——— 


THE 
PENNSYLVANIA 
STATE UNIVERSITY 


Bn u 
mm An \ 
. R E“ 2 —— 
‘ n . u 
” - 





Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 


für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


Unter Mitwirkung von 


Dr. Heinrich Lange 


herausgegeben 


von 


Dr. Adolf Lehne. 





Jahrgang 1909. 


Mit Abbildungen im Text und 24 Muster-Beilagen. 





Berlin. 


Verlag von Julius Springer. 


1909. 





‘ Inhalt. 


(Die mit einem * versehenen Artikel haben Abbildungen.) 


V. Clement, Das Färben künstlicher 
Fasern 

Dr. Franz Erban, Fortschritte und Ver- 

besserungen in der Anwendung der 

Alizarinfarbstofle in löslicher Form 

Gavard, Die Anwendung von Titan- 

salzen in der W ollfärberei” 

Diplom - Ingenieur Chemiker F. H. Bijd- 
mann, Über die kolorimetrische Be- 
stimmung des Gehaltes von Farbstoff- 
lösungen. . 

Dr.W illy Dahse, "Neuere Arbeitsverfahren 
anf dem Gebiete der Färberei, Druckerei 
und verwandter Industriezweige 21,98, 

203, 

Dr. F. Rosenbaum, Batikfärbung . 

Dr. E. Ristenpart, Der Nachweis der 
Beizung mit holzsaurem Eisen auf blau- 
schwarzer Seide . . 

R. Werner, Zweifarbeneflekte in Halbwoll- 
gew eben . ’ 

Dr. K.Süvern, Neueste Patente auf dem 
Gebiete der künstlichen organischen 
Farbstoffe 48, 109, 140, 170, 286, 

Friedrieh Kornfeld, Fortschritte in der 

Anwendung von gelöstem Alizarin in 

der Türkischrotfärberei A vo 

Sander, Der Seidenfärber und das 

heute in den Stofffabriken gebrauchte 

Rohmaterial a 

A. Graß, Leichtes Mustern und Prüfen 

auf Walkechtheit beim Nachchromieren 
der Wolle Be a Sn I A en 

. Hastaden, Untersuchung von Dextrin 

.Kerteß, Zur Frage der Echtfärberei . 

. Heermann, zu wu und 

Seidenentei isenung Aue 

Dr. S. Culp, Entfärben von Farbstofl- 
lösungen mittels Tierkohle . 

Dr. Franz Erban, Zur Anwendung kalk- 
haltigen Wassers beim Färben mit lös- 
lichen Alizarin ,. . 

Albert Winter, Über Tuchfärberei 


C. 


C. 


Dr. H. Ripetti, Neue lebhafte Nach- 
chromierungsfartbstoffe u 2 

Prof. Dr. v. Kapft. Wollfärbungen mit 
Cibablau, -Rot und -Violett 

E. Hastaden, Carragheenmoos 

Dr. Franz Erban, Die neueren Oxy- 


dationsmittel und deren Auwendung in 
der Textilindustrie . 


Dr. E. Ristenpart, Der gegenwärtige 
Stand der Abziehmethode für die Er- 


mittlung der Seidenbeschwerung 
Kerteß, Über die Wirkung der 
schiedenen Beizen 
die Wullfaser a N ee er ee 
Dr. E. Großmann, Über eine Flecken- 
bildung bei Anilinoxydationsschwarz 
Ed. Justin-Mueller, Besuch der zweiten 
internation. Ausstellung für Wäscherei, 
Färberei und Hygiene zu Paris 


A. ver- 


und Farbstofle auf 


Seite 


2] 


K. Gerber, „Diastafor“ . . 

R. Werner, Neue Algolfarbstofle 

A. Graß, Fürbereilaboratorien 

R. Werner, Bromindigo FB . 

Pr. Eppendahl, Über die Ausbildung 
der Färbergesellen, ein Beitrag zur 
Lehrlingsfrage 

Em. Frankl, Eine neue Gruppe "Farb. 
stoffe, die Anthracenchromatfarbstoffe 

C. Gavard, Die Anwendung des Viktoria- 
blau in der Wollfärberei . S 

Theo Lange, Die Duatolfarben und ihre 
Anwendung in der Halbwollfärberei, 
Plüsch-, Sealskin- und Schönfärberei 

Dr.E.Ristenpart, ExperimentelleStudien 
zur Beurteilung der Beizvorgänge 233, 

Erich Holst, Uber das Färben von 
Leinwand im Stück . . 

Prof. Dr. v. Kapff, Über ein Verfahren 
zum Durchfärben dichter Stofte . 

Friedrich Aix, Der Buntranddruck in 
der Hutfabrikation . 

Em. Frankl, Anthracenblauschwarz BE 
und Anthracensäureblau EB und ER . 
H.Sander, Zur Lage der Seidenfärbereien 

G. Horner, Wollenechtfärberei & 

A. Kerteß, Neue Herstellungsweise licht- 

echter‘ Militärtuche . 

Fsanz Erban, Fortschritte in der 
Anwendung neuer Küpenfarbstoffe für 
Färberei und Druckerei während des 
letzten Jahres. . 298, 
Emile Koechlin, Über Bleichen und 

ürben von Leinen, Hanf und Jute 

Dr. E. Ristenpart, Eine vereinfachte 
Souple-Bleiche 8. 

Henri Schmid, Das Fuscaminbraun i 

E. Hastaden, Schattierungsfarben . 

Dr. Kosenberg, Über Küpenfarbstoffe 

Dr.RichardSchwarz,Färbereichemische 
Untersuchungen . 

R. Werner, Neue lichtechte "Baumwull- 
farbstofe . . 

Albert Winter, 

echtfärberei . 

Müller, Das Ätzen von Indigo mit 
Hydrosulfit 
K. Kramer, Ein richtiges Einbadverfahren 


Dr. 


Ein Beitrag zur Woll- 
W, 


Frläuterungen zu den Beilagen. 


Beilage No. 1. 


Alizarinrot 2S Pulver, Antlırachinnn- 
violett und Alizarineyaningrün E Pulver 
auf loser Wolle. — Diaminechtscharlach 
10BF auf Baumwollgarn. Alkalineu- 
braun 2G un! D auf Baumwollgarn. 
Anthrachr mbraun W auf Wollgarn. 
Druckmuster mit löslichem Alizarin . 


12 


Beilage No. 2 

Anthracenblau WG Teig, Diamant- 
schwarz F, Anthracenrot und Diamant- 
flavin auf loser Wolle. — Naphtylamin- 
schwarz 10B auf Wollgarn. Azidin- 
violett DV auf Baumwollgarn. — Diamin- 
brillantviolett B und RR auf Baumwoll- 
garn R ; 


Beilage No.3. 

Katigenschwarz TW extra, Echtlicht- 
orange G und Alkaliechtgrün 3G auf Halb- 
wollstoff. Alizarindirektblau EB auf 
Wollgarn. — Dianilechtscharlach RS auf 
Baumwollgarn. — Azowollblau 6B auf Woll- 
garn. — BDO LI. G auf Baum- 
wollgaın . . . 


Beilage No. 4. 

Dianilechtscharlach 4BS auf Baumwoll- 
garn. — Diaminechtorange ER auf Baum- 
wollgarn. — Chromechtbraun V auf Woll- 
stoff. — Chromoxalgrün B auf Wollstoff. 
— Salicinblauschwarz A auf Kammzug. — 
Salicinschwarz AT auf Kammzug. 
Salicinorange GR auf SALUnZUR: — Ciba- 
rotG auf loser Wolle . . . Be re 


Beilage No. 5. 

Indigo MLB/4B Teig 20°, auf Baum- 
wollgarn. — Druckmuster. — Melange. — 
Orthocyanin 6G auf Wollstoff. — Oxamin- 
blau RXNS aufBaumwollgarn.— Thiophor- 
olivBG auf Kord. — Sulfobraun 6R auf 


Baumwollgarn. — Mercerolgelb G auf 

Kammgarn Be a re a et a 
Beilage No. 6. 

Druckmuster. — Ätzmuster. — Druck- 


muster. — Naphtolrot 3G auf Wollgarn. — 
Thiophorbronze 5G auf Kord. — Mercerol- 
brillantblau R auf Kammgarn. — Echt- 
säuregrün RH auf Kammgarn . re 


Beilage No.?. 


Columbisechtschwarz V extra auf Kunst- 
seide. — Aminschwarz 10B auf Federn. — 
Vigoureuxdruckmuster. — Indigo MLB/4B 
Teig 20%, auf Baumwollgarn. — Chlor- 
azolkatechine B auf Baumwollgarn. 
Cibafarben auf Wollstoff . Er 


Beilage No. 8. 


Druckmuster. — Alizarindirektviolett R 
auf Wollgarn. — Paranilgelb G auf Baum- 
wollgarn. — Parauilbraun B auf Baum- 
wollgarn. — Thiophorkatechu R auf Baum- 
wollgarn. — Chlorazolechtblau RH auf 
Baumwollgarn. — Cibafarben auf Wollstoff 


Beilage No. 9. 

Oxaminblau BN und 3BN auf Baumwoll- 
garn. — SalicinindigoblauB und R auf 
Wolle. — Cibarot G auf Baumwollgarn. — 
Cibabordeaux B auf ARUIWONERED: 


Druckmuster 
Beilage No. 10. 
Alizarincyanol EF und B auf Wollgarn. 
— Algolfarben auf Baumwollgarn. — Ätz- 


muster. — Druckmuster. — al 
und R auf Baumwollgarn E% i 


Inhalt. 


Seite 


32 


50 


61 


79 


96 


111 


128 


142 


160 


Beilage No. 11. 
Webmuster. — Algolbordeaux 3B i. Tg. 
auf Baumwollgarn. — Salicinschwarz B 
und C auf Kammzug. — Alizarinbrillant- 
grün G auf Wolle. — Cibarot G auf Baum- 
wollgarn . di 


Beilage No. 12. 
Webmuster. — Bromindigo FB i. Tg. 
und Katigenviolett B. — Vigoureuxdruck- 
muster. — Diaminbrillantrubin 3 auf Baum- 
wollgarnı. — Cibaheliotrop B auf Baum- 
wollgarn . RN 


Beilage No. 13. 


Webmuster. — Cyananthrol 3G auf Woll- 
garn. — Webmuster. — Ätzmuster. 
Bromindigo FB i. Tg. und Katigenrot- 
braun R. Salicinblauschwarz A auf 
Kammzug. — Naphtaminbraun O auf Baum- 
wollgarn . ne a re 


Beilage No. 14. 


Ätzmuster. — Oxaminrot BN auf Baum- 
wollgarn. — Neptunmarineblau BBT auf 
Wollgarn. — Guineaechtgelb R auf Woll- 
garn.— Einbadchromgrau 2G aufWollgarn. 
— Naphtaminbraun G und T auf Baum- 
wollgarn . aa a. ee le ee ey, 2 


Beilage No. 15. 


Ätzmuster. — Druckmuster. — Paranil- 
braun G und 2B auf Baumwollgarn. — 
Alizarindirektgrün G auf Wollgarn. — Thion- 
blau B konz. auf Baumwollgarn. — Napht- 
aminbraun B auf Baumwollgarn. — Tuch- 
rot B auf Wollgarn . u 


Beilage No. 16. 

Ätzmuster. — Nerol BL auf Wollgarn. 
— Diaminechtviolett FFB auf Baumwoll- 
garn. Diamantrot G, Alizarinblau- 
schwarz B und Chromgelb DF auf Woll- 
garn. — Alizarindirektblau B auf Woll- 
garn. — Thiondirektblau BU auf Baum- 
wollgarn ER a Re Se a Er 9! 


Beilage No. 17. 


Ätzmuster. Druckmuster. Ätz- 
muster. — Naphtaminviolett BE auf Baum- 
wollgarn. — Anthracenchromschwarz PPS 
extra auf Wollgarn. — Alphanolbraun B 
auf Wollgarn ee Ne No an Bere 


Beilage No. 18. 


Druckmuster. — Ätzmuster. — Thiogen- 
oliv GG auf Baumwollgarn. — Schwefel- 
blau R extra auf Baumwollgarn. — Nerol 
2BL auf Wollgarn. — Naphtaminbraun GT 
auf Baumwollgarn. — Brillantlanafuchsin 
SL auf Wollgarn . BE a. ae ze a 


Beilage No. 19. 

Ätzmuster. — Thiogenoliv GUN auf 
Baumwollgarn. — Schwefelblau D und B 
extra auf Baumwollgarn. — Diamantrot 
83G und 5B auf Wollgarn. — Diaminbraun 
bG auf Baumwollgarn. — Pyrolschwarz T 
extra auf Baumwollgarn . . . . .. 


(Färber-Zeitung. 


Seite 


174 


190 


207 


220 


240 


256 


288 


805 


Jahrgang 1909.) 


Beilage No. 20. 


Diazoreinblau 3G und B auf Baumwoll- 
garn. — Paranilbraun R auf Baumwollgarn. 
— Paranilbordeaux B auf Baumwollgarn. 
— Thioindigoscharlach 2G Teig auf Kamm- 
zug und auf Baumwollgarn. — Naphtamin- 
blau 3RE auf Baumwollgarn. — Diamin- 
echtviolett FFR auf Baumwollgarn 


Beilage No. 21. 
Ätzmuster. Druckmuster. Ätz- 
muster. — Benzolichtgeib 4GL extra auf 
Baumwollgarn. — Salicinchrombraun CS 
auf Wollgarn und auf Kammzug. — Indo- 
cyanin 2RF und Tuchrot BA auf Wollstoff. 
— Schwefelschwarz AW extra auf Moleskin 


Beilage No. 22. 
Atzmuster.— Klotzfärbungen mit Anthra- 
flavon G Teig, Indanthrenblau GC Teig 
und Indanthrengrau B Teig. — Druck- 
muster. — Atzmuster. — Druckmuster, — 
Anthracyanin 3GL auf Wollgarn. — Dianil- 
echtscharlach 4BL auf Baumwollgarı . 


Beilage No. 23. 

Substantive Farben auf Baumwollstoff. 
— AÄtzmuster. — Immedialschwarz NNG 
konz. und Immedialschwarzbraun D konz. 
auf Baumwolistoff. — Indanthrenrot R auf 
Baumwollgarn. — Indanthrenbordeaux B 
auf Baumwollgarn. — Indanthrengrün B 
auf Baumwollgarn. — Alizarindirektblau 
E3B auf Wollgam . . . 2. 2 2.20. 


Beilage No. 24. 

Klotzfärbung mit Indanthrenrot R Teig- 
Indanthrenorange RT auf Baumwollgarn. 

— Indanthrenbraun B auf Baumwollgarn. 
— Indanthrenblau RC auf Baumwollgarn. 
— Alizarincyanolviolett R auf Woligarn. 
— Buntwebmuster. — Benzolichtgelb RL 
auf Baumwollstoff. — Ätzmuster . 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe 12, 52, 65, 81, 112, 145, 
191, 241, 2:3, 290, 322, 339, 363, 377, 

A. Green, Verfahren zur Erzeugung von 
Anilinschwarz auf Baumwolle oder 
Seide . 

Felix Binder, Über die Deshydratisierung 
von Eisen-, 'Tonerde- und Chrombeizen 

L. Bloch, Weißreserve unter Alizarin- 
dampfblau und -violett, Verbesserung 
des Weiß durch Präparieren der Gewebe 
mit Kaliumchlorat vor dem Drucken . 

W. Pluzanski, Farbige Reserven und 

Konversionen unter Azofarbstoffen . 

R. Haller- Traun, Beiträge zur 

Kenntnis der „toten Baumwolle* 

Camille Favre, Über Dampffarben, die 
neben Schwefelfarbstoffen oder Indigo 
aufgedruckt und durch Ätznatron in 
Gegenwart von en 
fixiert werden. . 

Albert Scheurer, Über den Einfluß von 
Wärme und Feuchtigkeit bei der Be- 
lichtung auf Baumwolle fixierter Farb- 
stoffe . . 

A. Scheurer, cc Schoen und E. Wild, 
Aktinometrische Untersuchungen über 
die Lichtechtheit von Farbstoffen 


Dr. 


322 


338 


361 


377 


391 


32 


33 


33 


P. Sisley, Ein Beitrag zur Kenntnis des 
Färbevorganges . 

Industrielle Gesellschaft zu Rouen 

61, 

X. Eschalier, Über die „Sthenosage“ 
von Kunstseide aus Viskose 

25djähriges Lehrjubiläum des Herrn Eu gen 

Wild, Mülhausen. . 

Industrielle Gesellschaft zu "Mül- 
hausen i.E. . 68, 143, 257, 272, 

Francois Beltzer, Das Färben von 
Fellen und Pelzen . . . 

Fabrique de Produits Chimiques 
de Thann et de Mulhouse, Diazo- 
ätze auf mit Chlorat-Blutlaugensalz ätz- 
baren Färbungen 

F. Glaßner und W. Suida, Über die 
Ursachen der Entfärbung von gefärbten 
Flüssigkeiten durch verschiedene 
Koblen . . 

Joseph Pokorny 5 Die Erzielung dunkler 
Konversionzeffekte auf gerauhtem 
Flanell durch Aufdruck eines Musters 
mit einer basischen Grundfarbe mit 
Tanninüberschuß und Überdruckeneines 
sauren Farbstoffs. Die Erzielung heller 
Effekte nach demselben Verfahren . . 

Aug. Lau, Bericht über die vorstehende 
Arbeit . 

CarlG. Schwalbe, Probleme der Zellstoff- 
und Kunstseideindustrien . 

Ed. Böttiger, Über das Nebenprodukt 
bei der zen 08 von Anilin- 
schwarz . 

Martin Battegay, "Bericht über das bei 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E. hinterlegte Schreiben 
No. 1781 vom 11. November 1307 ; 

Albert Scheurer, Über die Bestimmung 
des Wasserstoffsu peroxyds in Gegenwart 
von Baumwollgewebe und über die 
Konzentrierung des Wasserstoffsuper- 
oxyds auf Geweben durch Verdampfung 

Francis J. G. Belzer, Über die zur Kunst- 
seidenfabrikation zu verwendenden 
Cellulosen ; 

L. Pelet-Jolivet und Alfred Wild, 
Zum Studium des Färbevorganges . 
Dr. Hans Werner, Das entlarvte Benzin 
Dr. W. Fahrion, Über eine neue Methode 

der Lederprüfung u 

Dr. H. Werner, Die Erzeugung des ja- 
panischen Weißleders . . 

H. Tamin, Über die Gewinnung und 
Prüfung "hydrophiler Baumwolle. . 
Ernst Täuber, Thioindigo und Indigo 

als Malfarben de 

E. Schweitzer und E. Ebersol, Die An- 
wendung roter Azofarbstoffe bei der 
Fabrikation des weiß und rot geätzten 
Indigoartikels . . 

Dr. Kurt Gebhard, Ursache der Licht- 
wirkung auf Farben 

Carl G. Schwalbe, 
Hydratcellulosen . . 

M. Prud’homme und A. "Colin, 
Bildung von Paranitranilinrot. . 

Bewerbung um den Preis No. 30, 
Kennwort: „Arbeit und Ausdauer“: Auf- 
drucken von Alizarindampfrot und 
-rosa auf nicht präparierte Gewebe 

Fel. Binder, Cam. Favre und Alb. 
Scheurer, Bericht über die vor- 
stehende Arbeit . . an ale 50 


Die Chemie der 


Zur 


82 


113 


129 
130 


VI 


P. Sisley, Über die Wirkung von Halogen- 
wasserstoffsäuren und ihrer Balze auf 
Seide . . 

H.A.Carter, Die Behandlung von Ramie- 
faser und 'Chinagras 2 

A. Pouzeuc, Elektrochemisches Bleich- 
verfahren . . 

Gustav Friedländer, "Über die An- 
wendung eines unlöslichen Vanadin- 
salzes im Anilinschwarzdruck . 

Edouard Steiner, Blaudruckverfahren 
ohne Anwendung von Indigo. . 

Einfluß der Naßdekatur auf Festigkeit 

und Farbe der Stoffe . 

Prüfung auf Wasserstoffauperoxyd : 

A. Binz und Th. Marx, Zur Bestimmung 
des Handelswertes der Stärke. 

VII. Internationaler Kongreß für ange- 
wandte Chemie, 27. Mai bis 2. Juni in 
London En 

H. Hollenweger- Mariano, Die An- 
wendung der Küpenfarbstoffe der Gesell- 
schaft für Chemische Industrie in Basel 

Ed. Justin-Mueller, Adsorption (Fär- 
bung), Verkleben (Verfilzen) der Woll- 
faser und Quellungsaffinität 

David Peterson, Umwandlung von 
Malachitgrün in sein ungefärbtes Carb- 
thiol durch Eiweiß . Be ee 

Analyse von Rohseiden 

Camille Favre, Das Drucken mit 
Schwefelfarbstoffen . ie ia Be ea 

Kochsalzzusatz zu Farbbädern. . 

Neutralisation bei der SerelDE des 

Türkischrotöls . 

Dr. A. Gansser, 
extraktprüfung u 2 

Fr. Berga, Über die Echtheit von Farb- 
stoffen . 

Aldo Bolis, Untersuchungen über die 
Lichtechtheit der Farbstoffe 

Bleichen und Färben im Lichte der 
modernen Physiologie. . 

P. Sisley, Studie über die Veränderung 
von Geweben aus beschwerter Seide 

Herbert Pearson, Das Chloren der 
Wolle . 

A. Chaplet, Seidenzlanz auf Baumwolle 

Camille Kurz, Über ein Mittel, p-Nitr- 
anilinrot reibechter zu machen 5 

Deutsche Diamalt-Gesellschaft m. 
b. H. in München, Verfahren zur Ver- 
edlung beschwerter Seide und Chappe 

A. Dubosc, Unverbrennlichmachen nicht 
denitrierter Kunstseide i nd 

Abziehen von Flavin-Färbungen . . 

Gilbert Morgan und Frances Mick- 
lothwait, Über Farbstoffe aus Amino- 
sulfonamiden i 

Prud’homme und A. Colin, Über Para- 
nitranilinrot 

Dipl.-Ing. Dr. Hans Wrede, Kolori- 
metrisches Verfahren zur Bestimmung 
der Aufnahmefähigkeit von Fasern für 
Farbstoffe 5 

H.Endemann, Bestimmung derim Wasser- 
stoffsuperoxyd enthaltenen Säuren . 

D. Peterson, Über eine Entwicklung 
von Fuchsinrot auf Wolle im Sonnen- 
licht 

J. Brandt, Konversionen durch Aufdruck 
von Phenylhydrazin auf Kombinationen 
aus diazotiertem p- Aminobenzaldelıyd 
und Naphtolsulfosäure . 


Beitrag z zur Gerbstoft- 








Inhalt. [Färber-Zeltung. 
Seite Seite 
Über den Ersatz von Indigo, Anilinschwarz, 

Blauholz und derg] 2 327 
177 | Saget, Gleichmäßiges Färben eines Ge- 
misches von Viskoseseidle und Baum- 
178 wolle aus einem Bade i 341 
Derselbe, Das Färben von Gemischen 
193 aus Baumwolle, mercerisierter Baum- 
wolle und Kunstseiden ; 311 
Alb. Scheurer und V. Silbermann, 
193 Studien über die gleichzeitige De- 
gummierung von 18 Metallbeizen Sal 
194 | Dieselben, Methodische Untersuchung 
von Doppelbeizen, die aus 18 Metall- 
194 beizen durch Übereinanderdruck je 
196 zweier erhalten wurden . . . 342 
J. Königsberg, Erzeugung weißer und 
197 farbiger Reserven unter Anilinschwarz 
und p-Nitranilinrot . . 342 
A. Brand und J. Demant, "Bericht über 
208 vorstehende Arbeit. . . 343 
Fehling, Ein Versuch über das Drucken 
von Alizarinrot ohne zen von 
208 Türkischrotöl . 343 
Eduard Kopp, Über die Verwendung 
von Rizinusölemulsion anstelle von 
209 Sulforizinaten . . 343 
Frey und Fehling, Bericht über vor- 
stehende Arbeit , . . 344 
213 | A. Dubosc, Erschwerung und Unlöslich- 
213 machen künstlicher Seide 344 
L. Pelet-Solivö6t, Beitrag zur Theorie 
221 des Färbevorganges . 345 
221 | Emile Bechtel, Die Anwendung der 
Eisency anverbindungen zur Bestimmung 
222 der Lichtechtheit von Farbstoffen 346 
A.G.Perkin, Über einige Indigoprodukte 
222 aus dem nördlichen Nigeria 347 
Fabriques de Produits Chimiques 
223 de Thann et de \lulhouse, Die An- 
wendung des Nitrosamins des p-Nitro- 
224 o-Anisidins auf weißem Gewebe ohne 
Vorbereitung und als Rotätze mit 
225 Chromat auf Indigo ohne Präparation 363 
Prud’homme, Das Appretieren von Ge- 
243 weben nach dem Verfahren von 
E:-Ag08Stin! z 2: 4% % u. 28064 
241 | H. Duchaussoy, . Über die künstliche 
245 Färbung von Blumen . . 365 
Julius Hübner und F. Teltscher, 
258 Über die Wirkung von Natronlauge auf 
Baumwolle . 380 
Felix Binder, Modefond mit Dinitroso- 
258 resorein und Chrom, der mittelsmit Farb- 
stoffen versetztor Alkalisulfite geätzt ist 381 
259 | Otto Dimroth, Zur Kenntnis der Karmin- 
276 BAUT 20,00. ee 
Lester, Über teilweise Mercerisation 
eines baumwollenen Gewebes . 334 
292 | Erich Holst, Farbige wasserdichte Im- 
prägnierung von Segelleinen . 394 
308 
Verschiedene Mitteilungen. 
Rhissan-Farben 17 
3,9 | Freiherrv. Grünau, Caravonica, eine neue 
| Baumwollenpflanze für die Kolonien 18 
309 | Stiftungen, Schenkungen usw. 18, 55, 150, 
199, 214, 229, 246, 279, 295, 328, 367, 352 
Vereinigte Glanzstoffabriken, A.-G. in 
325 Elberfeld I 
Königliches Materialpr üfungsamt der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin, Bericht 
über die Tätirkeit des Amtes im 
326 Betriebsjahre 19.7 . 34 








Jahrgang 1909.] Inhalt v]JJ 
Seite Seite 
Vereinigte Kunstseidefabriken, A.-G. in Dipl.-Ing. Dr. D. Landsberger, Die be- 
Frankfurt a.M. ee re BB sonderen Bestimmungen der verschie- 
Ernennung . . 70 denen Patentgesetze über die Paten- 
Prämienverteilung j 70 tierung chemischer Erfindungen . 39 
Auflösung des Lehrverhältnisses nfolge Hans Koch, Geschichte des Seiden- 
KTatlichkeiten . 86 gewerbes in Köln vom 13. bis 18. Jahr- 
Ein neuer Bügelofen . A *87 hundert . . 39 
Das Farbengeschäft in Rußland 1907 . 87 | Prof. Otto Geyer, Der Zeichenunterricht 
Neue automat. Garnmercerisiermaschine 102 in den Fortbildungsschulen, eine 
Fusion. . er ee a ee OL Gefahr für das Gewerbe und Kunst- 
Preisaufgaben! der „Society of Dyers and gewerbe.. . ei 55 
Colourists“ 116 | Preußisches Gewerbesteuergesetz ..55 
Zur Frage’ der Beschickung "der Brüsseler Bernhard Kozlik, Technologie der 
Weltausstellung!.:?. . 117 Gewebeappretur . Be 
Notizen i Su 132, 328, 349, 367 | Prof. Dr. Alois Herzog, Die Unter- 
Wascheinrichtung v. Oscar Schimmel & Co. #147 scheidung von Baumwolle und Leinen 103 
Englands’; Beteiligung an der Weltaus- Deutscher Färber-Kalender 1909 . . 103 
stellung inTBrüssel?1910 . 149 | Friedrich Polleyn, Die Appreturmittel 
Deutscher Werkmeisterverband . 149 und ihre Verwendung . 118 
Studentischesfreie Forstbildungskurse für Wilhelm Hallerbach, Die Chrombeizen, 
Arbeiter{iniCharlottenburg . . . 150 ihre Eigenschaften und Verwendung . 118 
Die Konkurenz des natürlichen Indigos . 166 | Prof. Dr. W. Bermbach, Einführung in 
Jubiläen . . . 167, 310, 311, 382 die Elektrochemie . 118 
Die Teerfarben-Industrie Englands ’ 179 | Dr. Eduard Lauber, Praktisches Hand- 
Brand. . ..w.: 139 buch des Zeugdruckes 133 
Festschrift der Preußischen Höheren Fach- W. Momber, Der Dampf in der chemi- 
schule für Textilindustrie zu Aachen . 225 schen Technik . 134 
Jahresbericht der Preußischen höheren OttoHerm. Hörrisch, Auskunft in Mahn- 
Fachschule für Textilindustrie in Bar- und Klagesachen. "Auskunft in Ver- 
men über das Schuljahr 1908. . 225 gleichssachen . . 135 
Statistik des Kaiserlichen Patentamts für Oeflers Geschäftshandbuch (Die kauf- 
das Jahr 1908. . . 226 männische Praxis) . . 135 
Anstreichmaschinen und Obstbaumspritzen *227 | A. Sänger, Ratgeber für die Hinter- 
Permutitwasserreinigungsanlage . . . 228 bliebenen bei Todesfällen 135 
Unglücksfälle durch Benzin im Jahre 1908 229 | Dr. Joseph Kohler und Maximilian 
Institut f. Gewerbehygiene z. Frankfurta.M. 259 Mintz, Die Patentgesetze aller 
Baumwolle in Deutsch-Ostafrika . 277 Völker . . 135 
Eine technische Zentralbibliothek an der Dr. OttoN. Witt und Dr. Ludwig Leh- 
Kgl. Bibliothek in Berlin und das mann, Chemische Technologie der 
Internationale Institut für Techno- Gespinstfasern, ihre Geschichte, Ge- 
Bibliographie . a ne DLR winnung, Verarbeitung und Veredlung 150 
Neues Preisausschreiben . 278 | Dr. Jahns, Das a Wasser- 
Schmiergelder . 279 recht . 151 
Die Farbenindustrie Deutschlands und der Arno Kloeß, "Die "allgemeinen. Sachen 
neue amerikanische Zolltarif . 292 Luft und Wasser nach geltendem Rechte 151 
Die neue amerikanische Tarifrevision und Derselbe, Das Deutsche Wasserrecht 
die deutsche Samt- und Seidenindustrie 293 und das Wasserrecht der Bundesstaaten 
Walter Schwaebsch in Stuttgart, Die des Deutschen Reiches ; 151 
Verwertung gewerblicher Schutzrechte 294 | Dr. Wilh. Elbers, Die Bedienung der 
Städtische höhere Webeschule in Berlin 295 Arbeitsmaschinen zur Herstellung 
Ehrungen 295 bedruckter Baumwollstoffe unter 
Verband deutscher Färbereien und chemi- Berücksichtigung der wichtigsten 
„ scher Waschanstalten . . ... 810 Arbeitsmaschinen der See und 
Österreichische Teerfarbenindustrie . 311 Weberei ren I 
Auszeichnungen . ri 311 | Prof. Dr. H. Wichelhaus, "Organische 
Carl Duisberg. . 327 Farbstoffe . . 181 
H. Lebach, Über Resinit 347 | Prof. Max Bottler, Die Lack- und Firnie- 
Deutscher Werkbund 548 fabrikation . 181 
Hauptversammlung des Vereins der Che- Prof. Dr. Kurt Arend, Die Bedeutung 
miker-Koloristen . 349 der Kolloide für die Technik . . . 181 
Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft Eugen Heidepriem, Die Reinigung des 
zu Mülhausen i.E. für 1910 366, 381, 896 Kesselspeisewassers : 182 
Kunstseide im Jahre 1908 ; 395 | Post’s Chemisch-technische Analyse r 182 
Svante Arrhenius, Das Werden der 
Welten s 182 
Georg Zerr, Bestimmung von Teerfarb- 
Fach-Literatur. stoffen in F arblacken . ; 214 
Friedrich Goppelsroeder, Neue Ca- 
Jaroslav Formanek, Untersuchung und pillar- und a Unter- 
Nachweis organischer Farbstoffe auf suchungen . . 214 
spektroskopischem Wege . 19 | Dr. A. Müller, Bilder aus der chemischen 
Petzolds Verkehrs- und Auskunftskalender 19,118 Technik . ; 215 
Aug. Axmacher, Praktischer Führer Fritz Letter, Die Krartmaschinen kleiner 
durch den Zeugdruck ee. 30 und mittlerer Leistung m. 210 


Dr. Ferdinand Fischer, Jahresbericht 
über die Leistungen der chemischen 
Technologie mit besonderer Berück- 
sichtigung der Elektrochemie und 
Gewerbestatistik für das Jahr 1908 

A. Chaplet und H. Rousset, Les soies 
artificielles . . 

A. H. Church, Farben und Malerei 

H. Euler, Grundlagen und BE 

der Pflanzenchemie . 

Der Fachunterricht und die von ihm zu 
lösenden Aufgaben . : 

VietorSzcezesny, Fabrik oder Handw erk, 
Lösung oder Umgehung der Streitfrage 

Luegers Lexikon der gesamten Technik 

und ihrer Hilfswissenschaften . 

Karl Stahel, Moderne Reinigerei und 


Färberei . EEE 
Prof. Dr. F. Staudinger, ‘Die Konsum- 
genossenschaft ; 
Karl Hans Schwanecke, Lüftung und 
Entstaubung 


Jahrbuch der deutschen Braunkohlen-, 
Steinkohlen- und Kali-Ipdustrie 1909 . 

Prof. Max Gürtler, Textilindustrie I, 
Spinnerei und Zwirnerei. . 

Dipl.-Ing. Hugo N Rohstoffe der 
Textilindustrie . . 

Prof. Dr. B. Lepsius, "Die Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron A.-G.,Frank- 
furt a. M. und ihre Wohlfahrtseinrich- 
tungen im Jahre 1908. 2 TE 

Richard Möhlau und Hans Th. 


Bucherer, Farbenchemisches Prak- 
tikum . Ben U le en Be le ae 
Th. Fiedler, Die Materialien der Textil- 


industrie. . 
Dr. W. Kind, Die Wirkung der Wusch- 
mittel auf Baumwolle und Leinen . 
E. Rossig, Der Postschekverkehr . 
Fred6öric Reverdin, L’industrie dcs 
Matieres colorantes articifielles 
Dr.ErichTobias, DasReinigungsgewerbe 
K. Weinberg, P. Schulze und B. Brie, 
Unsere Kleidung und Wäsche. i 
Georg J. Erlacher, Organisation von 
Fabrikbetrieben . . 
Heinrich Wehner, Bleilösung und Eisen- 
lösung bei Versorgungsgewässern 
Vietor Samter, Einrichtung von 
Laboratorien u. allgemeine Operationen 
Dr. Klut, 1. Die quantitative Eisenbe- 
stimmung im Wasser, 2. Nachweis und 
Bestimmung von Mangan im Trink- 
wasser, 3. Beitrag zur Frage der Ent- 
stehung von Ammoniak in eisen- und 
manganhaltigen Tiefenwässern . . 


Dr. 





Inhalt [Earber-Zeltung, 
Seite Seite 
Dr. 8. Techierschky, Die Unternehmer- 

Organisationen in Deutschland 882 
Die Veredlung der gewerblichen Arbeit im 
Zusammenwirken von Kunst, Industrie 
215 und Handwerk R „397 
Sir William Ramsay, Moderne Chemie 398 
230 
230 Patent-Listen: 
247 20, 40, 55, 71, 88, 103, 119, 136, 151, 167. 
183, 200, 215, 231, 247, 264, 280, 296, 
969 312, 330, 351, 368, 383, 399 
963 Briefkasten, 
Musterfärbungen . 20, 72 
263 | Färbereieinrichtung . j 40, 56 
Nutzbarmachung des Meerwassers 56 
280 | „Vegetalin“ i 56 
Wasserdichtmachung von Loden . ....56 
280 | Färben von Jutegarn auf Kreuzspulen 88, 120 
Schaumfärberei a . 88, 120 
295 | Bezugsquellen von Britishgum- 104, 136 
Befestigen von Bronzefarben auf Wolle 
296 104, 119, 136 
Lithopon . . . 104 
311 | Übelstand beim Färben und Appretieren 
von aus Kammgarn sowie aus Cheviot 
312 gewebter Stoffe . . 119 
Druckwalzen zum Druck von Kupferoxy d- 
ammoniak-Cellulose . = 74.831119 
Druck von seidenen Tischfähnchen . 136, 152 
312 | Bleichen von Gelatineleim . . ; 136, 184 
Bleichmittel für Wolle. 136, 152, 184, 232 
Blauholzfarbe auf Straußfedern . 152 
328 | Gelatineersatzmittel „Feculose* u ©, 102 
Myrobolanenextrakt.. . 168, 200 
329 | Bezugsquelle für elektris ches Läutewerk 
für Trockenkammern . 184, 232 
329 | Aminschwarz 10B auf Federn. . ... 200 
330 | Färben von Kunstseide 200, 216, 232 
Erzeugung von Sauerstoff oe en 216 
349 | Spritzfärbeapparate . . 216 
350 | Literatur über Pelzfärberei und Anilin- 
schwarz . . 2... 232, 248 
350 | Perborat . . i 232, 248 
Gebrauchte Beizbäder . . . 248 
350 | Viktoriaweiß auf Zephiergarnen R . 264 
Bleichverfahren für Hanf, Leinen und Jute 264 
350 | Bleichen von Baumwollabfallgarnen 296, 332 
Färben von Sägespänen . Ro . . 812 
368 | Bezugsquelle für Schellackersatz . 832 
Diamautschwarz-Garn . 352, 354, *400 
Färbereientnebelung . . 352, 384 
„Borsil“, „Persil“ und „Perplex“ 884 
Berichtigung: 
36% | 20. 


nn 


ST BE 


PPRREETN 


m a 


BER VRFRBET EL PETER ER GLAEERRENN, 


Baum ?. .- 


Färber -Zeitung. 





ls Erin ee - IE m a 








Das Färben künstlicher Fasern. 
Von 
V. Clement. 


In neueren Veröffentlichungen über 
die Färberei künstlicher Fasern sind einige 
Lücken enthalten, weshalb der Gegenstand 
nochmals vom Standpunkt des Praktikers 
kurz beschrieben sein möge. 

Die wichtigste der künstlichen Fasern 
ist die Kunstseide, deren Hauptverwendung 
im Posamentiergewerbe liegt. Ferner haben 
für die Herstellung von Damenhüten künst- 
liches Roßhaar und künstliches Stroh, 
welches aus dünnen, 2 bis 3 mm breiten, 
hochglänzenden und durchsichtigen Cellu- 
losebändchen besteht, Bedeutung erlangt. 
Zuletzt erschien die sog. künstliche Wolle, 
ein Gewirr stark gekräuselter Kunst- 
fäden, das billigen Woll- und Kunstwoll- 
(Shoddy)-waren zugesetzt wird, auf dem 
Markt. Im Gegensatz zu den übrigen ist die 
als künstliche Wolle bezeichnete Faser fast 
glanzlos, weil bei ihrer Fabrikation ohne 
Spannung getrocknet wird. Außer diesen 
Produkten kommen noch aus gekrämpelten 
Kunstseidenabfällen hergestellte Effektfäden 
in den Handel. 

Die künstlichen Fasern werden nach 
verschiedenen Methoden erhalten: 

1. aus Nitrocellulose (Kollodium), 

2. aus Celluloselösung in Kupferoxyd- 
ammoniak, 

3. aus Viskose (Cellulosethiokarbonat), 

4. aus Celluloseacetat, 

5. aus tierischen Stoffen (Leim, Casein), 

1 und 4 sind Celluloseester-, 2 und 3 
Cellulosefasern. 

Die beiden ersten Arten sind die ge- 
bräuchlichsten. Zur Herstellung der Nitro- 
cellulose-Seide wird Nitrocellulose in orga- 
nischen Lösungsmitteln gelöst und diese 
Lösung versponnen. Die Fäden erhärten 
durch Verdunsten oder Herauswaschen 
des Lösungsmittels. Hierauf wird durch 
Denitrieren der größte Teil der gebun- 
denen Salpetersäure entfernt, sodaß das 
Endprodukt auf 30 Cellulosereste C,H, ,O,; 
ungefähr einen Salpetersäurerest NO, ent- 
hält. Selbst diese geringe Menge Salpeter- 
säure verändert das färberische Verhalten 
gegen basische Farbstoffe vollkommen. 
Normale Cellulose (Baumwolle) färbt sich 
bekanntlich mit den meisten basischen Farb- 
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stoffen kaum an, chemisch veränderte Cel- 
lulose (Oxycellulose, Hydrocellulose, Hydrat- 
cellulose) nur in hellen und mittleren Tönen; 
leicht nitrierte Cellulose (Collodiumseide) 
dagegen hat eine außerordentlich große Af- 
finität für basische Farbstoffe und färbt 
sich so dunkel wie tannierte Baumwolle. 
Vor den Celluloseseiden zeichnet sich die 
Kollodiumseide durch höhere Elastizität 
aus, dagegen ist sie weniger beständig 
gegen Wasser. In zu heißen Bädern ver- 
liert sie an Glanz und die Stränge ver- 
längern sich unregelmäßig. 

Im Gegensatz zu der Kollodiumseide 
werden die Celluloseseiden (Kupferammon- 
und Viskoseseide) durch Verspinnen wässe- 
riger Lösungen erhalten. Das Erhärten 
der Fäden wird durch chemisch einwir- 
kende Fällflüssigkeiten hervorgerufen. Es 
entstehen zunächst stark wasserhaltige, un- 
ansehnliche Fäden, die durch energisches 
Trocknen unter Spannung Glanz erhalten. 

Den aus Kupferammonlösung erhaltenen 
Fäden wird das Kupfer durch Säuren ent- 
zogen; die Fäden aus Viskose erfordern 
eine umständliche Behandlung mit Säuren 
und Sulfiden oder Sulfiten, um die darin 
enthaltenen Schwefelverbindungen zu ent- 
fernen. Die fertigen Fäden sind schwefel- 
frei und verhalten sich färberisch und 
chemisch denjenigen aus Kupferammon- 
lösung ähnlich. Ä 

Viskose hat als Kunstseide noch keine 
Bedeutung erlangt; gröbere Fasern aus 
diesem Material, unter anderem das Viscel- 
lingarn, eine durch Umhüllen von Baum- 
wolle mit Viskose erhaltene Roßhaarimi- 
tation, sind im Handel. 

Celluloseacetatseide wird wie Kollodium- 
seide durch Verspinnen der Lösung eines 
Celluloseesters in einem organischen Lö- 
sungsmittel gewonnen. Spinnbar sind nie- 
drige Celluloseacetate und Sulfoacetate. 
Nach dem Verspinnen braucht der Säure- 
rest nicht, wie dies bei der Kolodiumseide 
nötig ist, durch Verseifen entfernt zu 
werden. Da Acetatseide sich im Gegen- 
satz zu allen anderen Kunstseiden schwer 
netzt und sich aus diesem Grunde schlecht 
färben läßt, wurde in neuerer Zeit vor- 
geschlagen, diese Faser unter Verwendung 
von Alkohol zu färben. Zur Zeit hat die 
Acetatseide noch keine praktische Bedeutung. 
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Die Kunstseiden aus Leim und Casein 
stehen chemisch der Seide näher als die- 
jenigen aus Cellulose und Cellulosederivaten; 
sie sind aber sehr empfindlich gegen 


Wasser. Trotz dieses Nachteils haben sie, - 
weil sie sehr glänzend sind, Anwendung 
gefunden. 


Der Glanz der Kunstseide, besonders 
der Kolodiumseide, ist lebhafter als der 
der Naturseide, doch hat er etwas un- 
ruhiges, metallisches, was seinen Grund in 
der Doppelbrechung der Cellulose hat. 
Diese Eigenschaft kommt in der durch- 
sichtigen Faser voll zur Geltung und daher 
fluoreszieren eine Reihe von Farbstoffen 
auf Kunstseide, was in vielen Fällen störend 
wirkt. 

Der Preisunterschied zwischen Kunst- 
seide und Naturseide ist geringer als es auf 
den ersten Blick erscheint, weil Kunst- 
seide spezifisch schwerer und außerdem 
durchsichtiger als Naturseide ist. Hierdurch 
kommt es, daß von ersterer größere Mengen 
erforderlich sind, um die gleiche Deckkraft 
wie Naturseide zu geben. Für Posamen- 
tierartikel, in denen die Seide in dickerer 
Schicht verwendet wird, kommt dieser Um- 
stand weniger zur Geltung; in dieser 
Branche hat die Kunstseide ihres hohen 
Glanzes wegen die früher verwendeten 
erschwerten Seiden zum Teil verdrängt. 

Die Festigkeit der Kunstseide ist auch 
im trockenen Zustande geringer als die 
der Naturseide und nimmt beim Netzen 
noch weiter ab, weshalb die Färberei in 
mechanischer Beziehung einige Schwierig- 
keit bietet. 

Aus diesem Grunde muß, die Färbe- 
dauer nach Möglichkeit abgekürzt, bei 
niederer Temperatur gefärbt und vorsichtig 
umgezogen werden. 

Zu häufiges Umziehen beim Färben ist 
überflüssig, weil sich Kunstseide sehr 
leicht netzt und für Farbstofflösungen 
durchlässig ist. 

Ungleichheiten, die sich beim Färben 
oft zeigen, haben meist ihren Grund in der 
Ungleichmäßigkeit der Faser selbst. Sie 
zeigen sich durchweg als regelmäßige dunk- 
lere oder hellere Längsstreifen, in vielen 
Fällen als andersfarbige Fitzen. Beim Sor- 
tieren solcher bunt ausgefallenen Partien 
findet man, daß sie aus mehreren in sich 
gleichmäßigen und egalen Nüancen be- 
stehen, die verschiedenen Fabrikations- 
partien angehören. Bei Kollodiumseide 
scheint die Ursache der Streifen in un- 
gleichmäßiger Denitrierung zu liegen, so 
ergab z. B. die Stickstoffbestimmung einer 
ungleichmäßigen Partie 


a 
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fürdieHauptmenge 0,29% N=1,16°%. HNO, 
für die dunkleren Streifen 1,61% N = 
1,25% HNO,. 

Bei Glanzstoff und Viskose treten ähbn- 
liche Streifen auf, aber hier ist die Cellu- 
lose selbst chemisch verändert. Ein quan- 
titativer Nachweis der Verschiedenheit in 
der Zusammensetzung der Faser ist nicht 
möglich, weil Cellulose, Cellulosehydrat, 
Hydrocellulose und Oxycellulose keine 
scharf charakterisierten chemischen Indi- 
viduen sind und analytisch nicht bestimmt 
werden können. Für die Annahme einer 
Veränderung der Cellulose spricht der Um- 
stand, daß die gleichen Streifen wie beim 
Färben auch entstehen, wenn Proben dieser 
Kunstseiden Oxycellulosereaktionen unter- 
worfen werden, So bräunen sich z. B. 
die Streifen beim Dämpfen, sie färben sich 
mit Schiffs Reagens und mit Alizarin 
stärker an usw. 

Sowohl bei dem Kupfer- als auch bei 
dem Viskoseverfahren wird eine Hydrolyse 
der Cellulose künstlich eingeleitet, weil 
normale Cellulose keine spinnfähigen Lö- 
sungen ergibt. Nebenher geht eine frei- 
willige Veränderung der in alkalischer Lö- 
sung sehr reaktionsfähigen Cellulose. Die 
Veränderung, welche die fertigen Fäden 
durch Behandeln mit Chlor und Säuren 
erleiden können, hat dagegen wenig Ein- 
fluß auf das färberische Verhalten. Ver- 
suche ergaben, daß selbst bis zum Zer- 
fall des Materials gesteigertes unrichtiges 
Bleichen die Affinität zu den Farbstoffen 
nicht soweit verändert, wie man es an den 
Streifen der Färbungen, ohne daß die 
Faser merklich geschwächt ist, beobachtet. 
Noch weniger ist es möglich, durch Oxy- 
dation von Celluloseseiden eine „Oxycellu- 
lose“ zu erhalten, die sich mit basischen 
Farbstoffen so dunkel anfärbt wie deni- 
trierte Kollodiumseide. Es ist daher nicht 
angängig, das färberische Verhalten der 
Kollodiumseide lediglich durch eine che- 
mische Veränderung der Cellulose zu er- 
klären, wie dies von anderer Seite ge- 
schehen ist. 

Unterschiede zwischen den einzelnen 
Fabrikationspartien sind unvermeidlich, und 
der Färber würde sich damit abfinden, 
wenn die Kunstseidenfabriken die Partien 
auseinanderhalten könnten. Beim Spinnen 
der Kunstseide ist es aber nicht möglich, 
die Fadenstärke (Denier) genau einzuhalten, 
deshalb wird das fertige Produkt in Fitzen 
zu 1000 m umgehaspelt und diese Fitzen 
werden auf Titriermaschinen (Patent Dr. 
Lehner) nach Gewicht sortiert. Hier- 
bei kommen von den Deniers, die vom 


Heft 1. 
1. Jannar 1909. | 





Durchschnitt stark abweichen, Fitzen aus 
verschiedenen Fabrikationspartien zusam- 
men. Die Folge davon ist, daß sich solche 
Partien streifig färben. Dem Übelstande 
könnte bis zu einem gewissen Grade ab- 
geholfen werden, wenn die Partien bis 
zum Titrieren getrennt gehalten und erst 
vereinigt würden, nachdem das färberische 
Verhalten festgestellt ist. Derartige Maß- 
nahmen verteuern aber die Fabrikation. 


Das Bleichen. 

Das Bleichen der Kunstseide geschieht 
durch abwechselnde Behandlung mit Chlor- 
soda und Salzeäure ohne dazwischen lie- 
gendes Spülen. Durch Permanganat und 
Sulfit wird die Faser mehr geschwächt als 
mit Chlor. Alkalische, mit Türkischrotöl 
oder Seife versetzte Chlorsodalösungen, wie 
sie zum Bleichen der Baumwolle vorge- 
schlagen wurden, ebenso reduzierend wir- 
kende Bleichmittel eignen sich nicht für 
Kunstseide. 

DasBleichen der Kunstseide muß schnell 
geschehen, weil durch längere Einwirkung 
selbst verdünnter Bleichmittel die Faser 
leidet. Glanzstoff läßt sich verhältnismäßig 
leicht bleichen und nimmt einen eigen- 
tümlichen milchigen Glanz an, wenn er 
vollständig gebleicht wird. 


Das Färben. 

Beim Färben der Kunstseide muß vor 
allem auf Schonung des Materials und Er- 
haltung des Glanzes Rücksicht genommen 
werden. Für Posamentierzwecke wird Licht- 
echtheit verlangt; Waschechtheit kommt 
nicht in Frage, weil sich Kunstseide nicht 
waschen läßt. Die in der Baumwollfärberei 
echtesten Farbstoffe wie Beizenfarbstoffe, 
Indigo, Anilinschwarz und die unlöslichen 
Azofarbstoffe werden auf Kunstseide nicht 
angewendet, Schwefelfarbstoffe nur aus- 
nahmsweise, z.B. für künstliches Roßhaar. 
Dagegen sind die basischen Farbstoffe, die in 
derBaumwollfärberei heute eine bescheidene 
Rolle spielen, für die Färberei der Kunst- 
seide sehr geeignet. Unter diesen wieder 
haben sich einerseits die Janusfarben 
der Höchster Farbwerke, die den Übergang 
zwischen basischen und substantiven Farb- 
stoffen bilden, und andrerseits die Seto- 
farbstoffe der Firma J.R. Geigy, die sich 
in chemischer Beziehung den sauren Farb- 
stoffen nähern, als die geeignetsten heraus- 
gestellt. Die Janusfarben geben auf 
Kollodiumseiden ohne Vorbeize wasserechte 
Färbungen und färben Celluloseseiden selbst 
in tiefen Tönen direkt an. Die Setofarb- 
stoffe wie Setoglaucin und Setocyanin 
zeichnen sich durch leichtes Egalisieren 
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aus, doch sind sie nicht besonders echt. 
Wie die übrigen basischen Farbstoffe färben 
die Setofarben Kolodiumseide in dunklen 
Tönen direkt an, Celluloseseide dagegen 
nur in mittleren und hellen. Für tiefe 
Färbungen müssen letztere Fasern vorge- 
beizt werden; auch muß tanniert werden, 
wenn Wasserechtheit verlangt wird. Starkes 
Beizen schadet dem Griff. Man beläßt 
höchstens 1—2 Stunden im Tanninbade, 
winden leicht ab und geht 10 Minuten auf 
kalten Brechweinstein. Um die Affinität 
des Tannins für die Faser zu verringern, 
wird warm gebeizt. 

Eine Reihe saurer Farbstoffe, unter an- 
deren Chinolingelb, Viktoriagelb, Orange 
Nr. 2 und Nr. 4, Metanilgelb, Brillantorange, 
Brillantcrocein, Phloxin, Säurerosamin, Echt- 
säureviolett, Wasserblau, Patentblau, Erio- 
glauein, Eriocyanin und Säureviolett ziehen 
auf Kunstseide.e Diese Farbstoffe werden 
für helle Töne und für lebhaftes, licht- aber 
nicht wasserechtes Rot verwendet. Obwohl 
die Verwandtschaft der sauren Farbstoffe 
zur Kunstseide nicht groß ist, treten die in 
dieser enthaltenen Streifen hervor, wobei 
es auffällig ist, das unvollständig denitrierte 
Kollodiumseide saure Farbstoffe seifenecht 
fixiert, während genügend denitrierte dies 
nicht tut. ‘Im allgemeinen ist das Verhalten 
von Kollodium- und Celluloseseiden gegen 
saure Farbstoffe das gleiche. 

Janusfarben, basische und saure 
Farben werden in gleicher Weise ge- 
färbt. Man netzt in lauwarmem Wasser, 
geht in das mit Essigsäure oder Alaun an- 
gesäuerte Färbebad kalt ein, gibt den 
gelösten Farbstoff zu, färbt !/, Stunde kalt 
und !/, Stunde bei 50—60°C. Zum Schluß 
wird leicht gespült und vorsichtig abge- 
wunden oder geschleudert. Beim Färben 
von Janusfarben und basischen Farben auf 
Kollodiumseide oder auf tannierte Kunst- 
seide muß, um zu schnelles Aufgehen zu 
verhindern, der Farbstoff in mehreren Malen 
zugegeben und vorsichtig erwärmt werden. 

Substantive Farben werden mit wenig 
Salz und Soda in ca. 3/, Stunden von kalt 
bis 60° C. gefärbt. Größere Mengen Seife 
erleichtern das Hantieren, indem sie die 
Kunstseide geschmeidig machen, verhindern 
aber Streifenbildung nicht. Von ver- 
schiedenen Seiten vorgeschlagene Fett- 
präparate sind zwecklos, weil sich Kunst- 
seide so leicht netzt, daß sie keines Netz- 
öles bedarf. 

Zum Färben von Marineblau sind sub- 
stantive Farbstoffe weniger geeignet. Diese 
Nüance wird mit Janusblau oder Indophen- 
blau und Methylviolett egaler. 
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Die Schwefelfarben werden unter Zusatz 
von Schwefelnatrium, Soda und wenig Salz 
kalt gefärbt. Braune und bunte Sulfin- 
farben können unbedenklich verwendet 
werden, dagegen beeinträchtigen viele blaue 
und schwarze Glanz und Griff. 

Die Färbungen der sauren Farbstoffe, 
der basischen Farbstoffe ohne Vorbeize, 
und die direkten Färbungen der Janusfarben 
aufCelluloseseide sind nicht wasserecht. Die 
meisten substantiven Färbungen, die Janus- 
farben auf Collodiumseide und auf tannierter 
Celluloseseide sind dagegen wasserecht. 
Die übrigen basischen Farbstoffe geben nur 
auf tannierter Kunstseide wasserechte Fär- 
bungen. Die Lichtechtheit ist auf Kunst- 
gseide durchweg etwas schlechter als auf 
Baumwolle. Nicht alle Farbstoffe der be- 
sprochenen Gruppen sind für Kunstseide 
gleich gut. Man stellt die einzelnen Nüancen 
vorteilhaft wie folgt her: | 

Schwarz: in erster Linie mit Janus- 
schwarz, welches die schönsten Färbungen 
gibt, in zweiter Linie mit den billigeren 
substantiven. Schwarz. 

Marineblau: mit Janusblau R oder 
Indoinblau, nüanciert mit Methylviolett. 

Braun: mit Neutoluylen-Braun. 

Rot: mit einem Gemisch saurer Farb- 
stoffe oder mit Benzopurpurin. 

Rosa: mit Säurerosamin, Phloxin, sub- 
stantivem Rosa oder Rhodamin auf Tannin- 
Antimon. 

Orange: mit substantiven Orange, 
Brillantorange, Orange No. 2. 

Gelb: mit Janusgelb, Chinolingelb, 
Viktoriagelb, Baumwollgelb N. 

Grün: mit basischem Grün mit Auramin, 
und für helle lebhafte Töne mit Patentblau 
und Chinolingelb. 

Blau: mit Meihylenblau, Woasserblau, 
Setoglauein, Setocyanin, Diaminreinblau FF, 

Violett: für helle Töne mit Echtsäure- 
violett, für dunkle mit Methylviolett. 

Grau: mit sauren Farbstoffen. 


Zum Schluß seien einige Unterschei- 
dungsmerkmale der verschiedenen Fasern 
angeführt: 


1. Unterscheidung von Naturseide 
und Kunstseide. 

Bei einiger Übung ist Naturseide von 
Kunstseide schon durch den Augenschein 
zu unterscheiden, Weiter können folgende 
Proben Aufschluß geben: 

a) Man netzt einen Faden auf der 
Zunge: Kunstseide reißt leicht, natürliche 
Seide bleibt fest. Der Unterschied in der 


Festigkeit ist so beträchtlich, daß ein Zweifel ' 


kaum möglich ist. 
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b) Man verbrennt eine Probe: Seide 
und Fasern aus tierischen Stoffen qualmen 
und kohlen, Cellulose und Celluosederivate 
brennen ruhig ab. 

c) Man betrachtet eine Probe unter dem 
Mikroskop. Kunstseide ist viel gröber als 
natürliche Seide, auch ist das Bild ein 
anderes. 


2. Unterscheidung der verschie- 
denen Kunstfasern. 

a) Man gibt eine Probe in eine Lösung 
von Diphenylamin in konzentrierter Schwefel- 
säure. Collodiumseide gibt (auch gut deni- 
triert) die blaue Salpetersäurereaktion. 

b) Man färbt mit einem basischen Farb- 
stoff: Collodiumseide färbt sich dunkel, 
Celluloseseide, auch wenn der Farbstoff 
in großem Überschuß vorhanden, nur in 
mittleren Tönen. 

c) Man behandelt mit Schiffs Reagens 
(mitSO, entfärbte Fuchsinlösung). Kollodium- 
seide färbt sich dunkel-rosa, Viskose wesent- 
lich heller, Glanzstoff noch heller. 

d) Der mikroskopische Querschnitt der 
Kunstseide ist verschieden. Collodiumseide 
wie überhaupt jede mit Hilfe eines flüchtigen 
LösungsmittelserhalteneKunstseide erscheint 
bohnenförmig. Der Querschnitt der aus 
wässrigen Lösungen gewonnenen Seiden 
ist, wenn in Einzelfasern gesponnen wurde, 
unregelmäßig; wenn in Faserbündeln ge- 
sponnen und gleich vorgezwirnt wurde, 
polygonal und zwar meist fünfeckig. Hier- 
bei erscheint Viskose scharfkantig, Glanz- 
stoff mehr abgerundet. Diese eigentümliche 
Form entsteht dadurch, daß die Fasern 
beim Spinnen weich bleiben und sich gegen- 
seitig abplatten. 

Fäden aus Leim und Casein sind fast 
rund, was in dem schnellen Erstarren und 
verhältnismäßig geringen Schwinden der- 
selben seinen Grund hat. 

e) Acetatseide ist daran zu erkennen, 
daB sie sich schlecht netzt; sie enthält 
beträchtliche Mengen gebundener Essig- 
säure, die nach dem Verseifen des Cellulose- 
esters nachgewiesen werden kann. 

fl) Seiden aus Leim und Casein sind 
sehr wenig wasserbeständig, brennen wie 
Naturseide und lösen sich in Alkalien. 

Die vorstehenden Reaktionen dürften 
genügen, um die Natur einer Kunstfaser 
festzustellen. Nur die Unterscheidung von 
Glanzstof? und Viskose, die sich in ihren 
Reaktionen sehr nahe stehen, bietet 
Schwierigkeiten. 
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Fortschritte und Verbesserungen in der 
Anwendung der Alizarinfarbstoffe in lös- 
licher Form. 

Von 
Dr. Franz Erban. 

(Mitteilung aus dem Laboratorium für chemische 
Technologie organischer Stoffe des Herrn Prof. 
Dr. Wilh. Suida an der k.k. Technischen Hoch- 
schule in Wien.) 


Während man bei den meisten Farb- 
stoffen von Anfang an bestrebt war, die- 
selben zum Zwecke der Verwendung in 
lösliche Form zu bringen, blieb man bei 
den Alizarinfarbstoffen lange Zeit an die 
Benutzung in Form fein verteilter Pasten 
gebunden, sodaB der Farbstoff im Bade 
zum größten Teile nur aufgeschlämmt war 
und sich anfangs rein mechanisch an die 
gebeizte Ware hängte, um dann beim Er- 
wärmen allmählich spurenweise in Lösung 
zu gehen und sich mit der auf der Faser 
vorhandenen Beize zum Farblack zu ver- 
binden. Die Eigenschaft der Alizarinfarb- 
stoffe, in alkalischen Mitteln löslich zu 
sein, war zwar schon längst bekannt, 
konnte aber für die Zwecke der Färberei 
keine rechte Anwendung finden, weil einer- 
seits das alkalisch reagierende Färbebad 
auf die gebeizte Faser abziehend wirkt 
und namentlich Öl, sowie auch Tonerde 
herablöst, wodurch nicht nur eine magere 
und hungrige Färbung, sondern auch die 
Bildung von Lackniederschlägen im Bade 
verursacht wird, während andererseits die 
zunehmende Alkalität des Bades ein Aus- 
ziehen des Farbstoffes verhindert. Ein 
weiterer Übelstand, der sich hierbei er- 
gibt, ist die enorm große Empfindlichkeit 
alkalischer Alizarinlösungen gegen Kalk- 
salze, indem hierdurch fast momentan der 
Farbstoff resp. die den Kalksalzen äquiva- 
lente Menge als flockiger Kalklack aus- 
geschieden wird. 

Von der Erkenntnis ausgehend, daß 
man beim gewöhnlichen Färbeprozesse 
nicht ohne weiteres die Alizarinpaste durch 
eine alkalische Alizarinlösung im Färbe- 
bade ersetzen könne, und das Arbeiten mit 
letzterer eine ganz andere Reihenfolge 
der Manipulationen bedinge, wurde von 
F. Erban und L. Specht im Jahre 1890 
ein Verfahren ausgearbeitet (D. R. P. 54057), 
wonach die zu färbende Ware zuerst mit 
der ammoniakalischen Alizarinlösung unter 
Zusatz der erforderlichen Ölverbindungen 
imprägniert, getrocknet und dann erst in 
gleicher Weise mit den zu verwendenden 
Beizen — als Salze einer flüchtigen, orga- 
nischen Säure — behandelt wurde, worauf 
die Entwicklung des Farblackes sofort oder 
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nach abermaligem Trocknen durch Dämpfen 
erfolgte. Obwohl der Prozeß außerordent- 
lich kurz und einfach erscheint, ergab die 
Durchführung im Großen insofern Schwie- 
rigkeiten, als man zwar das Alizarinbad 
mit kalkfreiem Wasser bereiten, nicht aber 
die zu färbende Ware vollständig kalkfrei 
machen kann. Der vom Bleichen her auf 
der Faser vorhandene Kalk wirkt nun auf 
das gelöste Alizarin als Beize, wodurch 
das Imprägnierbad geschwächt und die 
Anwendung einer entsprechend stärkeren 
Nachbesserung notwendig wird, um die 
Farbe konstant zu halten. Etwas gün- 
stiger wie Ammoniak verhält sich in dieser 
Beziehung das von den Höchster Farb- 
werken als Solutionsäther in den Handel 
gebrachte Diäthylamin.!) Einzelne Garn- 
und Stückfärbereien, welche sich für ihre 
Verhältnisse die erforderlichen Nachbesse- 
rungen ausgemittelt hatten, erzielten da- 
mit, besonders für helle und mittlere Rosa- 
töne, sehr ‚gute Resultate, aber jede Än- 
derung in der Bleichmanipulation bedingte 
wieder eine frische Ausmittlung der Nach- 
besserungen. Ein nachträgliches Nüancieren 
bezw. auf Muster Färben war dabei ebenso- 
wenig möglich, wie beim Färben mit 
Pasten auf vorgebeizter Ware. 

In ganz analoger Weise benutzte H.N.F. 
Schaeffer (P. A. 7647/91) in Lowell die 
im Patent 54057 schon angeführte Lösung 
von Alizarin in Borax als Alkali.?) 

Ein Versuch, für die Zwecke der Alizarin- 
stückfärberei mit ammoniakalisch gelöstem 
Alizarin als Färbebad zu arbeiten, wurde 
zu Ende der 80erJahre vonBaldensperger 
in Mülhausen gemacht, indem er die mit 
Öl und Tonerde vorgebeizte Ware am 
Jigger in einem Bade ausfärbte, welches 
den Farbstoff in mehreren Zusätzen er- 
hielt, wobei er anscheinend darauf ausging, 
durch möglichste Abkürzung der Behand- 
lungsdauer die störenden Nebenreaktionen 
tunlichst zu vermindern. Das Verfahren 
ist beschrieben in der „Färber-Zeitung“ 
1891/92, S. 82, 1892/93, 8. 264, „Österr. 
Wollen- u. Leinen-Ind.“* 1892, S.5. Ein 
ähnlicher ProzeB lag auch einem von 


'E.Haeffely ausgearbeiteten und der Rhein. 


Kopsfärberei E. Hölken & Co. als D.R.P. 
86142 und Zus.-Anm. 14278/94 geschützten 
Verfahren) zur Erzeugung von Türkischrot 
auf Kopsen zugrunde, indem die vorgebeizte 
Faser ebenfalls mit einer alkalischen Aliza- 
rinlösung ausgefärbt werden soll. 


ı) Die Anwendung auf Copsfärberei war 
Gegenstand der Zus. Anm. 3920/93. 

2) Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1906, 8. 540. 

3, Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1894, 8. 816. 
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F. Kornfeld in Prag (D. R. P. 120464, 
1901, Französisches Patent 300 274, 1900) 
suchte dadurch zu einem für vorgebeizte 
Ware brauchbaren Alizarinfärbebad zu ge- 
langen, daß er den zur Erzielung eines 
schönen und echten Rot unerläßlichen 
Kalk nicht in Form der im natürlichen 
Wasser enthaltenen Bikarbonate, sondern 
als Saccharat!) anwendet, welches nach 
seinem Verfahren neben alkalisch gelöstem 
Alizarin keine Fällung ergibt und das 
Färben der vorgebeizten Ware mit lös- 
lichem Alizarin gestattet. 

Zum Zwecke der Erzielung anderer 
Nüancen kann man nach seinem Öster- 
reichischen Patent 24 888 statt oder neben 
Calciumsaccharat auch die Saccharate von 
Zinn und Eisen anwenden. Ein im Prinzip 
damit übereinstimmendes Verfahren der 
Maschinenfabrik St. Georgen wendet nur 
statt des Calciumsaccharates die entspre- 
chende Strontianverbindung an (Weigels 
Färber-Zeitung 1906, S. 378). 

Alle diese Methoden bedingen jedoch, 
sofern sie wirklich klare Färbebäder liefern 
sollen, die Verwendung von kalkfreiem 
kalten Wasser und erfordern daher, wenn 
es sich um eine größere Produktion handelt, 
die Anlage einer besonderen Wasserreini- 
gung, um den Kalk vollständig auszufällen, 
was am besten durch Zugabe der berech- 
neten Menge Oxalsäure und etwas Am- 
moniak geschieht. 

Versuche, ein Lösungsmittel zu finden, 
welches das Arbeiten mit gewöhnlichem 
kalkhaltigen Brunnenwasser gestatten würde, 
führten nun zu der Beobachtung, daß man 
unter gewissen Bedingungen durch Be- 
handlung von Alizarin mit Gelatine oder 
Leim bei Gegenwart schwach alkalischer 
Mittel Substanzen erhält, deren Lösungen, 
mit hartem Wasser vermischt, nicht den 
rapiden Farbenumschlag in Violeit und die 
Bildung des flockigen Kalklackes zeigen, 
sondern ihre rubinrote bis violeitrote Fär- 
bung fast unverändert beibehalten und 
nicht nur stunden-, sondern selbst tagelang 
klar bleiben, also jedenfalls das Alizarin 
in einer durch Kalksalze nicht oder nur 
sehr langsam fällbaren Form enthalten. 
Solange daneben noch geringe Mengen 
von gewöhnlichem Alkalializarat vorhanden 
sind, treten partielle Trübungen und Fäl- 
lungen ein, doch kann man bei Vermei- 
dung eines Alkaliüberschusses durch 
kochendes Lösen und Abkühlen das Mono- 
natriumalizarat ziemlich vollständig durch 
Auskristallisieren beseitigen, während es 


1) Die Anwendung von Saccharatbeizen 
war schon Gegenstand des D.R.P. 71677. 


[ Färber-Zeitung. 
_._ Jahrgang 1909. 


bisher nicht gelang, die Gelatine- Alkali- 
Alizarinverbindung in reiner Form von 
einem eventuellen Leimüberschuß zu be- 
freien, da beides amorphe Substanzen sind 
und sich auch in den Löslichkeitsverhält- 
nissen zu nahe stehen. Für die prak- 
tische Anwendung wurde als Alkali Borax 
verwendet, da dieser im Handel leicht 
in genügender Reinheit zu haben ist und 
das Arbeiten in kupfernen Gefäßen ge- 
stattet, während Ammoniak bekanntlich 
deren Benutzung vollständig ausschließen 
würde, da sofort Kupferspuren in Lösung 
gehen und den Farbton außerordentlich 
stumpf und unschön machen. Man erhitzt 
Alizarin mit der zum Lösen nötigen Minimal- 
menge Borax, und zwar bei Dioxyanthra- 
chinon auf 20 g trockenes Produkt 50, bei 
Trioxyanthrachinonen 60 g kristallisiertem 
Borax und gleichviel Gelatine bezw. Leim 
in der zum Lösen nötigen Menge kochen- 
den destillierten Wassers, bis eine Probe, 
in hartes Wasser getropft, rubinrot und 
nicht violett wird. Es folgt Eindampfen 
zur Trockne, worauf man ein Produkt er- 
hält, das die beschriebenen Eigenschaften 
zeigt, indem es, in heißem destillierten 
Wasser gelöst, mit Brunnenwasser ver- 
dünnt, klare rubinrote Lösungen liefert, die 
sich jedoch beim Erwärmen rasch unter 
Zerfall der Gelatineverbindung und Bildung 
flockiger Calciumalizarate trüben. 

Zum Vergleich des Verhaltens wurde 
eine Lösung des so bereiteten Alizarin- 
Gelatine-Boraxpräparates, sowie eine gleich- 
starke Lösung von Alizarin in Borax und 
eine solche von Alizarin in Natronlauge 
hergestellt. In Äther sind alle drei unlös- 
lich, ein Beweis, daß freies Alizarin in 
keinem enthalten ist. In Alkohol gibt das 
reine Natriumalizarat eine violette, die 
anderen zwei eine rubinrote Lösung. Um 
bei den Lösungsversuchen der Präparate 
immer eine möglichst gleiche Konzentration 
einzuhalten und Unterschiede infolge ver- 
schieden starker Lösungen zu vermeiden, 
wurde stets 1 cc einer Lösung der Präpa- 
rate 1:100 in destilliertem Wasser auf 
100 ce kaltes Brunnenwasser zugesetzt, 
wobei die Farbe hell rubinrot resp. violettrot 
wurde und selbst geringe Trübungen leicht 
erkennen ließ. Bezüglich der Löslichkeit in 
Alkohol ist zu bemerken, daß selbst ein 
geringer Wassergehalt dabei von großem 
Einfluß ist, indem mit 95 °/,igem Alkohol 
angerieben, sowohl trockenes Gelatineprä- 
parat, wie auch eingedampfte Alizarin- 
Boraxlösung rubinrote Lösungen liefern, 
von denen erstere beim Einleiten von 
Kohlensäure wieder hellgelb, letztere orange 
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wird. Wendet man dagegen scharf ge- 
trocknete Präparate und absoluten Alkohol 
an, so färbt sich dieser bei dem Gela- 
tinepräparat erst rosa, dann blaß lila, bei 
dem gelatinefreien Boraxpräparat aber gelb- 
braun. Gießt man diese alkoholischen Lö- 
sungen in kaltes Brunnenwasser, so bleibt 
das Gelatinepräparat stundenlang rosa, 
während sich das mit Alizarin-Borax ohne 
Gelatine rasch violett färbt und nach 
4 Stunden vollständig ausgefällt ist. 


In Glyzerin allein ist das Gelatineprä- 
parat unlöslich, mit einem Gemisch von 
Glyzerin und Alkohol erhält man eine 
bräunlichgelbe Lösung. Versuche, aus der 
Lösung des Gelatinepräparates durch vor- 
sichtigen Zusatz verdünnter organischer 
Säuren, z. B. Essigsäure, in der dem an- 
gewendeten Alkali äquivalenten Menge die 
freie Gelatineverbindung auszufällen, er- 
gaben stets eine Ausscheidung von außer- 
ordentlich fein verteiltem Alizarin, welches 
in dieser Beziehung das nach dem Ro- 
menschen Verfahren durch Umilösen von 
Alizarinpulver und Ausfällen mit Säure 
erhaltene Produkt noch übertrifft, indem 
offenbar unter diesen Bedingungen die Ge- 
latineverbindung sofort in ihre Kompo- 
nenten zerfällt. Dagegen gelang es durch 
Einleiten von Kohlensäure!) in eine kalte 
und stark verdünnte Lösung (1: 300) des 
Gelatinepräparates in destilliertem Wasser 
einerseits eine gleichstarke, jedoch gela- 
tinefreie Alizarin-Boraxlösung, andererseits 
charakteristische Niederschläge zu erhalten. 
Während die Alizarin-Boraxlösung hierbei 
eine orangegelbe Alizarinfällung liefert, 
erhält man aus dem Gelatinepräparat eine 
im frischen Zustande grünlich strohgelbe 
bis schmutzig ledergelbe Ausscheidung, die 
sich beim längeren Stehen jedoch auch 
wieder zerlegt, weshalb man für die fol- 
genden Reaktionen frisch bereitete Fäl- 
lungen verwenden muß. Eine Probe des 
mit CO, haltigem destillierten Wasser mög- 
lichst gut ausgewaschenen Niederschlages 
zeigte beim Erhitzen mit Natronkalk eine 
deutliche Ammoniakbildung, deren Ursache 
man aber immerhin noch in schwer aus- 
waschbaren Gelatineresten suchen könnte; 
dagegen zeigen die damit vorgenommenen 
Versuche über die Löslichkeit der beiden 
Niederschläge außerordentlich charakte- 
ristische Unterschiede. Um dabei auch das 
Verhalten des von beigemengtem Alizarat 
freien Körpers studieren zu können, wurden 


1) Hierbei zeigte sich, daß die Lösung des 
Gelatinepräparates ein äußerst empfindlicher 
Indikator für im Wasser gelöste Kohlensäure ist. 
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10 g des durch Erhitzen und Eindampfen 
gewonnenen Gelatinepräparates in 100 cc 
kochendem destilliertem Wasser gelöst, das 
Filtrat über Nacht stehen gelassen, wobei 
sich etwas gelbbraune Krystalle abscheiden, 
die abfiltriert, in kaltem destilliertem 
Wasser mit bordeauxroter Farbe löslich 
sind, mit Brunnenwasser verdünnt aber 
rasch lila und trüb werden, sich also wie 
ein gewöhnliches Alizarat verhalten. Da- 
gegen bleibt die Lösung der Mutterlauge 
beim Verdünnen granatrot und klar; nach 
24stündigem Stehen ist die Lösung der 
Krystalle vollständig ausgefällt, die der 
Mutterlauge violettrot, aber immer noch 
vollständig klar. Die nochmals filtrierte 
Mutterlauge wurde dann am Wasserbade 
zur Trockene eingedampft und lieferte ein 
in destillierttem Wasser leicht lösliches 
Produkt, das mit Brunnenwasser verdünnt, 
erst rubinrot, dann langsam violettrot wurde, 
aber nach 24 Stunden noch klar blieb. 

Läßt man die mit Kohlensäure aus- 
gefällten Lösungen 24 Stunden stehen, so 
bleibt die gelatinefreie trüb, gelb, während 
sich die gelatinehaltige in eine opalisie- 
rende und fluoreszierende, verdünnt bräun- 
lichgelbe Flüssigkeit umwandelt. In Alkohol 
lösen sich beide mit rubinroter Farbe, 
erstere etwas bläulicher, letztere etwas 
gelblicher, leitet man neuerdings Kohlen- 
säure ein, so wird die Flüssigkeit im 
ersteren Falle orange, im letzteren aber 
gelb. 

Vermischt man die durch Kohlensäure 
erhaltenen Niederschläge mit kaltem Brun- 
nenwasser, so erhält man bei der gelatine- 
freien Boraxlösung eine trübgelbe Flüssig- 
keit, beim gelatinehaltigen Präparat eine 
klare, schwach rötliche Lösung, und wenn 
man beides 24 Stunden stehen läßt, setzt 
ersteres freies, gelbes Alizarin, letztere 
aber beim Zerfall der Gelatineverbindung 
entstandene violette Flocken von Calcium- 
alizarat ab, ein Zeichen für die größere 
Reaktionsfähigkeit der letzteren resp. den 
spontanen Zerfall derselben im freien Zu- 
stande, während die Haltbarkeit der Alkali- 
verbindung weit besser ist. Damit in Über- 
einstimmung steht auch die Beobachtung, 
daß man die Haltbarkeit der Lösungen 
noch erhöhen kann, wenn man durch ge- 
eignete geringe Zusätze die lonisation der 
Alkaliverbindung des (Gelatinepräparates 
zurückdrängt resp. verhindert, sodaß der 
freie Alizarinkörper nicht auftreten kann. 
Das Verhalten der durch Kohlensäure er- 
haltenen Fällungen gegen Lösungsmittel 
bei Gegenwart von Wasser zeigt folgende 
Tabelle: 
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Reaktionen der Kohlensäurefällungen 
R | Technisches Gelatine- Umgelöstes Gelatine- | Alizarin-Borax-Lösung 
Ze Präparat Präparat ohne Gelatine 
Beschaffenheit der |Schmutzig ledergelb Rötlichgelbbraun Orangegelb 
Kohlensäurefällung 
Alkohol Bräunlichrote Lösung |Hellbräunlichrote Lösung] Orangerote Lösung 
Methylalkohol Bräunlichrot, anfangs |Hellbraun, klar - - 
leicht getrübt, ge- 
schüttelt klar 
Aceton Rubinrote Lösung Rubinrote Lösung Bräunlichrote Lösung 
Eisessig Klare, zitronengelbe Lö-| Klare,grünlichgelbe Lös- |Rötlichgelbe, flockig- 
sung sung trübe Lösung 
Glyzerin Bräunlichgelbe,schwach- | Hellgolbbraune klare Lö-|Orangegelbe, trübe Lö- 
trübe Lösung sung sung 
Äther Obere Schicht hellgelb,|Obere Schicht sehr blaß-]| Obere Schicht kräftig 


untere Schicht hell- 
rubinrot 


Obere Schicht klar, Spur 
gelblich, unt. Schicht 
gelb, trüb 


Petroläther 


Benzol Obere Schicht hellgelb, 
trüb, untere Schicht 
hellorangerot, trüb 

Chloroform 


lich gelb, trüb, untere 
Schicht weißlichgelb, 
schwach trüb 


Schwefelkohlenstoff IObere Schicht bräunlich- 
gelb, trüb, unt. Schicht 
gelblichweiß, trüb 


Die Anwendung von Titansalzen in der 
Wollfärberei. 


Von 


C. Gavard. 


Seit vielen Jahren bedient man sich 
in der Wollfärberei des doppeltchromsauren 
Kalis oder auch des doppeltchromsauren 
Natrons als Beiz- bezw. Fixierungmittels und 
man kann sagen, daß dies fast ausschließB- 
lich dort geschieht, wo es sich um Her- 
stellung walkechter Farben handelt. 

Es gibt wohl heutzutage eine große 
Anzahl künstlicher Farbstoffe, die als sog. 
Säurefarbstoffe durch Anfärben mit Glauber- 
salz und Schwefelsäure auf der Wollfaser 
befestigt werden. Ebenso kennen wir die 
sog. substantiven Farbstoffe, die sich noch 
leichter mittels Kochsalz fixieren lassen, 
sowie die basischen Farbstoffe, deren An- 
wendung auf Wolle noch einfacher ist. 

Aber alle diese Farbstoffe haben für die 
Wollfärberei, wo es sich halbwegs um eine 
größere Walk- und Lichtechtheit handelt, 
fast keine Bedeutung und der Wollfärber 
ist hierbei auf die sog. Alizarin- und 
Beizenfarbstoffe angewiesen. 

Zm 'Fixieren dieser Farbstoffe werden 
bis jetzt im allgemeinen, mag man nun 


Obere Schicht hellbräun- [Obere Schicht kupferrot, 


goldgelb, unt. Schicht 
trüb, rötlichgelb 


Obere Schicht intensiv 
gelb, untere Schicht 
schwach gelb, trüb 


Obere Schicht kräftig, 
orangegelb, untere 
Schicht blaßgelb, klar 


Obere Schicht blaßgelb, 
klar, unt.Schicht oran- 
gegelb, klar 


gelb, untere Schicht 
klar rubinrot 


Obere Schicht farblos, 
klar, untere Schicht 
kupferrot, fast klar 


Obere Schicht blaßgelb, 
trüb, untere Schicht 
kupferrot, trüb 


fast klar, unt. Schicht 
gelblichweiß, trüb 


Obere Schicht kupferrot, 
schwach trüb, untere 
Schicht weißlichtrüb 


Obere Schicht blaßgelb, 
klar, untere Schicht 
intensiv orangegelb 


(Fortsetzung folgt.) 


ein- oder zweibadig ausfärben, Chromsalze 
angewandt. Dies geschieht noch heute 
wie vor etwa 30 Jahren bei Einführung 
dieser Reihe von Farbstoffen, abgesehen 
davon, daß man vielfach beim Ansieden 
den Weinstein durch andere Hülfsbeizen 
ersetzt hat. 


Auch die Einbadfärberei wird noch 
immer nach demselben Verfahren, wie bei 
ihrer Einführung gehandhabt, sodaß man 
im allgemeinen sagen muß, daß der Woll- 
färber, was die Echtfärberei anbelangt, so 
ziemlich auf seinem alten Standpunkt stehen 
geblieben ist. 


Sehen wir nun, wie es sich mit der 
Baumwollfärberei verhält. 


Dort ist man in den letzten Jahren, in- 
folge der Anstrengungen der Farbenfabriken, 
bedeutend schneller vorwärts gekommen, 
sodaß, während man noch vor wenigen 
Jahren gezwungen war, Couleuren auf zwei 
und auch drei Bädern fertigzustellen, man 
| heutzutage in der Lage ist, mittels der 
| sog. Schwefelfarbstoffe walk- und zugleich 

ziemlich lichtechte Farben auf einem ein- 
zigen Bade und auf eine sehr einfache 
Weise herzustellen. 
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Das gebräuchliche Einbadverfahren in 
der Wollfärberei hat gegenüber diesem 
Verfahren in der Baumwollfärberei den 
Nachteil des schwierigen Abmusterns, ein 
Umstand, weswegen von vielen Wollfärbern, 
speziell in Lohnfärbereien, dem Zweibad- 
verfahren noch immer der Vorzug gegeben 
wird, und dies nicht ganz mit Unrecht. 

Vor einer Reihe von Jahren ist nun 
ein Verfahren in der Lederfärberei von 
C. Dreher!) eingeführt worden, wobei 
Titansalze zur Anwendung kommen, und 
auch in der Seidenfärberei hat man damals, 
ungefähr zur selben Zeit, angefangen, Titan- 
salze zu verwenden. 

In welchem Maßstabe die Titansalze 
heutzutage in der Seidenfärberei angewandt 
werden, entzieht sich meiner Beobachtung; 
jedenfalls ist die Anwendung dieser Salze 
in der Lederfärberei gegenwärtig keine 
geringe. 

In der Wollfärberei ist man bis jetzt 
bei dem Versuche mit der Anwendung von 
Titansalzen stehen geblieben. 

Auf jeden Fall hat man in der Öffent- 
lichkeit seit dem Jahre 1896, in welchem 
Barnes?) in England zwei Patente auf 
Anwendung einer Lösung von Titanoxyd 
ala Beize bei der Färberei animalischer 
Fasern erhielt, nichts mehr gehört. 

Daß man keine weiteren Versuche in 
der Wollfärberei mit Titansalzen gemacht 
hat, mag vor allem an dem hohen Preise 
derselben gelegen haben. 

Andererseits bot das Verfahren von 
Barnes an und für sich keine großen, ins 
Auge springende Vorteile vor dem üblichen 
Chrombeizeverfahren. 

Dennoch findet sich in der Gruppe der 
Titansalze eine Verbindung, nämlich das 
Titankaliumoxalat, welche es dem Woll- 
färber ermöglicht, Alizarin- und Anthracen- 
farbstoffe, sowie eine ganze Reihe anderer 
künstlicher Farbstoffe bequem und leicht 
in einem Bade auf Wolle auszufärben. 
Diese Ausfärbungen sind auch ent- 
sprechend licht- und walkecht. 

Es ist bei diesen Ausfärbungen von 
Vorteil, daß man bei hellen Ausfärbungen 
nur eines geringen Prozentsatzes des 
Titankaliumoxalates bedarf, sodaß hierdurch 
der höhere Preis dieser Beize dem Chrom- 
kaliverfahren gegenüber nicht mehr allzu- 
sehr in Betracht kommt. 

Auch kann man es einbadig in Ver- 
bindung mit Fluorchrom anwenden und 





ı) 8. „Färber-Zeitung“ 1902, 8.293 u. 294; 
1903, 8. 93. 


2) 8. „Revue gen6rale des matieres colo- 
rantes“, S. 73 u. 74. 
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erhält dann bei verschiedenen Farbstoffen 
eine noch größere Echtheit als bei 
alleiniger Anwendung des Titankalium- 
oxalates. Für sich allein angewandt, gibt 
Titankaliumoxalat nur schwache Ausfär- 
bungen, jedoch erhält man durch Zusatz 
von Oxalsäure (sog. Zuckersäure) schöne 
lebhafte Nüancen. Beim Vorbeizen genügt 
davon der gleiche Prozentsatz, während 
beim Einbadverfahren die doppelte Menge 
Oxalsäure angewandt werden muß. 

Zum Einbadfärben auf Wolle bei An- 
wendung von Titansalzen eignen sich 
hauptsächlich folgende Farbstoffe: 

Alizarinceyanin 2G, Brillantalizarinblau G, 
Brillantalizarinblau R, Brillantalizarincyanin 
3G, Alizarincyaningrün E, Anthracenrot, 
Anthracenchromgelb R extra und Anthra- 
censäurebraun VF (sämtlich von Bayer); An- 
thracengelb C (Cassella), Eriochromgelb 
und Eriochromrot (Geigy), Walkgelb O, 
Alizaringelb 8, Säurealizaringranat R, 
Säurerosamin A und Säurealizarinrot : (alle 
von Höchst), 

Ferner eignen sich Palatinchromblau BB 
und Alizarinschwarz WX extra (B.A.&S.F.), 
Diamantgrün und Coelestinblau (Bayer), 
Indocyanin und Cypergrün (Berlin), Patent- 
blau (Höchst), Diaminechtrot F (Cassella), 
Säurealizarinschwarz SET (Höchst), An- 
thracenblau WGG extra (B.A. & S. F.), 
Alizarineyanin NSG und Echtsäureviolett 
10B (Bayer), Walkscharlach, Walkblau 2R 
extra und Violamin 3B (alle von Höchst). 

Weiter sind noch zu nennen: Anthracen- 
blau WB, Anthracenblau WG, Anthra- 
chinongrün und Anthrachinonviolett (B. A. 
&S. F.), Alizaringelb GGW, Alizarinrot 
IWS Pulver und Alizarinsäuregrau G extra 
(Höchst), Diamantflavin (Bayer), Anthracen- 
gelb BN (Cassella), Diamantschwarz F (B. A. 
& S. F.), Gallocyanin (Durand), Tuchrot 
TRGO (Öhler). 

Für das Zweibadverfahren sind noch 
folgende Farbstoffe geeignet: 

Alizarinblau CS Pulver (Cassella), An- 
thracenbraun Teig und Palatinchromviolett 
(B. A. &S. F.), Alizaringrün S und Alizarin- 
blau DNW (Höchst), Diamantbraun und 
Alizarineyaninschwarz (Bayer), Galloflavin 
(B.A. &S. F.), Alizarineyanin 2R (Bayer), 
Anthracenblau WR, Cyananthrol, Resoflavin, 
Galloflavin und Echtbeizengelb G (B. A. 
& S. F.), Alizarinorange (Höchst). 

Bei meinen Versuchen, die ich auch 
auf die Praxis ausgedehnt habe und von 
denen ich einige bemustern werde, wandte 
ich mit Vorteil zum Vorbeizen 3°/, Titan- 
kaliumoxalatt und 3°), Oxalsäure bei 
dunklen Farben an, bei hellen Farben ging 
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ich auf 1°/, Titankaliumoxalat und 1°/, 
Oxalsäure herunter. 

Bei einer großen Anzahl von Einbad- 
ausfärbungen erzielte ich gute Resultate 
mit 3°/, Titankaliumoxalat und 6°/, Oxal- 
säure, während ich bei dem gemischten 
Verfahren Fluorchrom-Titankaliumoxalat, im 
höchsten Falle 1!/,°/), Titankaliumoxalat, 
1!/,°/, Fluorchrom und 6°/, Oxalsäure 
gebrauchte, bei hellen Farben jedoch nur 
1/,0/, Titankaliumoxalat, !/,°/, Fluorchrom 
und 2°/, Oxalsäure. 

Bei ganz hellen Nüancen genügten 
schon !/,°/, Titankaliumoxalat, 1/,°/, Fluor- 
chrom und 1°/, Oxalsäure. 

Die Vorteile bei diesem Titankalium- 


oxalat - Einbadverfahren bestehen in fol- 
gendem: 
1. Die Kochdauer ist kurz; infolge- 


dessen ergibt sich besseres Spinnerei- 
rendement bei loser Wolle und Kammzug 
und in der Garnfärberei weniger verfilztes 
Garn; 

2. das Abmustern ist leichter, da die 
Farbe nach halbstündigem Kochen schon 
vollständig entwickelt ist. Beim Chrom- 
einbadverfahren bedarf es mindestens einer 
5/,stündigen Kochdauer. 

3. Man kann unbeschadet auf dem 
alten Bade weiter arbeiten. 

4. Das Verfahren bedingt eine Kohlen- 
ersparnis infolge der kürzeren Kochdauer. 

In folgendem werde ich nun einige 
Beispiele vorführen, in der Hoffnung, daß 
diese für den Leserkreis von Interesse 
sind und zu weiteren Versuchen anregen 
mögen. 


1. Brillantalizarineyanin 3G Pulver 
(Bayer). 

a) Ausfärbung auf einem Bade ohne 
Fluorchromzusatz. 

Man geht auf kochendem Bade, das 
vorber mit Essigsäure — etwa 2 bis 3 Liter 
auf den Kubikmeter — korrigiert wurde, mit 

3 °/, Titankaliumoxalat, 


6 - Oxalsäure und 
3 - Farbstoff 


ein und läßt etwa eine Stunde kochen, bis | 


Man erhält ein 
Blau auf diese Art als auf 


das Bad ausgezogen ist. 
lebhafteres 
Chromsud. 
b) Ausfärbung auf einem Bade mit Zu- 
satz von Fluorchrom. 
Man färbt, wie vorher, auf kochendem 
Bade mit Essigsäure und 
11/, °/, Titankaliumoxalat, 
1!/, - Fluorchrom, 
6  - Oxalsäure und 
3 - Farbstoff. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1902. 


Nach einstündigem Kochen ist die Farbe 
entwickelt. Die Färbung selber wird im 
allgemeinen bei den Anthracen- und Ali- 
zarincyanblau durch den Fluorchromzusatz 
grünstichiger. 

c) Ausfärbung auf mit Titankaliumoxalat 
vorgebeizter Wolle. 

Man beizt die Wolle mit 

3 °/, Titankaliumoxalat und 

3 - Oxalsäure 
während einstündigem Kochen an und 
färbt auf friıchkem Wasser mit Essig- 
säure und 

3 °/, Farbstoff 
aus. Nach einstündigem Kochen ist die 
Färbung vollendet. 

Dies auf Vorbeize erzielte Blau ist in 
Farbe dem auf Chrombeize erzeugten 
ähnlich. 

Auf dieselben drei Weisen lassen sich 
folgende blaue Farbstoffe ausfärben: 

Anthracenblau WB und Anthracenblau 
WG (B.A.&S. F.), Brillantalizarinblau G, 
Brillantalizarinblau R und Coelestinblau B 
(Bayer), Gallocyanin D (Durand) und Ali- 
zarincyanin 2G Pulver (Bayer). 


2. Alizarinrot S, 28, 3S Pulver 
(B.A.&S.F.). 


Bei Alizarinrot in Pulver muß ein für 
allemal der Zusatz der Essigsäure unter- 
bleiben. 

a) Ausfärbung auf einem Bade ohne 
Zusatz von Fluorchrom. 

Man geht auf kochendem Bade mit der 
Wolle unter Zusatz von 

3 °/, Titankaliumoxalat, 

6 - Oxalsäure und 

3 - Alizarinrot 2S Pulver 
ein und erhält nach einstündigem Kochen 
ein feuriges Scharlach, das ganz dem mit 
Tonerdebeize erzeugten Rot gleicht. 

b) Ausfärbung auf einem Bade mit Zu- 
satz von Fluorchrom. Ä 

Das auf diese Art erhaltene Rot gleicht 
einem lebhaften Krapprot. 

Man beschickt das kochende Bad mit 

1'/, °/, Titankaliumoxalat, 

1!/, - Fluorchrom, 

6 - Oxalsäure und 

3 - Alizarinrot 2S Pulver, 
geht kochend ein und läßt wie vorher eine 
Stunde kochen. 

c) Ausfärbung auf mit Titankalium- 
oxalat vorgebeizter Wolle. 

Die Farbe ist gleich der auf Chrom- 
sud erhaltenen ein blaustichiges Granatrot. 
Man beizt während einstündigen Kochens 

3 °/, Titankaliumoxalat und 

3 - Öxalsäure. 


mit 
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Ausfärbung geschieht auf frischem Bade 
mit 3°/, Alizarinrot Pulver ohne Zusatz 
von Essigsäure. — Kochdauer: 1 Stunde. 
Auch Alizarinrot in Teig kann auf vor- 
stehende Art gefärbt werden, doch muß 
man hier nach einstündigem Kochen mit 
Ammoniak oder Soda — 2°/, — schönen. 


3. Alizarinorange in Pulver (Höchst). 


Vorstehender Farbstoff läßt sich nur 
auf mit Titankaliumoxalat vorgebeizter 
Wolle fixieren. Das Einbadverfahren gibt 
kein günstiges Resultat. 

Die Ausfärbung gleicht ganz der mit- 
tels Chromsud erhaltenen. 

Auch hier wird wie bei Alizarinrot mit 

3 °/, Titankaliumoxalat und 

3 - Oxalsäure 
ausgebeizt und auf frischem Bade ohne 
Essigsäure mit 5 °/, Alizarinorange in Pulver 
ausgefärbt. 

DieKochdauer beträgt ebenfalls 1 Stunde. 


4. Coerulein S in Pulver (Badische). 


Dieser Farbstoff ergibt gute Resultate 
auf Vorbeize, sowie einbadig bei Zusatz 
von Fluorchrom. 

Die Ausfärbungen ähneln denen nach 
dem Chromverfahren erhaltenen: 

a) Ausfärbung auf einem Bade mit Zu- 
satz von Fluorchrom. 

Man färbt auf mit Essigsäure korri- 
giertem Wasser mit 

1!/, °/, Titankaliumoxalat, 
1!/, - Fluorchrom, 

6 - Oxalsäure und 

5  - Coerulein S Pulver. 
Kochdauer 1 Stunde. 


b) Ausfärbung auf mit Titankalium- 
oxalat vorgebeizter Wolle. 
Nachdem man während 1 Stunde mit 
3°/, Titankaliumoxalat und 
3 - Oxalsäure 
angebeizt hat, färbt man auf frischem 
Wasser mit 5 °/, Coerulein S Pulver aus. 
Einstündiges Kochen genügt. Auch kann 
der Zusatz von Essigsäure unterbleiben. 


5. Diamantschwarz F (Bayer). 


Das mit diesem Farbstoffe erhaltene 
Schwarz ist im Vergleich zum Chrom-Dia- 
mantschwarz violetter.. Am besten eignet 
sich hierzu das Einbadverfahren mit Zu- 
satz von Fluorchrom. Man setzt dem Farb- 
bade die nötige Menge Essigsäure zu und 
färbt mit 

1!/, °/, Titankaliumoxalat, 

1!/, %/, Fluorchrom, 

6 - Essigsäure und 

7  - Diamantschwarz F 
während einstündigem Kochen aus. 
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Im allgemeinen kommen seine Eigen- 
schaften dem nach dem gewöhnlichen Ver- 
fahren erhaltenen Schwarz gleich. 


6. Anthracenrot (Bayer). 


Dieses Rot 1&ßt sich auf alle 3 Arten 
herstellen. Die Nüance ist etwas lebhafter 
als die nach dem üblichen Verfahren er- 
haltene. 


a) Ausfärbung auf einem Bade ohne 
Zusatz von Fluorchrom. 
Man beschickt das mit Essigsäure korri- 
gierte Bad mit 
3°/, Titankaliumoxalat, 
6 - Oxalsäure und 
3 - Anthracenrot 
und geht kochend mit der Wolle ein. 
Stunde kochen genügt auch hier. 


b) Ausfärbung auf einem Bade mit Zu- 
satz von Fluorchrom. 

Nachdem man die nötige Menge Essig- 
säure dem Bade hinzugefügt hat, geht 
man in das mit 

1'/, °/, Titankaliumoxalat, 

1!/, - Fluorchrom, 

6  - Oxalsäure und 

3  - Anthracenrot 
beschickte Bad kochend ein. 
läßt man kochen. 


c) Ausfärbung auf mit Titankalium- 
oxalat vorgebeizter Wolle. 
Die mit 
3°/, Titankaliumoxalat und 
3 - Oxalsäure 
angebeizte Wolle wird auf frischem Wasser, 
das man vorher mit Essigsäure korrigiert 
hat, während einstündigem Kochen mit 
3 °/, Antbracenrot 
ausgefärbt. 


7. Anthrachinonviolett (Badische). 


Auch dieser Farbstoff läßt sich ähnlich 
wie Anthracenrot auf alle 3 Weisen auf 
der Wollfaser fixieren. 

Die Ausfärbungen gleichen der nach 
gewöhnlichem Verfahren erhaltenen. Man 
benutzt bei dunkleren Farben zum Einbad- 
färben ohne Fluorchrom 

3°/, Titankaliumoxalat 
6 - Oxalsäure und 
3 - Farbstoff. - 
Beim Einbadverfahren unter Zusatz von 
Fluorchrom wendet man 
1!/, %/, Titankaliumoxalat, 
1!/;, - Fluorchrom, 
6 - Oxalsäure und 
3 - Farbstoff an. 


Beim Zweibadverfahren gebraucht man 
3°/, Titankaliumoxalat und 
3 - Oxalsäure. 


Eine 


1 Stunde 


12 Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 


Das Ausfärbebad muß bei allen 3 Me- 
thoden mit Essigsäure korrigiert sein. 


8. Säurealizaringrau G in Pulver 
(Höchst). 

Dieser Farbstoff eignet sich ebenfalls 
sehr gut zu diesem Verfahren und man 
erhält schöne, satte Färbungen auf eine 
jede der 3 Methoden. Die Einbadfärbung 
mit Zusatz von Fluorchrom ist etwas 
grünlicher als die beiden anderen. 

Die 3 Verfahren sind dieselben wie bei 
Anthrachinonviolett. 


9. Diamantflavin (Bayer). 

Dieser gelbe Farbstoff eignet sich eben- 
falls sehr gut zum Färben mit Titansalzen. 

Die auf Vorbeize erhaltene Farbe gleicht 
der mit Titanoxalat - Fluorchrom einbadig 
erhaltenen, während die mit Titankalium- 
Oxalsäure allein erhaltene Einbadfärbung 
etwas heller ausfällt. 


10. Tuchrot TRGO (Öhler). 

Kann gleichfalls mit Titansalzen auf- 
gefärbt werden, doch empfiehlt sich hier 
noch ein Zusatz von Tannin zur Erhöhung 
der Walkechtheit. 

Das Verfahren ist sonst ähnlich den 
vorstehenden. Man nimmt gleichfalls beim 
Einbadverfahren ohne Fluorchrom auf 

3 °/, Farbstoff, 

3 - Titankaliumoxalat und 

6 - Oxalsäure 
und setzt aber dem Ausfärbebad, das mit 
Essigsäure korrigiert sein muß, noch 2°, 
Tannin hinzu. Für die 2 übrigen Methoden 
ist ebenfalls ein Zusatz von Tannin anzu- 
raten, das jedoch nur dem Ausfärbebade 
zuzusetzen ist. 

Vor allem wird sich das Titanverfahren 
zum Aufsatz von geküpten Wollen eignen, 
wo es sich darum handelt, die Wollen 
durch rasches Färben zu schonen und ich 
werde in der nächsten Zeit auch einige 
derartige Ausfärbungen in dieser Zeitung 
bemustern. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 1. 
No. ı, 2 und 3. 
Vergl. C. Gavard, Die Anwendung von 
Titansalzen in der Wollfärberei, S. 8 dieses 
Heftes. 


No. 4. Diaminechtscharlach 10BF auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 


Man färbt 1 Stunde kochend mit 
300 g Diaminechtscharlach 10BF 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
100 g Soda und 
2 kg Glaubersalz. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1909. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Die Wasch- 


echtheit genügt mittleren Ansprüchen. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 5. Alkalineubraun 2G auf Baumwollgarn. 

Man färbt in kurzer Flotte während 
einer Stunde nahe an Kochtemperatur mit 
3 °/, Alkalineubraun 2G (Wülfing, 

Dahl) 

unter Zusatz von 

1°/, Soda und 
15 - Glaubersalz. 


No. 6. Alkalineubraun D auf Baumwoligarn. 
Man färbt wie unter No. 5 angegeben 
mit 
3°/, Alkalineubraun D (Wülfing, 
Dahl) 
unter Zusatz von 
1 °/, Soda und 
15 - Gilaubersalz. 


No. 7. Anthrachrombraun W auf Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 2 
3°/, Anthrachrombraun W (Farbw. 
Mülheim). 
10 %, Glaubersalz, 
1 - Essigsäure, 
nach Verlauf einer '/, Stunde, 
1’/, °/, Schwefelsäure 
zusetzen, °/, Stunden kochend ausfärben 
und mit 
2 °/, Chromkali, 
1/,—1 Stunde kochend nachchromieren. 


No. 8. Druckmuster mit löslichem Alizarin. 
(Alizarin - Gelatinepräparat). 

Vergl. Dr. F. Erban, Fortschritte und 
Verbesserungen in der Anwendung der 
Alizarinfarbstoffe in löslicher Form, 8.5 
dieses Heftes 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bringt 
zwei neue Schwefelfarbstoffe unter dem 
Namen Kryogendirektblau 3B extra 
und 3B in den Handel. Die beiden 
Produkte liefern erheblich lebhaftere 
Nüancen als die ältere Marke Kryogen- 
direktblau B; Kryogendirektblau 3B extra 
ist etwas reiner als 3B. Die Nüancen der 
neuen Marken sind auf Baumwollgarn, 
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Baumwollstoff und auf loser Baumwolle 
veranschaulicht, 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende neuen Produkte aufmerksam: 
Viktoriamarineblau LH egalisiert gut 
und besitzt bei nahezu gleich guter De- 
katurechtheit eine wesentlich bessere Licht- 
echtheit als die Marke DK. Weiße Baum- 
wolleffekte werden nicht angefärbt. Die 


neue Marke wird hauptsächlich zum Färben. 


von Damenstoffen und billigen Knaben- 
konfektionsartikeln, sowie von Wollgarnen 
empfohlen, an die in Bezug auf Wasch- 
echtheit nur mäßige Anforderungen ge- 
stellt werden. Viktoriamarineblau LH ist 
recht gut für direkten Wolldruck (sauer) 
zur Herstellung grünstichiger Marineblau- 
nüancen geeignet. Färbungen auf Woll- 
stoff sind mit Rongalit C gut ätzbar, laufen 
an der Luft aber nach und nach etwas 
grünlich an. Zinnsalz ätzt die Färbungen 
nur wenig. 

Unter dem Namen ParabraunßR bietet 
die Firma ihr Plutobraun R in bedeutend 
verbesserter Qualität an. Das neue Pro- 
dukt wird wie bisher Plutobraun R auf dem 
Jigger oder in der Kufe mit Glaubersalz 
und Soda angefärbt und dann am besten 
auf der Klotzmaschine mit Paranitranilin 
waschecht entwickelt. 

In seinen koloristischen Eigenschaften 
wie Nüance, Ausgiebigkeit, Lichtechtheit 
und Waschechtheit stimmt Parabraun R 
völlig mit Plutobraun R überein, besitzt 
aber diesem gegenüber den Vorzug, be- 
deutend reinere Ätzeffekte mit Rongalit C 
oder ähnlichen Ätzmitteln zu liefern, was 
besonders bei mercerisierten Waren vor- 
teilhaft zur Geltung kommt. 

Paraschwarz R ist ein neuer Kupp- 
lungsfarbstoff für Ätzdruck. Das Produkt 
wird in üblicher Weise auf dem Jigger 
oder in der Kufe mit Glaubersalz und 
Soda angefärbt, dann am besten auf 
der Klotzmaschine mit diazotiertem Para- 
nitranilin entwickelt. Der neue Farbstoff 
liefert braunstichige Schwarznüancen von 
guter Waschechtheit, die mit Rongalit C 
und ähnlichen Produkten rein weiß ätzbar 
sind. Die Marke dürfte sowohl für sich allein 
wie besonders zum Abdunkeln von Fär- 
bungen mit Paragrün, Parabraun usw. Ver- 
wendung finden. Sie fixiert sich leicht auf 
Naphtolgrund bei kurzer Dämpfzeit und 
kann dann gleichzeitig beim Ausfärben des 
Paranitranilinrot waschecht gekuppelt wer- 
den; durch nachheriges Ätzen können 
hübsche Schwarz - Weiß - Rotartikel herge- 
stellt werden. 
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Algolrot 5G i. Tg. ist ein neuer roter 
Küpenfarbstoff, der die Algolgruppe der 
Firma vorteilhaft ergänzt. Das Produkt 
liefert auf der Hydrosulfitküpe gefärbt, 
klare, gelbstichige Rosa- bezw. Lachstöne 
bis ziegelrote Scharlach von ebenso guten 
Echtheitseigenschaften, wie die älteren be- 
kannten Algolmarken. Durch Kombination 
des neuen Farbstoffes mit Algolrot B 
lassen sich dem Türkischrot sehr ähnliche 
Rottöne herstellen, während mit Algol- 
orange R oder Algolgelb R lebhafte Orange- 
oder auch Fleischfarben leicht zu erzielen 
sind. Algolrot 5G ist deshalb nicht nur als 
einheitliche Nüance wertvoll, sondern auch 
als Kombinationsfarbstoff zur Herstellung 
von gangbaren Mischtönen. In besonderem 
Maße dürften sich die Färbungen für Wasch- 
artikel, wie Blusen- und Hemdenstoffe, 
sowie für Stickereizwecke, Servietten und 
als Kanten an Handtüchern, dann auch für 
Vorhang- und Dekorationsstoffe eignen. 


Sulfonsäuregrün B ist ein Wollfarb- 
stoff, der sich schwach sauer, auf Chrom- 
beize, nach dem Nachchromierungsverfahren 
oder mit Chrom direkt im Bade färben 
läßt, ohne daß die nach den verschiedenen 
Verfahren hergestellten Färbungen einen 
bemerkenswerten Nüancenunterschied zei- 
gen. Gegenüber dem Diamantgrün SS 
zeichnet sich Sulfonsäuregrün B durch seine 
blaugrüne Nüance, sowie noch bessere 
Walk- und Lichtechtheit aus. Weiße Baum- 
wolleffekte in Wollstücken bleiben voll- 
ständig rein. Die neue Marke eignet sich 
zur Herstellung von walkechten Färbungen 
auf loser Wolle, Kammzug, Garnen und 
Stücken, entweder direkt oder als Nü- 
ancierungsfarbstof in Kombination mit 
Beizenfarbstoffen. Im neutralen Glauber- 
salzbade zieht Sulfonsäuregrün B sehr gut 
auf Wolle, sodaß es auch vorteilhaft für 
die Halbwolleinbadfärberei zu verwerten ist. 


Ferner macht dieselbe Firma mit einem 
neuen Druckverfahren für Katigen- 
farbstoffe bekannt. Das Verfahren ba- 
siert auf der Beobachtung, daß reduzierend 
wirkende Verdickungsmittel, z. B. Britieh- 
gum, Dextrin und andere, wie sie bisher 
fast allgemein allein oder mit Stärke zu- 
sammen zum Verdicken für Sulfinfarbstoffe 
verwendet wurden, direkt schädlich auf 
die Fixierung dieser Farbstoffe im Druck 
wirken und daß man die größte Aus- 
nützung der Druckfarben dann erzielt, 
wenn man als Verdickung aufgeschlossene, 
d.h. mit wenig Natronlauge behandelte 
Stärke, besonders Maisstärke verwendet. 
Den Bedürfnissen der Druckereien ent- 
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sprechend bringt die Firma gleichzeitig 
eine Anzahl ihrer Katigenfarbstoffe in ge- 
reinigter Form als hochkonzentrierte Pulver- 
marken zum Verkauf. Größter Wert ist 
auf das Dämpfen der gedruckten Ware zu 
legen. Erfahrungsgemäß arbeitet man am 
besten im luftfreien Mather-Platt bei 98 
bis 104° C. mit nicht zu trockenem Dampf. 

Eine weitere Karte der gleichen Firma 
enthält 8 Muster buntfarbiger moderner 
Herrenstoffe, deren Färbungen auf 
Streich- und Kammgarn mit Farbstoffen 
nachgebildet sind, die in Bezug auf Walk- 
und Lichtechtheit den Anforderungen bes- 
serer Herrenstoffe entsprechen. 

Schließlich ist noch ein Kärtchen der 
Firma, das Monochromfarben auf 
Kammpgarn in recht geschmackvollen Nü- 
ancen enthält, von Interesse. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. weist auf ihre Diamin- 
braun 5G und K4G hin, die sich be- 
sonders für die Herstellung gelbbrauner, 
sog. Tan-Nüancen eignen. In der Färberei 
von Trikotgeweben und Strumpfgarnen 
dürften die Produkte reges Interesse bieten. 
Diaminbraun K4G besitzt die Eigenschaft, 
auch bei Verwendung von stark alkalischen 
oder Seifenbädern gut aufzuziehen. Ega- 
lisierungsvermögen, Wasch- und Licht- 
echtheit werden hervorgehoben. Außer für 
die oben genannten Zwecke sind die beiden 
neuen Marken für sämtliche Baumwollartikel 
gut verwendbar und können mit den ver- 
schiedenen Diamingelb- oder Diaminsch warz- 
marken beliebig nüanciert oder abgedunkelt 
werden. 

Dieselbe Firma macht dann auch noch 
auf ihr Anthracenchromrot G aufmerk- 
sam, das sich durch gute Walk- und Licht- 
echtheit auszeichnet und ohne weiteres 
Nüancieren schon die vielfach gebrauchte 
Krapprotnüance gibt. Das Produkt kommt 
außerdem als „Röte* für sämtliche Misch- 
töne in Betracht, da es nach allen üblichen 
Fixierungsmethoden gefärbt werden kann. 

Weiter gibt die Firma eine Musterkarte 
heraus, die Färbungen auf Jutegarn 
enthält. Die für Jute geeigneten Diamin-, 
basischen und Säurefarben sind in Typ- 
färbungen und gangbaren Mischtönen il- 
lustrier. Auch sind genaue Färbevor- 
schriften gegeben. Die basischen und 
Säurefarben dienen hauptsächlich für be- 
sondere lebhafte Töne, während Schwarz, 
Marineblau und Braun in neuerer Zeit 
vorwiegend mit Diaminfarben hergestellt 
werden, da diese Farbstoffgruppe das Ma- 
terial vorzüglich durchfärbt und sehr reib- 
echte Färbungen liefert. 


Das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. 
hat ihre Anthrachromfarben um das 
neue Produkt Anthrachromviolett R 
vermehrt. Mit dem Farbstoff wird, wie 
üblich, ausgefärbt. Durch die Chromierung 
schlägt dann die rotbraune Nüance in ein 
rotstichiges Violett von lebhafter Übersicht 
um. Der Farbstoff zieht auch auf Chrom- 
vorbeize, die Nüance ist in diesem Falle 
etwas trüber, auch sind die Echtheitseigen- 
schaften nicht ganz gleichwertig; durch 
darauffolgendes Nachchromieren werden 
Nüance und Farbkraft vertieft, und die 
Echtheitseigenschaften bedeutend erhöht. 
Holzgefäße sind zum Färben vorzuziehen; 
stehen jedoch nur Apparate aus Kupfer 
zur Verfügung, so muß unter Zusatz von 
etwas Rhodanammonium gefärbt wer- 
den; die Nüance wird etwas röter. Anthra- 
chromviolett R eignet sich zum Färben 
von loser Wolle, Kammzug, Garn, Stück- 
ware, Hutfilz und dergl. Zum Kombinie- 
ren werden von den Beizenfarbstoffen der 
Firma die Anthrachromfarben, ferner Walk- 
gelb G, GG, R und Domingochromrot emp- 
fohlen, sowie diejenigen sauren Farbstoffe, 
die ein Nachchromieren aushalten. 


Die Anilinfarbenfabrik von Carl 
Jäger in Düsseldorf-Derendorf weist auf 
ihr neues Azidinblau BA hin, das zur 
Herstellung gangbarer, billiger Blautöne 
geeignet ist. Eine hervorragende Ver- 
besserung seiner Lichtechtheit erfährt der 
Farbstoff durch Nachbehandlung mit Kupfer- 
vitriol, wobei die Nüance grünlicher und 
stumpfer wird. Für das Färben gemischter 
Gewebe (Halbwolle und Halbseide) bietet 
Azidinblau BA ebenfalls Interesse, da es 
die Baumwolle stärker deckt als die ani- 
malische Faser. 


Ein weiterer neuer Farbstoff derselben 
Firma ist Azidinschwarz 2B extra conc. 
Als billiges, waschechtes Schwarz, besonders 
zum Färben von Herrenkonfektionsstoffen, 
Moleskin, Velvet, Cord, loser Baumwolle, 
Strang und Trikotware findet diese Marke 
als Ersatz für Blauholzschwarz Verwendung. 
Wertvoll ist das Produkt noch durch die 
Eigenschaft, mit diazotiertem Paranitranilin 
gekuppelt, gut walkechte Färbungen zu 
ergeben. In der Halbwollfärberei hat sich 
Azidinschwarz 2B extra conc. ebenfalls 
eingeführt, da es die Baumwolle sehr stark 
deckt und z. B. für Kombinationen mit 
Naphtylaminschwarz gut geeignet ist. Auch 
für das Färben von Halbseide, in der 
Kunstseiden- und Apparatefärberei bietet 
der Farbstoff Interesse. 0. 
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A.Green, Verfahren zur Erzeugung von Anilin- 
schwarz auf Baumwolle oder Seide. (Fran- 
zösisches Patent 286 361 nach Rev. generale 
mat. color. 1908, 228.) 


Bei dem gewöhnlichen Verfahren zur 
Erzeugung von ÖOxydationsschwarz tritt 
leicht eine Schwächung des zu färbenden 
Materials ein, die einerseits auf der zer- 
störenden Wirkung der Salzsäure aus dem 
Anilinchlorhydrat und andererseits auf der 
oxydierenden Wirkung der aus den Chloraten 
entstehenden Chlorsauerstoffverbindungen 
beruht. Das neue verbesserte Verfahren 
soll nun diese Übelstände vermeiden, und 
zwar ohne daß es einer übergroßen Sorg- 
falt bedarf; es unterscheidet sich von allen 
bisher bekannt gewordenen Verfahren da- 
durch, daß man die Oxydation des Anilins 
ausschließlich durch den Sauerstoff der 
Luft bewirkt unter Zuhülfenahme eines 
Sauerstoffüberträgers, z. B. eines Kupfer- 
salzes. Das Verfahren gründet sich aut 
die Beobachtung, daß der Zusatz einer ge- 
ringen Menge eines Paradiamins oder eines 
Paraaminophenols die Oxydation des Anilins 
durch den atmosphärischen Sauerstoff sehr 
erheblich beschleunigt; außerdem hat sich 
ergeben, daß unter diesen Umständen die 
Menge der zu benutzenden Mineralsäure 
erheblich vermindert werden und sogar 
durch eine organische Säure, z. B. Ameisen- 
säure, ersetzt werden kann. In allen Fällen 
wird die Schwächung der Faser bei diesem 
Verfabren vermieden, auch wenn die Opera- 
tionen des Lüftens und Dämpfens ziemlich 
lange ausgedehnt werden. Zu bemerken 
ist, daß das Paradiamin in nur sehr ge- 
ringer Menge hierbei zur Anwendung ge- 
langt und vermutlich katalytisch in der 
Weise wirkt, daß es aus einem als Zwischen- 
produkt auftretenden Indamin ständig wie- 
dergebildet wird. Als geeignetste Sauer- 
stoffüberträger haben sich die Chloride des 
Kupfers erwiesen; um eine vorzeitige Oxy- 
dation der Klotz- und Druckgemische zu 
vermeiden, wendet ınan sie zweckmäßig 
in Form der Oxydulverbindungen an. Man 
verfährt dabei in der Weise, daß man zu 
einem Gemisch von Kupferchlorid mit der 
erforderlichen Menge Sulfit soviel Alkali- 
chlorid hinzufügt, als zur Lösung des 
Kupferchlorids nötig ist. Derart herge- 
stellte Mischungen sind selbst bei Zutritt 
von Luft längere Zeit haltbar. Die so zu- 
sammengesetzten Mischungen werden in 
der üblichen Weise durch Klotzen oder 
Drucken auf die Gewebe gebracht und 
durch Lüften entwickelt, indem man durch 
den üblichen Schnellentwickler zieht oder 
in feuchter Atmosphäre dämpft oder dgl. 


Dann wird gewaschen und getrocknet, 
worauf gewünschtenfalls noch eine end- 
gültige Oxydation mit Bichromat oder dgl. 
folgt, um einem Grünwerden vorzubeugen. 
Als Beispiel für die Klotzmischungen möge 
folgendes dienen: Eine aus 

48 Tin. Kupferchlorid, 


140 - Ammoniumchlorid, 
14 -  Natriumpyrosulfit in 
500 - Wasser 
hergestellte Lösung wird einer wäßrigen 
Lösung aus 
50 Tin. Anilin, 
2 -  Paraphenylendiamin, 
15 - Salzsäure (30°/, HCI) und 
15 - Ameisensäure (90°/,) in 
500 - Wasser 
zugefügt. Die Mengenverhältnisse können 
natürlich in gewissen Grenzen geändert 
werden. 


HAgl. 


Felix Binder, Über die Deshydratisierung von 
Eisen-, Tonerde- und Chrombeizen. 

Albert Scheurer ist der Ansicht, daß 
die Avivage von Türkischrot in einer Des- 
hydratisierung mit Alizarina und einem 
Fettkörper verbundener Tonerde besteht. 
(Bericht der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i.E., Band 53, S. 30.) Scheurer 
hat festgestellt, daß die Temperatur, bei 
der Wasser einer mit Türkischrot gefärbten 
Probe die beste Avivage erteilt (120° = 
1,962 Atm. bei zweistündigem Erhitzen) 
genau dieselbe ist, bei der die Beize einer 
anderen ebenso gebeizten, aber nicht ge- 
färbten Probe vollständig deshydratisiert 
wird. Die deshydratisierten Beizen werden 
von Säuren nicht angegriffen und ziehen 
keine Farbstoffe mehr an. 

Diese Eigenschaft ist in den letzten 
Jahren dazu benuzt worden, die Säureecht- 
heit von Khakifärbungen zu erhöhen, die 
man dadurch erhält, daß man auf Gewebe 
ein Gemisch von Eisen- und Chromoxyd 
niederschlägt. Verfasser hat im Februar 
1886 bereits festgestellt, daß ein mit Ton- 
erde gebeiztes Gewebe, das degummiert 
und mit Alizarin gefärbt ist, sich nur noch 
zu etwa °/, seiner Intensität färbt, wenn 
es 4 Stunden unter Druck gedämpft ist. 
Wird dasselbe Gewebe 1 Stunde mit Wasser 
bei 5 Atm. (=152°C.) behandelt, so liefert 
es nur eine ganz magere Färbung ohne 
Lebhaftigkeit. Eine Eisenbeize, die sich 
mit Dinitrosoresorein dunkelgrün färbt, 
nimmt fast gar keine Farbe an, wenn sie 
15 Minuten mit heißem Wasser von 5 Atm. 
behandelt ist. Ebenso behandelte Chrom- 
beize färbt sich nicht mehr mit Kreuz- 
beeren. Diese Verminderung der Farb- 
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‚aufnahmefähigkeit erfolgt leichter bei Eisen- 
und Chrom- als bei Tonerdebeizen. (Be- 
richte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Januar 1908, S. 30 bis 31.) 


L. Bloch, Weißreserve unter Alizarindampf blau 
und -violett, Verbesserung des Weiß durch 
Präparieren der Gewebe mit Kaliumchlorat vor 
dem Drucken. (Bei der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i.E. hinterlegtesSchreiben 
No. 899 vom 3. VII. 1896.) 

Das Präparieren mit Kaliumchlorat ist 
besonders für helle Nüancen zu empfehlen, 
die Färbungen sind seif- und lichtechter. 
Die größere Seifechtheit gibt auch ein 
klareres Weiß, da kein Auslaufen stattfindet, 
auch erhält man tiefere und gesättigtere 
Färbungen. Besondere Vorteile zeigt die 
Präparierung mit Kaliumchlorat bei dem 
Weißreserveartikel unter Dampfalizarinblau 
und -violett, sowohl wenn man Weiß unter 
einem Überdruck von Blau oder Lila er- 
halten, als wenn man ein weißes Objekt 
unter einem mit dem Rouleaux aufge- 
pflatschten Unigrunde von Hellblau oder 
-violett reservieren will. Das Weiß wird 
vollkommen rein durch eine Passage durch 
Kreide und Seife ohne Chloren, was nicht 
der Fall ist, wenn man auf nicht präpa- 
riertem Gewebe arbeitet. Das Chlorat er- 
teilt auch dem Violett einen angenehmeren, 
rötlicheren Ton. Man nimmt für die Prä- 
parierung 5 bis 10 g Kaliumchlorat auf 
1 Lit. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., Januar 1908, 
S. 43 bis 44.) Sv. 


W. Pluzanski, Farbige Reserven und Konrer- 
sionen unter Azofarbstoffen. (Bei der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 
hinterlegtes Schreiben No. 919 vom 19. X. 1896.) 

Verfasser hat früher Konversions-Ätz- 
artikel mit basischen Farben, Diaminfarben 
und Anilinschwarz hergestellt. Jetzt hat 
er auch Oxyazofarbstoffe dazu verwendet. 

Auf eine Naphtolatpräparation mit Natrium- 

nitrit (15 g im Liter) druckt man Zinnsalz 

und danach eine Farbe aus Dianisidinsul- 

fat in Essigsäure, Oxalsäure (etwa 30 g im 

Liter) und einen basischen Farbstoff (Thio- 

flavin T, Brillantgrün, Methylenblau usw.) 

auf. Dann färbt man in einem Diazobade, 

z. B. Diazo-o-naphtylamin. Zu demselben 

Resultat gelangt man, wenn man auf ein 

mit Natriumnaphtolat präpariertes Stück 

Zinnsalz druckt und diazotiertes Dianisidin, 

gefärbt mit Anilinfarben, wie Auramin, 

Brillantgrün, Kristallviolett usw. in Essig- 

säure, darüberdruckt. Einige Farbstoffe sind 

nicht verwendbar. Verwendet man geeig- 
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nete Muster, so erhält man Changeant- 
effekte. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E. Januar 1908, 
S. 50.) ST. 


Dr. R. Haller-Traun, Beiträge zur Kenntnis 
der „toten Baumwolle“. 

In den meisten Geweben werden sich 
nach dem Färben in Indigo hier und da 
Knötchen und Fäden vorfinden, die sich 
nur wenig oder gar nicht gefärbt haben. 
Diese ungefärbten Fasern werden als „tote 
Baumwolle“ bezeichnet und als unreif auf- 
gefaßt, ein Zustand, der ein den nor- 
malen Fasern verschiedenes Verhalten be- 
dingt. 

Verfasser berichtet in No. 71 der „Che- 
miker-Zeitung“* über die mikrochemische 
Untersuchung dieser Fasern. Es gelangten 
sowohl unreife als auch reife Kapseln der 
Baumwollpflanze und zwar von Gossypium 
Arboreum zur Untersuchung. Die reifen 
Fasern zeigen unter dem Mikroskop die 
bekannte Gestalt mit sehr stark ausge- 
prägter, korkzieherartiger Drehung. Die 
Samenhaare, die den halbgeöffneten, noch 
grünen Kapseln entnommen werden, zeigen 
ein von den normalen Fasern sehr ab- 
weichendes Bild. Die Faser ist bandförmig, 
sehr oft geknickt und zeigt eine stark’ 
hervortretende Streifung und Körnelung. 
Die Inhaltsmassen sind deutlich sichtbar 
und weisen eine bedeutende Mächtigkeit 
auf. Die Untersuchung wird dadurch sehr 
erschwert, daß sich die unreifen Fasern 
viel schwerer als die reifen isolieren lassen 
und sich stets zu einem unentwirrbaren 
Knäuel zusammenballen. Bei der Behandlung 
eines Gemisches von reifen und unreifen 
Fasern mit Kupferoxydammoniak zeigen 
die ersteren die bekannten tonnenförmigen 
Anschwellungen, während die unreifen nur 
aufquellen und sich nebeneinander legen, 
indem die Knickungen zum größten Teil 
verschwinden. Die reife Faser wird bis auf 
einige Cuticularreste vollkommen gelöst. 
Die unreife Faser bleibt dagegen scheinbar 
vollkommen unverändert und löst sich erst 
nach längerer Zeit auf. Je jünger die 
Faser ist, desto länger braucht sie zur 
Lösung; sehr junge Samenhaare werden 
überhaupt von dem Reagenz nicht gelöst. 

 Chlorzinkjod färbt bei der Einwirkung 
auf das Gemisch reifer und unreifer Fasern 
beide Fasern erst gelb, dann schwarzblau. 
Bei den unreifen Fasern geschieht dieser 
Farbenwechsel sehr schnell, während die 
reifen Fasern hierzu immerhin geraume 
Zeit brauchen. In Jod und Schwefelsäure 
zeigen beide Fasern die bekannte Cellu- 
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losereaktion (tief dunkelblaue Färbung). 
Jodlösung färbt die reifen Samenhaare so- 
fort dunkelgelbbraun; die unreifen er- 
scheinen nur hellgelb gefärbt. Eine starke 
Vergrößerung zeigt, daß die hellgelbe Fär- 
bung der unreifen Fasern sich hauptsäch- 
lich auf die protoplasmatischen Inhalts- 
körper beschränkt, und die Zellwand selbst 
nur blaß hellgelb gefärbt erscheint. Chrom- 
säure und ein Gemisch von Chromsäure 
und Schwefelsäure wirken auf beide Fasern 
nur sehr langsam und ohne Unterschied ein. 


Läßt man Natronlauge von 25° Be.: 


unter dem Deckglase dem Gemisch beider 
Fasern zufließen, so tritt bei den reifen 
Fasern der bekannte Vorgang der Merceri- 
sation ein. Die Faser quillt auf, die kork- 
zieherartigen Drehungen verschwinden, und 
das Haar nimmt nach kurzer Zeit eine 
runde, stabförmige Gestalt an. Die un- 
reife Faser dagegen behält die spärlichen 
Windungen bei, ebenso die vielen Knickun- 
gen; sie wird nur heller und durchsich- 
tiger und zeigt Lumen, sowie Inhaltsmassen 
nur noch undeutlich. 

Konzentrierte Schwefelsäure wirkt auf 
beide Fasern insofern verschieden ein, als 
die unreife Faser, jedenfalls infolge Fehlens 
der äußeren, cutinisierten Schicht mo- 
mentan gelöst wird, wogegen die Lösung 
der reifen Faser immerhin einige Zeit in 
Anspruch nimmt. Interessant ist das Ver- 
halten der unreifen Faser in polarisiertem 
Licht bei gekreuzten Nicols, Unter diesen 
Verhältnissen erscheint die unreife Faser 
im dunklen Gesichtsfelde nicht leuchtend, 
also nicht doppelbrechend, im Gegensatz 
zur reifen Faser, die unter denselben Um- 
ständen hell leuchtend erscheint. 

Um dasverschiedene Verhalten beider Fa- 
sern Farbstoffen gegenüber zu untersuchen, 
wurden zunächst Gemische reifer und un- 
reifer Samenhare nach Auskochen in Lauge 
von 2° Be. und nachherigem Absäuern 
in der Küpe gefärbt. Das Ergebnis be- 
stätigte die Beobachtungen in der Praxis 
vollkommen: Die reife Faser färbt sich 
normal an, während die unreife sich gar- 
nicht oder nur schwach anfärbt. Beim 
Färben mit substantiven Farbstoffen färben 
sich jedoch im Gegensatz dazu die un- 
reifen Fasern viel intensiver als die ‘reifen. 
Beim Färben von in Tannin und Brech- 
weinstein gebeizten Fasergemische in Me- 
thylenblau zeigt die reife Faser eine durch- 
aus homogene Färbung, während die un- 
reife nur eine Färbung der Inhaltsmassen 
erkennen läßt. Ähnliche Erscheinungen 
zeigen nicht ausgekochte, ungebeizte Faser- 
gemische; der bedeutende Unterschied ist 
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schon mit bloßem Auge zu sehen, nur 
haben sich hier die unreifen Fasern inten- 
siver gefärbt als die reifen. Bei ersteren 
zeigt jedoch das Mikroskop, daß lediglich 
die Inhaltsmassen der Zelle den Farbstoff 
aufgenommen haben, während die. Zell- 
wand selbst nur unbedeutend gefärbt ist. 
Es wurden einem in Indigo gefärbten 
und eine Unmasse von ungefärbten Punkten 
und Fäden aufweisenden Gewebe der- 
artige Fäden entnommen und unter dem 
Mikroskop mit den in Frage kommenden 
Reagentien behandelt. Die Untersuchungs- 
ergebnisse stimmten mit dem eben er- 
wähnten überein, wodurch der Beweis er- 
bracht ist, daß man an derartigen Stellen 
tatsächlich unreife Fasern vor sich hat. 
Das dem praktischen Färber so in die 
Augen fallende abnormale Verhalten der 
unreifen Fasern scheint auf eine von der 
normalen abweichende Zusammensetzung 
der Zellmembran hinzuweisen. Die schwere 
J,öslichkeit in Kupferoxydammoniak, das 
weichende Verhalten in Jodlösung und be- 
sonders das ganz verschiedene Verhalten 
reifer und unreifer Fasern in polarisertem 
Licht läßt darauf schließen, daß nicht nur 
in der chemischen Zusammensetzung der 
Fasern, sondern auch in der feinen Struktur 
bedeutende Abweichungen vorhanden sind. 
0. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Rhissan-Farben. 


Das Anwendungsgebiet der fettlöslichen 
Farbstoffe war bisher sehr beschränkt, da 
diese sich mit nur wenigen Ausnahmen 
der Einwirkung des Lichtes gegenüber als 
äußerst unbeständig erwiesen. Man war 
bei der Herstellung auf eine sehr be- 
schränkte Anzahl der vielen im Handel 
befindlichen Teerfarbstoffe angewiesen, die 
größtenteils selbst eine sehr geringe Luft- 
und Lichtbeständigkeit besitzen. 

Diese Lücke sollen die „Rhissan- 
Farben“ ausfüllen. Sie werden nach einem 
besonderen patentierten Verfahren aus 
Farbstoffen hergestellt, die in hohem 
Grade lichtbeständig sind und sich daher 
ganz vorzüglich zum Färben von Ölen, 
Fetten und Harzen eignen, die der Wirkung 
des Tageslichtes ausgesetzt sind. Die aus 
solchen Fetten, Ölen oder Harzen her- 
gestellten Fabrikate können monatelang 
dem Licht ausgesetzt werden, ohne wesent- 
liche Veränderungen der Farbe zu zeigen. 
Diese Lichtechtheit macht diese von der 
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Chemischen Fabrik Flörsheim, Dr.H.Noerd- 
linger, hergestellien Produkte besonders 
für Terpentinöl-Holzbeizen geeignet. Mittels 
der Rhissan - Farben können Terpentinöl- 
beizen in jeder Nüance hergestellt werden, 
die dem Holz eine intensive gleichmäßige, 
dem Licht gegenüber nahezu vollkommen 
widerstandsfähige Färbung geben, ohne 
das Holz aufzurauhen. Bisher war es z. B. 
unmöglich, Hölzern eine wirklich echte 
grüne oder blaue Tönung zu geben. 

Die Beizung des Holzes wird durch 
einfaches Aufstreichen der Terpentinöl- 
Rhissanlösung erzielte. Auch kann der 
Beize Wachs zugesetzt werden, um dem 
gebeizten Holz nach dem Trocknen durch 
Bürsten Glanz zu geben. Die mit Rhissan- 
Terpentinölbeizen gebeizten Hölzer können 
nach dem Trocknen auch mit Schellack- 
politur poliert werden. Mit Rhissanfarben 
gefärbte Firnisse und Lacke geben auf 
Holz und dergleichen transparent farbige 
glänzende Überzüge, welche die Maserierung 


des Holzes in keiner Weise verdecken. 
(Aus der „Technischen Zeitungs-Korrespon- 
denz’, Görlitz.) G. 


Frhr. v. Grünau, Caravonica, eine neue Baum- 
wollenpflanze für die Kolonien. 

Eine neue Baumwollenvarietät hat sich 
unter dem Namen Caravonica sehr 
schnell großes Ansehen erworben. Ver- 
fasser berichtet in der „Täglichen Rund- 
schau“ näheres über diese Pflanze, die 
für die Baumwollversorgung Deutschlands 
großes Interesse beanspruchen darf. Cara- 
vonica ist gezüchtet von Dr. David 
Thomatis in Cairns, Queensland, der sich 
dem Problem gewidmet hat, eine Baumwolle 
zu ziehen, die eine Tropenpflanze, also ein 
Baum, sein müßte, ohne in Qualität, ins- 
besondere in Länge des Stapels, der besten 
Baumwolle der Welt nachzustehen. Das 
Problem ist seit zwei Jahren gelöst, und 
die Pflanze in fast allen Teilen der Welt 
ausprobiert worden. Die ursprüngliche 
Mutterplantage, Caravonicapark bei Cairns, 
ist nur eine Baumschule, welche der Saat- 
erzeugung dient. Das erzielte Quantum ist 
naturgemäß gering, da jeder einzelne Baum 
auf das sorgfältigste beobachtet werden muß. 

Als großer Vorzug der Caravonica wird 
zunächst ihr Charakter als Baum hervor- 
gehoben; sie ist keine einjährige Pflanze 
mehr, sondern ein Baum, wie ein Obst- 
baum, der etwa drei Meter Höhe erreicht, 
aber sie trägt bereits im ersten Jahre eine 
nicht unbeträchtliche Ernte. Der Stapel 
ist lang und zart. Da nur einmal gepflanzt 
zu werden braucht, so verringern sich die 
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Betriebskosten um ein erhebliches Maß. 
Die Farbe der Baumwolle ist glänzend 
weiß, hin und wieder etwas gelblich. Die 
Ertragsfähigkeit eines mit Caravonica- 
bäumen bestellten Areals von einem Hektar 
Größe ist erstaunlich. Es können etwa 
800 Bäume auf den Hektar gepflanzt 
worden, die im ersten Jahre 1000 bis 
1200 Pfund, vom zweiten Jahre ab 4000 
bis 4800 Pfund entkörnter Baumwolle 
liefern. Der Wert der Caravonica, welche 
in Deutsch-Ostafrika aus Saatkörnern, die 


-Dr. Thomatis zur Verfügung gestellt hatte, 


gezogen ist, ist von einer großen deutschen 
Spinnerei auf etwa 70 Pfennig das Pfund 
festgestellt worden. Es ergibt sich daher 
eine große Rentabilität, die noch höher 
anzuschlagen ist, weil eben die Zahl der 
Arbeitskräfte weit geringer ist als bei 
ägyptischer oder amerikanischer Baum- 
wolle. Eine sehr bemerkenswerte Eigen- 
schaft der Pflanze ist auch die große 
Widerstandsfähigkeit gegen Ongentefer und 
Witterungseinflüsse. 

Zur Ausbeutung der Pflanze im In- 
teresse der deutschen Kolonien hat sich 
schon vor einem Jahre eine deutsche 
Gesellschaft gebildet, in welche Herr 
Dr. Thomatis als Mitglied eingetreten ist. 
Die Gesellschaft verfügt über sämtliche 
Saat der Mutterplantage bis Ende des 
Jahres 1918; sie verwaltet die Mutter- 
plantage selbst und entsendet jetzt Herrn 
Dr. Thomatis nach Deutsch-Ostafrika, um 
dort aufklärend und belehrend zu wirken. 
Aber immerhin wird es noch mehrjähriger 
anstrengender Arbeit bedürfen, bis die 
Caravonica so weit verbreitet sein wird, 
daß deutsche Kolonialbaumwolle in größeren 
Mengen auf den Markt gelangt. G. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Ebersbach i. Sa. Anläßlich ihrer 
Vermählung spendete Fräulein Hanna 
Wünsche 5000 Mk. zugunsten der Alters- 
versorgungs-, Witwen- und Woaisenkasse 
der Firma Wünsches Erben. 

Lennep. Der Chef der Tuchfabrik 
Peter Schürmann & Schröder, Herr 
Hermann Schröder, hat 10 000 Mk. ge- 
stiftet, deren Zinsen alljährlich zur Be- 
streitung der Kosten für einen Ausflug der 
Angestellten und Arbeiter der Firma ver- 
wendet werden sollen. 

Spremberg. Herr Kommerzienrat Ad. 
Sinapius, Tuchfabrikbesitzer, machte der 
Stadt Spremberg eine Zuwendung von 
40 000 Mk. zur Unterstützung hilfsbedürf- 
tiger Blinden und von 10 000 Mk. für das 
Altersheim. 
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Vereinigte Glanzstofffabriken, A.-G. in Eiberfeld. 

Nach dem Geschäftsbericht verbleibt 
obengenannter Gesellschaft ein Überschuß 
von 2145717 Mk.,, dessen Verwendung 


wie folgt vorgeschlagen wird. 40 °/, (i. V. : 


35 °/,) Dividende = 1 Mill. Mk. (i. V. 875000 
Mark). Sonderrücklage 550000Mk. (600000), 
Tantieme 271 246 Mk. (216 049) und Vor- 
trag auf neue Rechnung 274471 Mk. 
(290 050). Die Gesellschaft hat, wie im Be- 
richte weiter ausgeführt wird, 1907 bedeu- 
tende Betriebserweiterungen in Angriff ge- 
nommen. Die Anlagekonten haben sich 
infolge dieser Neuaufwendungen um 
1420790 Mk. erhöht. (Aus Österreichs 
Wollen- und Leinenindustrie.) 
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Jaroslav Formänek, Untersuchung und Nach- 
weis organischer Farbstofle auf spektrosko- 
pischem Wege, unter Mitwirkung von Dr. 

. Eugen Grandmougin. 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Erster 
Teil. Berlin 1908, Verlag von Julius Springer. 
Preis M. 12,—. 

Nachdem der Verf. vor 8 Jahren mit 
seinem Buche „Spektralanalytischer Nach- 
weis künstlicher organischer Farbstoffe“ 
einen ersten Versuch gemacht hatte, der 
Spektralanalyse Eingang in die Farben- 
chemie zu verschaffen, ist inzwischen dieses 
Gebiet, und zwar besonders durch die 
eigenen zahlreichen Untersuchungen des 
Verf. so angewachsen, daß die jetzige 
2. Auflage bereits 2 Bände umfaßt, von 
denen der erste soeben erschienen ist. Die 
Leistungen des Verfassers sind um so höher 
anzuerkennen, wenn man berücksichtigt, 
daB dieser als Beamter einer staatlichen 
Untersuchungsanstalt für Lebensmittel sich 
nur in seiner freien Zeit mit der spek- 
troskopischen Untersuchung der Farbstoffe 
beschäftigen konnte. Um so mehr muß 
man auch überrascht sein von der Fülle 
des bereits in dem vorliegenden ersten 
Bande gebotenen Tatsachenmaterials, auf 
Grund dessen der Verf. die Gesetzmäßig- 
keiten ergründet hat, denen die Absorptions- 
spektra der organischen Farbstoffe unter- 
liegen und im Anschluß daran die Be- 
ziehungen zwischen Farbe, Absorption, 
Fluoreszenz und Konstitution farbiger Ver- 
bindungen im allgemeinen, sowie der ein- 
zelnen Farbstoffklassen im speziellen. 
Außerdem behandelt der erste, mehr the- 
oretische Teil vor allem die allgemeinen 
Grundzüge der spektroskopischen Unter- 


2. vollständig um- 


suchung der Farbstoffe und die zu den 
Farbstoffunterguchungen geeigneten Appa- 
rate, sowie deren Anwendung. Bei dem 
enormen Umfange der Materie konnte be- 
greiflicherweise nicht das ganze große 
Farbstoffgebiet in dieser eingehenden Weise 
bearbeitet werden, vielmehr mußte der 
Verf. sich damit begnügen, einige der 
wichtigsten Farbstoffklassen durchzustu- 
dieren; er hat dabei seine besondere Auf- 
merksamkeit den Triphenylmethanfarb- 
stoffen, den Chinonimid- und den Anthra- 
chinonfarbstoffen zugewendet. Man kann 
dem Verf. nur dankbar sein, daß er auf 
diesem bisher merkwürdigerweise etwas 
vernachlässigten Gebiete physikalisch-che- 
mischer Forschung dem Studium ein neues 
wichtiges Feld eröffnet hat, und es kann 
kein Zweifel bestehen, daß hier noch viele 
schöne Früchte für die Theorie und Praxis 
reifen werden, besonders da nach den bis- 
herigen Erfahrungen die Verhältnisse durch- 
aus nicht so kompliziert liegen, wie man 
wohl von vornherein glaubte, annehmen 
zu müssen. Schon jetzt hat sich gezeigt, 
daß die spektroskopische Untersuchung bei 
der Erforschung der chemischen Konsti- 
stution der Farbstoffe eine hervorragende 
und wesentliche Rolle spielt, derart, daß 
manche bisher ungelöste Fragen auf spek- 
troskopischem Wege sicher und verhältnis- 
mäßig leicht entschieden werden können. 
Was die Anordnung des umfangreichen 
Stoffes anbelangt, so zeichnet sich das 
Buch durch große Übersichtlichkeit aus: 
die Gesetzmäßigkeiten in der Verschiebung 
der Absorptionsstreifen unter dem Einfluß 
substituierender Gruppen sind in zahlreichen 
Tabelien veranschaulicht und als besondere 
Annehmlichkeit, die das Verständnis außer- 
ordentlich befördert, ist es zu begrüßen, 
daß für jeden einzelnen der besprochenen 
Farbstoffe die Konstitutionsformel aufge- 
zeichnet ist. u 
Das Werk muß in jeder Hinsicht als 
eine außerordentlich wertvolle Bereicherung 
der chemischen Literatur mit Freude be- 
grüßt werden. Hei. 


Petzolds Verkehrs- und Auskunftskalender. (Ver- 
lag von E. H. Petzold, Bischofswerda i. Sa., 
320 Seiten. Preis in elegantem Leinenband 
M. 2,— 

Derselbe ist soeben in neuer Ausgabe 
für 1909 erschienen und enthält neben dem 
Kalendarium als wesentlichsten Teil ein Ver- 
zeichnis aller nennenswerten -Verkehrsorte 
des Deutschen Reichs und der wichtigsten 
des Auslandes mit Angabe der Verwal- 
tungs- und Gerichtsbezirke, Einwohnerzahl, 
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ferner Adressen von Bank- und Speditions- 
geschäften, Rechtsanwälten und Auskunfts- 
erteilern. Besonders wegen der letzten An- 
gabe ist dieser Kalender ein sehr brauch- 
bares Hilfsmittel für alle Geschäftsleute 
und Bureaus. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 178 838. Abstreichvorrichtung für 
die Musterwalze von Walzendruckmaschinen 
für Zeug- und Papierdruck. 

Kl. 8a No. 179697. Vorrichtung zum Waschen, 
Färben, Bleichen usw. 

Kl. 8a. No. 185088. Ausfülletoff für 
Färben von verpackten Spulen. 

Kl. 8a. No. 197019. Färbemaschine für Strähn- 

arn. 

KL. Se. No. 167 824. Druckwalze für Zeug- 
druckmaschinen oder dergl. 

Kl. 8c. No. 180 156. Farbverteiler. 

Kl. 8k. No. 127465. Verfahren zur Herstellung 
echter, schwarzer Färbungen mit schwefel- 
haltigen Farbstoffen. 

Kl. 8m. No. 138 893. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen, Trocknen, Mercerisieren usw. von 
Garnen. 

Kl. 8m. No. 158328. Verfahren zur Erzeugung 
von Schwefclfarbstoffen auf der Faser. 

Kl. 8m. No. 166308. Verfahren zur Herstellung 
von blauen Farbstoffen auf der Faser, mit 
Zusatzpat. 167 348 und 168 080. 

Kl. 8m. No. 183 553. Verfahren zum Färben 
pflanzlicher Fasern, Gespinste, Gewebe oder 
dergl. 


das 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Antworten: 


Antwort I auf Frage 27: Sie fragen 
an, wie Sie sich davor schützen können, 
daß die von Ihnen für Ihren Auftraggeber an- 
gefertigten kostspieligen Bemusterungen nicht 
teilweise von diesem an Ihre Konkurrenz ge- 
geben würden? Ihr Konkurrent kann ihre Be- 
musterungen in Modefarben doch nur dann 
verwerten, wenn Sie Ihre Etiketten mit den 
verwendeten Farbstoffmengen an Ihren Probe- 
färbungen belassen haben, da doch wohl nicht 
anzunehmen ist, daß derselbe sich so gut in 
die Spektroskopie und die Faserreaktionen 
eingearbeitet hat, daß er erkennt, mit 
welchen Farbstoffen und mit welchen Prozent- 
sätzen Sie gefärbt haben. — Falls Sie bisher 
genaue Angaben gemacht haben, so eti- 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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kettieren Sie in Zukunft einfach: Modefarbe 
No. 1, No. 2, No. 3 usw. und behalten die 
genauen Angaben für sich zurück. Ist Ihr 
Auftraggeber aber daran gewöhnt, Prozent 
farbstoffangaben zu sehen, 80 geben Sie ein- 
fach den angewandten Farbstoffen in Zukunft 
Fantasienamen und etikettieren z. B. statt: 


früher 
x /, Diaminechtrot F 
y °/, Benzoechtblau BN 
z°/, Chlorazolechtgelb B 


jetzt 
x°/u Benzolichtrot A 
y°/, Azidinchlorblau R 
z°/, Heliowalkflavin M, 


wobei Sie noch die Prozentsätze variieren 
können. Dabei schaut Ihnen so leicht keiner 
in die Karten und mißbraucht Ihre Arbeit. — 
Wenn Sie noch sicherer gehen wollen und 
Verdacht hegen, daß Ihre Leute die von 
Ihnen benutzten Farbstoffe Ihrer Konkurrenz 
hinterbringen werden, so nehmen 8Sie einfach 
Ihre Farbstoffbüchsen, sobald dieselben von 
Ihren Farbstofflieferanten anlangen, lösen die 
Etiketten ab und kleben die selbst gewählten 
Namen auf. Mir sind verschiedene Fabriken 
bekannt, wo das geschieht. Es ist dann ganz 
unmöglich, daß Ihre kostspieligen und zeit- 
raubenden Arbeiten von Ihrer Konkurrenz 
verwertet werden können, und Sie haben 
dann den gewünschten Schutz. S. 


Antwort II auf Frage 27: Daß viele 
Fabrikanten die Anfertigung von Schattierungs- 
mustern vom Färber am liebsten gratis vor- 
langen möchten, ist eine überall verbreitete Un- 
sittte.e. Wenn der Fabrikant selbst Muster 
anfertigt und Kollektionen herausgibt, tut er 
dies doch als Reklame im eigenen Interesse, 
während der Färber die Muster zunächst im 
Interesse des Fabrikanten anfertigt. Da er seine 
Leute, die sich damit beschäftigen, bezahlen 
muß, ist er auch nicht in der Lage, dem 
Fabrikanten damit ein Geschenk zu machen. 
Meines Erachtens wäre ein beiden Teilen ge- 
recht werdender Modus dadurch zu erzielen, 
daß der Färber sich für die Anfertigung der 
Muster wenigstens seine Spesen für Material 
und Arbeitslohn berechnet und falls daraufhin 
eine größere Bestellung erfolgt, diesen Betrag 
nach einem gewissen Verhältnisse in Abrech- 
nung bringt, so daß er wenigstens keinen 
Schaden hat, wenn der betreffende Kunde die 
Muster benützt, um von einem anderen Färber 
Partien herstellen zu lassen. Auf einem 
anderen Wege ist gegen einen solchen zweifel- 
losen Mißbrauch nichts zu erreichen. Near. 


Berichtigung. 
In Heft 23, Seite 384, rechte Spalte, Anmer- 
kung 1 muß es „4 °/, ihrer“ statt „54 O/oiger“ 
heißen. Red. 
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Über die kolorimetrische Bestimmung des 
Gehaltes von Farbstofflösungen. 
Von F 


Diplom-Ingenieur, Chemiker F. H. Eijdmann jr. 


Zur Bestimmung des Gehaltes von Farb- 
stoMösungen ist sicher die kolorimetrische 
Methode die einfachste. Daß die Richtig- 
keit ihrer Auskünfte manchmal angezweifelt 
worden ist!), liegt, wie mir scheint, größten- 
teils nicht an der Methode selbst, sondern 
vielmehr an ihrer unrichtigen Anwendung. 
So einfach ein Kolorimeter auch erscheint, 
so ist es dennoch kein Automat, und zu 
seiner Bedienung gehören gewisse Vor- 
sichtsmaßregeln, gerade wie auch das 
Spektroskop, das Polarimeter und alle 
übrigen physiko-chemischen Instrumente nur 
bei sachgemäßer Behandlung richtige Re- 
sultate geben. Im Folgenden bezwecke 
ich, an der Hand einiger Beispiele zu 
zeigen, welche Vorsichtsmaßregeln man an- 
wenden soll, und, so weit es möglich ist, 
anzugeben, wie groß der Fehler ist, wenn 
man diese unterläßt. Bei der großen 
Farbstoffzahl ist es nicht möglich, alle 
Farbstoffe zu studieren und ihre Eigentüm- 
lichkeiten aufzuzählen, deshalb wurden nur 
einige Typen gewählt, sodaß man hieraus 
sehen kann, auf welche Vorsichtsmaßregeln 
man bedacht sein soll. 

Jedes Kolorimeter, bei dem sich kleine 
Intensitätsunterschiede sicher und scharf 
feststellen lassen, ist für exakte Messungen 
geeignet, wenn es Gelegenheit bietet, die 
Flüssigkeit im Meßrohr eventuell zu ver- 
dünnen. Schon in einer früheren Abhand- 
lung?) habe ich darauf aufmerksam ge- 
macht, daß die vielfach bestehende An- 
sicht, in Farbstofflösungen sei der Gehalt 
der Lösung, der Dicke gleichgefärbter 
Schichten umgekehrt proportional, unrichtig 
ist, und daß vielmehr die Regel besteht: 
Gleich konzentrierte Lösungen eines Farb- 
stoffes zeigen in Schichten gleicher Höhe 
denselben Farbenton und dieselbe Farben- 
intensilät. 


ı) Journal of the Society of Dyers and 
Coloristse 1904, 242. Dr. Carl G. Schwalbe, 
Neuere Färbetheorien 8. 107. 

2) Verlagen van de Kon. Acad. van 
Wetensch. 1905. 97. Recueil des Travaux 
chimiques des Pays-Bas et de la Belgique. 
1%6. 83. 
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Unter Anwendung dieser Regel habe 
ich alle’folgenden Beobachtungen gemacht, 
indem ich als Vergleichsflüssigkeit stets 
eine Lösung anwandte, die verdünnter als 
die zu”messende Lösung war, die letztere 
nach einer vorläufigen Beobachtung auf 
den ungefähren Wert verdünnte und hier- 
auf die definitive Messung vornahm. 

Das Kolorimeter ist dem früher be- 
schriebenen fast gleich; es wird von der 
Firma P. J. Kipp & Zonen, J. W. Giltay, 
Nachfolger in Delft, Holland, gebaut. Zur 
Verschärfung der Messung beobachte ich das 
Gesichtsfeld des Kolorimeters immer durch 
gefärbte Gläser, die sich mittels Gelatine- 
häutchen leicht herstellen lassen. (Aus- 
fixierte, ungebrauchte photographische 
Platten sind hierzu sehr geeignet) Die 
Wahl des richtigen Farbstoffes ist Sache 
des Experiments. 

Da in der Praxis nicht nur reine Farb- 
stofflösungen, sondern auch Gemenge von 
Farbstofflösungen mit Säuren, Basen und 
Neutralsalzen vorkommen können, so werde 
ich im Folgenden auch den Einfluß dieser 
Stoffe auf die Genauigkeit der Gehalts- 
bestimmung beschreiben. 

Obwohl man es bei den sauren und 
substantiven Farbstoffen ausschließlich mit 
deren Natronsalzen zu tun hat, ist das Ver- 
halten der Salze anderer Basen oft von 
Wichtigkeit zur Erklärung einiger Tat- 
sachen,und so werden auch event. Ammoniak 
und Kalksalze der betreffenden Farbsäuren 
Gegenstand der Untersuchung sein. 


Substantive Baumwollfarbstoffe. 


Benzopurpurin 4B. Als Farbenfilter 
gebrauche ich Malachitgrün oder Methylen- 
blau, die beide gute Resultate geben. 
Nötigenfalla kann auch gewöhnliches 
Kobaltglas verwandt werden, es gibt aber 
weniger genaue Auskünfte. 

Die Genauigkeit wird immer ausgedrückt 
in Prozenten des wahren Wertes; eine An- 
gabe über den absoluten Wert der kleinsten 
Farbstoffmengen, die mit irgend einem 
Apparat noch wahrgenommen werden 
können, hat nur einen sehr relativen 
Wert. 

Natronsalz. Das Natronsalz des Benzo- 
purpurins wurde hergestellt durch Präzipi- 
tieren der Farbsäure, Waschen und Lösen 
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in der berechneten Menge Natriumhydroxyd. 
Das so gewonnene Salz wurde in Wasser 
gelöst, in einem Verhältnis von 100 mg 
im Liter. Auch eine zweite Lösung von 
10 mg im Liter wurde bereitet und diese 
letztere als Vergleichsflüssigkeit verwandt. 

Genauigkeit. Der Fehler bei Beob- 
achtungenbei gleichkonzentrierten Lösungen 
war nie größer als 0,1 °/,. 

Einfluß der Verdünnung. Wenn 
die Farbe der Anionen eines Salzfarb- 
stoffes eine andere ist, als die des undisso- 


zierten Farbstoffes, wird die Verdünnung. 


der Lösung eine Veränderung des Farben- 
tons hervorrufen. In einigen Fällen läßt 
sich diese Veränderung schon im voraus 
erwarten, indem der Farbenton des festen 
Farbstoffes oft schon beträchtlich von dem 
der Lösung abweicht, wenn man beide bei 
durchfallendem Lichte beobachtet. 

Dieser Fall liegt nicht vor beim Benzo- 
purpurin 4B, der Unterschied im Farben- 
ton zwischen festem und gelöstem Benzo- 
purpurin ist augenscheinlich nicht groß. 

Verdünnt man nun in einem zylin- 
drischen Gefäße eine Lösung von Benzo- 
purpurin 4B, so scheint die Lösung nach 
der Verdünnung dunkler zu sein. Dies 
rührt daher, daß der Farbenton des un- 
dissoziierenden Anteils gelber ist, als die 
Farbe der Anionen; bei starker Verdünnung 
ist auch sehr deutlich zu sehen, daß die 
verdünntere Lösung bläulicher ist als die 
konzentriertere. Ist der Unterschied in 
Konzentration nicht allzu groß, so nimmt 
man im Kolorimeter nur einen Unterschied 
in der Farbtiefe wahr, indem die gelbere 
Lösung nicht gelber, sondern heller er- 
scheint. 

Will man also eine konzentrierte 
lösung von Benzopurpurin 4B mit einer 
verdünnten als Vergleichslösung messen, 
so wird man unvermeidlich einen zu ge- 
ringen Wert finden. Am besten würde 
man verfahren, wenn man die konzentrierte 
Lösung von vorneherein auf dieselbe Kon- 
zentration bringt, wie die Vergleichslösung. 
Da nun aber meistens der Gehalt der zu 
messenden Lösung ganz unbekannt ist, so 
ist solches nicht immer angängig. Deshalb 
macht man zuvor eine vorläufige Be- 
stimmung, die natürlich nur annähernd 
richtig ist, und verdünnt die Lösung auf 
das abgelesene Volumen im Kolorimeter- 
rohr, worauf man jetzt die definitive Ab- 
lesung macht, 

Hätten sich zum Beispiel beim Messen 
einer konzentrierten Benzopurpurin 4B- 
lösung 54,6 Skalenteile ergeben, so ver- 
dünnt man ungefähr bis zum Strich 55 des 
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Kolorimeterrohrs und liest abermals ab; der 
dann gefundene Wert — z.B. 55,5 — ist 
der richtige. 

Der Fehler, den ich beim Messen einer 
Lösung von Benzopurpurin 4B, von 100 mg 
im Liter mit einer Vergleichslösung von 
10 mg im Liter, bestimmte, war 1,6 °/,, 
eine Zahl, die man nicht vernachlässigen 
kann. Bei geringerem Konzentrations- 
unterschiede ist‘ der Fehler kleiner, bei 
größeren ansehnlicher, doch immer kann 
man ihn auf die angegebene Weise be- 
seitigen. 

Das Ammonsalz. Das Ammonsalz 
wurde bereitet, indem ich Benzopurpurin- 
säure 4B mit Ammoniak einige Mal zur 
Trocken dampfte. Die Theorie ließ einen 
größeren Fehler bei der Messung konzen- 
trierter Lösungen voraussehen, was ich be- 
stätigen wollte. Es wurden zwei Lösungen 
bereitet, die den Natronsalzlösungen äqui- 
valent waren. Der Fehler war 3,2 °/,. 

Das Kalisalz wurde nicht bereitet, weil 
sich keine Besonderheit in seinem Ver- 
halten voraussehen ließ. 

Das Kalksalz. Das Kalksalz stellte 
ich aus Benzopurpurinsäure und Kalk- 
wasser dar. Es ist ziemlich schlecht lös- 
lich. Es wurden wiederum zwei dem 
Natronsalze äquivalente Lösungen bereitet. 
Beide Lösungen aber, insbesondere die 
konzentriertere, waren viel gelber, als die 
entsprechenden Natronlösungen. Nach 
ihrer Herstellung wurden sie über Nacht 
stehen gelassen und erst am nächsten Tag 
für die Untersuchung hinsichtlich des Ein- 
flusses der Verdünnung verwandt. 

Zunächst ergab sich hierbei, daß der 
Fehler nicht bestimmt werden konnte, weil 
der Unterschied im Farbenton zu groß war; - 
eine vorläufige Ablesung zur Bestimmung 
der Verdünnungshöhe ließ sich also nicht 
vornehmen. Die konzentrierte Lösung er- 
schien gelblich der verdünnten gegenüber. 
Das ist nun an sich nichts merkwürdiges; 
bei manchen Farbstoffen sieht man solche’ 
Unterschiede im Farbenton, die eine Ver- 
gleichung der Farbentiefe unmöglich machen. 
Wo diese Erscheinung zu Tage tritt, hat 
man allenfalls den Vorteil, der Versuchung 
zu entgehen, eine unrichtige Bestimmung 
zu machen. Man hilft sich in solchen 
Fällen in der Weise: Angenommen, daß 
man nicht erkennen kann, wann z. B. die 
gelblichere Flüssigkeit links und die röt- 
lichere Flüssigkeit rechts ungefähr gleiche 
Farbentiefe zeigen, so kann man doch wohl 
sehen, wann es rechts bestimmt dunkler, une 
wann es bestimmt heller ist als links. Vor- 
ausgesetzt, daß der erste Fall bei Skalen- 
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teild4 eintritt, der zweite bei Skalenteil 45, so 
füllt man das Kolorimeterrohr bis auf 50 an. 
Auf ein Paar Skalenteile kommt es nicht 
an, da der Unterschied durch Dissoziation 
bei sehr kleinen Konzentrationsunterschieden 
nicht sichtbar ist. Diese Methode gibt 
immer gute Resultate, wenn man mit 
Natronsalzen arbeitet, wie es meistens der 
Fall ist. 

Als ich die Methode beim Benzopur- 
purinkalzium anwenden wollte und die kon- 
zentrierte Lösung auf die angegebene 
Weise verdünnte, zeigte sich anfänglich 
wenig Veränderung im Farbenton; 
die zu messende Lösung blieb gelblicher 
als die Vergleichsflüssigkeit, und eine 
Messung war auch nach der Ver- 
dünnung nicht gleich möglich. All- 
mählich aber veränderte sich der Farben- 
ton, bis nach ungefähr zwei Stunden eine 
Messung möglich war und der Farbenton 
sich nicht mehr änderte. 

Diese Erscheinung ist nicht mit der ein- 
fachen Annahme zu erklären, daß das un- 
dissoziierte Kalziumsalz gelber sei, als die 
Anionen, denn Veränderungen durch Zu- 
und Abnahme des Dissoziationsgrades ver- 
laufen plötzlich. Auch kann man diese 
Erscheinung nicht auf Hydrolyse zurück- 
führen, denn das Ammonsalz zeigt diese 
Eigentümlichkeit gar nicht und sollte doch 
als Salz einer schwachen Base viel eher 
der Hydrolyse unterworfen sein. 

Die einzig mögliche Annahme ist also, 
daß das Kalksalz in konzentrierte Lösungen 
teilweise als Polymer vorkommt und neben 
der Ionenspaltung eine Spaltung in ein- 
fache Molekeln hergehen muß. 


Bp Ca,n <> n BpCa. 


-- ++ 
Bp Cax>-Bp + Ca 
Eine Messung der Umwandlungsge- 


schwindigkeit ist in diesem Fall kolori- 
metrisch nicht möglich. 

Magnesiumsalz. Das Magnesiumsalz 
ist sehr schwerlöslich, sodaß eine Benzo- 
purpurinfärbung wesentlich wasserdichter 
gemacht wird durch Kochen mit einer 
Lösung eines Magnesiumsalzes. Es verhält 
eich gerade wie das Kalksalz. 


Einfluß anderer Stoffe auf die mehr 
oder weniger richtige kolorimetrische Be- 
stimmung des Benzopurpurins 4B. (Natron- 

salz.) 

Von vornherein läßt sich sagen, daß 
Hinzufügung eines Natronsalzes zu einer 
Lösung des Benzopurpurins 4B einen Rück- 
gang der Dissoziation — somit ein Gelber- 
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oder Hellerwerden der Lösungen — zu- 
folge haben müssen. Wie groß dieser 
Rückgang ist, und wie groß der Versuchs- 
fehler ist, zeigt folgende Tabelle: 


Tabelle 1. 





Benzopurpurinlösung 10 mg im Liter 









u Gefundene 

ne 8,80, Proz. vom | Fehler 

Verhältnis Farbstoff | wahren in %, 

Wert 

0 | 100,0 0,0 
10 998 0,2 
20 99,3 0,7 
30 98,8 1,2 
40 98,2 1,8 
50 97,6 2,4 
60 | 970 | 30 


Durch graphische Interpolation gelangt 
man zur folgenden Tabelle: 

















Tabelle 2. 
Benzopurpurinlösung 10 mg im Liter 
Fehler j Salz 
in | Verhältnis Farhstoif 


%/o Na,80, N3,SO, 102q. Nat 
Pe 


8) 0 0 0 

0,1 6 14 ı 5 

0,5 17 38,4 ' 16 

1,0 | 25 57 : 24 

15 | 345 76 | 83 

2,0 | 43 97,5 | 41,5 
‚Hierbei gilt die Annahme, daß die 


äquivalenten Natriumsulfat- und Chlorid- 
lösungen dieselbe Konzentration der Na- 
Ionen haben; da die konzentrierteste Salz- 
lösung der Tabelle !/,,, normal ist, wird 
diese Annahme wohl ziemlich genau sein. 

Aus dieser Tabelle geht hervor, daß 
man keinen erheblichen Fehler macht, 
wenn man von gewöhnlichem Benzo- 
purpurin des Handels mittels reinem Benzo- 
purpurin den Gehalt bestimmt, denn erst 
wenn der wirkliche Farbstoffgehalt unter 
17°/, liegen würde, würde man einen 
Fehler von mehr als 0,1°/, machen. 
Zweitens folgt daraus, daß, wenn man keine 
hohen Ansprüche an die Genauigkeit der 
Messungen stellt, man den Gehalt ge- 
brauchter Färbeflotten, die Glaubersalz ent- 
halten, ruhig mittels reiner Benzopurpurin- 
lösungen messen kann, da für technische 
Zwecke ein Fehler von 0,5 bis 1,0°/, 
kaum in Betracht kommt. 

Einfluß der Kalksalze. Nach den 
Eigenschaften des Benzopurpurinkalks läßt 
sich erwarten, daß der Einfluß der Kalk- 
salze auf die Genauigkeit der Messungen 


24 Erban, Fortschritte in der Anwendung der Alizarinfarbstoffe. [Fahr au 100 


mit Benzopurpurinlösungen erheblicher sein 
wird, als derjenige der Natronsalze. 

Fügt man zu einer Lösung von Benzo- 
purpurinnatron eine Spur eines Kalksalzes 
(ein Tropfen Gypswasser auf 50 cc der 
verdünnten Benzopurpurinlösung genügt), 
so wird die Farbe allmählich gelber. 
Man kann also den Gehalt von Benzo- 
purpurinlösungen in hartem Wasser nicht 
bestimmen mittels Lösungen in destilliertem 
Wasser. Ja, der Einfluß der Kalksalze ist 
so groß, daß man Vorratslösungen des 
Benzopurpurins unbedingt in Jenagläsern 
aufbewahren muß, da sie sonst allmählich 
gelber werden durch Aufnahme von Kalk 
aus dem Glase. Auch sind aus diesem 
Grunde Gypsverkittungen, die mit Flüssig- 
keit in Berührung kommen, im Kolorimeter 
möglichst zu vermeiden. 

Ist man genötigt, Lösungen von Benzo- 
purpurin in kalkhaltigem Wasser auf ihren 
Gehalt zu untersuchen, so muß man auch 
die Vergleichsflüssigkeit mit demselben 
Wasser zubereiten. Eine nachträgliche 
Reinigung der kalkhaltigen Farbstofflösung 
mittels Präzipitationsmittel ist nicht möglich, 
da die Niederschläge vom Farbstoff gefärbt 
sind. 

Einfluß der Basen. Natriumhydroxyd 
wirkt wie die Neutralsalze; das Hydroxylion 
übt keinen besonderen Einfluß aus. 

Einfluß der Säuren. Spuren von Säure 
üben einen großen Einfiuß auf den Farben- 
ton aus und machen eine Gehaltsbestimmung 
unmöglich. Der Fall, daß Säuren zu Benzo- 
purpurinlösungen absichtlich zugesetzt wer- 
den, wird sich wohl kaum ereignen. 

(Fortselsung folgt.) 


Fortschritte und Verbesserungen in der 
Anwendung der Alizarinfarbstoffe in lös- 
licher Form. 

Von 
Dr. Franz Erban. 


(Mitteilung aus dem Laboratosium für chemische 

Technologie organischer Stoffe des Herrn Prof. 

Dr. Wilh. Suida an der k.k. Technischen Hoch- 
schule in Wien.) 


(Fortsetzung u. Schluß von S. 8.) 


Da die im ersten Teil der Abhandlung 
beschriebenen Lösungsversuche der Alizarin- 
Gelatinesubstanz und dieErscheinungen beim 
Verdünnen der Lösungen mit Brunnenwasser 
für die Existenz einer chemischen Verbin- 
dung der Gelatinesubstanz mi‘ dem Alizarin 
sprachen, unternahm ich im Verein mit 
Dr. Richard Doht die Arbeit, ana- 
loge Präparäte aus Alizarin und ver- 


schiedenen organischen Amidosäuren her- 
zustellen, nachdem die Arbeiten des Herrn 
Prof. Dr. W. Suida über die Färbevor- 
gänge speziell bei animalischen Fasern!) be- 
reits die Wichtigkeit der Amidosäuren für 
solche Prozesse gezeigt hatten und die 
Annahme nicht ferne lag, daß es auch 
beim Alizarin ähnliche Bestandteile der 
Eiweißstoffe sein könnten, welchen die 
beobachteten Wirkungen zuzuschreiben sind. 

Wir stellten folgende Präparate dar, 
wobei jedesmal soviel Borax zugesetzt 
wurde, bis klare Lösung erfolgte, ehe zur 
Trockene eingedampft wurde. 





















Amidosäuren und Eiweiß- PrY - ER 
stoffe 58 z =5 

Q = S 

202... —l2.2l@ 23 [28 
Il8 5 = s2 
oa3m.S[a$ <z 

Zusammensetzung iD 3| < 
£ IB 
Glykokoll . . 2... 200 114 
Oxanilsäure. . . ...65 20015 
Asparagin ie ee D 200111 
Anthranilsäure . . . | 6 200 | 25 
m-Amidobenzo&säure . . 5 200 | 20 
p-Amidobenzoösäure . ı 5 200 | 20 
Dimethylamidobenzoe- | 

saure . ». 2.2.0.) 200 | 20 
Phenylglyein | 5 20018 
Amidosalicyleäure 6 200 125 
Tyrosin . . . . ı 5 200 | 10 
Pepton Witte . 5 2001 12,5 
Kasein rein. . . . . | b 200 | 10 
Bezüglich des Resultates ist zu be- 


merken, daß die Lösung des Glykokoll- 
präparates mit hartem Wasser sofort vio- 
lett wird, sodaß die aliphatische Amido- 
Essigsäure also nicht das Verhalten der 
Gelatine zeigt. 

Dagegen lieferte Phenylglycin ein Pro- 
dukt, dessen verdünnte Lösung eine rote 
Färbung und fast das gleiche Verhalten 
wie ein Gelatinepräparat zeigte. 

Asparagin ergab eine bessere Haltbar- 
keit als Glykokoll, stand aber dem Phenyl- 
glycin weit nach. Unter den Amidobenzoö- 
säuren verzögert Anthranilsäure die Bil- 
dung des Kalklackes am meisten; Meta- 
und Paraverbindung verhalten sich ziem- 
lich gleich, während bei Dimethylamido- 
benzoösäure die Zersetzung und Fällung 
rascher erfolgt und die Lösung in gleicher 
Zeit merklich blauer wird. 

Pepton verhält sich noch etwas günstiger 
als Phenylglycin, Tyrosin nur sehr wenig 
schlechter, beide zeigen aber beim Ein- 
dampfen der Lösungen eine Trennung in 


ı) Siehe Hoppe-Seylers Zeitschrift für phy- 
siologische Chemie Bd. 50, Heft 2 bis 3 (1906). 
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zwei deutlich verschiedene Bestandteile 
(rötere und braune Schuppen), Oxanilsäure 
und Diamidosalicylsäure scheinen gar keine 
Wirkung zu haben, da die mit denselben 
hergestellten Präparate beim Verdünnen 
mit hartem Wasser fast momentan als 
Kalklacke ausgefällt werden. 

Das Kaseinpräparat ist in kaltem Wasser 
schwer, in heißem gut löslich; beim Ver- 
dünnen mit Brunnenwasser wird die Flüs- 
sigkeit rasch bordeauxrot, dann violett 
gibt aber selbst nach 24 Stunden noch 
keinen Niederschlag. 

Bemerkenswert ist, daß sich Alizarin 
auch bei Abwesenheit eines Alkalis in 
Phenylglyein mit gelber Farbe löst und 
daß die so erhaltene Flüssigkeit mit kalk- 
haltigem Wasser keinen Niederschlag gibt 
und gebeizte Baumwolle besonders beim Er- 
wärmen rasch anfärbt. Jedenfalls sprechen 
die ganzen Versuche dafür, daB es be- 
stimmte aromatische Amidosäuren sind, 
welchen das Verhalten der Alizarin-Gela- 
tineverbindung gegen kalksalzhaltiges Was- 
ser zuzuschreiben ist. Andererseits sprechen 
auch die Beobachtungen, welche von A. 
Weinschenk über die Naphtolgelatine- 
verbindungen gemacht wurden (s. „Che- 
miker-Zeitung“ 1908, 22, 266) dafür, daß 
derartige Reaktionen zwischen phenolartigen 
Körpern und aromatischen Amidosäuren 
resp. Eiweißstoffen, welche solche als Kom- 
ponenten enthalten und event. abspalten 
können, durchaus nicht mit den anderwei- 
tigen Erfahrungen in Widerspruch stehen, 
wenngleich eine exakte Isolierung leim- 
haltiger Produkte und deren Reindarstel- 
lung große* Schwierigkeiten bietet. 

In ähnlicher Weise wie mit Blaustich- 
Alizarin lassen sich Gelatine-Boraxpräparate 
auch aus Anthra-, Flavo- und dem echten 
Purpurin-, Nitro- und Amido-Alizarinen, Te- 
tra- und Hexa-Oxyanthrachinonen (Alizarin- 
Bordeaux, Cyanine, Anthracenblaus) und 
anderen Oxyfarbstoffen (z. B. Coerulein) 
darstellen. 

Um zu sehen, ob es vielleicht schon 
genügt, wenn man eines der beiden Hy- 
droxyde im Alizarin substituiert, wurde 
etwas Alizarin mit Essigsäureanhydrid ace- 
tyliert und das erhaltene Acetylalizarin zu- 
nächst mit 1 Molekül verdünnter Kalilauge 
versetzt, wobei durch partielle Verseifung 
eine rotviolette Lösung mit viel Rückstand 
resultierte. In kalter Boraxlösung löst sich 
überhaupt fast nchts, in kaltem, destil- 
liertem Wasser löst sich etwas orange, mit 
Brunnenwasser verdünnt, färbt sich die 
Lösung erst fraise, dann bald lila, sodaß 


also die Acetylierung einer Hydroxylgruppe 


Erban, Fortschritte in der Anwendung der Alizarinfarbstoffe. 95 


die Kalklackfällung bei weitem nicht so 
wirksam zu hindern vermag, wie die Kom- 
bination mit Gelatine. 

Obschon die beschriebenen Eigen- 
schaften die Alizarin-Gdelatinepräparate iheo- 
retisch interessant erscheinen lassen, so 
liegt doch der Hauptwert derselben in 
ihrem Verhalten bei der Anwendung in 


‘der Färbereipraxis. 


Versucht man nämlich mit alkalischen 
Alizarinlösungen, sei es in Ammoniak oder 
Borax auf vorgebeizte Ware, z. B. Garn, 
zu färben, so muß man vor allem zur Be- 
reitung des Färbebades ausschließlich kaltes, 
kalkfreies Wasser benützen, sonst entstehen 
Kalklackfällungen, noch ehe man mit der 
Ware eingehen kann. Hat man aber selbst 
diese Bedingungen erfüllt, so zeigt sich 
eine weitere Schwierigkeit: Das dem Bade 
zugesetzte Alizarin zieht anfangs so schnell 
auf, daß das Bad schon erschöpft ist, ehe 
man die Ware nur richtig genetzt und 
einmal gewendet hat, wodurch die später 
eingetauchten Stellen wenig oder gar kein 
Alizarin mehr finden und lichter bleiben, 
was sich auch durch spätere Zusätze nicht 
mehr ausgleichen läßt; man müßte denn 
sehr schwache Beizen unter Anwendung 
großer Farbstoffüberschüsse färben, in 
welchem Falle dann wieder Nüance und 
Echtheit nicht befriedigend sind. So ist 
es z. B. ganz unmöglich, selbst wenn man 
50 Pfund Garn durch 4 Mann flott um- 
ziehen läßt und die Alizarinlösung portionen- 
weise zugibt, mit einer gewöhnlichen Ali- 
zarinlösung ein egales Rosa zu erzielen, 
indem man an jedem Strähn ganz deutlich 
eine dunklere und eine hellere Hälfte 
unterscheiden kann, weil die erstere früher 
eintauchte. Der Bestandteil, welcher das 
rasche Anfallen des gelösten Alizarins be- 
wirkt, ist der in der Beize enthaltene Kalk, 
sei er nun derselben besonders zugesetzt 
oder beim Kreiden resp. Waschen mit 
hartem Wasser aufgenommen worden. Eine 
Beize herzustellen, die überhaupt nicht mit 
hartem Wasser in Berührung gekommen 
ist und daher auch keinen Kalk aufnehmen 
kann, ist zwar praktisch unmöglich, hätte 
aber auch für das Färben keinen Wert, 
weil eine solche Beize sehr schlecht zieht 
und unbrauchbare, matte und unechte Farben 
gibt. | 

Versucht man das zu rasche Aufziehen 
durch Zugabe größerer Alkalimengen zu- 
rückzuhalten, so wirken diese schon schäd- 
lich. auf die Beize ein und man erhält 
außerdem noch fahle, abgerissen aus- 
sehende Farben. Wesentlich anders da- 
gegen verhalten sich beim Färben die Ge- 
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latinepräparate. Ihre Alkalität ist eine so 
minimale, daß sie weder der Beize schaden, 
noch das Auffärben hindern können und 
da sie kein freies Alizarin, sondern eine 
labile Doppelverbindung desselben ent- 
halten, so kann die Lackbildung nur in 
dem Maße erfolgen, wie diese in Berührung 
mit der gebeizten Faser dissoziert, wo- 
durch ein langsames und gleichmäßiges 
Auffärben und auch ein gutes Eindringen 
und Durchfärben ermöglicht wird. Im Ge- 
gensatze zum Verhalten beim Färben mit 
unlöslichem Alizarinteig, wobei sich die 
Faser in der Kälte nur mechanisch mit 
den gelben Farbstoffteilclhen beläd und 
erst beim Erwärmen allmählich die Lack- 
bildung unter Farbenumschlag eintritt, sowie 
auch im Gegensatz zum Färben mit ge- 
wöhnlichen alkalischen Lösungen, bei denen 
die Faser nur die violette Farbe der stark 
basischen Lacke zeigt, ziehen die Gela- 
tinepräparate mehr oder weniger schon in 
der Farbe des fertigen Lackes auf, sodaß 
man auch bezüglich der Nüance bessere 
Anhaltspunkte hat. Bei den schwachen 
Beizen, wie man sie für Neurosa benützt, 
ziehen 2 bis 3°/, Alizarin in Form von 
Gelatinepräparat schon in der Kälte auf, 
während Rotbeizen 5 bis 6 °/, Alizarin auf- 
nehmen. Handelt es sich um die Her- 
stellung neuer Nüancen, deren genaue Re- 
zeptur man noch nicht kennt, so braucht 
man nur ein Muster abzunehmen, rasch 
trocknen und kurz dämpfen, um die fer- 
tige Nüance zu sehen und kann, wenn 
diese noch nicht genügt, durch ent- 
sprechende weitere Farbstoffzusätze zum 
Färbebad noch ein Nüancieren erreichen, 
was sonst in der Alizarinfärberei überhaupt 
ausgeschlossen war. Da die Alizarinlö- 
sungen im (Gegensatze zum unlöslichen 
Teig nicht nur auf der Oberfläche haften, 
sondern auch in das Innere der Faser ein- 
dringen, wird sich auch der Lack nicht 
bloß am Flaum der Fäden und auf der 
Außenseite der Fasern, sondern auch im 
Innern der Fäden und Fasern bilden, wo- 
durch man außer einer besseren Durch- 
färbung auch eine bessere Reib-, Walk- 
und Mangelechtheit erzielt. 

Zur Herstellung gut durchgefärbter 
satter Rot mußte man bisher einen Teil 
des Alizarins dem Ölbad zufügen oder in 
einem separaten Bade als alkalische Lösung 
nach dem Ölen auf die Faser bringen, 
während man bei Benützung der Gelatine- 
präparate ein beliebiges Durchfärben er- 
zielen kann, indem man einen ent- 
sprechenden Teil des Alizarins in Form 
von Gelatinepräparat anwendet und damit 


kalt durchfärbt, worauf man dann den Rest 
des Farbstoffes als Paste zugibt, event. 
auch die sonst üblichen Zusätze von Essig- 
säure, essig. Kalk, Tannin usw. machen und 
unter successivem Anwärmen weiter aus- 
färben kann. Man erzielt dabei gut durch- 
gefärbte, weiche Garne, welche eich gut 
verweben und rauhen lassen. Bei Baum- 
wolle lassen sich alle sonst gebräuchlichen 
Beizen verwenden, sowohl Neurot- wie 
auch Altrot- resp. Rosabeizen mit und ohne 
Gerbstoff, doch gestattet das günstige Ver- 
halten der Gelatinepräparate in vielen 
Fällen die Beizoperationen zu vereinfachen 
und auch an Materialien zu sparen, wäh- 
rend das gefärbte Material an Griff, Fülle 
und Festigkeit meist gewinnt. 

Beim Färben mercerisierter &arne, dann 
von Leinen und Ramie, die bekanntlich 
sonst für die Alizarinfärberei ungünstig 
sind, weil der Lack auf der glatten Faser 
einerseita schlecht haftet, d. h. weniger 
echt ist, andererseits aber den Glanz stark 
verschleiert, zeigen sich die Gelatineprä- 
parate sehr nützlich. Auch reine und ge- 
mischte Eisenbeizen geben mit den Gela- 
tinepräparaten gute Resultate, dagegen er- 
scheinen Chrombeizen weniger vorteilhaft, 
weil sie in der Kälte zu träg sind und 
stets ein Anwärmen erfordern. 

Je nach der Beschaffenheit der ange- 
wendeten Beize können die Färbungen 
durch Kochen im Bade, Dämpfen oder 
Avivieren entwickelt werden. 

Enthält die Beize wenig oder gar kein 
Öl, so muß vor dem Dämpfen eine Prä- 
paration zugefügt resp. vorgenommen wer- 
den, wozu sich säurefreie Rizinuspräparate 
am besten eignen. Die Beschaffenheit der 
Färbebäder gestattet nicht nur ein Färben 
von Garnen und Geweben auf der Kufe, 
sondern auch das Arbeiten auf mecha- 
nischen Apparaten und befreit bei der 
Anwendung des Erban-Spechtschen Im- 
prägnierverfahrens von der Notwendigkeit 
einer verstärkten Nachbesserung, da der 
Kalkgehalt der Ware nicht mehr auf das 
Bad schwächend einwirken kann. 

Mit Hilfe der Alizarin-Gelatinepräparate 
ist wieder eine Vereinfachung in der Fär- 
berei ermöglicht und dadurch den Rot- 
färbern namentlich bei helleren Farben die 
Konkurrenz gegen die roten Schwefel- und 
Küpenfarben erleichtert, sodaß trotz der 
im Gebiete der letzteren gemachten Fort- 
schritte eine Verdrängung des Alizarins für 
Rot und Rosa nicht sobald zu erwarten ist. 

In der Färberei animalischer Fasern 
erscheinen die Gelatinepräparate besonders 
für Seide vorteilhaft anwendbar. 
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Obwohl das Verwendungsgebiet der 
Gelatinepräparate naturgemäß die Färberei 
ist, so bieten dieselben doch auch für die 
Zwecke der Druckerei Interesse, indem 
eich durch Zusatz organischer Säuren 
das Alizarin in einer sonst kaum er- 
reichbaren Feinheit der Verteilung ab- 
scheidet. Handelt es sich um die Her- 
stellung ganz heller Pflatsch- und Druck- 
farben, so wird man die Lösung des Prä- 
parates in die schwach essigsaure Ver- 
dickung einrühren, wobei man wahrschein- 
lich eine Abscheidung der sehr labilen 
freien Gelatineverbindung erhält, welche 
Drucke von einer sonst kaum erreichbaren 
Egalität liefert, indem hierbei anscheinend 
die sonst bei so stark kupierten Farben 
störende Koagulation vor dem Druck zu- 
rückgehalten wird. Für dunklere Nüancen 
löst man das Präparat in der neutralen 
Verdickung und setzt nachher die ver- 
dünnte Säure zu, ehe man die Beizen 
einrührt, wodurch man Farben erhält, die 
sich zum guten Durchdrucken eignen, wie 
dies besonders in der Veloutinesfabrikation 
und bei der Garndruckerei der Fall ist. 

Schließlich wäre hier noch eines erst 
in der letzten Zeit bekannt gewordenen 
Verfahrens zum Färben von Türkischrot 
auf Kopsen zu gedenken, welches der 
Schlesischen Türkischrotfärberei in Reichen- 
bach, durch das französische Patent 384 469 
vom Jahre 1907 geschützt ist und nach 
den Angaben in Weigels Färber-Zeitung 
1908, Heft 33, Seite 356, darin besteht, daß 
die in üblicher Weise vorgebeizten Kopse in 
einem Alizarinbade gefärbt werden, welches 
aus kalkfreiem Kondenswasser unter Zusatz 
von Alkalializarat und Kalkwasser bereitet 
und durch Nachsetzen von Alizarin weiterbe- 
nutzt werden soll,also anscheinend nicht aus- 
zieht. In dem Hölkenschen Patente 86142 
wird angegeben, daß die zu färbendenKopse 
geölt, mit Tonerde- und Kalksalzen gebeizt, 
getrocknet und zur Fixation der Beizen mit 
Borax behandelt werden sollen, worauf 
man in einem Färbebade, das 40 g 'Alizarin 
und 20 g Soda im Liter enthält und bereits 
so stark alkalisch sein soll, daß beim Im- 
prägnieren weder Lackbildung, noch Er- 
schöpfung stattfindet (was allerdings nicht 
ganz zutrifft), anfärbt resp. imprägniert, 
schleudert, mit angesäuertem Wasser das 
Alizarin in Freiheit setzt, event. nochmals 
ölt und den Farblack erst durch Dämpfen 
bildet. Das Franz. Patent der Schlesischen 
Rotfärberei enthält keine näheren Angaben 
über die Art der anzuwendenden Beizung, 
sondern nur über die Bereitung des Färbe- 
bades. Dieses soll nach dem beigefügten 
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Beispiele für 30 kg gebeizter Ware auf 
1200 Liter Kondenswasser die Lösung von 
4 kg Alizarin in 500 g kalzinierter Soda, 
die man vorher mit 100 Liter Kalkwasser 
vermischt hat, enthalten. Da in 100 Liter 
Kalkwasser bekanntlich 134 g Ätzkalk ent- 
halten sind, welche ca. 254 g Soda in 
Ätznatron überführen, während sich der 
Kalk als Karbonat abscheidet, so ist der 
Effekt dieses Kalkzusatzes nur darin zu 
suchen, daß er die Soda zur Hälfte kaustisch 
macht und da das hierdurch stärker al- 
kalische Bad langsamer und schwieriger 
aufziehen muß, erscheint die Angabe, daß 
man bei dieser Arbeitsweise eine bessere 
Durchfärbung erziele als sonst, begreiflich. 
Auch 60 g Tannin können dem alkalischen 
Bade beigefügt werden. Nach dem Färben 
resp. Behandeln mit der alkalischen Aliza- 
rinlösung soll dann zur Abstumpfung des 
Alkalis mit einem schwach sauren Bad 
(Essigsäure usw.) und Zinnsalzen '/, Stunde 
geschönt und dann durch Dämpfen und 
Avivieren entwickelt werden. Wie aus 
dieser Beschreibung ersichtlich, stimmt das 
Verfahren des Franz. Patentes 384 469, 
1907 in seiner Ausführungsweise vollstän- 
dig mit dem aus dem Jahre 1893/94 stam- 
menden D.R. P. 86 142, von Haeffely resp. 
Hölken überein und bietet daher was den 
chemischen Teil des Prozesses betrifft, wohl 
kaum einen effektiven Fortschritt auf dem 
Gebiete der Anwendung des Alizarins für 
die Zwecke der Apparatefärberei. 


Neuere Arbeitsverfahren 
auf dem Gebiete der Färberei, Druckerei 
und verwandter Industriezweige. 
Von 


Dr. Willy Dahee. 


Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., Verfahren zur Herstellung 
von alkalilöslichen Präparaten von 
Sulfinfarbstoffen. (D. R. P. 198691, 
Kl. 8m.) Man bringt die Pasten der mög- 
lichst reinen Farbstoffe mit Glukose, am 
besten 'im Vakuum, zur Trockne Z.B. 
werden 100 kg einer 40°/,igen Paste von 
Immedialschwarz NG, wie sie durch Aus- 
fällen der verdünnten Schmelze mit Salz- 
säure und Absaugen gewonnen wird, mit 
einer konzentrierten Lösung von 40 kg 
Glukose verrührt und die Paste auf Trocken- 
blechen im Vakuum bei 140 ° eingetrocknet. 
Das getrocknete Produkt löst sich leicht in 
verdünnter Natronlauge oder in Sodalösung, 
und die Lösung färbt Baumwolle direkt, 


am besten unter Zusatz von etwas Glauber- 
salz oder Kochsalz, schwarz. 

Bei manchen Farbstoffen tritt eine 
Reduktion überhaupt nicht, bei anderen in 
unerheblichem Maße ein, und die Lösungen 
haben vollständig die Eigenschaften der 
Schwefelalkalilösungen der betreffenden Farb- 
stoffe, d. h. sie färben Baumwolle direkt; 
die Bäder werden nahezu erschöpft. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Herstellung von haltbaren, für 
die Gärungsküpe direkt verwend- 
baren festen oder pastenförmigen 
Schwefelfarbstoffpräparaten. (D.R.P. 
200 391, Kl. 8m.) Mischt man Schwefel- 
farbstoffe oder ihre Leuko- bezw. Hydro- 


verbindungen mit Kohlenhydraten oder 
anderen Substanzen, die eine Wasserstoff 
entwickelnde Gärung erzeugen (wobei 


gleichzeitig noch Alkalien oder alkalisch 
wirkende Substanzen hinzugefügt werden 
können), so erhält man Präparate, welche 
beim Verdünnen mit Wasser, falls sie Al- 
kalien enthalten, ohne weiteres, andernfalls 
nach deren Zusatz Küpen liefern, in welchen 
die Schwefelfarbstoffe in reduzierter Form 
enthalten sind. Gearbeitet wird am besten 
in der Kälte; am geeignetsten haben sich 
pflanzliche Fasern zum Färben erwiesen. 
Statt die Schwefelfarbstoffpräparate für die 
Gärungsküpe vorher fertigzustellen, kann 
man die Mischung auch erst beim Ansetzen 
der Küpe vornehmen. 

200 Teile Kryogenschwarz TBO werden 
z. B. mit 50 Teilen fein gemahlener Weizen- 
kleie, 50 Teilen Kartoffelmehl, 50 Teilen 
kalz. Soda und 50 Teilen Zuckersirup zu 
einer gleichmäßigen Masse durchknetet. 
Die Mischung kann entweder in der er- 
haltenen Form oder nach dem Pressen in 
Stückform verwendet werden; oder man be- 
- reitet, falls die Mischung der genannten 
Substanzen mit dem Ansetzen der Küpe 
verbunden werden soll, die Flotte aus 200 
Litern kaltem Wasser, 500 g Kıyogen- 
schwarz TBO, 1 kg 500 g Weizen- oder 
Kartoffelmehl, 1 kg Kleie, !/, kg Sirup 
oder Melasse und 500 g kalz. Soda. Man 
beginnt mit dem Färben, sobald das Bad 
evtl. durch weiteren Zusatz von Soda 
schwach alkalisch geworden ist und klar 
und dunkelgrün erscheint. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zum 
Färben von pflanzlichen Fasern mit 
Schwefelfarbstoffen. (D.R. P. 197 892, 
Kl. Sm.) Zur Ausführung des Verfahrens 
wird der in üblicher Weise hergestellten 
Färbeflotte zwecks Erzielung gleichmäßiger 
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Färbungen eine zur vollkommenen Um- 
setzung des Schwefelalkalis in Schwefel- 
ammonium unzureichende Menge von Am- 
moniumsalzen zugesetzt. 

Hierdurch geht die Oxydation der im 
Färbebad und auf der Faser befindlichen 
Leukoverbindung nur sehr langsam vor 
sich.” Außer der schon oben erwähnten 
höheren Gleichmäßigkeit der Färbungen ist 
auch der Ton in vielen Fällen tiefer, als 
der auf üblichem Wege erhaltene und die 
Waschechtheit eine bessere. 

Die aus 2000 Litern Wasser, 15 kg 
Katigenindigo B extra, 30 kg kristalli- 
siertem Schwefelnatrium, 8 kg kalz. Soda, 
40 kg Glaubersalz und 4 kg Schmierseife 
hergestellte Flotte wird bei etwa 30° mit 
3 kg Ammoniumcarbonat versetzt. Die 
Flotte nimmt auf diesen Zusatz sofort die 
reingelbe Farbe der Küpe an. Hierauf 
wird eine Stunde lang bei der angegebenen 
Temperatur unter der Flotte gefärbt, ab- 
gequetscht, verhängt uud gut gespült. 

Statt des Ammoniumcarbonats kann man 
auch andere Salze wie Salmiak verwenden. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M., Verfahren 
zum Färben von Wolle mit Schwefel- 
farbstoffen. (D. R. P. 199 167, Kl. 8m.) 
Das Wesen der Erfindung beruht auf der 
praktischen Anwendung der Beobachtung, 
daß einin der üblichen Weise mit Schwefel- 
farbstoff, Schwefelnatrium und Salz ange- 
setztes Färbebad mit einer großen Menge 
von Bisulft versetzt werden kann, ohne 
daß eine Ausscheidung von Farbstoff er- 
folgt. Durch diesen Zusatz wird der schä- 
digende Einfluß des Schwefelalkalis auf die 
Wolle in einem solchen Maß abgeschwächt, 
daß ohne nachteilige Wirkung für die Faser 
vorzügliche Färbungen erzielt werden. 

Neben Wolle können in dem mit Bi- 
sulfit versetzten Färbebad gleichzeitig auch 
pflanzliche Fasern mitgefärbt werden, was 
die Anwendung des Verfahrens außer auf 
Wolle auch ‘auf nicht carbonisierte Wolle, 
Kunstwolle und Halbwolle ausdehnt. Man 
besetzt das Bad beispielsweise mit 3 g 
Thiogenblau, 4,5 g Schwefelnatrium, 4 g 
Bisulfit fest, 90 g kristallisiertem Glauber- 
salz im Liter und färbt hierin die Wolle 
bei 80° Hierauf wird abgequetscht, 
gründlich gespült, event. etwas abgesäuert, 
geschleudert und getrocknet. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M., Verfahren zum Drucken 
mit Schwefelfarbstoffen. (D. R. P. 
200 818, Kl. 8n.) Nach dem vorliegenden 
Verfahren werden die Schwefelfarbstoffe z.B. 
mit einer Mischung aus 600 g Hydrosulfit 
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Teig, 400 g Glyzerin und 40 g Natron- 
lauge 45 ° Be. auf die Faser gedruckt und 
dann, wie üblich, dem Dämpfprozeß unter- 
worfen. 

Für Schwarz werden z.B. 50 g Immedial- 
schwarz NNR conc. mit 150 g der vorher 
angeführten Mischung auf 50 bis 60° er- 
hitzt. Nach dem Erkalten werden 80 g 
Kaolin, 60 g gesättigtes Salzwasser und 
660 g alkalische Verdickung zugegeben. 

Lembach & Schleicher in Biebrich 


a. Rh., Verfahren zum Ätzen von 
Indigo mittels Chlorate (D. R. P. 
198043, Kl. 8n.) Der Entstehung von 


Rackelstreifen wird leicht vorgebeugt, wenn 
man für die Ätzpasten statt der Weinsäure 
und Zitronensäure, welche beide leicht aus- 
kristallisieren und zur Bildung von Rackel- 
streifen neigen, Glykolsäure bezw. ihre 
Ammoniaksalze verwendet. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren 
zur Darstellung von festen halt- 
baren Indigweißalkalipräparaten. (D. 
R. P. 197 391, Kl. 8m.) Zu beständigen, 
trockenen Indigweißalkalipräparaten gelangt 
man leicht, wenn man den Lösungen der 
Indigweißalkalisalze vor dem Eindampfen 
im Vakuum oder während des Eindampfens 
Sulfitcelluloseablauge zusetzt. Das er- 
haltene Produkt zeigt gegenüber reinem 
Indigoweißalkali den Vorteil der leichteren 
Löslichkeit und einer größeren Haltbarkeit 
an der Luft. 

Eine Indigweißlösung, hergestellt durch 
Reduktion von 500 Teilen Indigopulver mit 
250 Teilen Eisenpulver, 120 Teilen Ätz- 
natron, 640 Teilen Wasser wird nach dem 
Absaugen des Eisenschlamms mit 350 Teilen 
eingedickter Sulfitcelluloseablauge von 50°/, 
Trockengehalt bei Wasserbadtemperatur im 
Vakuum eingedampft, bis die Masse kein 
Wasser mehr abgibt. Nach dem Erkalten 
erhält man ein stark blasiges Produkt, das 
sich sehr leicht zerdrücken läßt und in 
Wasser leicht löslich ist. Es ist direkt 
zum Färben geeignet. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von festem, haltbarem 
IndigweißBalkalii (D. R. P. 197870, 
Kl. 8m.) Eine wie im vorigen Patent be- 
schriebene Indigweißlösung wird bei 30 bis 
90 ° im Vakuum eingedampft, bis die Masse 
kein Wasser mehr abgibt. Nach dem Er- 
kalten erhält man ein sprödes Produkt, 
das in dünnen Schichten durchsichtig und 
rot gefärbt ist. Es enthält 75 °/, Indigo 
rein bezw. Indigweiß und löst sich leicht 
und vollständig in Wasser auf. Will man 
ein 60 °/,iges Produkt haben, so werden 


je 100 Gewichtsteile dieses Produktes mit 
25 Gewichtsteilen gebranntem Kalk ver- 
mahlen. 


Giovanni Tagliani in Mailand, 
Verfahren zum Färben von Indigo- 
reserveartikeln in der Kontinueküpe. 
(D. R. P. 200 298, Kl. 8n.) Das Gewebe 
wird vorgestärkt, kalandriert und mit den im 
Pappdruck üblichen Reserven am besten auf 
der Perrotine bedruckt. Der Pappdruck wird 
durch längeres Verhängen in der Wärme 
gehärtet und das so behandelte Gewebe 
mittels einer feinen Hachüren- oder Picot- 
walze auf der Druckseite mit der Schutz- 
schicht versehen. Hierauf wird in üblicher 
Weise getrocknet, in der Kontinueküpe 
ausgefärbt und die Ware fertiggestellt. Sie 
zeigt vollen Griff, sodaß das Nachappre- 
tieren zumeist unterbleiben kann. 


Kettenhofer Druckfabrik Fel- 
mayer & Co. in Alt-Kettenhof bei 
Schwechat, Verfahren zur Erzeugung 
von Azofarben als Reserve unter 
Indigo. (D. R. P. 199143, Kl. 8n.) Man 
druckt auf unpräpariertem Baumwollgewebe 
das verdickte Gemisch von Naphtolnatrium 
mit Nitrosamin unter Zusatz der zur 
Reservage sowie zum Ätzen von Indigo 
nötigen Reagenzien, klotzt mit Essigsäure, 
trocknet, färbt auf der Indigoküpe aus und 
macht durch Säurepassage fertig. 

Rouleauxdruckreserve für die Roulette- 
küpe: 

Druckfarbe: 
160 g Gummi arabicum 1:1, 
28 - Zinksulfat, krist., 
50 - Wasser, 
64 - neutrales chromsauresNatroncalc., 

160 - chromsaures Blei in Teig, 

100 - Gumni 1:1, 

80 - Nitrosamin, 
95 - Naphtollösung. 


Naphtollösung: 


150 g Naphtol, 

500 - heißes Wasser, 
150 - Lauge 36 °, 
100 - Naphtolöl. 


Man druckt auf nicht präpariertes Ge- 
ehe, klotzt mit grober Hachürwalze ein- 
seitig mit Essigsäure 6 ° Be., trocknet, färbt 
auf der Rouletteküpe, säuert nach . dem 
Färben mit lauwarmer Schwefelsäure 2° Be. 
an und gibt event. noch eine kalte Passage 
durch schwache Lauge von 2° Be. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von Thioindigweiß- 
lösung. (iD. R. P. 198692, Kl. 8m.) 
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Eine Lösung, welche 15 Teile 3-oxy (1-) 
Thionaphten-2-carbonsaures Natron und 
etwa 38 Teile Ätznatron in 1000 Teilen 
Wasser enthält, wird bei etwa 10 bis 12° 
solange mit einer 2 °/,igen Natriumhypo- 
chloritlösung versetzt, bis noch kein blei- 
bender Niederschlag des roten Farbstoffs 
sich bildet. Es werden etwa 2,3 Teile 
Natriumhypochlorit, entsprechend 116 Teilen 
obiger Hypochloritlösung, verbraucht. 

Kalle & Co., Verfahren zum Ätzen 
von Thioindigorotfärbungen. (D.R.P. 
200 927, Kl. 8n.) Man bedruckt ein mit 
Thioindigorot gefärbtes Gewebe mit folgen- 
der Druckfarbe: 650 g Gummiwasser, 150 g 
Hydrosulfit, 160 g Wasser und 40 g Ätz- 
natron. Nach dem Trocknen wird 5 bis 
10 Minuten bei etwa 108° gedämpft. Man 
entfernt mittels kurzer Passage durch kalte 
verdünnte Säure (Essigsäure, schweflige 
Säure) den Überschuß von Hydrosulfit und 
behandelt eine Minute lang in einer 
kuochenden Natronlaugelösung von etwa 
0,2 °/, Natronlauge, wäscht und trocknet. 
Man erhält auf diese Weise ein weißes 
Muster auf rotem Grund. Fügt man der 
Atzfarbe geeignete Farbstoffe zu, so erhält 
man Buntätzen. 

Knoll & Co. in Ludwigshafen 
a. Rh., Verfahren zum Färben von 
Acetylcellulose. (D. R. P. 198008, 
Kl. 8m.) Erfahrungsgemäß wird Acetyl- 
cellulose nach den gewöhnlichen Färbever- 
fahren in wäßriger Lösung nicht oder nur 
schwer angefärbt. Jedoch kann sie sowohl 
wie die aus ihr hergestellten Produkte 
(Kunstfäden u. a.) die verschiedensten 
Amine, Phenole und Derivate von ihnen in 
sich aufnehmen, sodaß dann durch Kupp- 
lung mit wäßrigen Diazoniumsalzlösungen 
Farbstoffe auf der Faser erzeugt werden 
können. 

Aus Anilin, welches auf solche Weise 
in Acetylcellulose gelöst wurde, kann in 
Gegenwart oder Abwesenheit der gebräuch- 
lichen Kontaktsubstanzen nach den bekann- 
ten Verfahren durch Oxydation Anilin- 
schwarz auf der Faser erzeugt werden. 

Bei der Auflösung von Aminen oder 
Phenolen in Acetylcellulose kann man auch 
so verfahren, daß man Salze der Basen 
oder Phenole mit der äquivalenten Menge 
von Basen oder Säuren umsetzt oder daB 
man das Freiwerden der Basen oder 
Phenole, während sie von der Acetylcellu- 
lose aufgenommen werden, durch die 
Gegenwart geeigneter Basen oder Säuren 
befördert. 

Imprägnieren mit Anilin: Kunst- 
füden aus Acetylcellulose werden z. B. etwa 


drei Stunden lang in einer 2 °/,igen wäß- 
rigen Lösung von Anilin imprägniert, kurz 
mit Wasser gespült und etwa drei Minuten 
in einer 2 °/,igen angesäuerten Nitritlösung 
diazotiert. So behandelte Fäden geben 
mit Anilin auf der Faser in bekannter 
Weise Anilingelb, mit ß-Naphtolnatrium- 
lösung Sudan I, mit einer Lösung von 1,4 
Teilen Kaliumbichromat und 1,4 Teilen 
konz. Salzsäure in 40 Teilen Wasser zu- 
sammengebracht, Anilinschwarz. Man be- 
läßt im Bade etwa eine Viertelstunde bei 
Zimmertemperatur und erhitzt eine Stunde 
auf 80°. 

Imprägnieren mit $-Naphtol: Kunst- 
fäden aus Acetylcellulose werden in einer 
etwa 0,5 °/,igen Lösung von ß-Naphtol im- 
prägniert und kurz mit Wasser gespült. 
Durch Kupplung mit einer 1,5 °/,igen 
diazotierten und mit Natriumacetat ver- 
setzten Lösung von salzsaurem p-Nitrani- 
lin entsteht Nitranilinrot. 

Analog kann in den Kunstfäden mittels 
«-Naphtylamins «-Naphtylaminbordeaux auf 
der Faser erzeugt werden. 

Methylenblau, Safranin u. a. werden 
von Acetylcellulose direkt nach den ge- 
wöhnlichen Färbeverfahren schlecht auf- 
genommen; setzt man aber der Farbstoff- 
lösung Ammoniak hinzu, so wird der Farb- 
stoff wesentlich leichter übertragen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zum 
Färben von Acetylcellulose (D.R.P. 
199 559, Kl. 8m.) Acetylcellulose nimmt 
in wäßrigen Farbstofflösungen (Methylen- 
blau, Malachitgrün, Fuchsin, Anthracen-, 
Küpenfarbstoffe) satte Färbungen an, wenn 
die Oberfläche der Produkte aus Acetyl- 
cellulose dadurch zuvor eine Veränderung 
erfährt, daß man sie mit geeigneten Sub- 
stanzen oder deren wäßrigen Lösungen 
vorbehandelt, 

In 50 °/,igem wäßrigem Alkohol oder 
ebenso in verdünntem Eisessig läßt man 
Kunstfäden z. B. zwölf Stunden bei Zimmer- 
temperatur verweilen. Auch conc. Al- 
kohole erhöhen das Färbevermögen; selbst 
Stoffe, welche, wie z. B. Anilin oder Äther, 
in Wasser wenig löslich sind, erhöhen die 
Aufnahmefähigkeit der Acetylcellulose für 
Farbstoffe bis zu einem gewissen Grade. 

Leopold Cassella & Co., Verfahren 
zur Herstellung besonders licht- 
echter Wollmelangen. (D.R.P. 199 938, 
Kl. 8m.) Zwecks Ausübung des Verfahrens 
werden zum Melieren mit dunklen Grund- 
farben helle Wollfärbungen benutzt, die mit 
farbigen Metalloxyden erzeugt sind. Um 
z. B. eine gute Drapnüance zu erzielen, 
wird die Wolle mit 2%, Kaliumbichromat, 
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2°/, Kupfersulfat und 3 °/, Ameisensäure 
gefärbt. Wird diese hellgefärbte Wolle 
als Melierwolle zu Melangen benutzt, so 
ist die Lichtechtheit auch der hellen 
Färbungen eine hervorragende. Man kann 
auch die aus weißer und gefärbter Wolle 
hergestellten Melangen (Stücke) nachträg- 
lich mit Metalloxyden anfärben, wobei 
jedoch die dunklen Anteile mit entsprechend 
widerstandsfähigen Farbstoffen gefärbt sein 
müssen. 

Kalle & Co., Verfahren zur Erzeu- 
gung echter schwarzer Färbungen auf 
Wolle. (D. R.P. 198690, Kl. 8m.) Man 
färbt die Wolle in saurem Bad mit den 
durch Kombination der 1,2 bezw. 2,1 diazo- 
oxydsulfosauren Zinksalze und f-Naphtol 
erhältlichen Zinksalzen der Orthooxyazo- 
farbstoffe und behandelt die erhaltenen Fär- 
bunrgen mit oxydierend wirkenden Chrom- 
salzen nach. 8 kg Farbstofti, hergestellt 
durch Kombination des aus 1,2 Amino- 
naphtol-4-monosulfosäure unter Verwendung 
von Zinknitrit gewonnenen Zinksalzes der 
Naphtalin-1-diazo-2-oxyd-4-sulfosäure mit 


ß-Naphtol werden in der üblichen Weise 


mit heißem Wasser übergossen und dem 
mit 1,5 kg Schwefelsäure und 10 kg 
Glaubersalz versetzten warmen Färbebad 
zugefügt. Man geht mit 100 kg gut ge- 
netzter Wolle bei 60° C. ein, treibt lang- 
sam zum Kochen, versetzt mit 1,5 kg 
Schwefelsäure und kocht etwa eine Stunde. 
Nach Erschöpfung des Bades wird mit 
2,5 kg Natriumbichromat versetzt und noch- 
mals eine halbe Stunde gekocht, heraus- 
genommen, gespült und getrocknet. Man 
erhält so ein Schwarz von blauholzähn- 
licher Übersicht und bemerkenswerter 
Pottingechtheit. , 
Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M., Verfahren 
zur Herstellung von reinen Weiß- 
ätzen neben Azofarbenbuntätzen 
nach der Chromatätzmethode auf 
mit Indigo gefärbter, mit f-Naphtol 
grundierter Ware. (D. R. P. 199 843, 
Kl. 8n.) Der mit Indigo gefärbte Stoff 
wird mit der Naphtolgrundierung geklotzt 
und in der Hotflue getrocknet. Für 
Rotätzen druckt man mit Natrium- 
bichromat unter Zusatz von p-Nitrodiazo- 
benzol, für Weißätze unter Zusatz von 
Diazobenzol-p-sulfosäure und trocknet. Da- 
durch entsteht einerseits der unlösliche p- 
Nitranilinrotfarbstoff, andererseits der leicht 
lösliche Sulfanilsäureorangefarbstoff. Nun 
passiert man während einer halben Minute 
durch ein 60° C. warmes Bad von 50 g 
Oxalsäure und 50 g Schwefelsäure 66 ° 
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Be. im Liter, wodurch die Chromsäure frei 
wird und den Indigo zu leicht löslichem 
Isatin oxydiert. Sowohl beim Säuern wie 
auch beim nachfolgenden Waschen werden 
der lösliche Azofarbstoff und das Isatin 
von der Faser entfernt, und man erhält 
neben der lebhaften Paranitranilinrotätze 
eine reine Weißätze. 

Naphtolgrundierung: 25 g 3-Naph- 
tol R, 25 g Natronlauge 40° Be, 20 g 
Paraseife PN. 


Weißätze: 300 g Verdickung, 450 cc 
Diazolösung S, 50 g essigsaures Natron, 
250 g Natriumbichromat. 


Diazolösung S: 31 g Sulfanilsäure, 
150 ce kaltes Wasser, 51 cc Salzsäure 22 
Be., 100 g Eis, 39 ce Natriumnitrit (290 g 
im Liter) auf 450 cc Wasser einstellen. 


Rotätze: 300 g Verdickung, 100 g 
Azophorrot PN, 350 ce kaltes Wasser, 50 g 
essigsaures Natrium, 200 g Natriumbichro- 
mat. 

Dr. Franz Erban in Wien, Ver- 
fahren zur Herstellung von in hartem 
Wasser klar löslichen Alizarinpräpa- 
raten. (D. R. P. 200682, Kl. 8m.) Man 
erhitzt die Alizarinfarben in wäßriger 
Lösung unter Zusatz von gelatineartigen 
Körpern (Leim) und geeigneten alkalischen 
Mitteln, z. B. Borax, concentriert dann 
durch Abdampfen nach Bedarf und trock- 
net ein. 

5 kg eines 20 °/,igen Alizarinfarbstoffes 
werden z. B. mit 50 Litern Wasser unter 
Zusatz von 2,5 kg Leim und 2,5 kg Borax 
in der Kochhitze gelöst, etwa eine Stunde 
weitererhitzt und zur Trockne gebracht, 
wobei man 5 kg festes, lösliches Alizarin 
erhält, das aus seiner Lösung durch Zu- 
satz von 3,25 Liter Essigsäure 8° Be. 
wieder in feinster Verteilung unlöslich ab- 
geschieden werden kann. 


Henri Schmid in Mülhausen i. E,, 
Verfahren zur Befestigung von Me- 
tallpulvern und andern zur Dekora- 
tion dienenden Stoffen auf Gewebe, 
Papier u. dgl. (D. R. P. 198463, Kl. 
8n.) Die Bronzepulver bezw. andere un- 
lösliche Pigmente oder Fasermassen werden 
in der nötigen Menge in die Kupferoxyd- 
ammoniaklösung, wie sie zum Spinnen von 
Glanzstoff-Kunstseide verwendet wird, ge- 
bracht, die so erhaltene Druckpaste mittels 
Druckwalze mit einer entsprechend tiefen 
Gravüre oder durch Handdruck auf den Stoff 
gedruckt, an der Luft getrocknet und zwecks 
Entfernung des niedergeschlagenen Kupfer- 
oxydhydrates durch ein Säurebad genommen. 
Das auf der Faser haftende Metallpulver ent- 





wickelt durch die gewöhnlichen Operationen 
des Zylindrierens oder Kalanderns seinen 
Glanz. Die Drucke besitzen bemerkenswerte 
Seifenbeständigkeit. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 
No. ı, 2, 3 und 4. 
Vergl. C. Gavard, Die Anwendung von 
Titansalzen in der Wollfärberei, Heft 1, S. 8. 


No. 5. Naphtylaminschwarz ı0oB aut ı0 kg 
Wollgarn. 
Gefärbt mit 
650 g Naphtylaminschwarz 10B 
(Bayer) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 
Man geht bei 50° C. ein, treibt lang- 
sam zum Kochen und kocht etwa 1 Stunde. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 
mitverfiochtenes weißes Garn. 
Färbersi der Färber- Zeitung. 


No. 6. Azidinviolett DV auf ı0 kg mercerisiertem 
Baumwollgarn. 
Es wird mit 
225 g Azidinviolett DV (Jäger) 
in etwa Ö5prozentigem Seifenbade in der 
üblichen Weise bei 45 bis 60°C. gefärbt. 


No. 7. Diaminbrillantviolett B auf ıo kg Baum- 
wollgarn. 

Man färbt ungefähr 1 Stunde kochend mit 

100 g Diaminbrillantviolett B 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
100 g kalz. Soda und 
1 kg Glaubersalz 
in der für substantive Baumwollfarbstoffe 
üblichen Weise. 

Die Säureechtheit genügt mittleren An- 
sprüchen. Die Alkaliechtheit ist gut, die 
Chlorechtheit gering. Die Waschechtheit 
genügt mittleren Ansprüchen. 

Fürberei der Färber- Zeitung. 
No. 8. Diaminbrillantviolett RR auf ı10okg Baum- 
woligarn. 

Gefärbt, wie unter No. 7 angegeben, mit 

100 g Diaminbrillantviolett RR 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
100 g kalz. Soda und 
1 kg Glaubersalz. 

Die Säureechtheit genügt mittleren An- 
sprüchen, ebenso die Waschechtheit. Die 
Alkaliechtheit ist gut, die Chlorechtheit 
gering. Färberei der Färber-Zeitung. 


Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 
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Camille Favre, Über Dampffarben, die neben 
Schwefelfarbstoffen oder Indigo aufgedruckt 
und durch Ätznatron in Gegenwart von Hydro- 
sulfitformaldehyd fixiert werden. (Bei der Indu- 
atriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinter- 
legtes Schreiben No. 1584 vom 16. 12. 1905). 

Gewisse Farbstoffe, die gegen schwaches 

Alkali widerstandsfähig sind und sich auf 

Tonerdebeize fixieren, lösen sich in alka- 

lischem Natriumaluminat und lassen sich 

mit Ätznatron neben Indigo und Schwefel- 
farbstoffen aufdrucken. Nach zwei Minuten 
langem Dämpfen passiert man durch 

Natriumbisulfit 30 ° Re., das !/,, verschnitten 

ist, eine Minute in der Kälte, wäscht und 

trocknet. Das Bisulfit neutralisiert das mit 
der Tonerde verbundene Natron, ohne die 

Tonerde zu lösen. Dadurch fällt der Ton- 

erdelack des angewendeten Farbstoffs auf 

der Faser aus. Auch andere schwache 
saure Körper, wie Natriumbichromat oder 

Natriumbikarbonat sind verwendbar, doch 

ist Bisulfit anscheinend vorzuziehen. Die 

so gefällten Lacke sind nicht seifecht, 
zur vollkommenen Fixierung wird ein- 
stündiges Dämpfen nötig sein. Am inter- 
essantesten ist das Alizarinrot, denn man 
hatte bisher kein Rot, welches sich auf 
unpräpariertem Gewebe zugleich mit Indigo 
und Schwefelfarben drucken ließ. Der Zu- 
satz von Tournantöl zur Druckfarbe ist un- 
erläßlich zur Erzielung eines schönen Rot; 
damit die Farbe nicht zu dick wird, setzt 
man vorteilhaft etwas Sulforicinusölsäure 
zu. Die Farben, die man gleichzeitig auf- 
druckt, werden mit Dextrin verdickt, dies 
allein verträgt sich mit dem in Rede 
stehenden Rot. Verfasser hat neben Rot 

Thiogenbrabn, Immedialreinblau und Indigo 

angewendet, ferner Kalikogelb von Geigy, 

Phenocyanin von Durand-Huguenin und ein 

Grün aus diesen beiden Farbstoffen. Die 

mit Immedialreinblau oderIndigo gedruckten 

Muster werden nach der Bisulfitbehandlung 

durch Natriumbichromat in der Kälte 

passiert, um den Farbstoff wieder zu oxy- 
dieren. Alle Proben wurden nach ein- 
stündigem Dämpfen bei 50° C. geseift. 

Violett erhält man ebenso wie Rot; doch 

läßt man das Öl weg und verwendet statt 

der Natriumaluminat- eine alkalische Eisen- 
lösung. Für die Druckproben werden fol- 
gende Vorschriften inne gehalten. 


Rot: 
1 1 Alizarin GF (B. A. & S. F.), 
2 - alkalisches Aluminat, 
°/, - Tournantöl, 


!/, - Rieinusölsulfosäure. 
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Gelb: 
1 1 Kalikogelb, 
1 - alkalisches Aluminat, 
»/, - Tournantöl, 
1/, - Rieinusölsulfosäure, 
500 g trockenes Dextrin. 
Violett: 
1 1 Alizarin für Violett V,AX 
(B. A. &S. F.), 
2 - Dextrinverdiekung, 
3 - alkalische Eisenlösung. 

Blau wird nach dem Rezept für Gelb 
mit 11 Phenocyanin TV angesetzt. Ver- 
schnitten wird mit 

1 1 Aluminat, 
1 - Dextrinverdickung, 
%/,, - Tournantöl, 
!/s - Rieinusölsulfosäure. 
Die alkalische Aluminatlösung bestehtaus 
8 1 gallertiger Tonerde, = 9] 
3 - Natronlauge 38 ° Be. 20° Be. 
Für die alkalische Eisenlösung werden 
200 g Eisenchlorid in 
200 - Wasser gelöst 
und in der Kälte zu 
240 g festem Ätznatron, 
200 - Wasser, 
40 - Glyzerin 
gegeben. (Berichte der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Mülhausen i. E, Juni 1907, 
Seite 300 bis 302.) St. 


Albert Scheurer, Über den Einfluß von Wärme 
und Feuchtigkeit bei der Belichtung auf Baum- 
wolle fixierter Farbstoffe 


Zwei Probiergläser mit flachem Boden 
wurden in geeigneter Entfernung von ein- 
ander auf einem horizontalen Tische, nach 
Süden gerichtet, aufgestellt. In beiden 
wurde mittels durchbohrter Stopfen ein 
Thermometer befestigt, Glas 1 blieb leer, 
durch Glas 2 floß Wasser von Zimmer- 
temperatur. Werden nun die beiden Gläser 
der Sonne ausgesetzt, so wird Glas 1 
wärmer als die Atmosphäre, Glas 2 nimmt 
die Temperatur an, die ein Thermometer 
im Schatten zeigt. Auf dem zylindrischen 
Teil der Gläser wurden konzentrisch Streifen 
bedruckter und gefärbter Stoffe befestigt 
und beide Serien werden gleichmäßig be- 
lichtet. Geprüft wurde helle, mittlere und 
dunkle Indigofärbung, mittlere und helle 
Färbungen vun auf Chrom fixiertem Aliza- 
rinblau, Cörulein, Alizarinviridin, Alizarin- 
gelb, und von auf Tonerde fixiertem Nitro- 
alizarin und Alizarinrosa. Die besten Resul- 
tate lieferte Indigo, die anderen Farben 
waren in demselben Sinne beeinflußt, aber 
weniger deutlich. Die Proben, die der 
niedrigeren Temperatur ausgesetzt waren, 
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haben allein gelitten, was wahrscheinlich 
auf dem verschiedenen Feuchtigkeitszustand 
bei der Belichtung beruht. Verfasser 
schließt hieraus, daß der Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft bei Belichtungsproben nicht 
vernachlässigt werden darf und daß die 
Lichtechtheit von Farbstoffen in verhältnis- 
mäßig trockener Atmosphäre besser ist als 
in feuchter. (Berichte der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E., Juli 1907, 
Seite 328 — 329.) Sr. 


A. Scheurer, C. Schoen und E. Wild, Ak- 
tinometrische Untersuchungen über die Licht- 
echtheit von Farbstoffen. 

Das Bellanische Aktinometer (Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen 
i. E., Band 70, Seite 207), mit dem übrigens 
ohne Glasüberdeckung geprüft werden muß, 
verzeichnet die Kalorieen der Sonnen- 
strahlen, die die Entfärbung der Farben 
bewirken und kann nur bei absolut klarem 
Himmel angewendet werden. Bei be- 
decktem Himmel und in der kalten Jahres- 
zeit von Oktober bis März kann mit dem 
Instrument nicht gearbeitet werden. In 
solchen Fällen wäre man auf das Belichten 
von Vergleichsfärbungen unter Zugrunde- 
legung eines Indigotyps angewiesen. Erst 
wenn festgestellt ist, ob die Entfärbung 
von Farbstoffen auf der Einwirkung einer 
oder mehrerer Strahlengruppen des Spek- 
trums beruht, wird sich ein wissenschaft- 
liches Maß für die aktiven Strahlen der 
Sonne aufstellen lassen. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Juli 1907, Seite 320 - 327.) St. 


P. Sisley, Ein Beitrag zur Kenntnis des Färbe- 
vorgangs.(Rev.g6önerale mat. col. XII, 225— 228.) 
Der Verf. knüpft in dieser Arbeit an 
seine früheren Beobachtungen!) an; dar- 
nach besteht eine sehr große Ähnlichkeit 
zwischen der Aufnahme saurer Farbstoffe 
aus wäßriger Lösung, einerseits durch nicht 
mischbare Flüssigkeiten, wie Benzol, Äther, 
Amylalkohol und andererseits durch Seide. 
Des weiteren hatte sich gezeigt, daß bei 
sehr großer Verdünnung neutraler wäßriger 
Lösungen weder durch ein Lösungsmittel, 
noch durch ein Fasermaterial der Farb- 
stoff extrahiert wird, mag das Lösungs- 
mittel auch an sich ein noch so großes 
Lösungsvermögen für den Farbstoff be- 
sitzen oder mag man auch noch so viel 
Fasermaterial in die Flüssigkeit einbringen. 
Dagegen findet die Auslaugung des Farb- 
stoffe oder die Färbung der Faser sofort 
statt, sowie der verdünnten Farblösung 
Säure hinzugesetzt wird. Daß es sich hier 


Er Rev. gen. mat. col. 1%2, 8. 89. 
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um eine ganz eigenartige Wirkung der 
Säure handelt und nicht bloß darum, daß 
aus dem Farbstoffsalz die Farbsäure in 
Freiheit gesetzt wird, ergibt sich schon 
daraus, daB in neutraler wäßriger Lösung 
die freien Farbsäuren Wolle und Seide 
nicht besser färben, als ihre Alkalisalze. 
Der Verf. hält es nicht für ausgeschlossen, 
daß die Gegenwart der Säure das Entstehen 
molekularer Additionsprodukte zwischen 
Farbkörper und Faser bezw. Lösungsmittel 
veranlaßt oder doch wenigstens die disso- 
ziierende Wirkung des Wassers diesen 
Verbindungen gegenüber aufhebt. Zur 
Stütze dieser Hypothese scheinen die 
neuerdings angestellten Versuche und deren 
Ergebnisse wohl geeignet. Es ist dem 
Verf. nämlich gelungen, richtige Molekular- 
verbindungen aus indifferenten, in Wasser 
unlöslichen, ungefärbten Körpern mit Farb- 
stoffen herzustellen; der Typus einer 
solchen Verbindung ist das Anthracenpikrat; 
es entsteht beim Sättigen einer Auflösung 
von Anthracen in Benzol mit Pikrinsäure. 
Durch Alkohol, überschüssiges Benzol und 
Wasser wird die Verbindung sofort disso- 
ziiert; es ist daher auch nicht möglich, 
sie ohne weiteres in Wasser herzustellen; 
arbeitet man aber mit einer mit Schwefel- 
säure stark angesäuerten Pikrinsäurelösung, 
so findet allmählich die Bildung des 
Anthracenpikrats statt; auch mit Salzsäure 
und Phosphorsäure läßt sich die Verbin- 
dung herstellen, dagegen nicht mit Essig- 
säure. Des weiteren konnte der Verf. sehr 
leicht auf dem angegebenen Wege Ver- 
bindungen aus Pikrinsäure mit 8-Naphtol 
und mit Indol und Skatol herstellen. In 
den beiden zuletzt genannten Fällen könnte 
man freilich versucht sein, die Entstehung 
der beständigen Pikrate auf die basische 
Natur des Indols und Skatols zurückzu- 
führen, indessen weiß man, daß diese 
Körper sogar mit starken Mineralsäuren 
nur äußerst schwierig eigentliche Salze 
bilden; dazu kommt, daß diese Additions- 
produkte des Indols und Skatols mit Pi- 
krinsäure sich in Gegenwart von Schwefel- 
säure bilden; weiter ist es dem Verf. ge- 
lungen, Additionsprodukte dieser beiden 
Körper mit den Farbsäuren des Kristall- 
ponceaus und des Orange II herzustellen, 
aber immer nur bei Gegenwart einer Mine- 
ralsäure; in neutraler verdünnter Lösung 
findet die Anlagerung nicht statt. Um den 
Unterschied dieses Vorganges gegenüber 
der eigentlichen Salzbildung mit aller Be- 
stimmtheit festzustellen, hat der Verf. die 
Verhältnisse beim Guanidinpikrat des 
näheren untersucht und dabei beobachtet, 


daß hier der Zusatz einer starken Säure 
eine ganz andere Wirkung ausübt, indem 
dadurch die Bildung des pikrinsauren Salzes 
erschwert oder ganz verhindert wird, eine 
im übrigen allgemein bekannte Erschei- 
nung bei der Zersetzung von Salzen durch 
starke Säuren. Auf Grund dieser Versuche 
kommt der Verf. im Gegensatz zu der von 
Le&o Vignon aufgestellten Theorie zu dem 
Schluß, daß der Färbevorgang nicht auf 
eine möglichst weitgehende elektrolytische 
Dissociation der Farbstoffe zurückzuführen 
ist, da ja in diesem Fall der Zusatz von 
Säure die Färbung erschweren müßte, 
während es gerade umgekehrt is. Wenn 
auch anzunehmen ist, daß die lonisierung 
eine Rolle bei all diesen Prozessen spielt, 
so scheint ein sehr wesentlicher Punkt 
dabei der zu sein, daß das Wasser an sich 
das Bestreben hat, die Verbindungen der 
Farbstoffe mit der Faser hydrolytisch zu 
spalten, ein Vorgang, der durch Säurezu- 
satz verhindert wird. 

Im Anschluß an diese Versuche hat der 
Verf. auch die Wechselwirkung von Tannin 
und Seide untersucht, wobei eine Anlage- 
rung auch nur bei Gegenwart von Säure 
stattfindet; auch hier wurde festgestellt, 
daß die erhaltenen Verbindungen in neu- 
traler wäßriger Lösung bei gehöriger Ver- 
dünnung wieder zerfallen. Bei diesen Ver- 
suchen ist es natürlich erforderlich, reine 
entbastete Seide und reinstes, von jeder 
Spur Gallussäure freies Tannin zu ver- 
wenden; während in der augesäuerten 
Lösung das Tannin durch die Seide völlig 
absorbiert wird, findet in der nentralen 
Lösung keine Aufnahme durch die Seide 
statt; in sehr konzentrierter Lösung findet 
allerdings auch in neutraler Flüssigkeit 
eine Absorption statt. Eine andere analog 
zusammengesetzte Molekularverbindung 
konnte aus Tannin und Äther in ange- 
säuertem Wasser erhalten werden, und 
„war als eine viskose spezifisch schwere 
Flüssigkeitsschicht unter dem reinen Wasser; 
bei großer Verdünnung mit Wasser zer- 
fällt auch diese Verbindung. Hgl. 
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Königliches Materialprüfungsamt der Technischen 
Hochschule zu Berlin, Bericht über die Tätigkeit 
des Amtes im Betriebsjahre 1907. (Sonderab- 
druck aus „Mitteilungen aus dem Königlichen 
Materialprüfungsamt“ 1908, Heft5 u.6. Ver- 
lag von Julius Springer in Berlin.) 

In der Abteilung für papier- und textil- 
technische Prüfungen wurden im Berichts- 
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jahr 1313 Prüfungsanträge erledigt, 800 im 
Auftrage von Behörden, 513 im Auftrage 
von Privaten. 1286 Anträge gingen aus 
dem Inlande, 27 aus dem Auslande ein. 


Geprüft wurden 1537 Papiere, 24 
Quittungskartenkartons, 14 Pappen, 14 Zell- 
stoffe, 7 Halbstoffe, 4 Rohstoffe, 1 Holz- 
schiff, 4 Dachpappen, 1 Filtermasse, 
1 Katasterkarte, 11 Isolierplatten, 2 As- 
phaltfilzplatten, 1 Probe Tektolith (Dach- 
bedeckungsmaterial), 141 Gewebe, 208 
Garne, 2 Zwirne, 6 Baumwollbänder, 
3 Treibriemen, 6 Seiden, 2 Seile, 4 Trans- 
portbänder, 2 Asbestschläuche, 2 Proben 
Putzwolle, 1 Probe Wolle, 2 Putztücher, 
2 Proben Ultramarin, 2 Proben Stärke, 
1 Bleichmittel, 2 Waschmittel, eine Anzahl 
Hemdenknöpfe, 6 Harzleime, 1 Tinte, 
23 Farbbänder und 3 Festigkeitsprüfer. 
Besondere Gutachten wurden in 19 Fällen 
abgegeben. 

Das besondere Interesse des Leser- 
kreises der „Färber-Zeitung“ beanspruchen 
die textiltechnischen Untersuchungen. 


Auf Antrag einer Firma war das Material 
des zu einem gewebten Treibriemen ver- 
arbeiteten Haargarns zu bestimmen. Es 
bestanden Zweifel, ob der Riemen, wie zu- 
gesichert, ein Kamelhaarriemen war. 


Die Prüfung ergab, daß das Haargarn 
zum weitaus größten Teil aus Kamelhaar 
bestand, dem geringe Mengen Wolle und 
Ziegenhaar beigemischt waren. Da dem 
Kamelhaar zur leichteren Verarbeitung 
meist Wolle oder ähnliche Tierhaare in ge- 
ringen Mengen zugesetzt werden, so lag 
kein Grund zur Beanstandung des Garns 
bezw. Riemens vor. 


Bei einem Futterstoff war die Art 
des Materials zu bestimmen, da der Ver- 
dacht bestand, daß im Schuß vertrags- 
widrig künstliches Roßhaar verwendet 
worden war. Die Prüfung ergab, daß der 
Schuß nur aus Naturpferdehaaren bestand. 


Im Auftrage einer Werft waren zwei 
Proben Asbestdichtung auf Fett, Bitumen 
und Gehalt an Pflanzenfasern zu prüfen. 
Ferner war zu entscheiden, ob, wie vom 
Lieferanten behauptet, für das Verarbeiten 
des Asbestes die Beimischung von Pflanzen- 
fasern erforderlich ist. 

Beide Proben bestanden aus einem aus 
Asbestfäden geklöppelten Schlauch, der 
mit losem Asbest gefüllt war. Der Fett- 
undBitumengehaltbetrugbei den Schläuchen 
0,34 bezw. 0,28 °/,,- bei der Füllung 0,12 
bezw. 0,17°/,. Der Gehalt an Pflanzen- 
fasern (Baumwolle)betrug beiden Schläuchen 
rund 12 °/,, bei der Füllung 1 bezw. 6 °%/,. 
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Die Frage der Beimischung von Pflanzen- 
fasern zum Asbest wurde nach einer Um- 
frage bei den bedeutendsten deutschen 
Asbestspinnereien dahin beantwortet, daß 
eine Beimengung von etwa 5°/, Baum- 
wolle das Verspinnen des Asbestes wesent- 
lich erleichtert, ohne die Eigenschaften des 
Materials schädlich zu beeinflussen. 


Ein gewebter Treibriemen war 
daraufhin zu prüfen, ob er handelsüblich 
als „prima Kamelhaartreibriemen* 
bezeichnet werden konnte. | 


Zu dem Riemen war zweierlei Haar- 
garn verwendet, die eine Sorte bestand aus 
etwa 60 °/, Wolle, 20°/, Ziegen- und Rinder- 
haar und 20°/, Kamelhaar, die zweite 
Sorte aus etwa 35 °/, Wolle, 40 °/, Ziegen- 
und Rinderhaar und 25°/, Kamelhaar. 
Das verwendete Haargarn war demnach 
kein „prima Kamelhaargarn‘“. 


Eine Zolldirektion ersuchte um eine 
Auskunft über die Zolltarifierung von 
in Indien hergestellten Teppichen. 
Die Prüfung ergab, daß das Florgarn des 
Probeteppichs zum größten Teil aus Wolle 
und dieser zolltarifarisch gleichstehendem 
Ziegenhaar bestand. Wegen ihres Woll- 
gehaltes sind derartige Teppiche als FuB- 
bodenteppiche zu verzollen. 


Zur Florkette einer als „Roßhaar- 
läufer“ zur Verzollung gestellten Ware 
war naturgraumeliertes und bunt gefärbtes 
Garn benutzt worden. Das graumelierte 
Garn bestand aus einem Gemisch von 
Pferde-, Rinder- und Ziegenhaar, das bunt 
gefärbte Garn enthielt außer diesen Haaren 
auch noch Wolle. Die Läuferstoffe waren 
daher als Fußbodenteppiche zu verzollen. 


Ein Zollamt beantragte, ein Garn aus 
groben Tierhaaren daraufhin zu prüfen, 
ob es als gefärbt anzusehen sei. Die 
Prüfung ergab, daß das Garn in der Haupt- 
sache aus naturfarbenen Tierhaaren be- 
stand, deren etwa 2°/, künstlich gefärbte 
Wolle beigemischt waren. Da diese we- 
nigen gefärbten Wollhaare den Farbton 
des Garnes nicht bedingten oder nennens- 
wert beeinflußten, wurde das Garn als 
nicht gefärbt bezeichnet. 

Außerdem wurde die Abteilung zur 
Erstattung von Obergutachten bei der Ver- 
zollung von Kammgarnen auch in 
diesem Jahre von den Zollbehörden häufig 
in Anspruch genommen. 

Eine Firma beantragte die Prüfung einer 
Probe gewaschener deutscher Schur- 
wolle auf Verunreinigung und Wasch- 
verlust. Die Prüfung ergab, daß in der 
Wolle Seife, unverseiftes Wollfett und ge- 
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ringe Mengen Sand und Fäkalien enthalten 
waren. Der Waschverlust betrug etwa 2°/,. 

Interessant war 
zweier verschieden behandelter Sei- 
den. Von zwei Proben Mailänder Trame 
17/19, von denen die eine Probe (A) nach 
dem zurzeit üblichen Verfahren abgekocht, 
die zweite Probe (B) nach einem neuen 
Verfahren behandelt war, sollten Festigkeit, 
Dehnung, Beschwerung und Reinheit des 
Fadens festgestellt werden. 

Die Festigkeitsprüfung ergab, daß 
Probe A bei geringerem Metergewicht 
höhere Festigkeit und Dehnung besaß als 
Probe B. Die nach dem alten Verfahren 
entbastete Seide zeigte den hohen Glanz, 
die Durchsichtigkeit und den charakte- 
ristischen Griff der sericinfreien Seide. Das 
mikroskopische Bild zeigte gleichmäßige, 
einfache, strukturlose und glänzende Fi- 
broinfäden. Durch nochmaliges Abkochen 
verlor die Seide nur 0,1°/, an Gewicht. 

Die nach dem neuen Verfahren be- 
handelte Seide zeigte zwar höheren Glanz 
und besseren Griff als Rohseide, war aber 
im Vergleich zur völlig entbasteten Probe A 
matt und milchig im Aussehen und hart 
im Griff. Unter dem Mikroskop zeigte 
diese Seide noch Doppelfäden wie Roh- 
seide.e Durch Abkochen wurde der für 
Trame normale Bastverlust von 22°/, er- 
mitte. Diese Seide scheint demnach 
völlig unentbastet zu sein. 

Ein Bekleidungsamt sandte zwei Proben 
oliv gefärbter Seide ein, um feststellen 
zu lassen, ob: 

1. der Fettgehalt der einen Probe 
die üblichen Grenzen überschreite, daher 
als künstliche Gewichtsvermehrung 
zu betrachten sei und ob er die Seide bei 
längerer Lagerung ungünstig be- 
einflußt; ferner ob 

2. die Entstehung des Ausschlages 
auf der zweiten Probe auf Behandlungen 
bei der Herrichtung und Färbung zurück- 
zuführen sei, welche als unzulässig zu be- 
zeichnen sind, und ob mit derartigem Aus- 
schlag behaftete Seide ohne weiteres als 
in der Reißfestigkeit vermindert zu 
verwerfen sei. 

Die Prüfung zu 1. ergab, daß die Seide 
etwa 1°/, mehr Olivenöl enthielt, als zur 
Wiederherstellung des Aussehens, des 
Griffes usw. gewöhnlich verwendet wird. 
Bei dieser geringen Überschreitung ist eine 
beabsichtigte Gewichtsvermehrung nicht an- 
zunehmen. Ein schädlicher Einfluß des 
Öls auf die Seide ist auch bei längerer 
Lagerung nach den bisher hierüber vor- 
liegenden Erfahrungen nicht zu erwarten. 
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Die Ausschläge, wie sie Probe 2 zeigte, 
waren zum größten Teil aus der Bildung 
freier Fettsäuren zu erklären. Diese Säuren 
beeinflussen die Festigkeit der Seide nicht 
ungünstig. Da ein solcher Ausschlag aber 
als wesentlicher Schönheitsfehler anzusehen 
ist, der durch schlechte Beschaffenheit oder 
unvollständiges Auswaschen der beim 
Färben verwendeten Seife, unrichtig ge- 
leitetes Schönen (Avivage) o. a. entsteht, 
so kann eine solche Ware nicht als markt- 
gängig angesehen werden. 


Infolge der Beschwerde einer inlän- 
dischen Bleicherei gegen die Verzollung 
von vorbehandelten Leinengarnen als „rohe 
Garne“ wurde um Abgabe eines Gut- 
achtens ersucht, ob rohem Leinengarn 
durch Kochen mit schwacher Lauge allein, 
also ohne Anwendung von Mitteln, die im 
Sinne des Zolltarifes beim Bleichprozeß 
angewendet werden, ein gleicher Farbton 
gegeben werden könne, wie ihn die strei- 
tige Leinenprobe zeigte. 


Es wurde durch Versuche festgestellt, 
daß rohes Leinengarn durch zweistündiges 
Kochen mit 1,5 °/,iger Kalilauge annähernd 
den gleichen hellen Farbton annahm wie 
die zu verzollende Probe. Derartig helle 
Garne brauchen daber nicht unbedingt 
einen Bleichprozeß durchgemacht zu haben. 


Ferner sollte an drei weiteren Leinen- 
garnproben begutachtet werden, ob sie 
nach den Zollvorschriften als halbge- 
bleicht oder nur als „gebäucht‘“, d.h. 
mit Soda 0. a. gekocht, anzusehen seien. 
Die Prüfung ergab, daß halbgebleichte 
Garne nicht vorlagen, da der Farbton 
diesem Bleichgrade nicht entsprach. Ob 
der helle Farbton der drei Garne nur durch 
Bäuchen oder durch Bäuchen und schwaches 
Chloren erzielt worden war, konnte in 
diesem Falle auf dem Wege der Unter- 
suchung nicht festgestellt werden. Das 
Aussehen der Garne ließ vermuten, daß 
der Farbton nur durch Bäuchen hervor- 
gebracht war. 


Von einer Firma war die Pfüfung 
eines Waschmittels hinsichtlich seiner 
Einwirkung auf die Festigkeit von Baum- 
wolle und Leinen beantragt. 


Die Prüfung wurde an einem unge- 
klärten Halbleinen nach einem mit der 
Firma vereinbarten Arbeitsplan vorgenom- 
men und ergab, daß das Waschmittel auf 
die Festigkeit der Baumwollenkette einen 
geringeren Einfluß ausübte als eine schwache 
Seifen- und Sodalösung, wie sie bei der 
Hauswäsche Anwendung findet. Auf den 
Leinenschuß übte das Waschmittel die 
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gleiche Wirkung aus, wie die Seifen- und 
Sodalösung. 

Ferner wurde eine Vergleichsprü- 
fung zweier weiterer Waschmittel (A 
und B) hinsichtlich ihres Einflusses auf die 
Festigkeit und Dehnung von ge- 
brauchtem Halbleinen ausgeführt. Auf 
Wunsch des Antragstellers wurde das zur 
Prüfung benutzte neue Halbleinen zunächst 
zweimal eine Stunde lang in starker Seifen- 
lauge gekocht, danach jedesmal 12 Stunden 
in der heißen Lauge ohne weiteres Er- 
hitzen stehen gelassen und dann gespült. 
Durch diese Behandlung sollte etwaige 
Appretur entfernt und der neue Stoff einem 
schon gebrauchten möglicht nahe gebracht 
werden. Für die weitere Behandlung mit 
den beiden Waschmitteln war ein be- 
sonderer Arbeitsplau mit dem Antragsteller 
vereinbart worden. 

Durch beide Waschmittel war die Festig- 
keit der Baumwollenkette etwas zurück- 
gegangen und zwar durch B mehr als 
durch A. Auch der Leinenschuß hatte 
durch beide Waschmittel an Festigkeit 
etwas eingebüßt, dieser jedoch durch A 
etwas mehr als durch B. Auf die Dehnung 
der Kette und Schuß übten beide Wasch- 
mittel keinen nennenswerten Einfluß aus. 

Blau gefärbtes Papier und daraus ge- 
fertigte Papierspulen waren auf das Ver- 
halten der Farbe gegen ungefärbtes Wollen- 
garn bei der Einwirkung von Wasserdampf 
zu prüfen. Es sollte ermittelt werden, ob 
das Papier zu Spulen für Woll- 
spinnereizwecke geeignet sei. 

Die Prüfung ergab, daB das um Ab- 
schnitte des Papiers und um die Spulen 
gewickelte ungefärbte Wollengarn bei einer 
halbstündigen Einwirkung von Woasser- 
dampf bis zu 85° C. sich nicht anfärbte; 
bei 95 bis 100° C. trat jedoch teilweise 
Färbung des Garnes ein. Da beim Dämpfen 
der Spulen in den Wollgarnspinnereien 
höhere Wärmegrade als 85° C. nicht an- 
gewendet werden, so war die Farbe des 
Papiers als dampfecht für Wollspinnerei- 
zwecke anzusehen. 

Eine Firma sandte einen rot gefärbten 
Baumwollenstoff ein, der namentlich 
an den Kanten helle, streifenförmige 
Flecke zeigte, die auf beiden Seiten 
sichtbar waren. Beim Zerlegen des Ge- 
webes in Kette und Schuß zeigte sich, 
daß die Fäden an den fleckigen Stellen 
schlecht gefärbt und stellenweise sogar 
ungefärbt waren. Durch Färbversuche 
wurde festgestellt, daß auch diese Stellen 
den roten Farbstoff (Para- oder Eisrot) so 
annahmen, daß die Fäden gleichmäßig rot 
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erschienen. Die Entstehung der hellen- 
Flecke war mithin auf Fehler beim Färben 
zurückzuführen. 

Auf Antrag einer Firma sollte Art und 
Ursache von Flecken in zwei Proben ge- 
bleichten Baumwollstoffes festgestellt 
werden. 

Es wurde ermittelt, daß die Flecke 
durch Öl verursacht werden. Da die 
fleckigen Stellen nach dem Entfernen des 
Fettes fast die gleiche weiße Farbe wie 
der übrige Teil der Stoffe zeigten, war an- 
zunehmen, daß die Fettflecke erst nach 
dem Bleichen des Stoffes entstanden Bind. 
Wären die Flecke vor der Chlorbehand- 
lung vorhanden gewesen, so hätte an 
diesen Stellen der Bleichprozeß nicht so 
einwirken können, wie an den übrigen. 

Ein Stück Halbleinen zeigte zahl- 
reiche kleine Löcher. Sie waren von an- 
nähernd quadratischer Form, mit etwa 1 mm 
Seitenlänge und stark verfilzten Fasern an 
den Bändern, traten in der Schußrichtung 
mit gewisser Regelmäßigkeit auf, in der 
Kettenrichtung nicht. Sie befanden sich 
fast ausschließlich in der Nähe ein und 
derselben Webkante. Diese Art des Vor- 
kommens und ferner die Übereinstimmung 
der Löcher in Form und Größe deuteten 
darauf hin, daß die Beschädigung des 
Stoffes eine mechanische Ursache hatte. 
Auf dem Webestuhl, durch einen fehler- 
haften Riffelbaum, können die Löcher nicht 
entstanden sein, da sie sich sonst in 
gleichen Abständen wiederholen müßten; 
es liegt vielmehr die Wahrscheinlichkeit 
nahe, daß der Stoff während des Bleich- 
und Appreturprozesses beschädigt worden ist. 

Zwei gewäschene Handtücher zeigten 
zahlreiche über die ganze Breite der 
Tücher verteilte Löcher von regelmäßiger 
Form und Größe. In der Längsrichtung 
und in unmittelbarer Nähe der Längskanten 
waren streifenförmige, dünne durchsichtige 
Stellen vorhanden. Der Stoff war mürbe 
und morsch und besaß nicht mehr den 
für Handtüchter aus reinem Leinen 
charakteristischen Glanz. Es sollte fest- 
gestellt werden, wodurch die Beschädi- 
gungen entstanden waren. 

Der Aschengehalt der Handtücher be- 
trug 3,7 °/, die Asche bestand vorzugs- 
weise aus kohlensaurem Kalk. Zustand und 
Aussehen der Tücher und die in der Nähe 
der Längskanten befindlichen Streifen 
deuteten darauf hin, daß die Beschädi- 
gungen nicht durch normale Abnutzung, 
sondern durch scharfe Waschmittel und 
mechanische Einwirkung beim Wasch- 
prozeß hervorgerufen waren. 
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Einer Firma waren Servieiten wegen 
geringer Haltbarkeit beim Gebrauch bean- 
standet worden. Sie sandte gebrauchte 
und ungebrauchte Servietten mit dem Er- 
suchen ein, deren Festigkeit zu prüfen und 
ferner festzustellen, auf welche Ursachen 
die in den gebrauchten Servietten vor- 
handenen Löcher zurückgeführt werden 
könnten. Die vorhandenen Löcher rührten 
von Webefehlern und mechanischer Zer- 
störung her. Der Unterschied in der 
Festigkeit der beiden Gewebe war nicht 
nennenswert, 

Die Prüfung eines Baumwollen- 
bandes auf sein Verhalten gegen erhitztes 
Öltransformatoren- und Schaltapparate- 
spezialöl ergab, daB das Band durch die 
Behandlung an Festigkeit und Dehnung 
erheblich verloren hatte. 

Eine Wagendecke sollte auf Wider- 
stand gegen Fäulnis geprüft werden. Hier- 
zu wurden Streifen der Decke vier Wochen 
I, m tief nebeneinander an nicht zu 
feuchter Stelle in der Erde aufbewahrt. 
Durch diese Behandlung war die Festig- 
keit in der Ketten- und Schußrichtung um 
rund 30°/, gegen die des unbehandelten 
Stoffes zurückgegangen; die Dehnung hatte 
nicht nennenswert gelitten. 

Auf Antrag eines Bekleidungsamtes 
war die Prüfung von Handtüchern auf 
das Vorhandensein von wirksamem Chlor 
auszuführen. Es konnten noch Reste von 
wirksamem Chlor nachgewiesen werden. 
Die Nachbehandlung des Stoffes entsprach 
also nicht den Vorschriften der Dienstan- 
weisung für die Bekleidungsämter. 

Ein Bekleidungsamt ersuchte um An- 
gabe von künstlichen Mitteln, die eine 
gleiche oder ähnliche Wirkung wie Luft 
und Sonnenlicht auf feldgraue Tuche 
hervorrufen, um auf diese Weise die Farb- 
echtheit der Stoffe schnell prüfen zu 
können. | 

Für diese Zwecke sind von verschiede- 
nen Seiten künstliche Lichtquellen vor- 
geschrieben worden. Diese wirken aber, 
wie zahlreiche Versuche bewiesen haben, 
nicht bei allen Farbstoffen gleich. Man 
geht zur Erreichung des erstrebten Zieles 
am besten so vor, daß man ermittelt, mit 
welchen Farbstoffen die Färbung her- 
gestellt wurde und dann an der Hand der 
vorhandenen Lichtechtheitstabellen die 
Echtheit der verwendeten Farbe feststellt. 
Ob dieses Verfahren jedoch in allen Fällen, 
namentlich bei melierten Stoffen, zum Ziele 
führen wird, erscheint zweifelhaft. 

In einer Klagesache war ein Gutachten 
darüber abzugeben, ob der dem Färber 
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bezw. Appreteur zuzubilligende Spielraum 
in Farbe und Appretur bei einer Lieferunng 
von Schuhsegeltuch überschritten war. 
Ferner waren Fadendichte, Garnnummer 
und Stoffgewicht der Lieferungsmuster mit 
denen der Originalprobe zu vergleichen. 

Die Begutachtung der Farbe und Appre- 
tur sollte sich nach der Bestimmung des 
Gerichtes lediglich auf diejenigen Unter- 
schiede erstrecken, die durch Hand und 
Auge wahrnehmbar waren. 

Die Prüfung ergab, daß Farbton, 
Appretur und Griff der Lieferung von dem 
der Originalprobe in so hohem Maße ab- 
wichen, daß der zulässige Spielraum über- 
schritten war. Im Gewicht, in der Faden- 
dichte und in den Garnnummern zeigte die 
Lieferung gegenüber der Originalprobe 
gleichfalls einige Abweichungen, die die 
zulässigen Fabrikationsunterschiede über- 
schritten. 0. 


Vereinigte Kunstseidefabriken, A.-G. in Frank- 
furt a.M. 

Der Reingewinn vorgenannter Gesell- 
schaft beträgt 703 808 (871 462) Mk. und 
es gelangt eine Dividende von 15 (20) °/, 
zur Verteilung. Der Gewinnrückgang wird 
seitens der Verwaltung auf die Preissteige- 
rung des Sprits zurückgeführt und ferner 
mit der Steigerung der Arbeiterlöhne moti- 
viert. Zur lukrativen Ausbeutung des Kunst- 
leders hätten sich neue Einrichtungen er- 
forderlich gemacht, die erst mit Ende des 
abgelaufenen Jahres durchgeführt werden 
konnten. Die Verwaltung hat die Ausbeu- 
tung ihrer Zelluloidpatente vorerst zurück- 
gestellt, da ihr von der Neuen Photo- 
graphischen Gesellschaft in Steglitz die 
Herstellung eines neuen, epochemachenden 
photographischen Spezialartikels übertragen 
wurde, dessen Herstellung die ganze Zellu- 
loideinrichtung in Anspruch nimmt. Es 
seien noch mehrfach Versuche erforderlich, 
die erst später durch entsprechende finan- 
zielleErfolge einen Ausgleich finden würden. 
(Aus Österreichs Wollen- u. Leinenindustrie.) 


Fach - Literatur. 


Aug. Axmacher Chemikerkolorist, Praktischer 
Führer durch den Zeugdruck. Mit Abbilduugen 
von Maschinen und Zeugmustern aus den 
praktischen Großbetrieben. Bibliothek der 
gesamten Technik. Band 95 und 96. Verlag 
von Dr. Max Jänecke. Hannover 1908. Preis 
M. 1,80 u. M. 8,80, geb. M. 2,20 u. M. 4,20. 


In zwei kleinen Bändchen von dem be- 
kannten Taschenbuchformat der technischen 








Bibliothek Jänecke schildert das Werk im 
ersten Band den Arbeitsgang im Zeugdruck 
von der Rohware bis zum verkaufsfertigen 
Stück. Nachdem der Verfasser beachtens- 
werte Winke zur Herstellung der Ver- 
diekungen gegeben, bespricht er die ge- 
bräuchlichen Chemikalien und Beizen haupt- 
sächlich nach den Gesichtspunkten ihrer 
praktischen Verwendung und Wirkungs- 
weise im Zeugdruck und gibt Anleitung 
zur Herstellung der wichtigsten Metall- 
beizen. Es folgen nun zu Schluß des 
I. Bandes die maschinellen Vorrichtungen 
zur Nachbehandlung der bedruckten Waren, 
Dämpf-, Wasch-,Chlormaschinen, während zu 
Eingang die vorbereitenden Maschinen, 
Seng-, Trocken-, Druckmaschinen an Hand 
anschaulicher Schnitte dem Verständnis 
nahegeführt werden. Interessant sind die 
diesem Bändchen beigegebenen Druck- 
muster, welche trotz beschränkter Zahl, in 
guter Auswahl und Nebeneinanderstellung 
das wichtigste bringen, z. B. Schwefel- 
kupferschwarz, Ferrocyanschwarz, Pru- 
d’hommeschwarz, dann Alizarinrot, Eisrot, 
Eisbordeaux, weiter Catechu, Chrombraun, 
Anthracenbraun, ferner basisches Grün, 
Echtdampfgrün (Solidgrän), Coerulein u.a.m. 

Der zweite Band bespricht die einzelnen 
Druckfarben, ihre Zusammensetzung, Zu- 
bereitung und Anwendung. Die Farbstoffe 
sind hier in Gruppen eingeteilt nach der 
Art ihrer Befestigung auf der Faser, unab- 
hängig von ihrer chemischen Konstitution. 
Bei jeder Gruppe sind praktisch ange- 
wendete Vertreter gewählt, um für diese 
die gebräuchlichen Druckfarben vorzu- 
führen. Die zu großer Bedeutung ge- 
langten Hydrosulfitätzen, die auf der Faser 
erzeugten unlöslichen Azofarben, ihre 
Ätzung und Reservage finden gebührende 
Beachtung. Der Tanninätzartikel, der Chrom- 
ätzdruck, ferner Schwefelfarben, Indanthren- 
farbstoffe, künstlicher Indigo sind ausführlich 
im Rahmen des Werkes behandelt. Mit 
einer kurzen Übersicht der noch wert- 
vollen natürlichen Farbstoffe schließt der 
Verfasser. Das Buch stellt einen Leitfaden 
dar, der es dem jungen Koloristen, wie 
dem Schüler der textiltechnischen Lehr- 
anstalten ermöglicht, sich in das Wesen 
des Zeugdrucks einzuarbeiten, ohne das 
erschwerende, teilweise veraltete Beiwerk 
eines umfangreichen Werkes über den 
Zeugdruck, ohne aber auch lediglich auf 
Druckrezepte angewiesen zu sein. — Die 
einzelnen Kapitel sind überall mit prak- 
tischen Ratschlägen durchsetzt, sodaß dieser 
„praktische Führer durch den Zeugdruck“ 
viele finden wird, welche sich seiner als 
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eines zuverlässigen Wegweisers geme be- 
dienen werden. Dr. 2. 


Dipl.-Ing. Dr. D. Landenberger, Chemiker und 
Patentanwalt, Die besonderen Bestimmungen 
der verschiedenen Patentgesetze über die Paten- 
tierung chemischer Erfindungen. Selbstverlag. 
Berlin 1908. 

Die Verwertung einer chemischen Er- 
findung auf dem Weltmarkt wird durch die 
Mannigfaltigkeit der (Gesetzesvorschriften 
sehr erschwert. Der Verfasser hat daher 
in dieser Broschüre die besonderen Be- 
simmungen, die für die Erfindungen 
chemischer Art in den hauptsächlich in 
Frage kommenden Staaten bestehen, zu- 
sammengefaßt, um den Interessenten im 
Einzelfalle die Orientierung zu erleichtern. 


Die betreffenden patentgesetzlichen Vor- 
schriften sind wörtlich angeführt und von 
dem Verfasser mit einer kurzen Erläuterung 
versehen, in der das Wesentliche hervor- 
gehoben ist. In ihrer Kürze und Über- 
sichtlichkeit dürfte die kleine Broschüre in 
den interessierten Kreisen beifällige Auf- 
nahme finden. @. 


Hans Koch, Geschichte des Seidengewerbes in 
Köln vom ı3. bis ı8. Jahrhundert. Verlag 
von Dunker & Humblot. Leipzig. Preis 
Preis M. 3,20. 

Arbeiten, wie die vorliegende, deren 
erster Teil der phbilosephischen Fakultät 
der Universität Bonn als Dissertation vor- 
lag, sind nicht nur in Staats- und sozial- 
wirtschaftlicher Hinsicht interessant, son- 
dern sie suchen und finden auch darüber 
hinaus einen Leserkreis. Ein Interesse für 
die Vergangenheit ist in den Kreisen der 
Anhänger der Textilindustrie zweifellos 
vorhanden, denn Darstellungen aus der 
Vergangenheit sind gerade auf diesem 
Gebiete besonders selteu und docH bieten 
solche für die Beurteilung der Gegenwart 
und Zukunft vieles wertvolle. Jeder, der 
mit Textilindustrie irgendwie zu tun hat, 
wird mit Interesse sehen, aus wie kleinen 
Anfängen sich diese jetzt so mächtige In- 
dustrie entwickelt hat und welcher Art 
diese Anfänge waren. 

Wie in der Wirtschaftsgeschichte über- 
haupt, war auch das vorliegende Material 
für eine Geschichte des Seidengewerbes 
ein außerordentlich lückenhaftes und fehlte 
für große Zeiträume vollständig. Es kam 
dem Verfasser darauf an, ein charakte- 
ristisches Bild dieses Kölner Gewerbes zu 
geben; er brauchte dazu nicht auf die 
vielen allgemeinen Einzelheiten einzugehen, 
die aus anderen Giewerben kinlänglich be- 


40 





kannt und für die Eigenart dieses beson- 
deren Industriezweiges belanglos sind. 

Die Geschichte des kölnischen Seiden- 
gewerbes ist einer der wichtigsten Teile 
der Geschichte der deutschen Textilindustrie 
überhaupt, derjenigen Industrie die heute 
die meisten Hände in Deutschland be- 
schäftigt. Die Anfänge des Kölner Seiden- 
gewerbes liegen im Dunkeln, doch be- 
günstigte die geographische Lage und die 
hohe wirtschaftliche Stellung Kölns schon 
in sehr früher Zeit die Entwicklung eines 
Exportgewerbes, wie es die Seidenindustrie 
darstellt, in hohem Maße. Schon sehr früh 
wurde in Köln das Sticken der Borten und 
Besätze gewerblich betrieben und ging da- 
mit in die Hände der Männer über. Ihren 
kunstgewerblichen Höhepunkt erreichte 
diese Industrie in der später so berühmt 
gewordenen Wappen- und Fahnenstickerei, 
während die eigentliche Besatzindustrie 
eret außerhalb Kölns zur vollen Blüte ge- 
langte. 

Die Frage, wann ein Gewerbe wie die 
Färberei, in einer Stadt seinen Anfang ge- 
nommen hat, läßt sich nur in den sel- 
tensten Fällen genau beantworten. Man 
muß sich gewöhnlich darauf beschränken, 
die Zeit ‚seiner ersten urkundliehen Er- 
wähnung festzulegen. Diese Erwähnung 
bedeutet aber keineswegs den Anfang des 
Gewerbes, sondern gibt im Gegenteil be- 
reits von einem gewissen Umfange des- 
selben Zeugnis. Sobald in Köln die Ver- 
arbeitung der Rohseide begonnen hatte, 
konnte sich auch die Seidenfärberei ent- 
wickeln; sie wurde ein Spezialzweig der 
alten und schon in hohem Ansehen 
stehenden Färberei. Gegen Ende des 
14. Jahrhunderts färbten die Leinenfärber 
auch Seide, daneben bildete sich aber auch 
schon das Färben der Seide als Gewerbe 
für sich aus. Der erste Seidenfärber, 
dessen Name urkundliche Erwähnung fand, 
war Johannes Junker, der 1359 in die 
Weinbrüderschaft aufgenommen wurde. 

Heute ist die Seidenindustrie in der 
Rheinmetropole nicht mehr heimisch; sie 
ist den Rhein hinab nach Crefeld gezogen, 
während die Besatzindustrie im Wupper- 
tale, den Städten Barmen und Elberfeld 
ihre Stätte fand. Aber diese Wendung ist 
erst ein Ergebnis der neueren Zeit; bis 
weit in das 17. Jahrhundert hinein blieb 
- Köln der Mittelpunkt der deutschen Seiden- 
industrie. Dr. 2. 
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Patent-Anı.aldungen. 


Kl. 8b. R. 26012. Verfahren zur Erzeugung 
eines wasser- und seifenbeständigen Seiden- 
glanzes auf Geweben aus Baumwolle; Zus. 
z. Anm. R.25 210. — Carl Rumpf, Berlin. 

Kl. 8m. C. 16339. Verfahren zum Färben von 
Halbwollgeweben nach dem Einbadverfahren. 
— Leopold Cassella & Co., G.m.b.H,, 
Frankfurt a. M. | 

Kl. 8n. F.24 474. Verfahren zur Erzeugung 
von Azofarben als Reserven unter Indigo; 
Zus. z. Pat. 199148. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. C. 14408. Verfahren zur Darstellung 
von 0-Oxyazofarbstoffen. Leopold 
Cassella&Co., G. m. b. H., Frankfurt a.M. 

Kl. 22a. C. 16 331. Verfahren zur Herstellung 
von Dis- und Trisazofarbstoffen. — Leopold 
Cassella& Co., G. m. b. H., Frankfurta. M. 

Kl. 22a. K.35603. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbstoffen. 
Kalle & Co., Aktiengesellschaft, Biebrich 
am Rhein. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilliget honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 


Antworten: 


Antwort auf Frage 30 {Bineichtung des 
Baues einer Färbereill: Um näher auf die 
Frage eingehen zu können, müßte man’ zu- 
nächst wissen, welchem Zweck die Färberei 
dienen soll (Woll-, Baumwoll-, Stück-, Strang- 
oder Apparatefärbereil, Bei einem Neubau 
müssen die besonderen Gesichtspunkte, die 
für die verschiedenen Arten ausschlaggebend 
eind, unbedingt berücksichtigt werden. 
Schwarz- von Couleurfärberei zu trennen, wäre 
bei dan Arbeiten im Strang nicht notwendig, 
wenn e8 eich um Schwefelschwarz handelt. 
Kommt dagegen Oxydationsschwarz in Betracht, 
so müßten gesonderte Räume geschaffen werden. 
Ebenso läßt sich über Boden- und Decken- 
beschaffenheit nur bei genauer Orientierung 
über den Zweck der Färberei eine gute Aus- 
kunft erteilen. Wenn z. B. die Färberei nur 
begangen wird, so ist entschieden ein Latten- 
boden vorzuziehen. Soll dagegen die Färberei 
auch befahren werden, so müßte ein Beton- 
boden für Schienenwege geschaffen werden. 
— Der Beantwortende ist auf Wunsch und bei 
Mitteilung der Einzelheiten gern zu ausführ- 
licheren Angaben bereit, da er bereits ver- 
schiedene größere Färbereien eingerichtet hat 
und zur Zeit eine große Färberei leitet. 

W.K. 


. . Verlag von Julius Springer iu Berlin N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 
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Batikfärbung. _ 
Von 
Dr. F. Rosenbaum. 


Die Textilbatik ist eine uralte Dekora- 
rationstechnik der Chinesen. Dieses Volk 
geborener Kunsthandwerker soll schon vor 
etwa zweitausend Jahren die Stoffbatik aus- 
geübt haben. Dann verlor sich aber in 
China die Anwendung dieser ausgezeich- 
neten Textilfärbekunst mehr und mehr und 
rettete sich nach Java hinüber, wo sie als 
Volkskunst noch heute allerorts eine reiche 
Pflege findet. Aus Java sind Stoffbatik 
schon seit sehr langer Zeit nach Europa 
gelangt und ihre eigenartige, durch keine 
andere bei uns bekannte Stoffdekoration, 
wie Druckverfahren, Musterweberei, Stoff- 
malerei oder Stickerei zu erreichende, hoch- 
malerische Wirkungsschönheit erregte die 
ungeteilte Bewunderung und den lebhaften 
Nachahmungswunsch unserer deutschen 
Kunstgewerbler, unserer Färbe- und Textil- 
industriellen, sowie bei dem Käuferpubli- 
kum, das an Sammelstücken der in unseren 
Museen vorhandenen Batik die Kenntnis 
dieser Stoffzier gewann, den Wunsch, der- 
artige köstlich farbige Stoffe zu besitzen. 
Alle diese Momente haben dann gusammen- 
gewirkt, daß in den letzten Jahren eine 
große Anzahl unserer hervorragenden 
Kunstgewerbler, sowie unserer textilen und 
Färberfachschulen und auch private Textil- 
industrielle Versuche unternahmen, die 
Batik, deren Wesen sich am besten mit 
dem deutschen Ausdruck „Wachsfärbekunst“ 
bezeichnen läßt, der europäischen, respek- 
tive deutschen Textilindustrie zu gewinnen. 

Trotzdem die Details der javanischen 
Batikerzeugung bei uns genau bekannt 
waren, gelang es aber nicht, diese Färbe- 
technik über einige einzelne und infolge 
dessen sehr teuere ÖOriginalstücke hinaus 
bei uns heimisch zu machen und zwar, 
weil der javanischen Arbeitsmethode in 
unserem Klima hemmende Temperaturein- 
flüsse entgegenstanden. 
kurzem ist es einem BerlinerKunstgewerbler, 
Herrn Albert Reimann, gelungen, in 
seinem durch Reichspatent geschützten 
Batikstift ein neues Werkzeug zu schaffen, 
dessen Konstruktion die Batiktechnik von 
Temperatureinflüssen unabhängig macht, 
außerdem aber noch ermöglicht, daß die 

Fs. XX. 


Erst vor ganz | 


Ausübung der Batik, die mit den javanischen 
Arbeitswerkzeugen nur besonders dafür ge- 
übten Kräften gelang, jetzt im Großbetrieb 
jedem Industriearbeiter ohne Spezialaus- 
bildung möglich wird. Dadurch erst wird 
die industrielle Bedeutung dieser Technik, 
die auch an die Färbeindustrie vielseitige 
und teilweise neuartige Aufgaben stellt, 
für die Textilbranche und noch andere 
davon berührte Industrien, wie die Papier- 
dekoration, die keramische und Glasfabri- 
kation, die Leder- und Holzwarenindustrie 
usw. geschaffen. Denn der Batikstift ge- 
stattet die Anwendung der Batiktechnik 
auf allem solchen Grundmaterial, dessen 
dekorative Verzierung durch Farb- oder 
Ätzmusterung geschehen kann, wodurch je 
nach Anwendung der Färbe- oder Ätz- 
methode nach der Wachsmusterisolierung 
ein malerischer oder reliefplastischer Batik- 
dekor erzielt wird. Da für Färbezwecke 


aber nur der erstere in Betracht kommt, 


so wollen wir uns in unseren Ausführungen 
und Arbeitsanleitungen hier nur auf die- 
jenige Batik beschränken, welche male- 
rische Dekorationswirkungen erzielen soll, 
wie die Stoffbatik verschiedenster Art, die 
Papierbatik, die Leder- und Kerambatik. 

Aın weitesten erstreckt sich wohl die 
Anwendungsfähigkeit der Batiktechnik in 
der Textilindustrie, denn sie erfüllt in ge- 
radezu klassischer Art alle Anforderungen, 
die an Gewebeverzierung gestellt werden 
können. Erstens, indem sie der Her- 
stellungstechnik des Grundgewebes in 
keiner Weise irgend welchen Zwang 
auferlegt, zweitens, indem sie sich, trotz- 
dem sie erst nachträglich dem fertigen 
Gewebe aufgetragen wird, in organisch 
engstem Zusammenhang dem Stoffgrund 
verbindet, drittens, weil sie eine unbegrenzte 
Formenmöglichkeit in der Mustergestaltung 
zuläßt, die sie zu jeglicher Textildekora- 
tion gleichviel welcher Zweckbestimmung 
geeignet macht, viertens, weil sie für beide 
Gewebeseiten eine vollkommen gleichartige 
Musterung erzielt, weil sie mit jedem Ge- 
webe, welchen Gespinstes und Materials 
es auch sei, zu verbinden ist und weil sie 
ganz nach Wunsch helle oder dunkle 


Transparenzwirkungen sowie Damastwir- 
kungen hervorbringen kann. Alle diese 
Vorzüge, die sie geeignet machen für 


Dekorationsgewebe, wie Möbelstoffe, Fenster- 
gardinen und Zimmerportieren, Decken, 
Kleider- und Besatzgewebe, werden dazu 
beitragen, besonders da auch ihre farbigen 
Möglichkeiten geradezu unbegrenzte sind 
und jedem Kunstgewerbler individuellste 
Geschmacksbetätigung gestatten, daß die 
textile Batikdekoration in der einschlägigen 
Industrie allgemein benutzt werden wird, 
mit deren Ansprüchen auch das Färber- 
gewerbe, von dem sie in ihren grund- 
legenden Wirkungsfaktoren abhängig ist, 
stark zu rechnen haben wird. 

Besonders auf einem Gebiet, bei dem 
vor kurzem Professor Schulze, Konser- 
vator der Königl. Gewebesammlung in 
Krefeld, im Württembergischen Kunst- 
gewerbeverein noch einen Mangel künstle- 
rischer Textildekorationen in Folge von 


Mode- und anderen Schwierigkeiten nach- | 


wies, nämlich bei der künstlerisch-organischen 
Stoffzier für Damenkleiderstoffe, besonders 
bei malerischen Farbenkombinationen der- 
selben, dürfte die industrielle Verwendung 
der Stoffbatik ganz neue Modemöglich- 
keiten schaffen. 

Die Stoffbatik kommt in folgendem 
Herstellungsgange zur Anfertigung. Der 
Batikstift ersetzt das bisherige javanische 
Werkzeug, das „Tjanting“, das aus einer 
löffelartigen Kelle besteht, in deren offenen 
Löffeltel aus einem Tiegel flüssig ge- 
machtes Wachs geschöpft wurde, welches 
durch einen Röhrenstiel zum Abfluß auf 
ein vorher aufgefragenes Stoffmuster kam. 





Fig. 1. 


1. Verschlußkappe abnehmen, Wachsstange 
"in die Rohröffnung einführen. 


Der neue Batikstift wird gleich einem Füll- 
federhalter, dessen konstruktive Idee auch 
seiner Gestaltung ungefähr zu Grunde liegt, 
zur Hand genommen. Eine kleine Röhren- 
öffnung des metallenen Stiftteiles wird frei- 
gelegt, in den eine kleine, dünne Wachs- 
stäange in fester Form eingeführt (Ab- 
bildung 1), und, nachdem der Holzgriff 
heraufgeschoben worden ist (Abbildung 2), 
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durch Erwärmen des Metallteiles über einer 
Gas- oder Spiritusflamme zum Schmelzen 
innerhalb des Stiftes gebracht und durch 
dessen Metallwärme auch verhältnismäßig 
lange flüssig gehalten wird (Abbildung 3). 
Durch diese Einrichtung des Reimannschen 
Batikstiftes, das Wachs im Stift zu lösen, 
wird die wesentlichste Schwierigkeit, die 


' bis vor Erfindung dieses Instrumentes der 


europäischen Batik entgegenstand, gehoben, 





Fig. 2. 
2. Holzgriff! zur Hälfte herausziehen. 


' denn allein durch sie wird eine ununter- 


brochene Wachszeichenarbeit, wie sie zu 


, einer gewerblich nutzbringenden Verwer- 


tung unbedingt erforderlich ist, möglich. 
Diese ließ das offene Tjanting nicht zu, 
in welchem in unserem Klima das flüssig 
geschöpfte Wachs alle Augenblicke er- 
starte und dadurch beständiges Neu- 
schöpfen notwendig machte, den Röhren- 
abfluß auch verstopfte und damit zeit- 





Fig 3. 
3. Metallrohr über Spiritusflamme erwärmen. 


raubendeReinigungsprozesseerzwang. Durch 
ein in der Spitze des Batikstiftes befindliches, 
federndes Ventil, das sich durch mehr oder 
minder starken Handdruck des Batikenden 
mehr oder minder weit Öffnet und durch 
diese Einrichtung die Strichstärke des auf 
den Batikfondstoff ausfließenden Wachses 
genau zu regulieren gestattet (Abbildung 4), 
wird jene mühsam zu erwerbende Geschick- 


Heft 3. ] 
1. Februar 1909. 


lichkeit unnötig, welche bei jeder fein- 
linigen Musterung der unregulierbare Aus- 
fluß des Tjanting bedingte, es wird viel- 
mehr die industriell wertvolle Möglichkeit 
geboten, bei einem durch Pause oder 
Schablonierung leicht zu erzielenden, 
massenartigen Mustervortrag auf dem zu 
batikenden Stoff die Wachsisolierung des 
Musters durch jede des gewöhnlichen 


Schreibens kundige Arbeitskraft vornehmen 





Fig 4. 
4. Holzgriff zurückschieben — Gebrauchsfertig, 


zu lassen. Denn wie bei der gewöhnlichen 
Schrift Haar- und Grundstrich durch Hand- 
druck verschiedener Stärke erzielt werden, 
so auch der Wachsfluß im Batikstift, nur 
daß die Stärkevariationen bei dem letzteren 
weit größere sind. Sie schwanken zwischen 
Spinnwebfeinheit undBindfadendicke. Sollen 
größere Stoffflächen ganz glatt mit Wachs 
gedeckt werden, so geschieht das durch 
Bestreichen dieser Flächen mit einem in 
flüssiges Wachs getauchten breiten Pinsel 
(Abbildung 5). 

Die Wachsisolierung auf dem Batik- 
stoff geschieht zu dem Zweck, daß bei 
dem Farbbad, in den dieser nach der 
Wachsdeckung gebracht wird, die Muste- 
rung gegen die Farbeinflüsse isoliert wird 
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und später, wenn nach Trocknung des 
Batik die Wachsisolierung durch Benzin- 
bad entfernt wird, als heller Farbeffekt im 
Gewebe steht. Aus der Beschreibung dieses 
ersten Farbvorganges folgt schon die Not- 
wendigkeit, das zu batikende Gewebe als 
Grundton in derjenigen Farbe zu wählen, 
die als hellste Nüance im Batikmuster 
stehen bleiben soll. 

Die einfarbige, das heißt die nur ein- 
mal gefärbte Batik, wird aber wohl nur 
seltener angewandt werden, denn das 
charakteristisch Wesen und die über- 
ragenden Eigenschaften der Textilbatik 
liegen ja gerade in ihrer Möglichkeit 
reichster und polychromer Farbenkom- 
binationen. Soll aber eine mehrfarbige 
Batik erzielt werden, so darf die Wachs- 
isolierung nach dem ersten Farbbade und 
nach der ersten Trocknung noch nicht ent- 
fernt werden, sondern sie bleibt auf dem 
Batikstoff stehen und wird durch Hinzu- 
fügen neuer Wachsisolierformen bereichert, 
die dann beim zweiten Farbbade die 
Tönung der ersten Farbennüance tragen. 
Dieses Verfahren kann dann beliebig oft 





Fig. 5. 


5. Das Anlegen größerer Flächen 
mit dem Pinsel. 


wiederholt werden und bietet, das wird 
jeder Fachmann sofort erkennen, einem ge- 
schickten Farbentechniker, der die Nüan- 
cierungen von Hell nach Dunkel, sowie sich 
ergebende Mischtöne gut vorauszuberechnen 
versteht, die Möglichkeit polychromer 
Kombinationseffekte, die aufs engste mit 
dem Grundstoff sich verbinden, wie keine 
anderen Stoffdekoratione Die Muster der 
Stoffbatik können zwischen großzügiger 
Weitflächigkeit und mosaikartiger Feinheit 
schwanken. 

Die Aufgaben, welche die Batik der 
Färbeindustrie stellt, sind die, ihr reiche 
Tonskalen von Stofffarben darzubieten, die 
sich für die verschiedensten Textilgewebe 
eignen müssen und die, im kalten Bade 


44 Rosenbau m, Batikfärbung. 





angewendet, gute Effekte erzielen und vor 
allen Dingen trotzdem lichtbeständig sind. 
Denn das kalte Farbbad ist ja Bedingung 
der Batiktechnik, deren wachsisolierte 
Muster bei einem Wärmeeinfluß von über 
10 Grad schmelzen würden. Wird doch 
vor dem ersten Farbbade der gewachste 
Stoff und auch später wieder vor jeder 
Neufärbung in ein möglichst kaltes Wasser- 
bad gebracht, damit die Wachsdeckung 
konsistent erstarrt. 

In Java, wo die farbenreichen und 
glutwirkenden Stoffbatiken seit Jahr- 
hunderten ihre Heimat haben, existieren 
bestimmte Farben von ausgeprobten 
Wirkungswerten für deren Zwecke, deren 
Kenntnis ein erster, deutscher Batikkünstler, 
Fleischer- Wiemanns in Berlin, der 
mit seiner Gattin, einer geborenen Javane- 
rin, lange in Java gelebt und die Stoff- 
batik mit allen ihren technischen Möglich- 
keiten dort studiert hat, nach Deutschland 
vermittelt hat. Es sind fünf Grundfarben, 
deren reine Anwendung oder Mischungs- 
effekte für jeden, der mit ihren Effekt- 
ergebnissen nicht genau vertraut ist, eines 
sorgsamen Versuchsstudiums bedürfen. 
Diese fünf Grundfarben, die in sämtlichen 
Mischungen im Kaltbade einen klaren 
und lichtbeständigen Farbton ergeben, sind 
Mengkudorot, ähnlich altem Kirchenrot 
oder gebrochenem Syenit, von sattem, 
dunklem Feuer; Sogabraun, ähnlich dem 
gefärbten Krokodilleder und verfärbtem 
Weinlaub; Tegrang, gleich ungebrannter 
TerradiSiena,verdünntdieSkaladurchlaufend 
von Safranrosa bis Altgold, auch matt- 
violette Scheinwirkungen ergebend; Gur- 
kuma, gelb wie chinesische Seide, und 
Indigoblau in den verschiedensten Nüan- 
cierungen. 

Was außer allen den weiten Möglich- 
keiten zeichnerischer und koloristischer 
Musterung zu den hohen Reizen des Batik- 
dekors, vorzüglich auf textilem Grunde ge- 
hört, sind die Zufallswirkungen auf jedem 
Batikgegenstand, die nie genau vorher- 
zuberechnen oder später wieder zu er- 
reichen sind und die jede, auch im 
Dutzendmuster fabrikmäßig hergestellte 
Batik zu einemhandwerklichen Originalstück 
stempeln, das seine individuellen Vorzüge 
hat, die ein sonst maschinenmäßig ge- 
arbeiteter Dekor nie erreichen kann. Diese 
Zufallsreize erfreuen sich aber gerade in 
der Strömung unseres Kunstgewerbes, die 
Handwerkskunst wieder zu schätzen be- 
ginnt, großer Chancen. Die Zufallseffekte 
des Batikdekors liegen in der im erstarrten 
Zustande ungemein großen Sprödigkeit des 
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Wachsisoliermateriale, das auf jede Be- 
wegung, Erschütterung oder Druckwirkung, 
die auf so schwanker Unterlage, wie Web- 
stoff, nie zu vermeiden ist, durch feine, 
in tausend Äderchen auslaufende Brüche 
reagiert. Im Farbbad aber dringt die 
Färbemasse, zart mustergebend, in alle diese 
Äderchen ein, die zuletzt in der Fondfarbe 
des letzten Bades als ein Stoffgrund und 
Muster intim verbindendes, pikantes Netz- 
mustergewebe über der Batik liegen. Viele 
Batikkünstler kommen dieser interessanten 
Eigenheit der Stoffpatik dadurch weitgehend 
entgegen, daß sie im Kaltwasserbade schon 
den Batikstoff durch Zusammendrücken in 
der Hand selbst brechen oder noch vor 
demselben einzelne größere, wachsgedeckte 
Musterteile durch Einstechen einer Nadel- 
spitze in unregelmäßigen Abständen in die- 
selbe oder durch Kleinmusterungen mit 
winzigen Stempelpunzen, die je nach 
Handdruckstärke andere Beibrüche herbei- 
führen, noch in sich selbst diskret wirk- 
sam mustern. 

Die Farbwirkungen der Stoff- und auch 
der Papierbatik, die bei letzterer in gleicher 
Art wie die erstere mit jeder Papierfarbe 
bergestellt werden können, nur daß die 
Färbung anstatt im Bade durch Farbauf- 
trag geschieht, sind durch verschiedene 
Behandlung der Wachsmusterisolierung nach 
der Fertigfärbung noch dadurch zu vari- 
ieren und verschiedenen Verwendungs- 
zwecken anzupassen, daß der Wachsauf- 
trag nicht, wie üblich, im Benzinbade ganz 
entfernt,sondernwennTransparenzwirkungen 
erreicht werden sollen, hauchfein darauf 
belassen wird. Das wird erreicht, wenn 
das Wachs mit einem feinen Messer oder 
Hornspan abgeschabt wird. Bei Fenster- 
verkleidungsstoffen, Gardinen und Vor- 
hängen, in Papier beispielsweise bei Fenster- 
vorsetzern und Lichtschirmen, die durch 
diese Behandlung die Effekte antiker 
Kirchenverglasungen erreichen, wird diese 
Wirkung durch den lichtdurchlässigen Ein- 
fluß der belassenen Wachsfettigkeit auf die 
Textil- respektive auf die Papierfaser er- 
zielt. 

Wieder andere Effekte lassen sich durch 
das Belassen stärkerer Wachsschichten, die 
teilweise extra dazu präpariert werden, auf 
Stoff oder Papierfond erreichen. Die Stoffe 
bekommen durch diese Behandlung etwas 
damastartig Schweres, mitunter einen fast 
metallisch schillernden Lustre, die Patina 
einer antiken Ledertapete, die Papiere be- 
kommen dadurch sogar etwas plastisch- 
reliefartiges von ganz zartem, im Farbton 
seltsam wie unter einer Nebelhülle ge- 
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dämpftem Reiz, der diese Dekoration un- 
gemein vornehm wirken läßt. 

Bei Batikarbeiten auf Lederfond werden 
zum Herausarbeiten des Musters verschieden 
nüancierte Lederbeizen verwendet, bei 
keramischem Batikdekor Unterglasurspritz- 
farben in abgedunkelten Nüancen oder 
pastell nach der Tiefe verschattenden Misch- 
tönen. 


. Der Nachweis der Beizung mit 
holzsaurem Eisen auf blauschwarzer Seide. 
Von 
Dr. E. Ristenpart. 

Holzsaures oder holzessigsaures Eisen 
heißt die Beize, deren sich der Seidenfärber 
von Alters her zur Erzielung blauschwarzer 
Töne bedient. Ihren Namen verdankt sie 
ihrer Herkunft, indem sie durch Sättigen 
von roher Holzessigeäure mit Eisenspänen 
gewonnen wird. Der Preis des so er- 
haltenen Produktes ist naturgemäß niedrig, 
nur 6 bis 7 Mk. für 100 kg, auch der 
Materialverbrauch in der Praxis ist gering, 
weil die Bäder stehen bleiben und fort- 
laufend gebraucht werden. 

Wenn trotzdem auch diese Färbmethode 
nicht von Versuchen zur Auffindung eines 
Ersatzes verschont geblieben ist, so liegt 
der Grund für derartige Bestrebungen in 
der allen Beizverfahren gemeinsamen um- 
ständlichen Arbeitsweise. Bei dem Ar- 
beiten mit holzsaurem Eisen muß die Seide 
länger oder kürzer, manchmal über Nacht, 
ausgehängt werden, um ein „Anfallen“ des 
Eisens durch Oxydation an der Luft zu be- 
wirken, dann wird gewaschen, hierauf „ab- 
geschwärzt“, d.h. das Eisen wird in einem 
leichten Katechubade fixiert, und nun erst 
folgt das eigentliche Ausfärben mit Blau- 
holz und Seife. Der beschriebene Weg 
gilt nur für das einfachste Blauschwarz, 
das sogenannte Neuschwarz; für noch 
blauere Töne, wie das sogenannte Bor- 
deaux und Superieur, treten noch mehr 
Manipulationen hinzu. 

Verkürzung der Arbeitszeit, Ersparnis 
an Arbeitslohn war also die Losung, mit 
der man nach einem neuen Verfahren auf 
die Suche ging. Der nächstliegende Ge- 
danke war der, sich in dem reichen 
Arsenal unserer Theerfarbstoffe umzusehen 
und zu prüfen, ob nicht ein oder der 
andere Vertreter derselben den gewünschten 
Dienst zu leisten vermöchte. Man suchte 
nicht vergebens. Ganz besonders schien 
das Methylengrün zu dem gedachten 
Zweck geeignet. Mit seiner Hilfe gelang 
es, die schönen, blauschwarzen Töne 
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täuschend nachzuahmen. Egale Färbung 
im Blauholzseifenbad war noch ein be- 
sonderer Vorzug des Anilinabkömmlings, 
den man der nur zu gern bunt aufsetzenden 
Beizmethode nicht nachrühmen konnte. 

Aber das Methylengrünverfahren hat 
seinen Nachteil in der viel geringeren 
Echtheit; der Farbstoff schmutzt leicht ab, 
weil er in einem Bade gefärbt und nur 
oberflächlich aufgesetzt ist. Der unlösliche 
Blauholzeisenlack wird dagegen in der 
Faser selbst niedergeschlagen und sitzt 
infolgedessen viel fester. 

Von dem Gesichtspunkte größerer Echt- 
heit aus betrachtet, ist also der Ersatz der 
alten Farbmethode durch die Verwendung 
von Anilinfarbstoffen entschieden zu ver- 
urteilen. Dem Vorzuge größerer Billigkeit 
steht, wie so oft, der Nachteil der ge- 
ringeren Qualität gegenüber. Der Fabri- 
kant, der bei dem Färber ein Blauschwarz 
bestellt und dafür einen höheren Farblohn 
bezahlt, hat ein Interesse daran, jenes auch 
wirklich in solider Ausführung und nicht 
in Gestalt eines minderwertigen Ersatzes zu 
erhalten. Aber auch für den Färber, dem 
die Aufgabe gestellt ist, ein Muster nach- 
zuahmen, ist es wichtig zu erfahren, wie 
der Ton des betreffenden Musters getroffen 
worden ist, ob mit oder ohne Hilfe von 
holzsaurem Eisen. 

Beim Beizen mit holzeaurem Eisen 
wird nur das Eisen dauernd auf der Seide 
fixiert; die theerigen Bestandteile, denen 
nur die Aufgabe zufällt, ein zu schnelles 
und infolgedessen ungleichmäßiges Anfallen 
des Eisens zu verhindern, und ebenso die 
Essigsäure werden im weiteren Verlaufe 
des Färbeprozesses wieder ausgewaschen. 
Bietet also die Gegenwart von Eisen den 
einzigen Anhaltspunkt, der auf die Ver- 
wendung von holzsaurem Eisen schließen 
läßt, so wird dieser Schluß seiner Beweis- 
kraft wiederum beraubt durch die Über- 
legung, daß das nachgewiesene Eisen 
ebensogut vom Beizen mit basisch schwefel- 
saurem Eisen, der „Eisenbeize* par ex- 
cellence, herrühren kann. Es ergibt sich 
daher die Frage nach einem Unterschei- 
dungsmerkmal für die Herkunft des Eisens. 
Ein solches Kriterium liefert uns die Be- 
trachtung der Vorgänge beim praktischen 
Färben. Das aus der Eisenbeize stammende 
Eisen wird in der Mehrzahl der Fälle, 
nämlich bei allen Erschwerungen über 
pari, mit Ferrocyankali und Salzsäure 
„pDlau“ gemacht, d. h. in Berlinerblau 
übergeführt. Von diesem Vorgange kann 
man sich auf Grund der folgenden beiden 
Gleichungen ein Bild machen: 
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I. K,Fe(CN), + 4HC1 = 4KCl 
+ H,Fe(CN),, 
II. 2Fe,(OH), + 3H,Fe(CN), 
= Fe,(CN),, + 12H,0. 


Berliner Blau = Fe, (CN),, ist aber in 
verdünnter Salzsäure unlöslich im Gegen- 
satzee zu dem aus holzsaurem Eisen 
stammenden Eisen, welches, höchtens an 
Katechugerbsäure gebunden, schon in ganz 
verdünnter Salzsäure löslich ist. 

Sehen wir von dem weiter unten zu 
besprechenden Ausnahmefall des nicht 
blaugemachten Parischwarz ab, so würde 
sich die Untersuchung auf holzsaures Eisen 
nach folgender einfachen Vorschrift zu ge- 
stalten haben. 

Zunächst überzeuge man sich durch 
Verbrennen einiger Fäden des zu unter- 
suchenden Materials von der Gegenwart 
von Eisen; die Asche darf nicht weiß, 
sondern muß gelb bis rotbraun aussehen. 
Trifft letzteres zu, so erhitze man !/, g 
‘ des Musters mit 10 bis 20 ccm 1!/,°/,iger 
wäßriger oder alkoholischer Salzsäure im 
Reagensglas zum Kochen. Der salssaure 
Auszug wird abgegossen, abgekühlt, mit 
destilliertem Wasser auf etwa das fünf- 
fache Volumen verdünnt und mit einem 
Tropfen Ferrocyankali versetzt. Tritt keine 
Grün- bis Blaufärbung ein, so ist bei Her- 
stellung des betreffenden Musters kein 
holzsaures Eisen verwandt worden. In 
diesem Falle müßte sich Berliner Blau 
bilden nach folgender Gleichung: 

2Fe,Cl, + 3K,Fe(CN), = Fe, (CN), ; 

+ 12KC1+ 12H,0. 


Liefert andererseits die Probe ein positives 
Ergebnis, so kann das nachgewiesene Eisen 
von holzsaurem Eisen herrühren. Es muß 
von holzseaurem Eisen herrühren, wenn 
gleichzeitig Berliner Blau auf der Faser 
vorhanden ist. Die Prüfung hierauf ge- 
schieht einfach in der Weise, daß die mit 
Salzsäure ausgezogene Seide bis zur Farb- 
losigkeit des Waschwassers gewaschen und 
darauf mit 10 bis 20 ccm !/, °/,iger Soda- 
lösung zum Kochen erhitzt wird. Etwa 
vorhandenes Berliner Blau wird dadurch zer- 
stört unter Bildung von Ferrocyannatrium 
nach folgender Gleichung: 


Fe, (CN), + 6Na,CO, + 6H,0 = 2Fe, (OH), 
+ 3Na,Fe(CN), + 6C0,. 


Der alkalische Auszug wird abgegossen, 
abgekühlt, mit Salzsäure übersäuert und 
mit einem Tropfen Eisenchlorid versetzt. 
Die Fällung von Berliner Blau im Reagens- 
glase beweist die Gegenwart derselben 
Verbindung auf der untersuchten Seiden- 
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faser und damit zugleich die Abstammung 
des im ersten salzsauren Auszuge auf- 
gefundenen Eisens von holzsaurem Eisen. 

Fällt dagegen die Prüfung auf Berliner 
Blau in negativem Sinne aus, so kann es 


sich nur um ein Parischwarz handeln, 
eine Möglichkeit, die durch eine quantita- 
tive Veraschung leicht ihre weitere Be- 
stätigung findet. In diesem Falle versagen 
die angegebenen einfachen chemischen 
Hilfsmittel zur Entscheidung der Frage, ob 
das Eisen in dem zu prüfenden Muster auf 
die Anwenduug von holzsaurem Eisen zu- 
rückzuführen is. In diesem besonderen 
Falle muß der Analytiker zu der folgenden 
Methode seine Zuflucht nehmen, die sich 
eng an die Technik der Färberei anlehnt 
und im übrigen auch für Erschwerungen 
über pari gute Dienste leistet. 

Es ist eine dem praktischen Färber 
wohlbekannte Erscheinung, daß eine mit 
Eisenbeize gebeizte Seide beim Ausfärben 
mit Blauholz und Seife mit steigender 
Temperatur immer tiefer und gelbstichiger 
schwarz wird, während eine mit holzsaurem 
Eisen gebeizte Seide sich bei gleicher Be- 
handlung im Ton von tiefschwarz über 
violettschwarz nach blauschwarz ändert, 
und wird die Temperatur längere Zeit nahe 
an Siedehitze gehalten, so kann man die 
Farbe bis nach grünschwarz treiben. Die 
Farbe „geht um“, sagt der Färber; eine 
derartig unvorsichtig überhitzte Partie ist 
in der Farbe verdorben. Diese unliebsame 
Erscheinung, der im regelrechten Groß- 
betrieb durch ganz vorsichtiges Steigern 
der Temperatur und immer wiederholtes 
Abmustern vorgebeugt wird, kann sich der 
Analytiker durch absichtliche Herbeiführung 


bei seinen Versuchen im Kleinen zu nutze 


machen. Es genügt das zu untersuchende 
Muster etwa eine halbe Stunde bei Siede- 
temperatur in Blauholzseifenlösung einzu- 
legen. War der betreffende Fitzen mit 
holzsaurem Eisen gebeizt, so wird er nach 
dem Auswaschen und Trocknen, mit einem 
unbehandelten Fitzen desselben Musters 
verglichen, den oben beschriebenen Farben- 
umschlag deutlich zeigen. 

Die geschilderten Methoden sind ge- 
eignet, befriedigenden Aufschluß zu geben 
bei Untersuchung der Frage, ob ein Blau- 
schwarz auf Seide nach dem alten be- 
währten Beizverfahren mit holzessigsaurem 
Eisen behandelt worden ist oder ob eine 
minderwertige Ersatzmethode zur Anwen- 
dung gekommen ist. Ihr Bekanntwerden 
in möglichst weiten Fachkreisen liegt im 
Interesse der Befürwortung solider Fär- 
bungen im Seidenhandel. 
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Zweifarbeneffekte in Halbwollgeweben. 
Von 


R. Werner. 


Den Eiberfelder Farbenfabriken ist in 
verschiedenen Staaten ein Verfahren paten- 
tiert, darin bestehend, die Wollfaser in 
Halbwollgeweben beim Färben mit Katigen- 
farbstoffen für die Farbstoffaufnahme un- 
empfänglich zu machen. Die Wolle bleibt 
relativ rein und wird eventuell auf eine be- 
- liebige Nüance überfärbt, sodaß Zwei- 
farbeneffekte entstehen. Daß Verfahren 
läßt sich derartig anwenden, daß erst die 
Baumwolle und dann die Wolle gefärbt 
wird oder umgekehrt. Um die gewünschten 
Effekte zu erreichen, wird im ersteren 
Falle die Ware vor dem Färben chromiert, 
wodurch ein Aufziehen der Schwelfelfarb- 
stoffe auf die Wollfaser möglichst ver- 
hindert wird. Zur Erzielung reiner Effekte 
muß die Wirkung des Vorchromierens durch 
eine sachgemäße Ausfärbemethode unter- 
stützt werden, wofür ein weiteres den 
Farbenfabriken patentiertes Verfahren an- 
gewendet werden kann. 

Durch folgende Beispiele dürfte die 
Behandlungs- und Färbemethode leicht ver- 
ständlich sein. 

Das Material, ob Halbwollgespinst oder 
Halbwollgewebe, wird ®/, Stunden kochend 
gebeizt mit 

0,75%, Chromkali und 

0,75 - Schwefelsäure, 
dann gespült. Die obige Menge Chrom- 
kali ist für Halbwollstoff mit viel Woll- 
gehalt berechnet; enthält die Ware sehr 
wenig Wolle — beispielsweise nur wollene 
Leistengarne —, so kann man den Chrom- 
kalizusatz bis zu 0,3 bis 0,15 °/, verringern 
und dementsprechend auch weniger 
Schwefelsäure nehmen. 

Die Zusatzmengen an Schwefelfarbstoff 
usw. richten sich — eine bestimmte Tiefe 


der Färbung angenommen — nach dem | 


Flottenverhältnis und der Färbedauer. 
Färbt :man in einem sehr kurzen Flotten- 
verhältnis und nur wenige Minuten, so 
braucht man höhere Zusätze, als beim 
Färben in langer Flotte und bei ®/, bis 
1stündiger Färbedauer. 

Für die Beispiele kommt ein Flotten- 


verhältnis von 1:20 und eine Färbedauer | 
‚ sofort gut gespült, bei 25 bis 30° C. in 


von 10 Minuten in Betracht. Die Zusätze 


verstehen sich auf ein Liter Flotte An- |! 


satzbad: Schwarz: 
10 g Katigenschwarz TW extra, 
10 - krist. Schwefelnatrium, 
5 - kalz. Soda, 
40 bis 60 g krist. Glaubersalz, 
20 ce saures milchsaures Natron. 





Grün: 
10 g Katigengrün 2B, 
10 - krist. Schwefelnatrium, 
5b - kalz. Soda, 
40 - krist. Glaubersalz, 
20 cc saures milchsaures Natron. 


Heliotrop: 
‚5 g Katigenviolett B, 
5 - krist. Schwefelnatrium, 
5b - kalz. Soda, 
30 - krist. Glaubersalz, 
17,5 ce saures milchsaures Natron. 


In dem Zusatz des sauren milchsauren 
Natrons, das zuletzt der Flotte zugegeben 
wird, liegt ebenfalls ein durch Patent ge- 
schütztes Verfahren der Elberfelder Farben- 
fabriken. Es hat den Zweck, die schäd- 
iche Wirkung des Schwefelnatriums auf 
ie Wollfaser aufzuheben, verhindert aber 
auch gleichzeitig bei geeigneter Färbeweise 
weitgehendst das Aufziehen des Schwefel- 
farbstoffes auf die Wolle. Dieses Zusammen- 
wirken von Chromvorbehandlung und 
Milchsäure im Ausfärbebade liefert den 
Effekt. Etwas unterstützend wirkt ferner 
auch die Soda. Glaubersalz befördert 
bekanntlich das Aufziehen des Schwefel- 
farbstoffes auf die Baumwollfaser ganz 
bedeutend. Wenn man ohne dieses färbt, 
so fällt die Baumwolle bei Anwen- 
dung der meisten Schwefelfarbstoffe, gegen- 
über der normal hergestellten Färbung, 
viel heller aus; natürlich muß in solchem 
Falle auch die Wolle noch weniger an- 
geschmutzt werden. Allgemeine Vor-. 
schriften ohne Salz sind, obgleich die Wolle 
reiner bleibt, kaum brauchbar. 


Gefärbt wird bei ca. 25° C. Färbt man 
anstatt 5 bis 10 Minuten ®/, Stunden, so 
sind, da die Ware länger mit der Flotte 
in Berührung bleibt, obige Mengen wesent- 
lich einzuschränken; nur die Soda- und 
Glaubersalzmengen bleiben bestehen. 

Den Zusatz des sauren milchsauren 
Natrons berechnet man nach der Schwefel- 
natrium- und der Sodamenge, und zwar 


nimmt man auf 1 g krist. Schwefelnatrium 


1 cc, auf 1 g kalz. Soda 2 cc saures 


 milchsaures Natron. 


Nach dem Färben wird abgequetscht, 


Seife gewaschen, wieder gespült und event. 
die Wolle sauer überfärbtt. Durch das 


. Waschen in Seife wird der lose, unge- 
‘bunden an der Wollfaser haftende Schwefel- 


farbstoff abgerieben; es kommt dies einer 


mechanischen Reinigung gleich, die zur 


Erzielung klarer Effekte empfehlenswert ist. 





Für diesen Zweck lassen sich zum 
Färben der Baumwolle in Halbwollgeweben 
nahezu alle Schwefelfarbstoffe verwenden, 
wenn auch unter der großen Zahl der- 
selben solche sind — besonders blaue —, 
welche die Wolle mehr anfärben. 

Überfärbt man die Wolle sauer, so 
können zum Vorfärben der Baumwolle 
natürlich nur säure- bezw. überfärbeechte 
Katigenfarbstoffe verwandt werden. Durch 
das Vorchromieren der Gewebe wird, außer 
dem Resisteffekt, die Schwefelfarbe wasch- 
echter und die Endnüance — hauptsächlich 
bei Schwarz — eher erreicht. Für Zwei- 
farbeneffekte wird meistens Schwarz als 
Grundfarbe der Baumwolle in Betracht 
kommen. Die Wolle bleibt dann ungefärbt 
oder wird auf die verschiedensten Nüancen, 
wie Mode, Beige, Blau, Grün, Rot usw., 
überfärbt. Das Überfärben geschieht am 
besten nicht scharf sauer. Wollfarbstoffe, 
die stark chromempfindlich sind, wie Azo- 
fuchsin G, sind zu vermeiden; es sind dies 
nur wenige, deren Nüancen leicht durch 
andere ersetzt werden können. 

Bei der Herstellung von Zweifarben- 
effekten nach dem umgekehrten Verfahren 
wird zuerst die Wolle mit Farbstoffen ge- 
färbt, die das Nachchromieren aushalten 
und durch das schwefelnatriumhaltige Baum- 
wollfärbebad nicht zerstört werden; dann 
wird die Baumwolle, wie vorher beschrieben, 
mit Schwefelfarben nachgedeckt. 

Ferner lassen sich Mehrfarbeneffekte 
dadurch herstellen, daß man die bunt- 
farbigen Wollnüancen im Garn färbt, dann 
verwebt und die Baumwolle im Stück auf 
Nüance färbt. Zu berücksichtigen wäre, 
daß man wegen des Netzens bezw. Aus- 
kochens der Stücke mit Soda entsprechend 
echte Wollfarbstoffe benutzt oder bei der 
Vorbehandlung vorsichtiger verfährt, als 
bei reinbaumwollenen Waren. 

Einen praktischen Wert dürften eine 
Anzahl wollener Bunteffekte in erster 
Linie für Leistengarne an Baumwollware 
haben. Als Beispiel diene folgendes: Man 
färbt Blau mit Brillantwollblau B extra, 
Grün mit Alkaliechtgrün 3G, Rot mit 
Säureanthracenrot 3B oder 5BL, Gelb mit 
Anthracengelb C, behandelt mit Chromkali 
oder Fluorchrom nach, benutzt die Eiffekt- 
garne für die Leiste und färbt dann im 
Stück die Baumwolle schwarz. 

Werden aber derartige Stücke merceri- 
siert, so wird der Resisteffekt der Wolle 
durch die Wirkung der Natronlauge ver- 
ringert; die Effekte werden stumpfer. 
(Vergl. Muster 1 bis 4 der heutigen Bei- 


lage.) 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 
Triphenylmethanfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur Dar- 
stellung von grünfärbenden Farb- 
stoffen der Coeruleinreihe. (D. R. P. 
196 752, Kl. 22b, vom 3. II. 1907, Fran- 
zösisches Patent 382 920, vom 15. X. 1907, 
Britisches Patent 22818, vom 16. X. 1907.) 
Die durch Kondensation von in der Amino- 
gruppe substituierten Amino-m-oxybenzoyl- 
benzoösäuren oder deren Homologen mit 
Oxyhydrochinon erhältlichen Phtaleinfarb- 
stoffe werden mit wasserentziehenden Mit- 
teln behandelt. | 


Dr. H. Pauly & Dr. V. Traumann 
in Würzburg, Verfahren zur Darstel- 
lung von Salzen mercurierter 
Fluoresceine. (D.R. P. 201903, Kl. 22b, 
vom 20. XI. 1906 ab.) Auf Fluoresceine 
läßt man in Gegenwart von Alkalien Mer- 
curisalze einwirken. Die Produkte geben 
auf mit Metallbeizen imprägnierten 
Stoffen schöne Farblacke von guter 
Wasch- und Lichtechtheit. 


Azine. 

Farbwerke vorm. L. Durand, Hu- 
guenin & Co. in Hüningen i. E, Ver- 
fahren zur Darstellung von Leukoderi- 
vaten der Gallocyaninreihe. (D.R.P. 
198 181, Kl. 22c, vom 19. V. 1907.) Die 
Kondensationsprodukte der Gallocyanin- 
farbstoffe mit aromatischen Mono- oder 
Polyaminen werden mit Säuren und Re- 
duktionsmitteln behandelt, bis sich eine 
Probe der Reaktionsmasse in konzentrierter 
Schwefelsäure mit rein grüner Farbe löst, 
wobei die bei etwa 100° stattfindende 
Behandlung mit Säuren entweder gleich- 
zeitig mit der Reduktion erfolgen oder ihr 
vorangehen kann. 

Dieselbe Firma, Darstellung eines 
Leukoderivats eines sulfierten Gal- 
locyaninanilids. (Schweiz. Patent 40129, 
vom 1. XII. 1907, Zus. zum Patent 40050.) 
Das Sulfierungsprodukt des Gallocyanin- 
anilids, das durch Kondensation von Anilin 
mit dem aus p-Nitrosodiäthylanilin und 
Gallaminsäure abgeleiteten Gallocyanin er- 
halten wird, wird in einem beim Erhitzen 
die Anilidogruppe nicht abspaltenden Lö- 
sungsmittel, z. B. Wasser oder in orga- 
nischen Lösungsmitteln mit einem Re- 
duktionsmittel, z. B. Hydrosulfit und der 
zur Bindung der Base des Hydrosulfits nö- 
tigen Menge Salzsäure erhitzt. Das Leuko- 
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derivat 154ßt sich bereits durch kurzes 
Dämpfen fixieren. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Gallocyanine mit Am- 
moniak. (D.R.P. 199846, Kl. 22c vom 
4. VI. 1907, Zus. z. D.R.P. 192529 vom 
20. XI. 1906, Schweiz. Patent 39 845 vom 
1. XII. 1907.) Die von der Gallaminsäure 
sich ableitenden Gallocyanine werden ent- 
sprechend dem Verfahren des Haupt- 
patentes (s. „Färber-Zeitung“ 1908, S. 162) 
in Gegenwart eines aromatischen Nitro- 
kohlenwasserstoffs mit Ammoniak erhitzt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines dem Pyrogallol 
entsprechenden Gallocyanins. (D.R.P. 
201 149, Kl. 22c, vom 22.1. 1907.) 1 Mo- 
lekül des gewöhnlichen Gallocyaninchlor- 
hydrats wird in Wasser mit 0,1 bis 0,25 
Molekül eines Alkalis in einem Druckgefäß 
auf 90 bis 120° erhitzt, bis keine weitere 
Drucksteigerung mehr stattfindet. 

Dieselbe Firma, Herstellung der 
dem Gallocyanin aus Pyrogallol ent- 
sprechenden Leukoverbindung. (Bri- 
tisches Patent 1334 vom 20. I. 1908.) Das 
Leukogallocyanin der Britischen Patent- 
schriften 21 415/1898 und 7835/1905 wird 
in Form eines Salzes (Hydrochlorid, Sulfat) 
mit Wasser auf ungefähr 100° C. mit oder 
ohne Natriumacetat, -sulfat oder -bisulfat 
oder Salzsäure erhitzt. Das Verfahren kann 
mit der Reduktion zu einem Prozeß ver- 
einigt werden. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Gallocyaninfarbstoffen. (Britisches Pa- 
tent 2306, vom 1. II. 1908, Zus z. 
Patent 1334/1908.) Ein Leukogallocyanin 
von denselben Eigenschaften wie nach dem 
Britischen Patent 1334/1908 (s. vorstehend) 
wird erhalten, wenn Salze des gewöhn- 
lichen Gallocyanins mit Säuren und Wasser 
in Gegenwart oder Abwesenheit von Me- 
tallchlorid oder freier Salzsäure erhitzt 


werden. 
Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung sulfonierter Gallocy- 


anine. (D. R.P. 203145, Kl. 22c, vom 
5. VI. 1907.) Nitrosomonoalkylarylamine, 
Nitrosodialkylarylamine oder Nitrosodiaryl- 
amine werden in Form der Basen oder 
Salze , mit Pyrogallolsulfosäure in Gegen- 
wart geeigneter Lösungs- oder Verdünnungs- 
mittel kondensiert. Die Farbstoffe liefern 
inder Wollfärberei violette bis blaue 
Nüancen. 

Dieselbe Firma, Darstellung eines 
neuenLeukogallothionins. (Schweiz. Pa- 
tent 40 465 vom 10. XII. 1907.) Die Amino- 
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thiosulfosäure des Monoäthyl - o - toluidins 
(CH, : NH. C,H,:8.80,H:NH,=1:2:4:5) 
wird mit Gallussäure in Gegenwart eines 
alkalischen Mittels und zur Verhinderung 
der Oxydation in geschlossenem Gefäß 
oder in Gegenwart eines die Oxydation 
verhindernden Mittels in Wasser oder Al- 
kohol kondensiert. Das Leukogallothionin 
geht durch Oxydation glatt in das Gallo- 
thionin über und färbt chromierte 
Wolle rotviolett. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Herstellung vonFarb- 
stoffen der Thiazinreihe. (Französisches 
Patent 389 654, vom 5. VII. 1907.) Thia- 
zinfarbstoffe, z. B. Methylenblau, werden 
durch Oxydation in alkalischer oder neu- 
traler Lösung in neue wertvolle Farbstoffe 
übergeführt, die vor den Ausgangsfarb- 
stoffen durch rötere Nüance, größere 
Farbkraft und bessere Chlorechtheit 
ausgezeichnet sind. 

Chemische Fabriken vorm. Sandoz, 
Herstellung neuer Derivate von Gal- 
locyaninfarbstoffen. (Französisches Pa- 
tent 382335 vom 18. IX. 1907.) Neue was- 
serlösliche Gallocyaninfarbstoffe werden er- 
halten durch teilweise Reduktion eines 
Leukogallocyanins, durch teilweise Oxydation 
eines Leukogallocyanins oder durch Ein- 
wirkung eines Leukogallocyanins auf ein 
Gallocyanin. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur Dar- 
stellung einer Leukoverbindung aus 
Gallocyanin. (D.R.P. 197 883, Kl. 22e, 
vom 31. I. 1907, Zus. z.D.R.P. 188820 
vom 9. V. 1906.) Das im Patent 192 971 
(s. „Färber-Zeitung“ 1908, Seite 163) be- 
schriebene Umwandlungsprodukt des Gallo- 
cyanins wird mit Reduktionsmitteln be- 
handelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines Gallocyaninfarb- 
stoffs. (D. R. P. 198508, Kl. 22c, vom 
22. V. 1907, Britisches Patent 23410 vom 
23. X. 1907, Französ. Patent 383 190, vom 
22. X. 1907.) Man läßt p-Nitroso-m-chlor- 
diäthylanilin auf Gallaminsäure einwirken. 
Die mit Natriumbisulfit hergestellte lösliche 
Leukoverbindung des Farbstoffs liefert mit 
essigsaurem Chrom gedruckt grünstichig 
blaue klare Nüancen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung neuer Leukokörper aus 
Farbstoffen der Gallocyaninreihe. 
(D. R. P. 200 016, Kl. 22c, vom 1. II. 1907.) 
Gallocyaninfarbstoffe werden mit oder ohne 
Zusatz von Verdünnungsmitteln mit Gly- 
zerin erhitzt. Die Produkte haben vor 
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den in üblicher Weise hergestellten 
Leukoverbindungen den Vorteil, dad 


sie im Druck zu erheblich blaueren 


bezw. grüneren Tönen führen. 
Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung eines neuen Farbstoffs 
aus Gallocyanin. (D. R. P. 200074, 
Kl. 22c, vom 20. IV. 1907, Zusatz zum 
D. R. P. 192971, vom 1. IX. 1906.) Das 
Verfahren des Hauptpatentes (siehe „Färber- 
Zeitung“ 1908, S. 163) wird dahin ab- 
geändert, 
deren Alkalisalze, anstatt in wäßriger 
Suspension oder Lösung in anderen Lö- 
sungs- oder Suspensionsmitteln erhitzt. 


Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Leukoverbindungen 
der@Gallocyaninreihe. (D. R. P. 200075, 
Kl. 22c, vom 23. IV. 1907, Französisches 
Patent 386 065, vom 9.1. 1908.) Auf die 
Farbstoffe der Gallocyaninreihe läßt man 
den Giyzinrest enthaltende Verbindungen 
einwirken. (Fortsetsung folgt.) 


Fortschritte in der Anwendung von 
gelöstem Alizarin in der Türkischrotfärberei. 
Von 


Friedrich Kornfeld. 


In Heft No. 1 des Jahrgangs XX dieser 
Zeitschrift hat F. Erban unter dem Titel 
„Fortschritte und Verbesserungen in der 
Anwendung der Alizarinfarbstoffe in lös- 
licher Form“ auch mein Verfahren zum 
Färben von Türkischrot auf Cops be- 
sprochen. Nach seiner Meinung soll es, 
um bei dieser Methode klare Farbbäder zu 
erzielen, einer besonderen Wasserreini- 
gungsanlage bedürfen und zur Erzielung 
klarer Farbbäder notwendig sein, den Kalk, 
der im natürlichen Wasser enthalten ist, 
erst vollständig zu entfernen. 

Demgegenüber sei mir die Richtig- 
stellung gestattet, daß dies bei meinem 
Verfahren nicht zutrifft, daß man vielmehr 
jedes Flußwasser ohne weiteres, ohne 
Ausfällung des darin enthaltenen Kalkes, 
bequem verwenden kann. Der Beweis 
hierfür wird in der Praxis tagtäglich er- 
bracht, denn in der Färberei von Feitis & 
Kornfeld, deren Teilhaber ich bin, wird im 
Großbetriebe beim Färben türkischroter 
Cops, wo also die Anwendung vollständig 
klarer Farbbäder erste Bedingung ist, das 
Moldauwasser ohne vorherige Ausfällung 
des im Wasser enthaltenen Kalkes ver- 
wendet. Eine -Entkalkung des Wassers 
wäre dem Färbevorgang nicht einmal zu- 
träglich, weil die natürliche Härte des 
Wassers, wie jedem Türkischrotfärber be- 


daB man Gallocyaninbase oder | 





kannt ist, durch kein anderes künstlich zu- 
gefügtes Kalksalz rationell ersetzt werden 
kann. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 3. 


No. ı. Katigenschwarz TW extra auf Halb- 


wolistoff. 
Es wurde 1 Stunde gebeizt mit 
0,75 °%/, Chromkali und 
0,75 - Schwefelsäure, 
gespült und die Baumwolle gefärbt mit 
10 g Katigenschwarz TW extra 
(Bayer), 
10 - krist. Schwefelnatrium, 
5 - kalz. Soda, 
40 - krist. Glaubersalz und 
20 cc saurem milchsaurem Natron 
im Liter Flotte. 
Behandelt wurde 10 Minuten bei 20 bis 
25°C., dann gespült. 
No. 2. Katigenschwarz TW extra und Echtlicht- 
orange G auf Halbwollstoff. 


Die Baumwolle wurde gefärbt mit 
Katigenschwarz TW extra (Bayer), 


' wie bei No. 1, dann wurde die Wolle sauer 


überfärbt mit 
0,05 °/, Echtlichtorange G (Bayer). 


No. 3 und No. 4. Alkaliechtgrün 3G und Katigen- 
schwarz TW extra auf Halbwollstoff. 
Zuerst wurde die Wolle sauer gefärbt mit 
2°/, Alkaliechtgrün 3G (Bayer) 
dann wurde nachchromiert mit 
. 0,75 °/, Chromkali, 
gespült und die Baumwolle schwarz ge- 


färbt mit 


Katigenschwarz TW extra (Bayer), 


wie bei No. 1. 


No. 5. Alizarindirektblau EB auf ı0 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
150 g Alizarindirektblau EB 
(Farbw. Höchst), 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 
Bei 60° C. eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und etwa 1 Stunde kochen. 
Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) wird die Nüance etwas dunkler; 
nach dem Waschen kehrt der ursprüngliche 
Ton wieder zurück. Die Schwefelechtheit 
ist gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 6. Dianilechtscharlach RS auf ıo kg Baum- 
wollgarn. 
Man färbt in üblicher Weise im kochen- 
den Bade mit 
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350 g Dianilechtscharlach RS 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
200 g kalz. Soda. 

Durch Behandeln mit verdünnter 
Schwefelsäure (1:10) wird die Nüance 
etwas dunkler; nach dem Waschen kehrt 
der ursprüngliche Ton wieder zurück. Die 
Alkaliechtheit ist gut. Durch Einlegen in 
verdünnte Chlorkalklösung 5° Be. (1:10) 
schlägt die Farbe nach gelb um. Beim 
Waschen blutet der Farbstoff in mitver- 
flochtenes weißes Garn. 

Färberei der Färber- Zeitung. 
No. 7. Azowollblau 6B auf ı0 kg Woligarn. 
Gefärbt wird in der für Egalisierungs- 
farbstoffe üblichen Weise mit 
400 g Azowollblau 6B (Cassella) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
600 g Schwefelsäure. 

Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) wird die Nüance etwas dunkler; 
nach dem Waschen kehrt der ursprüngliche 
Ton wieder zurück. Durch Behandeln mit 
schwefliger Säure schlägt die Nüance etwas 
nach rot um. Die Walkechtheit genügt 
mittleren Anforderungen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 
No. 8. Thiophor-Katechu G auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 
750 g Thiophor-Katechu G (Jäger) 
werden mit 
1!/, kg Schwefelnatrium 
gelöst und zu dem mit Soda versetzten 
Bade gegeben; nach kurzem Aufkochen 
fügt man die erforderliche Menge Glauber- 
salz hinzu, kocht nochmals auf und färbt 
!/, Stunde kochend und !/, Stunde bei ab- 
gestelltem Dampf aus. 


Rundschau. 
Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Komitees für Chemie vom 10. April 1908. 


Es wird ein Schreiben von Camille 
Kurz verlesen über den Aufdruck von 





Oxycellulose auf baumwollene und wollene. 


Gewebe. Die Arbeit wird in das Archiv 
gelegt. Ein von demselben Verfasser binter- 
legtes Schreiben über ein Verfahren, p- 
Nitranilinrot reibechter zu machen, wird in 
den Berichten der Gesellschaft veröffent- 
licht werden. Ferner gelangen zwei 
Schreiben von A. Dubosc zur Verlesung, 
von denen das eine das Unverbrennlich- 
machen nichtdenitrierter Kunstseide, das 


andere das Beschweren und Unlöslich- 
machen von Kunstseide behandelt. Die 
Arbeiten werden abgedruckt werden. — 
Michel weist auf die Flecken hin, die 
durch unvorsichtigen Gebrauch von Mineral- 
ölen beim Weben entstehen können. Nicht 
minder schädlich können die unter ver- 
schiedenen Namen in den Handel ge- 
brachten Mineralölpräparate sein, die zum 
Weichmachen der fertigen Stoffe dienen. 
Es werden mit Indigo und mit Naphtyl- 
amingranat gefärbte Proben vorgelegt, in 
denen Mineralölllecken, die durch die 
Bleiche nicht vollkommen emulgiert und 
entfernt worden sind, Reserven gebildet 
haben. Sehr energisches Bleichen kann 
einen Teil dieser Fettstoffe entfernen, ihre 
Anwesenheit bleibt gefährlich in den Fällen, 
in denen eins der bekannten Schnellbleich- 
verfahren angewendet oder gar nur ab- 
gekocht wird. Redner hält es für wünschens- 
wert, daß die Weber darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß die Verwendung 
schädlicher Stoffe beim späteren Färben 
und Drucken Schwierigkeiten machen kann. 
Piequet macht darauf aufmerksam, daß 
10 Jahre seit dem Tode von Herrn Koech- 
lin vergangen sind. Er regt an, daß eine 
neue Straße in Rouen den Namen des um 
die Industrie dieser Stadt hochverdienten 
Chemikers erhalten möchte. 


Bitzung vom 14. August 1908. 


O. Piequet zeigt einen Apparat von 
F. V. Kallab vor, mit dessen Hilfe man 
auf sehr einfache Weise die optische Zu- 
sammensetzung gegebener oder herzu- 
stellender Farben bestimmen und veran- 
schaulichen kann. Der sinnreiche Apparat 
besteht aus gegeneinander verschiebbaren 
durchsichtigen Scheiben mit den Grund- 
farben rot, gelb und blau in graduierten 
Nüancen; er wird den Färbern und allen, . 
die sich mit Farben und ihrer Anwendung 
zu beschäftigen haben, gute Dienste leisten. 
Sitzung vom 13. November 1908. 

Eine Notiz von Edouard Kopp über 
die Anwendung einer Ricinusölemulsion als 
Ersatz für Sulforicinate im Druck erhält 
Frey zur Prüfung. Robert Blondel 
verliest eine sehr interessante Studie von 
Sisley von der Firma Vulliard, Ancel et 
Cie. in Lyon über die Veränderungen be- 
schwerter Seide. Verfasser bespricht die 
verschiedenen Ursachen solcher Verände- 
rungen und die Mittel zu ihrer Verhütung. 
Die Arbeit wird in den Berichten der Ge- 
sellschaft abgedruckt werden. Die Ver- 
lesung einer Arbeit von A. Dubosc über 
die Terpene wird auf eine spätere Sitzung 
verschoben. St. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
machen auf folgende neuen Produkte auf- 
merksam: 

Indigo MLB/4B Teig 20°, ist ein 
neuer Indigoabkömmling, der mit Hydro- 
suliät und Alkali eine gut färbende Küpe 
liefert, aber auch auf der Gärungsküpe ver- 
wendbar ist. Der neue Farbstoff ist durch 
die Lebhaftigkeit des Farbtons, eine sehr 
starke Verwandtschaft zu den verschiedenen 
Faserstoffen und durch vorzügliche Echt- 
heitseigenschaften ausgezeichnet. Die gute 
Löslichkeit der Küpe gestattet das Färben 
von Baumwolle in den verschiedensten 
Formen auch in der Apparatfärberei. Die 
damit hergestellten außerordentlich klaren 
Hell- und Mittelblau, ferner die in Kom- 
bination mit Helidonrot 3B erzielbaren leb- 
haften Heliotrop- und Violettnüancen be- 
deuten eine wesentliche Bereicherung der 
der Echtbaumwollfärberei zu Gebote stehen- 
den Farbenskala. Hervorgehoben wird, 
daß der lebhafte Farbton des Produktes 
erst durch kochendheißes Seifen hervor- 
gerufen wird. In Kattundruck liefert Indigo 
MLB/4B mit Hydrosulfit in schwach oder 
stark alkalischer Verdickung oder nach 
dem Glukoseverfahren schöne blaue und 


hellblaue Farbtöne von sehr guten Echt- 


heitseigenschaften. In Kombination mit 
Helidonrot 3B erzielt man mit Indigo 
MLB/4B prächtige Lila-, Flieder- und 
Heliotropfarben. Auch ist der neue Farb- 
stoff mit Vorteil als Blauätze auf Eisfarben 
und als Reserve unter Prudhomme-Anilin- 
schwarz verwendbar. Auch ist die Ver- 
wendung des Produktes im Blaurotartikel 
nach dem Verfahren Schlieper-Baum 
oder mittels alkalischen Hydrosulfitdrucks 
von Wert. Der Farbstoff ist auf Baum- 
wolle nur in hellen und mittleren Tönen 
mit der Aluminiumchloratätze ätzbar. Die 
gewöhnliche Chromatätze versagt völlig, 
ebenso auch die Hydrosulfitätze. Auf Seide 
erzielt man brillante Blautöne von sehr 
guten Echtheitseigenschaften. Auf Wolle 
liefert Indigo MLB/4B noch reinere Blau 
als Indigo MLB/2B. 

Alizarindirektblau EB ist ein Ab- 
kömmling der Alizarinfarbstoffreihe, verhält 
sich aber in färberischer Hinsicht wie ein 
saurer Wollfarbstoff. Ein klarer Farbton, 
gutes Egalisierungsvermögen und eine durch 
keinen andern blauen sauren Wollfarbstoff 
übertroffene Lichtechtheit werden als wert- 
volle Eigenschaften hervorgehoben, des- 
gleichen die gute Alkali- und Schweißecht- 
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heit, die vorzügliche Abendfarbe, die Reib- 
echtheit der Färbungen und die gute Lös- 
lichkeit des Farbstoffs erwähnt. Das Pro- 
dukt wird insbesondere zur Herstellung von 
Hellblau- und Misch- und Modefarben auf 
besseren Damen- und Herrenstoffen, auf 
Teppichgarnen und auf für diese Waren 
bestimmtem Kammzug empfohlen. Durch 
Nachbehandlung mit Chromkali oder beim 
Färben auf Vorbeize liefert Alizarindirekt- 
blau EB blaugraue Farbtöne, die die 
gleich gute Licht- und Alkaliechtheit, wie 
die saure Färbung zeigen und eine bessere 
Walk- und Blutechtheit als diese besitzen. 
Infolgedessen werden diese Färbungen viel- 
fach als lichtechte Grundlage für Modetöne 
auf Waren zu benutzen sein, denen nach 
dem Färben eine nicht allzu schwere De- 
katur und Walke gegeben wird. Im Woll- 
druck ist Alizarindirektblau EB für sich 
und in Kombination mit andern echten 
Säurefarbstoffen zur Herstellung lichtechter 
Drucke auf Herren- und Damenkonfektions- 
stoffen, Teppichgarnen und Kammzug gut 
geeignet. Das Produkt eignet sich ferner 
in der Lackfabrikation als blaue Kom- 
ponente zur Herstellung lichtechter Tapeten- 
farben und ebenso in der Papierfabrikation 
als lichtechte Bläue. Baumwollene Effekte 
werden im schwefelsauren Bad von Ali- 
zarindirektblau EB nicht angefärbt, während 
solche aus Seide nicht ganz so tief wie 
die Wolle gefärbt werden. (Vergl. auch 
Muster No. 5 der heutigen Beilage.) 

Alizarindirektblau E3B besitzt eine 
grünere, dem Indigokarmin ähnliche Nü- 
ance. Es entspricht in seinen Echtheits- 
eigenschaften und dem Egalisierungsver- 
mögen dem eben besprochenen Produkt 
und kann daher in gleicher Weise für die 
Herstellung von in saurem Bade zu färben- 
den licht- und tragechten Modefarben Ver- 
wendung finden. 

Alizarindirektblau B und Alizarin- 
direktgrün G sind für lebhafte Farb- 
töne als Selbstfarben oder in Mischung mit 
andern sauren, Chromentwicklungs- oder 
Beizenfarbstoffen im Gebiete der Wollecht- 
färberei anzuwenden, wenn hohe Lichtecht- 
heit und gute Tragechtheit verlangt 
werden. In der Feintuchindustrie wird 
Alizarindirektblau B infolge seines reinen 
Farbtones vielfach als Untergrund oder 
Aufsatz von Indigofärbungen und Alizarin- 
direktgrün G für grüne Farben aller Art 
Verwendung finden, während ihnen in der 
Kammgarnindustrie als lebhaften Effekt- 
farben Interesse entgegengebracht werden 
wird. Die beiden Farbstoffe sind auch für 
den Wolldruck und zwar von Stückware, 
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Garn und Zug von Wert. 
industrie schließlich ist Alizarindirektblau B 
wegen seiner guten Lichtechtheit und 
Reinheit zum Färben von feinem Schreib- 
papier als gegen schwefligeSäure unempfind- 
licher Ersatz von Ultramarin zu empfehlen. 

Alizarindirektviolett R ist ein saurer 
Wollfarbstoff von guter Licht-, Alkali- und 
Tragechtheit. Infolge seiner reinen Nü- 
ance ist das Produkt daher als ein licht- 
und tragechter Ersatz für die gewöhnlichen 
Säureviolett anzusprechen, deren Lichtecht- 
heit bei den heute vielfach erhöhten Anforde- 
rungen oft als nicht mehr genügend bezeich- 
net werden muß. Außerdem ist Alizarindirekt- 
violett R noch in der Form seines blau- 
grünen Chromlackes von Interesse und 
dürfte in dieser Anwendungsweise vielfach, 
außer in der Färberei, auch im direkten 
Wolldruck und Vigoureuxdruck Verwen- 
dung finden. Auch kann das Produkt als 
lichtechter Farbstoff zum Färben von besse- 
rem Schreibpapier dienen. 

Dieselbe Firma illustriert dann noch 
lichtechte Modefarben auf Konfek- 
tionsstoffen, ferner moderne licht- 
echte Farben auf Woll- und Haar- 
hüten. 

Endlich gibt die Firma noch sehr ge- 
schmackvolle Zusammenstellungen der Nü- 
ancen von Saisonfarben heraus. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen am Rhein macht 
unter der Bezeichnung Palatinchrom- 
grün G mit einem neuen _|leichtlös- 
lichen Chromierfarbstof? bekannt, der auf 
Wolle ziemlich lebhafte grüne Nüancen 
liefert. Das Produkt besitzt ein genügendes 
Egalisier- und Durchfärbevermögen, eignet 
sich besonders für dunklere Töne und wird 
seine Hauptanwendung wohl zum Färben 
losen Materials finden. Baumwollleisten 
bleiben rein; Seideneffektewerden nur wenig 
angefärbt. Auf Kammzug (Vigoureux) mit 
Fluorchrom gedruckt erhält man mit Pala- 
tinchromgrün G Drucke von guter Walk- 
und Pottingechtheit. 

Die Farbenfabriken vorm. Fried- 
rich Bayer & Co. in Elberfeld weisen 
auf ihre neuen Katigentiefschwarz BW, 
WR und FF hin. Die beiden ersten 
zeichnen sich durch eine vorzügliche Lös- 
lichkeit und Netzbarkeit aus. Beide Marken 
liefern sehr volle, blumige Schwarztöne. 
Der Vorzug von Katigentiefschwarz FF 
liegt in seiner dem Oxydationsschwarz am 
nächsten kommenden Nüance Alle drei 
Marken, deren Echtheitseigenschaften her- 
vorgehoben werden, insbesondere aber 
die leichtlöslichen Marken BW und WR 


In der Papier- 
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eignen sich zum Färben von loser 
Baumwolle, Kops und Kreuzspulen auf 
Apparaten; die Marke FF: erscheint 


wegen ihrer Nüance besonders wertvoll 
für die Stückfärberei. Neben der Her- 
stellung von Schwarztönen lassen sich die 
Katigentiefschwarz auch gut zum Färben 
von äußerst echten Grau oder als Kom- 
binationsfarbstoff für Olive, Braun u. dergl. 
benutzen. 

Diamantrot G ist ein neuer roter 
Beizenfarbstoff derselben Firma, der so- 
wohl auf Chromvorbeize wie auch nach- 
chromiert gefärbt wird und eine wesentlich 
bessere Walkechtheit neben weißer Wolle 
und Baumwolle zeigt, als die Tuchrot- 
marken. Der neue Farbstoff eignet sich 
zum Färben lebhafter Bordeauxtöne auf 
loser Wolle, Kammzug und Garnen für 
Decken, waschechte Blusen und Kleider- 
stoffen. Infolge der guten Walk- und 
Schwefelechtheit dürfte Diamantrot G auch 
Interesse für Leistengarne an weißen 
Stücken bieten, die geschwefelt werden, 
ferner für lichtechte Effektfäden in Herren- 
stoffen. Weiße Baumwolleffekte in Woll- 
stücken bleiben beim Färben vollständig 
rein. Diamantrot G ist sowohl mit essig- 
saurem Chrom als auch mit Fluorchrom 
sehr gut für den Vigoureuxdruck brauch- 
bar. Der Farbstoff liefert sehr scharf 
stehende Drucke. 

Ferner gibt die gleiche Firma ein 
Kärtchen heraus, das Katigenschwarz 
auf Leinennähgarn enthält und die für 
diesen Zweck gangbarsten Marken illustriert. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. weist auf die neuen 
Wollfarbstoffe Alizarinceyanol EF und 
B und Alizarincyanolviolett R hin, 
die sich durch leichtes Egalisieren und 
gute Lichtechtheit auszeichnen. 

Alizarincyanol EF ist das bestegali- 
sierende Produkt der Alizarincyanolreihe, 
sodaß es außer für Blaunüancen auch für 
Mischnüancen in erster Linie in Betracht 
kommt. Effekte aus Baumwolle oder Seide 
bleiben ungefärbt. 

Alizarineyanol B übertrifft die Marke 
EF noch in Lichtechtheit. Es ist vornehm- 
lich für lebhafte blaue Nüancen geeignet. 
Die Färbungen können mit Chromkali und 
Fluorchrom nachbehandelt oder auf Chrom- 
sud hergestellt werden, ohne daß die Nü- 
ance wesentlich beeinflußt wird. Das 
Produkt kann daher auch zum Nüancieren 
von Chromfarbstoffen nach den verschiede- 
nen Methoden gefärbt, sowie für Kombi- 
nationen mit andern Alizarinfarben Ver- 
wendung finden. 


54 Rundschau. 
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Alizarinceyanolviolett R kommt allein 
‚oder in Kombination mit Alizarincyanol und 
den übrigen lichtechten Egalisierungsfarb- 
stoffen der Firma zur Erzeugung licht- 
echter Heliotrop-, Lila-, Violett-, Prune- 
und Bordeauxnüancen in Betracht. Auch 
zum Färben von Seide und zum Drucken 
von Seide und Wolle, namentlich für 
Teppichgarn- und Vigoureuxdruck, bieten 
die neuen Farbstoffe Interesse. 

Weiter macht die Firma auf ihr neues 
Alizarinbrillantgrün QG aufmerksam, 
das bläulichgrüne Färbungen liefert. Die 
Anwendung des Farbstoffs kann nach allen 
bisher gebräuchlichen Färbemethoden er- 
folgen. Das Produkt läßt sich daher mit 
allen Säure- und Anthracenfarben beliebig 
kombinieren. Alizarinbrillantgrün G ist 
von großem Wert für die Herstellung 
echter Nüancen auf Wollstückware — Uni- 
formtuche —, Garn, loser Wolle und Kamm- 
zug. Ferner bietet es für den Vigoureux- 
und Wolldruck — namentlich Teppich- 
garn — sowie zur Erzeugung sehr licht- 
echter Färbungen auf Seide Interesse. 

Dieselbe Firma illustriert auf einer 
weiteren Musterkarte walkechte Fär- 
bungen auf loser Wolle mit Anthra- 
cenchromfarben und Färbungen auf 
Halbwollgarn in reicher Auswahl und 
gibt dazu die betreffenden Färbevor- 
schriften. 

Die Gesellschaft für Chemische 
Industrie in Basel bringt vier neue Farb- 
stoffe unter der Bezeichnung Direkt- 
echtscharlach G, R, B und 3B in den 
Handel, die sich durch ihre brillante Nü- 
ance, gute Überfärbe- und Säureechtheit 
und vorzügliche Löslichkeit auszeichnen. 
Die Produkte eignen sich besonders zum 
Färben von loser Baumwolle, Kreuzspulen 
und Cops in Apparaten, sowie auch für die 
Strang- und Stückfärberei. Ferner werden 
die Farbstoffe zum Färben von Trikot- und 
Strumpfwaren, für Matratzen und Futter- 
stoffe empfohlen. Auch zum Färben von 
Kunstseide, Leinen, Ramie, Jute und derg!l. 
sind die Produkte geeignet. Sie sind mit 
Hydrosulfit NF ätzbar und eignen sich be- 
sonders für Buntätzen; auch können sie 
für den Klotzartikel, z. B. auf Anilinschwarz 
verwendet werden. Die Färbeweise ist die 
für direkte Baumwollfarben übliche. (Vergl. 
auch die heutige Sonderbeilage.) G. 


X. Eschalier, Über die „Sthenosage‘“‘ von Kunst- 
seide aus Viskose. (Rev. genör. mat. color. 
XIl, 249—251.) 

So groß auch der Verbrauch an künst- 
licher Seide in bestimmten Fabrikations- 
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zweigen in verhältnismäßig kurzer Zeit ge- 
worden ist, so konnte doch ein Massen- 
verbrauch in der Seidengroßindustrie so 
lange nicht stattfinden, als es nicht ge- 
lungen war, die unangenehme und höchst 
störende Eigenschaft der Viskosekunstseide, 
im Wasser jegliche Festigkeit zu ver- 
lieren, zu beseitigen. Dies Problem ist 
nunmehr gelöst worden durch ein Ver- 
fahren, das der Verfasser als „Sthenosage“ 
bezeichnet. Wie genaue Messungen er- 
geben haben, ist die Festigkeit der stheno- 
sierten Viskoseseide in durchnäßtem Zustand 
nur wenig geringer als in trockenem Zu- 
stand. Der Verfasser glaubt daher, diesem 
Verfahren, bei dem außerdem der Faden 
weicher und glänzender wird, eine große 
Bedeutung für die Verbreitung der Vis- 
kosekunstseide in der Großindustrie bei- 
messen zu dürfen. Das Verfahren selbst 
beruht auf der Behandlung der Kunstseide 
mit Aldehyden, im besonderen mit Formal- 
dehyd, unter ganz bestimmten Bedingungen, 
nämlich in Gegenwart von Säuren oder 
sauren Salzen und in Gegenwart wasser- 
entziehender Mittel. Man kann z. B. zum 
Imprägnieren folgende Lösung benutzen: 
15 Gew.-T. 40°/,ige Formaldehydlösung, 


8 -  80°),ige Milchsäure, 
4 - Kalialaun in 
66 - Wasser. 


Nach dem Auswringen trocknet man 5 bis 
6 Stunden über konzentrierter Schwefel- 
säure bei 55 bis 65° C,, wäscht dann 
gründlich aus und trocknet. Im großen 
verfährt man beim Trocknen über kon- 
zentrierter Schwefelsäure in der Weise, 
daß man die feuchten Fäden auf rotierende 
Garnwickler spannt, die sich in geschlosse- 
nen Kammern über konzentrierter Schwefel- 
säure drehen. Je nach der Konzen- 
traion der Imprägnierflüssigkeit, der- 
Dauer der Einwirkung und der Temperatur 
ändert sich auch die Beschaffenheit des 
Endprodukts und man ist daher in der 
Lage, diesem je nach Wunsch verschiedene 
Eigenschaften zu erteilen. 

Der Verfasser hat auch versucht, die 
Wirkung der Sthenosage theoretisch zu er- 
klären und glaubt, den Vorgang mit der 
natürlichen Entwickelung der Pflanzen- 
zellen in Beziehung bringen zu dürfen. 
In der Pflanze wird bekanntlich}die Kohlen- 
säure der Luft bei Gegenwart von Wasser 
in Formaldehyd und Sauerstoff zerlegt; 
ferner ist nachgewiesen worden, daß 
Pflanzen sich auch ohne Kohlensäure nur 
in Gegenwart von Formaldehyd entwickeln 
können und daß dabei Zucker, Stärke und 
ohne Zweifel auch Cellulose entsteht. Man 
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sieht also, daß der Formaldehyd ein sehr 
wichtiger Faktor für das Wachstum der 
Zellen ist und gleichzeitig ‘deren Reife be- 
wirkt. Ebenso wie nun die Zelle aus ihrem 
ursprünglich gelatineartigen, weichen Zu- 
stand immer mehr und mehr in festere 
Formen übergeht, bis sie schließlich ver- 
holzt und damit den weitgehendsten Wider- 
stand gegen Bruch und Feuchtigkeit er- 
langt, so soll auch die Kunstseide, die sich 
zunächst aus der Viscose als gelatinöses 
Gebilde abscheidet, unter der Einwirkung 
des Formaldehyds einen Umwandlungs- 
prozeß durchlaufen, infolgedessen sie ihre 
volle Haltbarkeit und Reife erlangt. zeı. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Minden (Hann.) Die Inhaber der Zünd- 
schnurfabrik Brückner & Zschetzsche 
stifteten aus Anlaß des 2bjährigen Ge- 
schäftsbestehens 28000 Mk. Von dieser 
Summe sind bei der Feier 3000 Mk. an die 
Arbeiter verteilt worden, 25 000 Mk. dienen 
zur Gründung eines Arbeiter- und Beamten- 
unterstützungsfonds. 

Charlottenburg b. Berlin. Die Firma 
Fr. Gebauer, die das Jubiläum ihres 75jäh- 
rigen Bestehens feierte, stiftete die Summe 
von 75000 Mk. für die Unterstützungskasse 
ihrer Angestellten. 

Lugau. Die Inhaber der bekannten 
Firma Rudolph Facius Söhne, Kamm- 
garnspinnerei, errichteten aus Anlaß des 
50jährigen Bestehens dieser Firma eine 
Faciusstiftung in Höhe von 5000 Mk. für 
die Armen Lugaus. 





Fach - Literatur. 


Prof. Otto Geyer, Der Zeichenunterricht in den 
Fortbildungsschulen eine Gefahr für das Ge- 
werbe und Kunstgewerbe. Verlag vou Karl 
Pataky, Berlin 1908. Preis M. —,50. 

In dieser Schrift hat der Verfasser 
einen am 23. Januar 1908 in Fachkreisen 
gehaltenen Vortrag zum Druck nieder- 
gelegt. Er wendet sich gegen einen Er- 
laß des Preußischen Ministers für Handel 
und Gewerbe vom 9. Oktober 1907, wo- 
nach zur Erteilung des Fachunterrichtes in 
den gewerblichen Schulen in erster Linie 
seminaristisch gebildete Lehrer, die einen 
Übungskursus in dem betreffenden Fache 
absolviert haben, berücksichtigt werden 
sollen. Darin hat der Verfasser ganz recht, 


Fach - Literatur. — Patentliste. 
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denn durch einen kurzen Übungskursus 
werden diese Herren noch keine Fachlehrer, 
d. h. befähigt, den Fachunterricht an an- 
gehende Fachleute, die schon eine prak- 
tische Ausbildung hinter sich haben, zu 
erteilen. Andernfalls wäre auch jeder 
töricht, der sich der Mühe jahrelanger 
praktischer Betätigung unterzieht, wenn es 
auf so einfache und bequeme Weise mög- 
lich wäre, die vom Fachlehrer zu fordernde 
besonders umfangreiche und eingehende 
Fach- und Kunstausbildung zu erlangen. 
Es ist aber wohl nicht anzunehmen, daß 
der Herr Minister seinem Erlaß die all- 
gemeine Bedeutung beilegt, die der Ver- 
fasser der vorliegenden Schrift hineinlegt. 
Denn es muß daran erinnert werden, daß 
der jüngste Jahresbericht, des im gleichen 
Ministerium tätigen Landesgewerbeamtes, 
die durch eine ungünstige Finanzlage be- 
dingten schlechte Gehaltsverhältnisse, der 
den Unterricht in Spinnerei, Weberei, Fär- 
berei, Musterzeichnen an den industriellen 
Schulen leitenden Lehrkräfte lebhaft be- 
dauert, weil es dadurch oftmals unmöglich 
wird, tüchtige und erprobte Fachleute aus 
der Praxis für den Unterricht heranzu- 
ziehen. Dr. 2. 


Preußisches Gewerbesteuergesetz Verlag von L. 
Schwarz & Comp. Berlin. Preis M. —,60. 
Das Büchlein ist ein zu billigem Preise 
erhältlicher Abdruck der für die Besteue- 
rung von Gewerbebetrieben maßgebenden 


gesetzlichen Bestimmungen. Dr. 2. 
Patent-Liste. | 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung®. 





Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22b. F. 24 649. Verfahren zur Darstellung 
von Flavopurpurin. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. B. 47281. Verfahren zur Darstellung 
von roten Wollfarbstoffen. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
am Rhein. Ä | 

Kl. 22b. F. 24 584. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Anthracenreihe. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a.M. 

Kl.22b. F.25087. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Farbstoffen der Anthracen- 
reihe. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. F.24 866.: Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. F. 24584. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst & M. | 
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Kl. 22c. F. 23 760. Verfahren zur Darstellung 
einer Sulfosäure des Coelestinblaus. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22c. C.16 071. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Gallocyaninreihe. — 
Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Basel. 

Kl. 22c. F. 22960. Verfahren zur Darstellung 
eines vom Pyrogallol sich ableitenden Gallo- 
cyanins; Zus. z. Pat. 201 149. — Farbwerke 
vorm. L. Durand, Huguenin & Cie., 
Hüningen i. E. 

K1.22d. F.23 177. Verfahren zur Darstellung 
eines klaren rotbraunen Schwefelfarbstoffes. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Eiberfeld. 

Kl. 22d. G. 26 391. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe der Anthra- 
cenreihe; Zus. z. Anm. G. 25974. — Ge- 
sellschaft für Chemische Industrie, 
Basel. 

Kl. 22d. G. 26 892. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe; Zus. z. Anm. 
G. 25974. — Gesellschaft fürChemische 
Industrie, Basel. 

Kl. 22d. R. 25 156. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — Dr. B. Rassow, 
Leipzig. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 1: Es wird um Auskunft gebeten, 
ob chemische oder mechanische Mittel existieren 
zur Nutzbarmachung des Meerwassers für 
Färberei-, Bleicherei-, Appretur-, Druckerei- 
und Kesselspeisungszwecke. Auch wäre gelfl. 
Angabe der hierauf bezüglichen Literatur sehr 
erwünscht. S. Ca. 


Frage 2: Welche Firma fabriziert „Vege- 
talin“, welche chemische Zusammensetzung 
besitzt dieses Produkt und wie wird es her- 
gestellt? K. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 28 (Wasserdicht- 

machung von Loden): Das Wasserdichtmachen 


Stoffen geschieht meist durch abwechselnde 
Behandlung mit essigsaurer Tonerde von 3 bie 
5° B6. und Seifenlösung von ca. 3°/,. Durch 
Trocknen nach jeder Imprägnierung wird die 
Ware dichter und bärter, außerdem hat man 
es auch in der Hand, je nach der Art der 
verwendeten Seifen und je nachdem man zu- 
letzt eine Tonerdepassage oder eine Seifen- 
passage gibt, sowie durch Verwendung weicher 
Marseiller oder harter Talgseifen, Griff und 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Qualität zu beeinflussen. Eine Schädigung 
der einen oder anderen Fasergattung ist dabei 
nicht zu befürchten. Near. 


Antwort auf Frage 30 (Einrichtung des 
Baues einer Färberei): Eine vollkommen aus- 
gearbeitete Disposition für eine Färbereianlage 
laßt sich zwar im Rahmen einer Briefkasten- 
notiz nicht geben, abgesehen davon, daß dies 
auch die Angabe der Größe der Produktion 
und Art der herzustellenden Farben erfordern 
würde, doch laßt sich im allgemeinen sagen, 
daß für Färbereien Shedbauten mit Säge- 
oder Laternendach am geeignetsten sind. Die 
Ventilation erfolgt durch Einhlasen warmer, 
trockener Luft an einer Längsseite oder in 
der Mittelachse des Raumes, das Absaugen 
entweder an der gegenüberliegenden Längs- 
wand oder an beiden Rändern der Decka. 
Letzterer gibt man eine innere Schalung mit 
Zwischenraum und wärmt die Luft vor dem 
Absaugen nochmals durch oben angebrachte 
Rippröhren an, damit sich an der Decke keine 
Wassertropfen ansammeln können. Sowohl 
das Mauerwerk, wie auch Holz- und Eisenteile 
der Dachkonstruktion müssen mit einer gut 
haltbaren Anstrichfarbe, wozu sich in den 
letzten 10 Jahren besonders die Zoncafarben 
bewährt haben, gestrichen sein. Den Fuß- 
boden versieht man mit einer guten Beton- 
sohle mit entsprechend angeordneten Abflub- 
kanälen und, sofern es notwendig ist, für den 
Materialtransport schwere Wagen zu benutzen, 
belegt man die Xommunikationswege mit festen 
Steinplatten oder Klinkerziegeln, hochkantig 
gestellt. Durch einen Asphaltanstrich macht 
man dann die Oberfläche wasserdicht und säure- 
beständig. Zweckmäßig ist es, wenn sich der 
Herr Fragesteller von einem in solchen An- 
lagen erfahrenen Baumeister einen Plan auf 
Grund der lokalen Verhältnisse ausarbeiten 
läßt. Der Beantwortende wäre gegen an- 
gemessenes Honorar bereit, durch Vermittlung 
der Redaktion den Plan zu begutachten und 
eventuelle Verbesserungsvorschläge zu machen. 
Die Trennung der Färberei in einzelne Unter- 
abteilungen ist sehr zu empfehlen, da sonst 
das Verschleppen der Stöcke bei Garn, der 
Rollen bei Stückfärberei nicht zu verhindern 
ist und viele Fehler und Flecken in hellfarbigen 
Partien nur durch die Verwendung von Ge- 
rätschaften, die sonst für dunkle Farben dienen, 


' verursacht werden. Um so notwendiger ist die 
von baumwollenen, wollenen und halbwollenen | 


Trennung, wenn z.B., wie es bei Baumwoll- 
garn der Fall iet, in der Schwarzfärberei Anilin- 
und Säuredämpfe entwickelt werden, während 
vielleicht andere Farben empfindlich gegen 
solche Dämpfe sind. Einzelheiten lassen sich, 
ohne zu wissen, was und wieviel gefärbt 
werden soll, nicht angeben. Schließlich sei 
noch auf die ausgezeichnete Schrift von Trey, 
„Anlage, Konstruktion und Einrichtung von 
Bleicherei- und Färberei-Lokalitäten“, Verlag 
von J. Springer, Berlin, verwiesen. Nar. 
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Der Seidenfärber und das heute in den 
Stofffabriken gebrauchte Rohmaterial. 
Von 


C. Sander. 


Versetzen wir uns etwa 25 Jahre zurück 
und untersuchen das damals den Seiden- 
färbern von den Fabrikanten übergebene 
Rohmaterial, so finden wir eine weit 
geringere Anzahl der verschiedenen Seiden- 
sorten als heute. 

Damals wurden den deutschen Seiden- 
färbern, speziell denen des Niederrheins, 
als Kettseide meistens italienische Pro- 
vepienzen, Mailänder und Turiner Organzin 
übergeben, auch in Tramen war die Aus- 
wahl keine große. Mailänder Tramen 
standen an der Spitze. 

Hält man das heute in die Seiden- 
färbereien gelangende Rohmaterial da- 
gegen, so findet man einen gewaltigen 
Unterschied, was Zahl und Herkunft der 
verschiedenen Seidensorten anlangt. Der 
deutsche Seidenfabrikant benutzt heute 
eine weit größere Auswahl von Robseiden 
wie früher, besonders asiatischer Herkunft, 
sowohl ostasiatischer als kleinasiatischer. Als 
allgemeine Bemerkung. sei vorausgeschickt, 
daß bei keinem Webematerial die Beur- 
teilung so schwierig ist wie bei Seide. 
Dies hängt einerseits mit der Feinheit der 
Faser, andererseits mit der großen Ver- 
schiedenheit der einzelnen Seidenarten 
zusammen. 

Es bedarf langen Studiums, um ein 
einigermaßen sicheres Urteil über Rohseide 
abgeben zu können. Wir sind nun der 
Ansicht, daß es für den Färber genau so 
wichtig wie für den Fabrikanten ist, die 
charakteristischen Eigenschaften der ver- 
schiedenen Seidensorten zu kennen, denn 
hiernach richtet sich die Behandlung des 
Rohmaterials. 

Man bezeichnet Seidengespinste als 
„vollkommen“, wenn sie das Maximum an 
Dehnbarkeit und Stärke der verwendeten 
Coconfäden erreichen; wenn sie nur kleine 
Sprünge im Titer zeigen und wenig Knoten, 
Flaum (duvet) und Fehler in der Zwirnung 
aufweisen. Obwohl im Handel dem äußeren 
Ansehen der Seide viel Wichtigkeit bei- 
gemessen wird, und der Glanz, die Reinheit 
und das Gefühl einen gewissen Wert haben, 
so kann die Abschätzung des wirklichen 
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Wertes erst erfolgen, wenn die Seide die 
Färberei verlassen, genau genommen die 
Webereien passiert hat. Die guten Eigen- 
schaften wie die Fehler der Rohseide treten 
meist schon zu Tage, wenn der Färber 
die Vorbereitungsarbeiten beendet hat. 

Bei neuen Artikeln, d. h. bei solchen, 
welche der Seidenstofffabrikant bisher nicht 
herstellte, ist unseres Erachtens eine vor- 
herige Besprechung bezüglich der Färbung 
zwischen Fabrikanten und Färber von 
großem Wert. Natürlich haben wir dabei 
nur Artikel im Auge, welche in den Webe- 
reien bezw. bei den Vorbereitungsarbeiten 
große Strapazen durchzumachen haben. 
Es gibt in der Fabrik heute noch schwer 
zu bearbeitende Gewebe, sei es wegen der 
dichten Ketteinstellung ins Riet, sei es 
wegen der schweren Jacquardeinrichtung. 
Es kommt nicht selten vor, daß, wenn die 
Kette sich auf dem Stuhl befindet, Klagen 
wegen schlechter Verarbeitung eingehen. 
Der Fabrikant hat zum Beispiel die nach 
seiner Ansicht passende Kettseide an- 
gewandt und nicht in der Qualität gespart. 
Es müssen also andere Ursachen den MiB- 
erfolg bedingen. 

Der Arbeiter findet am Webstuhl bei 
sehr dichter Ketteinstellung und schwarzer 
Ware, daß die einzelnen Kettfäden nicht 
glatt aneinander vorbeigehen, daß, nachdem 
einige Meter fertiggestellt sind, sich unter 
dem Webstuhl schwarzer Abfall ansammelt, 
der offenbar aus der Färberei herrührt. 
Geht man der Sache auf den Grund, so 
findet man bei der betreffenden Ware über 
200 Kettfäden auf einem Centimeter, wo- 
durch natürlich die Reibung sehr stark ist, 
speziell bei taffetartigen Bindungen. 
Schwarze Kettseide wird bei tiefschwarz 
heute in der Regel nicht unter 70 bis 
80°/, erschwert. Für den angegebenen 
Fall ist das viel zu hoch; bei der Masse 
Kettfäden auf dem Raum von 1 cm haben 
die einzelnen keinen genügenden Spiel- 
raum, die in der Färberei angewandten 
Erschwerungsmittel hindern sie daran. 
Das ist nur natürlich, denn schon eine 
60 prozentige Erschwerung bei cuit be- 
deutet in Wirklichkeit eine solche von 
annähernd 100°/,. Vergegenwärtigt man 
sich die dazu angewandten Erschwerungs- 
mitte, so nehmen die oben erwähnten 
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Schwierigkeiten beim Weben nicht Wunder. 
Man mußte eine weit geringere Erschwerung 
wählen, wenn eben möglich Vegetal- 
Färbung wählen, um in der Weberei 
vorwärts zu kommen. 

Nicht selten wird auch ein so feines 
Riet (Blatt) verwendet, daB im Strang 
gefärbte Seiden kaum dadurch zu verweben 
sind. Nach unseren Erfahrungen darf man 
im Strang gefärbte Seiden, besonders 
schwarz, nicht durch ein Riet verweben, 
welche mehr als 4000 Stäbe auf das Meter 
enthält. Man webt heute Rohware durch 
Riete, welche 6600 Stäbe auf das Meter 
enthalten. Man mag daraus entnehmen, 
wie groß die Unterschiede in der An- 
forderung an das verwendete Webematerial 
sind. Ich gehe auf diese Einzelheiten 
ein, die auf den ersten Augenblick dem 
Seidenfärber etwas fremd erscheinen, weil 
ich erfahrungsgemäß weiß, wie wenig man 
oft der richtig gefärbten Seide für das 
gewählte Riet Rechnung trägt. Wie häufig 
ist es der Fall, besonders bei schwarz, wo 
die Seide oft 10 Tage und länger in der 
Färberei bleibt, daß ein eilig aufgegebenes 
Stück von im Schrank befindlichem Material 
angefertigt wird, obwohl es sich, streng 
genommen, nicht eignet. Es ist für den 
Färber entschieden von Vorteil, wenn er 
bei Reklamationen nach der eben ange- 
deuteten Richtung hin den Fehler sucht. 

Den höchsten Anforderungen genügen 
in jeder Beziehung gute italienische Kett- 
seiden, sowohl Mailänder als Turiner 
Herkunft. Sie lassen sich sehr gut er- 
schweren, verarbeiten sich selbst bei ziem- 
lich hohen Erschwerungssätzen noch gut und 
geben zu Reklamationen keinen Anlaß, es 
sei denn, daß sie in zu feinem Titer ge- 
nommen und dann hoch erschwert wurden. 

Es ist dies ein wunder Punkt in der 
heutigen Fabrikation. Da der Konsum 
immer billigere Waren verlangt, so muß 
der Fabrikant notgedrungen zu feinerem 
Titer greifen, um auf seine Kosten zu 
kommen. Schreiber dieses weiß aus seiner 
Praxis Fälle, wo Kettseide von 16 deniers in 
schwarz mit 60 bis 80°, über pari er- 
schwert wurde, während man hierbei nicht 
tiefer als 20 deniers gehen durfte. 

Eine andere Stellung nehmen die fran- 
zösischen Organzine, besonders solche aus 
Cevennes-Gregen, ein. Sie sind von Natur 
stark, zeigen aber in manchen Qualitäten 
„iemlichen Flaum (duvet), d. h. eine 
wollige Beschaffenheit des Fadens. Sie 
rührt ebensosehr von der Natur der Seide 
wie von dem Abhaspeln her. Für den 
Färber hat dieser Flaum große Bedeutung, 
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denn gerade an den einzelnen feinen 
Härchen, die das duvet bilden, bleiben die 
Erschwerungsstoffe, überhaupt alle in der 
Färberei verwendeten Materialien, sehr 
leicht hängen und erschweren dadurch die 
Verarbeitung. Es liegt also nahe, daß bei 
den Cevennes-Seiden in der Färberei ganz 
besonders Acht gegeben werden muß. 
Zu hohe Erschwerungen, besonders in 
schwarz, können die sonst sehr guten 
Eigenschaften des Rohmaterials aufheben. 
Bei der späteren Verarbeitung am Webstuhl 
arbeiten sich die feinen Härchen nicht 
genügend ab, sie bleiben am Riet hängen, 
wodurch unliebsamer Aufenthalt entsteht. 
Im allgemeinen gesprochen zeigen alle 
Seiden ostasiatischer Herkunft mehr duvet 
als die italienischen. Den meisten Flaum 
zeigen Canton-Seiden, welche neuerdings 
sehr viel verwendet werden, besonders 
Canton-Tramen. 

Alle Canton-Seiden lassen sich neben 
Tussahs in der Färberei wohl am schwie- 
rigsten von allen Seidensorten behandeln. 
Sie nehmen Erschwerungsstoffe, teilweise 
auch Farbstoffe, wesentlich schlechter an, 
als alle übrigen zur Verwendung kommenden 
Seidensorten. Eine Partie Canton-Trame, 
welche man in der Färberei gleich hoch 
wie eine Partie Japan-Trame erschweren 
soll, erfordert weit mehr Erschwerungsstoffe. 
Mit demselben Quantum Erschwerungsstoffen 
ergibt die Japan-Trame 40°/,, die Canton- 
Trame nur 25°/,. Schon beim Abkochen 
zeigen die Canton-Seiden besondere Eigen- 
schaften, sodaß man nur dringend raten 
kann, sie unter allen Umständen von 
Beginn des Prozesses an allein zu be- 
handeln. Canton-Seiden erreichen trotz 
aller angewendeten Mittel nie den Glanz 
der nordchinesischen, d. h. Schanghai- 
Seiden. Merkwürdigerweise hat sich im 
Rohseidenhandel die Praxis herausgebildet, 
daß man nur die Schanghai - Seiden 
kurzweg als „Chinas“ bezeichnet. Die 
nordchinesischen Schanghai-Seiden zeigen 
nach dem Abkochen einen viel höheren 
Glanz als Cantons, sind glatter und reiner 
und haben weniger Flaum. Hinsichtlich 
des Erschwerungsprozesses stellen sie sich 
für den Färber günstiger als Canton-Seiden, 
aber noch lange nicht so günstig wie 
Japan-Seiden. Wie schon erwähnt, ent- 
wickeln China-Seiden nach dem Färben 
viel Glanz, sie stehen in dieser Beziehung 
über den Japan-Seiden, dagegen fehlt ihnen 
der volle seidige Griff, der letztere aus- 
zeichnet. 

Große Unannehnmlichkeiten bereitet dem 
Färber nicht selten das künstliche Er- 
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schweren der Rohseiden durch Seife, Fett : 


und neuerdings durch mineralische 
Stoffe. China-Seiden stehen in dem Rufe, 
von den Produzenten am meisten künstlich 
erschwert zu werden. Es liegt in der 
Natur des Rohmaterials, daß China-Seiden 
etwas geseift werden müssen, sie sind hart 
und spröde. Einige Prozent Seife schaden 
dem Material durchaus nicht. Wenn es 
aber vorkommt, wie wir aus unserer Praxis 
wissen, daß bis zu 8!/, °/, fremde Stoffe 
dem Rohmaterial beigemengt werden, so 
ist das entschieden nicht in der Ordnung. 
Hat der Färber mit China-Seiden zu tun 
und gelingt es ihm nicht, bei der sonst 
üblichen Behandlung den Bast gehörig 
zu entfernen oder kann er die China-Seiden 
nur schwer auf den verlangten Erschwe- 
rungssatz bringen, so ist in den meisten 
Fällen die Schuld dem Rohmaterial beizu- 
messen. In solchen Fällen erbitte sich der 
Färber vom Fabrikanten noch einige Stränge 
Rohmaterial und lasse sie an amtlicher 
Stelle genau untersuchen. Dann finden 
sich außer Seife und Fett Metalle, die sich 
den vom Färber gebrauchten Erschwerungs- 
mitteln direkt widersetzen! 

Die künstliche Erschwerung des Roh- 
materials beschränkt sich aber nicht allein 
auf asiatische Seiden, auch bei italienischen 
kommt das hin und wieder vor. Auf dem 
Turiner Kongreß zur Behandlung der 
Seidenerschwerungsfrage im Jahre 1905 
wurde von einer Seite angeregt, man solle 
nicht nur die Seidenstoffe auf die Er- 
schwerung prüfen, sondern auch die 
Rohseide. Jedenfalls hat der Färber aus 
den erwähnten Vorkommnissen die Lehre 
zu ziehen, sich das Rohmaterial bei Eingang 
in die Färberei genau anzusehen, bezw. 
zu untersuchen. Wir wissen wohl, daß es 
bei der heutigen Hast nicht immer möglich 
ist. Bei asiatischen Seiden, besondersChinas, 
ist aber jede Vorsicht geboten. 

Japan-Seiden bieten dem Färber er- 
heblich weniger Schwierigkeiten als Chinas 
und Cantons. Sie lassen sich gut er- 
schweren, geben eine volle Hand, guten 
Griff und verlieren schon beim Abkochen 
6 bis 7°/, weniger als Cantons. Bezüglich 
des duvets stehen Japan-Seiden in der 
Mitte zwischen Cantons und Chinas. Be- 
sondere Aufmerksamkeiten in der Färberei 
verlangen auch die kleinasiatischen Seiden, 
Syrie- und Brousse-Seiden. Sie bilden für 
den Färber ein Studium für sich. In der 
letzten Zeit ist besonders Syrie-Organzin 
stärker verwendet worden, während man in 
Brousse meistens nur Gregen verarbeitet. 
Wir hätten noch Bengal-Seiden zu er- 


wähnen, welche in den Kravattenstoff- 
fabriken als Kettseide, besonders in schwarz, 
in größerem Umfang Verwendung finden. 

Tussah-Seiden vom Eichenspinner spielen 
gegenwärtig auch eine große Rolle; zur 
richtigen Behandlung dieser Seidensorte 
bedarf es besonderer Vorkehrungen in der 
Färberei. Erst nach langjährigen Erfah- 
rungen gelingt es bei Tussahs, daß ein in 
jeder Beziehung tadelloses Produkt die 
Färberei verläßt. Es gibt dafür Spezial- 
färbereien. Den Färbern, welche mit 
Tussah noch nicht garbeitet haben, ist 
äußerste Vorsicht anzuraten. 

Die obigen Ausführungen sind bestimmt, 
ein Bild davon zu geben, wie mannigfaltige 
Seidensorten dem Färber heute zur Be- 
handlung gegeben werden. Ihm erwächst 
heute mehr als je die Pflicht, den Fabri- 
kanten um Angabe der Herkunft der be- 
treffenden Seidensorten zu bitten. Selbst 
bei guten Rohmaterialkenntnissen kann der 
Färber mitunter im Zweifel sein. In 
solchem Falle beginne er nicht mit dem 
Behandeln der Seide, bevor er sich nicht 
genau über die Seidensorte orientiert hat. 


Leichtes Mustern und Prüfen auf Walk- 
echtheit beim Nachchromieren der Wolle. 
Von 


A. Graß. 


Nachdem ich in meinem Artikel „Wol- 
lenechtfärberei“ (Heft 18 „Färber-Zeitung“, 
Jahrg. 1908) schon auf einen Hilfsbeizen- 
zusatz beim Nachchromieren hingewiesen 
hatte, veröffentlichte Herr Gavard in Heft 21 
dieser Zeitung gleichen Jahrgangs einen 
Aufsatz über das Chromieren der Wolle 
und die Ausfärbung von 10 Farbstoffen 
nebst Echtheitstabellen. Ausführlich darauf 
einzugehen, würde den Rahmen meiner 
heutigen Abhandlung überschreiten, nur so 
viel will ich bemerken, daß Vorbeizen mit 
2°/, Chromkali und 1!/,°/, Ameisensäure 
zu beanstanden sind, (Beize 8, Alizarin- 
rotS), da nach derFormelK,Cr,O, + 5HCOOH 
= Cr,(OH), + 2HCOOK + 3CO, + H,O bei 
Anwendung einer 80/85 °/,igen Ameisen- 
säure mindestens die gleichen Teile Säure, 
besser noch etwas mehr als Chromkali an- 
gewandt werden müssen, um einwandsfreie 
Sude zu erzielen. „Ameisensäure“ speziell 
nur als Hilfsbeize anzuwenden, ist auch 
nicht angebracht, da sehr viele Farbstoffe 
mit anderen Hilfsbeizen bessere Echtheits- 
eigenschaften aufweisen als mit Ameisen- 
säure.. Das mit angeführte und aus- 
gefärbte Chromblau B. A. & S. F. liefert 
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z. B. mit Milchsäure bessere Resultate als 
mit Ameisensäure (s. auch Kurzer Leit- 
faden B. A. & S. F., S. 18). Die Prü- 
füung der Lichtechtheit mit Wasserstoff- 
superoxyd ist unzulänglich und die Be- 
hauptung, minimale Mengen Chromkali 
ließen sich beim Nachchromieren nicht egal 
fixieren, sodaß man einen Überschuß der 
Chromsalze anwenden muß, ist nicht be- 
rechtigt. In letzterem Falle muß das Farb- 
bad, welches man zur Vorsicht mit Ameisen- 
säure ausziehen kann, abgeschreckt werden, 
da kochendes Eingehen beim Nachchro- 
mieren mit Hilfsbeizen unegale Färbungen 
ergibt, ebenso wie beim Vorsieden mit 
Ameisensäure das Beginnen bei niederer 
Temperatur geboten erscheint. 

Ich schicke diese Bemerkungen voraus 
und möchte jetzt dem Einbadnachchro- 
mierungsverfahren, welches ja nach Kapff 
so schlechte Rendements (28 °/, Verlust), 
nach Gavard und vielen anderen Nach- 
teile im Hinblick auf die Schwierigkeiten 
des Abmusterns ergibt, das Wort reden 
und dies umsomehr, weil dieses Färbe- 
verfahren in der Wollenechtfärberei das 
am meisten angewandte (Schwarz wird 
größtenteils nur so gefärbt) ist. Die 
Schwierigkeiten des Färbens und Ab- 
musterns bei Couleuren dürften beim Inne- 
halten nachstehender Methode auch ganz 
minimal sein. Vom Ausfärben mit be- 
stimmten Farbstoffen sehe ich ab, vielmehr 
kann jeder die Farbstoffe, die er für seine 
Zwecke geeignet erachtet und mit denen 
er eingearbeitet ist, verwenden. Von der 
Partie Material, welches gefärbt werden 
soll, wäge man sich 2 bis 3 Muster, viel- 
leicht zu je 20 g ab (Wolle tue man in 
einen Gazebeutel) und befestige an die- 
selben einen 1 m langen starken Bind- 
faden, möglichst ohne zu knoten. Den 
Flottenbehälter des Färbeapparates lasse 
man halb voll, gebe das nötige Quantum 
Glaubersalz zu, koche auf und nehme den 
Schmutz ab. Man gebe die in Kondens- 
wasser gelöste Farbe durch ein Filtertuch 
oder feines Sieb zu, koche die Farbe durch 
und schäume wiederholt ab, kühle das 
Farbbad mit kaltem Wasser auf etwa 50° 
ab, gebe die nötige Säure zu und krücke 
durch. Bei schwer egalisierenden Farben 
koche man mit essigseaurem Ammoniak zur 
Vorsicht an. Man packe nun ein, lege 
die Muster zwischen die erste und zweite 
obere Lage des Materiale, die Bindfaden- 
enden außerhalb des Materialbehälters, stelle 
den Apparat an, bringe in etwa !/, Stunde 
zum Kochen und erhalte darin eine weitere 
!/, Stunde. Man gebe jetzt die knapp zum 


Ausziehen nötige Säure nach, zur Vor- 
sicht mit Wasser verdünnt und bei ab- 
gestelltem Dampf, und lasse weiter kochen, 
bis das Bad klar ist. Jetzt wird das erste 
Muster herausgezogen, was sich sehr leicht 
bewerkstelligen läßt, indem man die Pumpe 
einen Moment abstellt. Einen Farbbecher 
eines Färbereidigestors, dessen kochendes 
Wasserbad zur Erreichung der höchst mög- 
lichsten Temperatur mit Chlorcalecium be- 
schickt wird, füllt man mit Flotte aus dem 
Flottenbehälter des Apparates, bringt ihn 
in den Laboratoriumsausfärbeapparat zu- 
rück und chromt das Muster nun wie folgt 
ab: 10 g Chromkali und ebenso viel Hilfs- 
beize, Ameisensäure, Milchsäure usw. werden 
aufgelöst und zum Liter aufgefüllt, sodaß 
1 cc 0,01 g entspricht. Will man z. B. 
das 20 g-Muster mit 1 °/, Chromkali nach- 
chromieren, so gibt man mittels einer 
Mensur oder Pipette 20 cc Ameisensäure 
und 20 cc Chromkali in den Farbbecher 
und chromt ab. In !/, Stunde hat man 
das Muster fertig, spült es, prüft ob die 
Nüance musterkonform ist und fernerhin, 
ob es auch den Ansprüchen an Walk- 
echtheit genügt, indem man es mit der im 
Betriebe stets vorhandenen Walk- oder 
Waschflotte wäscht. Befriedigt der Ver- 
such, so wird die Farbflotte des Apparates 
in den Flottenbehälter zurückgepumpt, das 
Bad gut mit kaltem Wasser abgeschreckt, 
Chromkali und Beize in der beim Muster- 
färben und zur Walkechtheit benötigten 
und ermittelten Menge hinzugefügt und der 
Posten fertig chromiert. Am zweiten Muster 
sieht man dann, ob auch diese mit der 
Musterfärbung übereinstimmt. War das 
Muster aus dem Farbbecher noch nicht 
der verlangten Färbung entsprechend, so 
setzt man, ohne zu chromieren, erneut die 
nötigen Nüancierungsfarbstoffe zu und färbt 
weiter, nimmt, wenn die Flotte ausgezogen, 
das zweite Muster heraus und chromiert 
auf dem Farbbecher fertig wie vorher, 
während man das 3. Muster zum Fertig- 
chromieren im Apparat beläßt. Die kleine 
Mühe des Nachchromierens im Labora- 
torium — bei einigem Geschick hält es 
auch das Färben im Apparat nicht auf 
— macht sich durch die Vorteile des 
sicheren Anhalts beim Färben, der An- 
wendung der nur gerade nötigen Men- 
gen von Chromkali und Hilfsbeize be- 
zahlt und schließt außerdem, da man bei 
Farbnachsätzen die bereits angewandten 
Farbstoffe, ohne ein Streifigwerden be- 
fürchten zu müssen, wieder verwenden 
kann, die sonst zum Nüancieren von Chrom- 
farben angewandten Säurefarbstoffe, wie 
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Patentblau, Echtsäureviolett usw,, die nicht 
allen Ansprüchen genügen, aus. Um eine 
Ware von bestimmter Güte zu erzielen, 
kommt es häufig vor, daß verschiedene 
Wollqualitäten in einem Bade gefärbt 
werden müssen. Hierbei ist auf das Ziehen 
der Muster die größte Sorgfalt zu ver- 
wenden. Dieselben müssen prozentual 
genau den angewandten verschiedenen 
Mengen entsprechen, da beim Einbadfärben 
die Farbunterschiede der einzelnen Woll- 
qualitäten eher noch schärfer hervortreten 
als bei der Zweibadmethode. 


mn 


Untersuchung von Dextrin. 


Von 
E. Hastaden. 


Bisher habe ich es mit der Untersuchung 
des käuflichen Dextrins nicht genau ge- 
noınmen. Nun las ich unlängst im Brief- 
kasten einer deutschen Fachzeitschrift 
folgende Anfrage: 

„Ich beziehe seit geraumer Zeit von 
einer Firma Dextrin, mit welchem ich 
einen besonders harten Griff in der Ap- 
pretur erziele.e. Eine Untersuchung des 
Dextrins ergab, daß dasselbe ca. 20°, 
gewöhnliches Bittersalz enthält, d. h. 
100 kg des fraglichen Dextrins bestehen 
aus 16 bis 20 kg Bittersalz und 86 bis 
80 kg reinem Dextrin. Da Bittersalz be- 
deutend niedriger im Preise zu stehen 
kommt als Dextrin, ich aber reinen 
Dextrin bezahle, so frage ich an, ob 
eine derartige Ware nicht zu beanstan- 
den wäre. Dann wäre noch in Er- 
wägung zu ziehen, daß eine Bittersalz- 
appretur bei weitem nicht so standhaft 
ist, wie eine Appretur mit unverfälschtem 
Dextrin. Sollte ich in Bezug auf Halt- 
barkeit der Appretur bei Lagerware 
Anstand haben, kann ich dann den Liefe- 
ranten des gemischten Dextrins gerichtlich 
belangen?“ 

Nun, das nenne ich die höchste Gemüt- 
lichkeit eines Kunden. Was wird dieser 
gute Mann schon alles für sein gutes Geld 
bezogen haben? Aber eines hat mich 
diese Anfrage gelehrt, und das ist, meine 
Untersuchung des Dextrins in Zukunft etwas 
sorgfältiger zu machen, als ich es ge- 
wohnt war zu tun. Ich arbeitete etwa 
20 Jahre mit Dextrin von nur prima 
Firmen und hatte nur zwei Lieferungen zu 
beanstanden. Die eine Sendung war mit 
China-Clay und die andere mit einer tüch- 
tigen Portion Kartoffelmehl vermischt. 
Beide Sendungen gingen schleunigst an 
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ihren Absender zurück. Bis dahin hatte 
ich bei diesem Artikel mein Augenmerk 
nur auf zwei Verfälschungsarten gerichtet, 
einer Verfälschung mit Kartoffelmehl oder 
irgend einer anderen Stärkesorte — je 
nach deren Preislage — und einer Ver- 
fälschung mit erdigen Bestandteilen, wie 
China-Clay, Schwerspat usw. Ich führte 
meine Untersuchung des Dextrins der- 
gestalt aus, daß ich zuerst eine Probe 
Dextrin in heißem Wasser löste. Löste 
sich alles auf, so nahm ich eine Ver- 
fälschung der zuletzt genannten Gattung 
als ausgeschlossen an. Dann kam die 
Jodreaktion auf Kartoffelmehl; wurde hier 
keine Blaufärbung wahrgenommen, so war 
auch kein Kartoffelmehl dem Dextrin bei- 
gegeben; zuletzt. wurde noch eine Unter- 
suchung mit dem Mikroskop gemacht, und 
wenn keine ausgesprochene Struktur an 
den Körnern zu bemerken war, nahm ich 
das Dextrin als unverfälscht an. Und wie 
schön hätte ich unter Umständen mit 
meiner Untersuchungsmethode bei einer 
Verfälschung des Dextrins mit Bittersalz 
fehl gehen können! Nun nehme ich auch 
noch die Aschebestimmung vor, die ich 
nie ausgeführt hatte, da mir eine Ver- 
fälschung des Dextrins mit löslichen Salzen, 
so nahe die’ Sache auch liegt, offen 
gestanden nie in den Sinn gekommen ist 
und ich wegen Überbürdung mit sonstigen 
Arbeiten meine chemischen Untersuchungen 
der Handelsware auf das notwendigste MaB 
beschränkt hatte. Und wie bei mir, so ist 
die anfänglich besprochene Untersuchungs- 
methode des Dextrins auch noch in sehr 
vielen Fahriken üblich, und wie schön 
kann ein Fälscher diese Untersuchungs- 
methode ausnutzen. Was werden erst die 
sogenannten „Preisdrücker“ für Waren er- 
halten, von denen der Lieferant genau 
weiß, daß sie die erhaltenen Waren niemals 
untersuchen, die nur herzlich froh darüber 
sind, daß sie billig eingekauft haben? Und 
berührt es einen nicht ganz eigentümlich, 
daß es angesichts solcher Verfälschungen 
noch sehr viele ganz große Betriebe gibt, 
in welchen selbst die primitivste Unter- 
suchung der erhaltenen Chemikalien, 
Drogen usw. für überflüssig gehalten und 
dementsprechend auch nie ausgeführt wird? 


Erläuterungen zu der Beilage No. 4. 


No. ı. Dianilechtscharlach 4BS auf ı0 kg 


Baumwollgarn. 
Man färbt in üblicher Weise im kochen- 
den Bade mit 
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350 g Dianilechtscharlach 4BS 
(Farbw. Höchst), 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
200 g kalz. Soda. 


Durch Behandeln mit verdünnter Schwe- 
felsäure (1:10) wird dieNüance etwasdunkler; 
nach dem Waschen kehrt der ursprüngliche 
Ton zurück. Die Alkaliechtheitistgut. Durch 
Einlegen in verdünnteChlorkalklösung (1 von 
5° Be.: 10) schlägt die Farbe nach gelb um. 
Beim Waschen blutet der Farbstoff in mitver- 
flochtenes weißes Garn. Fürberei der Fürber- Zeitung. 


No. 2. Diaminechtorange ER auf ı0 okg 


Baumwollgarn. 

Gefärbt wird kochend in der für Diamin- 
farben üblichen Weise mit 

300 g DiaminechtorangeER (Cassella) 
unter Zusatz von 

2kg Glaubersalz und 

200 g kalz. Soda. 

Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) schlägt die Nüance nach braun 
um, kehrt jedoch nach dem Waschen wieder 
zurück. Die Alkali- und Chlorechtheit sind 
gut. Die Waschechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Fürberei der Färber- Zeitung. 


No. 3. Chromechtbraun V auf Wolistoff. 


Man bestellt das Bad mit 
4 °/, Chromechtbraun V (Berl. 


Akt.-Ges.), 
10 - Gilaubersalz und 
5 - Essigsäure, 


geht bei 60 bis 70°C. ein, treibt in etwa 
!/, Stunde zum Kochen, kocht !/, Stunde, 
setzt u 
1.9, Schwefelsäure (gut verdünnt) 
nach und kocht noch !/, Stunde. 
Dann chromiert man mit 
1,5 °/, Chromkali 
'3/, Stunde kochend im gleichen Bade nach. 


No. 4. Chromoxalgrün B auf Wollstoff. 


Man kocht das Bad auf mit 
5 °/, oxalsaurem Ammoniak, bringt 
3 - Chromoxalgrün B (Berl. 
Akt.-Ges.) 
in einem Teil dieser Flotte zur Lösung, 
gibt die Lösung in das Bad und kocht auf. 
Man färbt kurze Zeit bei abgestelltem Dampf, 
treibt wieder zum Kochen, gibt nach ein- 
stündigem Kochen für 3 bis 4 °/, Farbstoff 
1 °/, Schwefelsäure, gut verdünnt, 
nach und kocht noch !/, Stunde. Hierauf 
chromiert man mit 
2 °/, Chromkali °/, Stunden kochend 
im gleichen Bade. 
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No. 5. Salicinblauschwarz A auf Kammzug. 

Man färbt mit 

10 °%/, SalicinblauschwarzA (Kalle) 
unter Zusatz von 
2 bis 3 °/, Essigsäure an. 

Nach !/, stündigem Kochen das Bad 
durch Zusatz von Weinsteinpräparat oder 
Ameisensäure ausziehen, dann auf etwa 
70°C. abkühlen, 

29% Chromkali 
zusetzen und abermals !/, bis °/, Stunde 
kochen. 


No. 6. Salicinschwarz AT auf Kammzug. 
Man färbt in der unter No.5 ange- 
gebenen Weise mit 
10 °/, Salicinschwarz AT (Kalle) 
unter Zusatz von _ 
2 bis 3 %/, Essigsäure 
und Weinsteinpräparat oder Armeisensäure 
und chromiert mit 
2°/, Chromkali nach. 


No. 7. Salicinorange GR auf Kammzug. 
Gefärbt wird in der unter No. 5 ange- 
gebenen Weise mit 
2°/,Salieinorange GR (Kalle) 
unter Zusatz von 
2 °/, Essigsäure 
und Weinsteinpräparat und mit 
1,5 °/, Chromkali nachchromiert. 


No. 8. Cibarot G auf loser Wolle. 
Vergl. Dr. F. Erban, Fortschritte in der 
Fabrikation und Anwendung neuer Küpen- 
farbstoffe in Heft 9, S. 137, Jahrgang 1908 
der Färber-Zeitung. 


Rundschau. 


25 jähriges Lehrjubiläum des Herrn Eugen Wild, 
Mülhausen. 

Herr Eugen Wild wurde am 23. Januar 
1859 in St. Gallen geboren und kam 
bereits im Jahre 1881 als Assistent an die 
Chemieschule in Mülhausen, in deren Lehr- 
körper er im Jahre 1883 aufgenommen 
wurde. Ursprünglich trug Herr Wild or- 
ganische Chemie vor, 1889 kamen hinzu 
Physik und analytische Chemie, sowie die 
Leitung des anorganischen Praktikums. 
1890 gab Herr Wild die organische Chemie 
und einen Teil der Physik wieder ab und 
übernahm dafür die gesamte anorganische 
Chemie. Seit dieser Zeit erteilte Herr 
Wild den gesamten Unterricht des ersten 
Jahreskurses, sowie die analytische Chemie 
des zweiten Jahreskurses. Es fiel ihm so- 
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mit die schwierige und verantwortliche 
Aufgabe zu, die Anfänger in unsere Wis- 
senschaft einzuführen. Daß ihm dies wäh- 
rend seiner langen Lehrtätigkeit gelungen 
ist, beweisen die Ehrungen, die ihm als 
Jubilar auf Veranlassung seiner ehemaligen 
Schüler zu teil wurden. 

Das Jubiläum wurde durch ein Fest- 
essen im Zentralhotel gefeiert. Dem Fest- 
essen vorauf ging ein feierlicher Empfang. 
Direktor Dr. Noelting hieß die Gäste, 
größtenteils ehemalige Schüler, willkommen 
und erteilte Herrn Dr. Stiegler, dem Be- 
auftragten des Festkomitees, das Wort. 
Dieser beglückwünschte den Jubilar und 
überreichte ihm eine künstlerisch angefer- 
tigte Adresse, sowie als Erinnerungsgabe 
ein Bronzerelief „La pensee“ von Chapu 
aus dem Atelier von Barbedienne, sowie 
eine wertvolle Kamingarnitur. — Sodann 
sprach Herr Dr. Freiß im Namen der ehe- 
maligen Schüler und wies darauf hin, wie 
gern Herr Wild allezeit bereit war, seinen 
ehemaligen Schülern, wenn sie in ihrer 
Praxis auf schwierige Fragen stießen, zu 
raten und zu helfen. Als Dritter sprach 
Herr F. Binder im Namen des Comite de 
Chimie der Mülhauser Industriellen 
Gesellschaft und überreichte dem Jubilar 
eine silberne Ehrenmedaille. — Herr Wild 
dankte gerührt für die ihm zu teil ge- 
wordenen Ehrungen. 

Nun forderte Direktor Dr. Noelting 
die Anwesenden auf, sich in den Speise- 
saal zu begeben. Die erste Tischrede hielt 
der Bürgermeister von Mülhausen, Herr 
Klug. Nach diesem sprach Fabrikant 
Eduard Albert Schlumberger, Präsi- 
dent des Aufsichtsrats der Chemieschule. 
Er betonte, daß die Tätigkeit des Aufsichts- 
rates durch das musterhafte Funktionieren 
der Schule außerordentlich erleichtert 
wurde. 

Anstelle des Präsidenten der Industriel- 
len Gesellschaft Herrn August Dollfus 
ergriff sodann der Vizepräsident Herr Boch 
aus Lutterbach das Wort. Er sprach von der 
Tätigkeit des Jubilars innerhalb der In- 
dustriellen Gesellschaft, sowie von seinen 
volkstümlichen Experimentalvorträgen. — 
Nachdem noch Herr Architekt Schüle im 
Namen der persönlichen Freunde des Jubi- 
lars und Herr Ruegy im Namen des Mül- 
hauser Cerclesuisse gesprochen hatte, er- 
widerte Herr Wild, auf die Ausführungen je- 
des einzelnen der Vorredner eingehend, teils 
in deutscher, teils in französischer Sprache, 
wie auch die Toaste gesprochen wurden. In 
seiner großen Bescheidenheit wies er darauf 


hin, daß die Ehrungen, die ihm zuteil ge- ! 
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worden seien, ihm zu groß erscheinen; er 
sei sich wohl bewußt von dem Posten, auf 
den er gestellt worden, seine Pflicht getan 
zu haben, aber er habe sich nicht wie 
jene, denen bislang ähnliche Ehrungen zu- 
teil geworden seien, als Forscher betätigt, 
er habe nur auf dem Grunde weiter ge- 
baut, den andere gelegt hätten. Der Er- 
folg seiner Arbeit beruhe zum großen Teil 
darauf, daß seine Schüler nach Beendigung 
seines Kursus den Unterricht eines so her- 
vorragenden Forschers, wie Direktor Dr. 
Noelting es sei, genössen. Die Gelegen- 
heit benutzend, erwähnte er die Auszeich- 
nung, die kürzlich von seiten der franzö- 
sischen Republik Direktor Dr. Noelting, 
und dem ebenfalls anwesenden Professor 
Kostanetzky aus Bern zuteil geworden 
ist, welch ersterer zum Offizier, letzterer 
zum Ritter der Ehrenlegion ernannt wurden. 
Hierauf erwiderte Professor Kostanetzky, 
indem er die Verdienste des Jubilars wieder 
ins rechte Licht stellte. — Herr Wolf und 
J. Müller brachten einen Toast auf Frau 
Wild aus. Ihm folgten noch Dr. Stiegler, 
der im Namen des Chemikervereins sprach 
und Herr Dengler im Namen des Che- 
mikerkasinos. — Nachdem Direktor Dr. 
Noelting ein Hoch auf die Jugend aus- 
gebracht hatte, begann der unterhaltende 
Teil, bestehend in Musik- und Theater- 
aufführungen. In den Zwischenpausen 
wurden, soweit es möglich war, die über- 
aus zahlreich eingelaufenen Glückwunsch- 
telegramme verlesen. F. Hersog Andree. 
Industrielle Gesellschaft zuMülhauseni.E. Sitzung 

des Komitees für Chemie vom 2. September 

1908. 

In einem Briefe vom 31. V. 1895 von 
Ernest Schlumberger an Albert 
Scheurer werden Erscheinungen beim 
Dämpfen durch Überlegungen auf Grund 
der Daltonschen Gesetze erklärt. Albert 
Scheurer führt zur Stütze der Schlum- 
bergerschen Schlüsse zwei Versuche an, 
die mit dem kleinen Zweiminutendämpfer 
von Mather-Platt gemacht sind. Der 
Abdruck des Schlumbergerschen Briefes 
und der Scheurerschen Versuche wird 
beschlossen. — Die Exkursion nach den 
Farbenfabriken Elberfeld wird auf den 
15. November festgesetzt. — Antonio 
Sansone hat den ersten Band seiner neuen 
Veröffentlichung, „Praktisches Handbuch 
des Zeugdrucks“, übersandt, ebenso die 
Buchhandlung A. Hermann in Paris das 
Werk „Traite complet d’analyse chimique 
appliquee aux essais industriels* von 
J, Post und B. Neumann, übersetzt von 


L. Gautier. Das letztgenannte Werk wird 
Wild prüfen. 


Sitzung vom 7. Oktober 1908. 

Das hinterlegte Schreiben No. 
vom 2. I. 1908 der Fabrique de produits 
chimiques de Thann et de Mulhouse von 
Edmond Bourcart behandelt auf der 
Faser entwickeltes Nitrosaminrot aus p- 
Nitro-o-anisidin.e. Das Rot wird erhalten 
durch Aufdruck folgender Farbe: 


85 Nitrosamin aus p-Nitro-o- 
anisidin, 
25 Natronlauge 38° AB, 
20 Natriumricinat 40 °/,, 
10 #-Naphtol, 
760 Traganthverdickung 6 °/,, 
100 Tetrachlorkohlenstoff. 


Trocknen, 6 bis 12 Stunden’ ruhen lassen, 
waschen und seifen. Als Ätzfarbe wird 
diese Farbe mit neutralem Natriumchromat 
versetzt. C. Favre erhält die Arbeit zur 
Prüfung. — Das hinterlegte Schreiben 
No. 1493 vom 23. VIII. 1904 von Charles 
Raczkowski betrifft eine Weißreserve mit 


rotem Bilutlaugensatz unter Indigofarb- 
stoffen. Die aufgedruckte Reserve enthält 
250 g rotes Blutlaugensalz im Liter. 


Darüber wird eine Farbe mit Indanthren, 
Flavanthren oder einem Gemisch beider 
gedruckt, unter Zusatz von Eisensulfat, 
Zinnsalz und Weinsäure. Man dämpft eine 
Minute, passiert durch Natronlauge 20 ° 
AB bei 75° unter Zusatz von Mangan- 
dioxyd, wäscht und säuert. Man kann mit 
diesem Artikel Anilinschwarz verbinden, 
in diesem Falle ist es gut, vor dem Über- 
druck zu dämpfen. Battegay wird die 
Arbeit prüfen. — Felix Binder verliest 
einen sehr interessanten Bericht über den 
Besuch, den er mit 15 Mitgliedern der 
Gesellschaft bei den Farbenfabriken in 
Elberfeld gemacht hat. Das Komitee dankt 
den Direktoren der Firma... — Leon 
Bloch berichtet über die von Karl 
Meyer hinterlegte Arbeit No. 1843 vom 


5. VI. 1908 über Immedialfarben und 
basische Farbstoffe, wonach alle Nüancen 
mittels dreier Farbstoffe dieser beiden 


Klassen wiederhergestellt werden sollen. 
Es wird beschlossen, die Arbeit, die haupt- 
sächlich theoretisches Interesse hat, in das 
Archiv zu legen. 


Sitzung vom 4. November 1908. 

Professor Pelet in Lausanne legt seine 
Untersuchungen und Entdeckungen auf dem 
Gebiete der Färberei vor. Scheurer teilt 
mit, daß Pelet seine Arbeiten zusammen- 
fassend wahrscheinlich persönlich der Ge- 
sellschaft vortragen wird. — Das hinter- 
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legte Schreiben No. 1443 vom 15.1. 1904 
von Kurz betrifft farbige Ätzen auf p- 
Nitro-o-anisidinrosa. Verfasser druckt auf 
p-Nitro-o-anisidinrosa Ätzen mit Hyraldit A 
(Cassella) und mit 
Auramin O Tanni 
Methylenblau n | + Tannin, 
man dämpft 2 mal 2 Minuten und passiert 
in Brechweinstein. Ch. Zündel wird die 
Arbeit prüfen. — Die hinterlegten Schreiben 
No. 1748 und 1749 vom 11. VII. 1907 und 
1752 vom 16. VII. 1907 von Ch. Dzie- 
wonski, Pluzanski und Kopec be- 
handeln p-Nitro-o-anisidinrot. p-Nitro-0- 
anisidin wird diazotiert und in der Kälte 
zu Natronlauge 21° AB gegeben. Man 
erhält einen kristallinischen Niederschlag, 
der in alkalischem Medium nicht mehr mit 
ß-Naphtol kuppelt. Man druckt den Nieder- 
schlag mit f-Naphtolnatrium auf und 
passiert durch Säure, oder man dämpft in 
Gegenwart von Ammoniumoxalat (Verfahren 
vor C. Favre). In dem Schreiben vom 
16. VII. 1907 wird zum Schutze der Farbe 
vor der Kohlensäure der Luft empfohlen, 
Zinkoxyd oder Aluminiumhydroxyd zuzu- 
setzen. Man kann außerdem das Gewebe 
mit Aluminiumacetat präparieren. Zink 
gibt ein bläuliches, Tonerde ein gelbliches 
Rot. In dem Schreiben No. 1752 vom 
16. VII. 1907 weist Verfasser auf die Wirk- 
samkeit der Anwesenheit von Natrium- 
aluminat in der Farbe hin. — Die hinter- 
legten Schreiben No. 1770 und 1831 vom 
1. X. 1907 und 14. IV. 1908 von Ch. 
Dziewonski und J. Stephan behandeln 
p-Nitro-o-anisidinrotätze auf Indigo. Man 
foulardiert das mit Indigo gefärbte Gewebe 
mit Borsäure. Darauf bedruckt man mit 
einer Farbe aus -Naphtol, Natron- 
lauge, Natriumsulforicinat, Nitrosamin R, 
Natriumbichromat, mit Natronlauge neu- 
trasiliert und Senegalgummi. Man dämpft 
2 bie 6 Minuten und passiert durch Oxal- 
säure und Schwefelsäure. — Ch. Dzie- 
wonski beschreibt in dem hinterlegten 
Schreiben No. 1763 vom 16. VII. 1907 
eine p-Nitro-o-anisidinrotreserve unter Ani- 
linschwarz. Er gibt Rezepte an für eine 
Rotätze auf Indigo und eine Rotreserve 
unter Anilinschwarzüberdruck, sowie eine 
Theorie der dabei beobachteten Erschei- 
nungen. Cam. Favre und Battegay 
erhalten die Arbeiten zur Prüfung. — Das 
hinterlegte Schreiben No. 1867 vom 19. X. 
1908 von Carl Meyer bildet eine Fort- 
setzung des Schreibens vom 5. VI. 1908 
(vergl. oben den Sitzungsbericht vom 7. X. 
1908) und behandelt die Wiederherstellung 
aller Nüancen durch ein Gemisch dreier 
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Farbstoffe aus der Gruppe der Immedial- 
farben (Colorants immediats) und der 
basischen Farbstoffe. Der Verfasser hat 
die Nuancen folgender Farbstoffe: Benzo- 
purpurin 4B, Erika GN, Kongoorange G, 
Chrysophenin G, Benzopurpurin 10B, 
Naphtylamingrün G, Diaminviolett N, Dia- 
minrotviolett, Naphtaminblau und Diamin- 
reinblau durch Mischungen aus Rhodamin 
6B, Auramin OE und Methylenblau BB 
hergestellt. Die Arbeit wird in das Archiv 
gelegt. — Der Verfasser der Preisarbeit 
mit dem Kennwort „Color“ hat dem Ver- 
langen des Komitees, Proben vorzulegen, 
nicht entsprechen können und beantragt, 
seine Arbeit verschlossen in das Archiv zu 
legen. Dem Verlangen kann nicht ent- 
sprochen werden, weil die Arbeit bereits 
geöffnet und ihr Inhalt zur Kenntnis des 
Komitees gelangt ist. — Das hinterlegte 
Schreiben No. 583 vom 3. VI. 1889 von 
Finckh, Silber und Mayer betrifft Anti- 
monsalz als Ersatz für Brechweinstein. 
Noelting gibt einen Auszug aus der 
Arbeit, die mit dem Berichte darüber ab- 
gedruckt werden wird. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen unter 
der Bezeichnung Alizarinmarineblau W 
in Teig einen neuen Farbstoff in den 
Handel, der, wie die älteren Marken R 
und G, für Wolldruck bestimmt ist. Wie 
diese, wird das Produkt mit Essigsäure 
oder oxalsaurem Ammoniak gedruckt und 
durch 1 bis 1!/,stündiges Dämpfen fixiert. 
Die Nüance der neuen Marke ist wesent- 
lich blauer und klarer. Die Drucke zeichnen 
eich durch sehr gute Egalität aus und sind 
gut licht- und waschecht. Wie die R- und 
G-Marke besitzt auch Alizarinmarineblau W 
i. Tg. die Eigenschaft gut durchzudrucken. 

Die Anilinfarbenfabrik Kalle & Co. 
in Biebrich macht auf folgende neuen Pro- 
dukte aufmerksam, die für die Echtfärberei 
der Wolle von Interesse sind. Salicin- 
orange GR ist leicht löslich, egalisiert gut 
und kann im schwefelsauren Bade gefärbt 
werden. In direkter Färbung stellt das 
Produkt ein rötliches Gelb vor, das durch 
Nachbehandlung mit Chromkali in ein 
Orange mit gelber Übersicht übergeht. Die 
Walk-, Karbonisations- und Dekaturechtheit 
der Färbung, die im übrigen den in der 
Wollenechtfärberei gestellten Anforderungen 
entspricht, werden hervorgehoben. Der 
Farbstoff kann auch auf chromgebeizte 
Wolle gefärbt werden, liefert aber hierbei 
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Färbungen von geringerer Walkechtheit. Die 
Marke ist besonders als Nüancierfarbstoff 
bei der Herstellung von Modefarben mit 
Salicinfarbstoffen geeignet. Salicinorange GR 
gelangt auf loser Wolle, Kammzug, Kamm- 
garn, Stückware, auf der Kufe sowie auch in 
der Apparatefärberei zur Verwendung. Zur 
Herstellung von Modefarben empfiehlt sich 
seine Verwendung als lichtechte Gilbe 
auch in der Hutfärberei. Durch Nüan- 
cieren eines mit Indigo und Thioindigo- 
scharlach hergestellten Küpengrundes kann 
man feldgraue Töne für Militärtuche er- 
zielen. Eine solche Färbung besitzt gute 
Lichtechtheit und übertrifft darin die auf 
Küpengrund mit den echtesten braunen 
und gelben Beizenfarbstoffen hergestellten 
Feldgraufärbungen. Auch das Einbadchrom- 
verfahren ist anwendbar. Für den Kattun- 
druck ist Salicinorange GR ebenfalls ge- 
eignet; es liefert mit essigsaurem Chrom 
auf Baumwolle waschechte Drucke. (Vergl. 
auch Muster No. 7 der heutigen Beilage.) 

Salicinschwarz AT ist ein schwarzer 
Chromentwicklungsfarbstoff, dessen direkte 
Färbung violettbraun ist; durch Nach- 
behandlung mit Chromkali erhält man ein 
schönes Schwarz mit bläulicher Übersicht 
und guten Echtheitseigenschaften. In der 
Nüance und Stärke entspricht die neue 
Marke ungefähr dem bekannten Salicin- 
schwarz UT bezw. ULT. Sie ist leicht 
löslich, egalisiert leicht, zieht langsam auf 
und ist nicht kupferempfindlich., Baum- 
wolleffekte werden nicht, Seideneffekte 
etwas angefärbt. Der Farbstoff eignet sich 
zum Färben von loser Wolle, Kammzug, 
Kammgarn und Stückware, sowie für Hüte 
und für den Vigoureuxdruck. (Vergl. auch 
Muster No. 6 der heutigen Beilage.) 

Salicinblauschwarz A ist ein Chrom- 
farbstoff, der bei direkter Färbung ein vio- 
lettstichiges Braun ergibt, das durch Nach- 
behandlung mit Chromkali in ein blumiges 
Blauschwarz übergeht. Auch dieses Pro- 
drukt ist leicht löslich, zieht langsam, ega- 
lisiert gut, ist nicht kupferempfindlich und 
besitzt gute Echtheitseigenschaften. Der 
Farbstoff eignet sich sowohl für die Ver- 
wendung als Blauschwarz, als auch be- 
sonders als Abdunkelungsfarbstoff bei der 
Herstellung von Modefarben in Kombination 
mit anderen Salicinfarbstoffen. Auf Chrom- 
beize erhält man etwas weniger walk- 
echte Färbungen als nach dem Nachchro- 
mierverfahren. Auch diese Marke ist für 
den Vigoureuxdruck geeignet. (Vergl. auch 
Muster No. 5 der heutigen Beilage.) 

Eine Musterkarte derselben Firma ent- 
hält Thionfarbstoffe auf Baumwollgarn 
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in nüancenreicher Zusammenstellung nebst 
den entsprechenden Arbeitsverfahren. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. veröffentlicht aus der Praxis 
stammende Druckmuster, die mit Naphtol- 
schwarzBGN conc. für Druck hergestellt 
sind und die Anwendbarkeit dieses Farbstoffes 
für den Wolldruck zeigen. Das Produkt 
ist wegen seiner guten Eigenschaften für 
Schwargdruck auf Wollstoffen sehr beliebt. 
Es bietet namentlich die Vorzüge, beim 
Dämpfen und Waschen der Ware sehr gut 
zu stehen und sich vorzüglich zu fixieren, 
sodaß das Weiß beim Spülen kaum merk- 
lich angebläut wird. Im Besonderen wird 
auf die gute Wasch-, Wasser- und Licht- 
echtheit hingewiesen. Der Farbstoff liefert 
für sich allein gedruckt sehr schönes Tief- 
schwarz. Blaustichiges Schwarz wird leicht 
durch Nüancieren mit entsprechenden 
Säurefarbstoffen, wie Cyanol extra oder 
Formylblau B erhalten. 

Ein Karte des Farbwerks Mülheim in 
Mülheim a. M. illustriert Echtseiden- 
gelb CG und enthält die Färbevorschrift. 

Eine weitere Karte derselben Firma 
enthält Färbungen mit Anthrachrom- 
grün B, G und GG. Wenn die neuen 
Farbstoffe in der geeigneten Weise gefärbt 
und nachchromiert werden, erhält man ein 
stark gelbstichiges bis Russischgrün je 
nach der Wahl der Marke. Dem Um- 
schlag der Nüance durch die Anwesenheit 
von Kupfer sucht man durch Zusatz von 
Rhodanammonium nach Möglichkeit ent- 
gegenzuwirken. Alle drei Marken werden 
sowohl als Selbstfarbstoffe als auch in 
Kombination mit anderen Chromfarbstoffen 
zum Färben von loser Wolle, Kammzug, 
Garn, Stückware, Hutfilz usw. empfohlen. 

Die Anilinfarbenfabrik von Carl Jäger 
in Düsseldorf-Derendorf macht auf ihre 
Thiophormarineblau B und R aufmerk- 
sam, die sehr satte, tiefe Blau von guter 
Wasch- und Lichtechtheit liefern und da- 
her ausgedehnte Anwendung in der Baum- 
wollfärberei finden. Beide Marken be- 
sitzen die Eigenschaft, basische Farbstoffe 
wasch- und lichtecht zu fixiren. Es sind 
auf diese Weise lebhaftere Nüancen leicht 
herzustellen. Besonderer Beliebtheit sollen 
sich auch beide Marken in ihrer Ver- 
wendung als Untergrund für Indigoaufsatz 
erfreuen. 

Zwei neue, schwarzbrauneSulfinfarbstoffe 
derselben Firma sind Thiophorschwarz- 
braun NG extra und NR extra. Beide 
Produkte eignen sich sowohl allein als 
auch in Kombination mit anderen Thiophor- 
farben besonders zur Herstellung schöner 


dunkelbraunerFärbungen. Thiophorschwarz- 
braun NG extra liefert gelbstichigere 
Schwarzbrauntöne, während die Marke NR 
extra rotstichigere Nüancen ergibt. Ganz 
besonders sind beide Marken als Grun- 
dierungsfarbstoffe geeignet, um mittels Auf- 
satz basischer Farbstoffe lebhaftere Braun 
zu erzielen, wie sie besonders in der Kord- 
und Velourfärberei sich großer Beliebtheit 
erfreuen. Auch zum Färben säureechter 
Ketten für Plüsche und sonstige Halbwoll- 
artikel sind die beiden Marken geeignet. 
G. 


Francis Beltzer, Das Färben von Fellen und 
Pelzen. 

Beim Färben von Fellen und Pelzen 
spielt die Länge, die Weichheit und Elasti- 
zität der Haare eine große Rolle. Häufig 
muß dem Färben ein Bleichen vorangehen, 
was in der Regel am besten mit Woasser- 
stoffsuperoxyd ausgeführt wird. Oft dient 
das Färben der Pelze dazu, Imitationen 
echter wertvoller Pelze herzustellen, wobei 
besonders die Felle von Kaninchen, Hasen, 
Hunden und dergl. Verwendung finden; 
derartige Effekte lassen sich jedoch nicht 
durch bloßes Färben erzielen, vielmehr 
muß in diesem Fall eine mehr oder we- 
niger kunstvolle Appretur gleichzeitig oder 
nachher zur Anwendung kommen, eine 
Zurichtung, die nur mit besonderen Ma- 
schinen ausgeführt werden kann. Be- 
sonders wichtig ist auch, daß Jie Pelz- 
färbungen lichtecht sind und derart, daß 
sie allen im Pelzgewerbe üblichen Be- 
handlungen widerstehen. Die Zahl der 
hier anwendbaren Farbstoffe ist dement- 
sprechend eine beschränkte. 

Das Färben der Pelze erfolgt nach 
zwei prinzipiell verschiedenen Methoden, 
entweder durch Aufbürsten oder durch 
Tauchen. Nach dem Bürstverfahren 
lassen sich besonders kunstvolle Imitationen 
herstellen; es findet ausschließlich bei lang- 
haarigen Pelzen Anwendung, während die 
sog. rasierten Felle und kurzbehaarten 
Felle nach dem Tauchverfahren gefärbt 
werden. Imitiert werden besonders: Panther, 
Frettchen, Hermelin, Zobel u. a. 

Die Farbstoffe, die zur Anwendung kom- 
men, sind teils mineralischen Ursprungs: 
Eisenoxyd, Manganbister, Schwefelblei, 
Schwefelkupfer, Silbernitrat usw. oder vege- 
tabilischer Herkunft: Blauholz, Gelbholz, 
Katechu, Quebracho, Sumach usw.; tie- 
rischen Ursprungs ist die Sepia. Künst- 
liche Farbstoffe finden mannigfache An- 
wendung, z. B. alle Abkömmlinge des 
Paraphenylendiamins, die Schwefelfarben, 
die Alizarinfarben, Anilinschwarz, die ba- 
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sischen Farbstoffe usw. Sowohl die Ver- 
fahren als auch die Farben lassen sich mit 
einander kombinieren und es ist ohne 
weiteres klar, daß sich auf diese Weise 
die mannigfachsten Effekte erzielen lassen; 
endlich kann man, sei es durch Abbinden, 
sei es durch nachträgliches Ätzen oder 
partielles Anfärben mit der Bürste, alle 
möglichen Muster erzeugen. Die Zurich- 
tung und das Glänzendmachen erfolgen auf 
besonderen Maschinen, deren Druckplatten 
die jeweils gewünschten Muster enthalten 
und mit Dampf geheizt werden können. 
Der Vorgang hat große Ähnlichkeit mit 
dem Brennen der Haare beim Frisieren, 
nur muß im vorliegenden Fall das ganze 
Verfahren energischer sein, d.h. es müssen 
starker Druck und hohe Temperaturen an- 
gewendet werden, um dauernde Effekte zu 
erzielen; unterstützt wird die Wirkung, in- 
dem man die Haare entweder mit einer 
ganz dünnen Gelatinelösung anfeuchtet 
oder aber die gravierte (Muster)-Platte mit 
verdünnter Pottaschelösung benetzt. 

Das Bürstverfahren wird in der Weise 
ausgeführt, daß man die zu färbenden 
Felle auf einem ganz flachen Tisch aus- 
breitet und darauf achtet, daß keine Falten 
vorhanden sind. Mit einer halbweichen 
Bürste wird dann die Farbe nach dem 
Strich aufgetragen, wobei durch öfteres 
Aufklopfen das Eindringen der Farbe be- 
fördert wird, jedoch darf die Farblösung 
die Haut und die Haarwurzeln selbst keines- 
fallae benetzen. Ferner ist zu beachten, 
daß manche Farblösungen die Spitzen an- 
greifen, andere dagegen wieder die Grund- 
haare. Das Auftragen der Farblösung 
wird nötigenfalls wiederholt, jedoch muß 
vor jedem neuen Anbürsten die erste Farbe 
völlig getrocknet sein; unter Umständen 
lassen sich hierbei besondere Effekte er- 
zielen, wenn man verschiedene Farben 
nacheinander aufbringt. Nach beendigter 
Färbung werden die Felle an der Luft oder 
bei wenig erhöhter Temperatur getrocknet 
und dann durch Einbetten in heiße Säge- 
späne oder heißen Sand völlig entfettet. 
Wenn die Felle die Farbe nicht gut an- 
nehmen, müssen sie vor dem Färben ent- 
sprechend präpariert werden, indem man 
sie mit einer leicht ammoniakalischen oder 
sodaalkalischen Lösung benetzt. Das Auf- 
bringen der mineralischen Farbstoffe kann 
in verschiedener Weise erfolge. Man kann 
in der Weise verfahren, daß man eine 
Metallsalzlösung aufträgt, die die Eigen- 
schaft hat, sich mit der tierischen Faser 
unter Abscheidung eines gefärbten Oxyds, 
Sulfids u. dgl. zu zersetzen; man kann 


aber auch so vorgehen, daß man die ge- 
färbten Verbindungen durch doppelte Um- 
setzung unter Anwendung mehrerer Lö- 
sungen nach einander erzeugt. Als Bei- 
spiel für die erstere Sorte seien genannt: 
Permanganat, das Bisterbraun liefert oder 
Silberritrat, das ein Braunschwarz gibt; 
Beispiele der zweiten Art sind: Braun mit 
Schwefelkupferr aus ammoniakalischem 
Kupfersulfat und Schwefelalkali und Grau 
mit Schwefelblei aus Bleiessig und Schwefel- 
alkali. 

Die braunen Färbungen, die man mit 
Permanganat erhält, zeichnen sich durch 
große Echtheit aus, jedoch erfordert die 
Anwendung einer solchen Lösung gewisse 
Vorsicht. Man trägt sie kalt mit der 
Bürste in einer Konzentration von 1 bis 
2°/, auf und trocknet unter Lichtabschluß; 
durch Wiederholung des Verfahrens läßt 
sich die Intensität der Färbung, die auf 
der Ablagerung von Braunstein beruht, 
erhöhen. Bei harten Fellen kann man die 
Lösung auf 30° erwärmen und in einer 
Stärke von 2 bis 3°/, anwenden; ein Zu- 
satz von etwas Salpetersäure, Alkohol, 
Glyzerin u. dgl. erleichtert wesentlich das 
Benetzen. Lebendes Haar färbt man mit 
einer 2 °/,igen Lösung unter Zusatz von 
60 °/, Alkohol. 

Die Benutzung von Silberlösung ist 
kostepielig und daher in der Pelzfärberei 
verhältnismäßig selten und fast ausschließ- 
lich auf die Färbung lebenden Haars be- 
schränkt. Ein tiefes Braunschwarz erhält man 
mit einer 6 °/,igen Lösung, die mit etwas 
Glyzerin versetzt ist; die Haare müssen 
vorher mit Ammoniaklösung angefeuchtet 
werden; man kann die Färbung auch durch 
doppelte Umsetzung unter Erzeugung von 
Schwefelsilber erzielen, indem man eine 
alkoholische Lösung von Alkalipolysulfid 
(25:100) und eine wäßrige ammoniaka- 
lische Lösung von Silbernitrat (25 :100) in 
beliebiger Reihenfolge zur Anwendung 
bringt. 

Schwefelbleifärbungen erzeugt man in 
der Weise, daß man auf die mit Ammoniak 
entfetteten Haare Bleiacetat aufträgt, gut 
trocknet und eine Lösung von Alkalipenta- 
sulfid aufbringt. Die Lösungen sollen nicht 
zu verdünnt sein und gelangen zweck- 
mäßig in der Wärme zur Anwendung. 
Die Färbungen mit Blei sind wenig echt 


‘und verblassen leicht, indem das Schwefel- 


blei in Bleisulfat übergeht. In ähnlicher 
Weise lassen sich auch mit Kupfer-, Kobalt-, 
Nickel- und anderen Metallsalzlösungen 
Schwefelfärbungen erzeugen, die aber alle 
wenig beständig sind. Mit Eisenlösung 
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läßt sich ein Rostbraun erzielen, das aber 
wenig beliebt ist. Die meiste Anwendung 
findet stets die Permanganatlösung; zur 
Nüancierung des damit erhältlichen Brauns 
wird die Lösung vielfach mit anderen Me- 
tallsalzlösungen kombiniert, so erhält man 
ein sehr grünliches Braun durch Zusatz 
oder nachträgliche Anwendung von ammo- 
niakalischer Kupferoxydlösung; ähnliche 
Wirkungen erzielt man mit ammoniaka- 
lischen Nickel- und Kobaltlösungen. Wenn 
man vor der Behandlung mit Permanganat 
eine mit Salpetersäure schwach angesäuerte 
Bichromatlösung aufbürstet, so erhält man 
ein sehr echtes und geschätztes grünes 
Braun. Ähnliche Nüancen liefert ein vor- 
'heriges Beizen der Haare mit grünen 
Chrombeizen. Die Gerbstoffe lassen sich 
ebenfalls mit gutem Erfolg zum Nüancieren 
verwenden, indem sie bekanntlich als 
Beizen wirken. Sehr echte Färbungen 
liefert Weasserstoffsuperoxyd, dessen An- 
wendung sich überhaupt in allen Fällen 
zur Vorbehandlung der Felle für die nach- 
herige Färbung empfiehlt. Durch die oxy- 
dierende Wirkung dieser Verbindung werden 
offenbar die an sich glatten Pelzhaare in 
einer Weise angegriffen (geätzt), daß sie 
die Farbstoffe viel leichter annehmen. Eine 
ähnliche Wirkung zeigen andere ÖOxy- 
dationsmittel, z. B. Salpetersäure, chlor- 
saure Salze, die sog. Persalze, die über- 
chromsauren Salze usw. Auf dieser Er- 
scheinung beruht wohl auch die Echtheit 
der Manganbisterfärbung, indem zunächst 
durch das Permanganat eine Oxydation 
der Faser stattfindet. 

Im Gegensatz zu den mineralischen 
Farbstoffen, die fast ausschließlich auf- 
gebürstet werden, werden die vegetabilischen 
Farbstoffe meist nach dem Tauchverfahren 
angewandt. Die ausgedehnteste Verwen- 
dung auf diesem Gebiet findet das Blau- 
holz; zur Erzielung echter Färbungen muß 
das Fell vorher gebeizt werden und zwar 
benutzt man zu diesem Zweck besonders 
das holzessigsaure Eisen; zum Schluß folgt 
noch eine Behandlung mit Bichromat. Die 
Färbungen sind grau bis schwarz; violette 
Töne erzielt man durch eine Vorbehand- 
lung mit Tonerdesalzen; rotviolett bei An- 
wendung von Zinnsalzen. Besonders echte 
Färbungen erhält man mit Blauholz auf 
mineralisch vorgefärbtem Haar, wozu sich 
auch wieder Manganbister am besten eignet. 
In derselben Weise wie Blauholz werden 
auch die andern vegetabilischen Farbstoffe 
angewandt, wie Rotholz, Gelbholz, Cachou 
usw. Gewisse im Handel befindliche Farb- 


und Gerbholzextrakte können auch mit der ! 


Bürste : aufgetragen werden, z. B. die 
Henneextrakte, womit man blonde, braune 
bis schwarze Färbungen erzielen kann, je 
nach der Konzentration der Lösung und 
Häufigkeit der Anstriche. 

Ist bei den vegetabilischen Farbstoffen das 
Tauchverfahren das übliche, so werden ande- 
rerseits die künstlichen Farbstoffe im wesent- 
lichen mit der Bürste aufgebracht; indessen 
wird auch hier gelegentlich das Tauchver- 
fahren angewandt. Besonders geeignet 
sind die Farbstoffe, die sich an der Luft 
leicht oxydieren und gleichzeitig mit Wasser- 
stoffsuperoxyd angewendet werden können; 
saure Farbstoffe sind besser, als alkalische, 
die das Keratin angreifen; letztere müssen in 
ammoniakalischer Lösung zur Anwendung 
kommen. Zu erwähnen ist besonders, daß 
Anilinschwarz sich sehr gut auf Fellen und 
Pelzgen nach dem Bürstverfahren erzeugen 
läßt; selbstverständlich müssen alle Opera- 
tionen in der Kälte vorgenommen werden; 
das Chlorieren zu Anfang muß hier unter- 
bleiben; trotzdem kann man mit Anilin- 
schwarz das beste Schwarz erzielen, so- 
wohl was Intensität, als Glanz und Echt- 
heit anlangt, bei völliger Erhaltung der 
Weichheit und Elastizität des Haares. In 
der Regel läßt man zum Schluß noch eine 
Blauholzfärbung durch Eintauchen folgen. 
Man kann bei den Verfahren zur Erzeugung 
von Anilinschwarz zwei Arten unterscheiden, 
erstens solche für harte Haare, zweitens 
solche für weiches, sammetartiges Vließ. 
Ebenso ist die Zurichtung der Bäder eine 
verschiedenartige, indem man entweder 
der Anilinsalzlösung das Bichromat direkt 
zusetzt und so mit einem Bad arbeitet oder 
das Anilinsalz für sich aufträgt und mit 
einem zweiten Bad dann verschiedener Art 
oxydiert. 

Für Felle mit harten Haaren stellt man 
sich folgende Lösungen her: 

a) 7 kg Anilinchlorhydrat (krist.), 


1 - chlorsaures Natron, 
1 - Salmiak, 
500 - Kupfersulfat, 
10 - vanadinsaures Ammoniak, 


b) 10 kg Natriumbichromat. 

Beide Ansätze werden in je 50 I 
Wasser gelöst und unmittelbar vor dem 
Gebrauch literweise mit einander gemischt 
und die trübe Mischung mit der Bürste 
aufgetragen, wobei sorgfältig darauf zu 
achten ist, daß die Flüssigkeit nicht bis 
auf die Haut eindringt, sondern nur die 
Haare selbst benetzt; man darf daher nicht 
zu viel Flüssigkeit auf die Bürste nehmen; 
andererseits müssen aber die Haare gut 
benetzt werden, was durch kräftiges Bürsten 
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erreicht wird. Nach dem ersten Aufstrich 
läßt man die Felle bei 30 bis 35° C 
trocknen und wiederholt das Auftragen der 
Lösung sechs- bis siebenmal, . wobei die an- 
fänglich grüne Färbung in ein tiefes Grün- 
schwarz übergeht. Um bei dem schließ- 
lichen Eintauchen in Blauholzlösung ein 
tiefes Schwarz zu erhalten, muß die Anilin- 
schwarzfärbung schon genügend stark und 
intensiv sein; man kann dies sowohl durch 
die Konzentration der Lösung, als auch 
durch die Zahl der Aufstriche erzielen; 
doch muß man hierbei berücksichtigen, 
daß eine zu hohe Konzentration die vor- 
zeitige Abscheidung des Anilinschwarz be- 
wirkt, und jede Wiederholung des Auf- 
strichs einen Mehrverbrauch an Material 
und Arbeitskraft bedeutet und dement- 
sprechend die Kosten erhöht. Im allge- 
meinen wird man mit mäßig konzentrierten 
Lösungen und sechs Anstrichen auskommen. 
Die vorstehend angegebenen Mengenver- 
hältnisse können natürlich in gewissen 
Grenzen abgeändert werden. Im allge- 
meinen darf gesagt werden, daß geringere 
Konzentration und häufigere Anstriche 
bessere und gleichmäßigere Färbungen 
liefern, als konzentriertere Lösungen bei 
weniger Anstrichen. 

Arbeitet man mit zwei Lösungen in der 
Weise, daß man zunächst die Anilinlösung 
für sich allein ohne Bichromat aufträgt, so 
hat man den Vorteil, immer mit klaren 
Lösungen arbeiten zu können; das Ver- 
fahren ist dann das gleiche, wie bei der 
Erzeugung des Oxydationsschwarz. Man 
stellt auch hier zwei Lösungen her aus: 

a) 10 1 Anilin, 

20 - Salpetersäure (36 ° Be.) oder 
Salzsäure (22 ° Be.), 
20 - Wasser mit 
50 - Wasser verdünnt und 
b) 4kgNatron- oder Kalichlorat, 
1 - Kupfersulfat oder Nitrat, 
10 - vanadinsaures Ammoniak in 
50 1 Wasser. 

Beide Lösungen werden unmittelbar 
vor dem Gebrauch mit einander vermischt 
und diese Mischung wiederholt aufgetragen. 
Die Entwicklung der Farbe erfolgt nun 
ebenso, wie in der Baumwollfärberei bei 
35 bis 45° C., und zwar erwärmt man 
zuerst gelinde trocken und läßt allmählich 
feuchten Dampf zutreten; zum Schluß 
dämpft man bei etwa 40°. Ist dann das 
Grün kräftig entwickelt, so folgt die Oxy- 
dation, indem man eine Lösung von 25 kg 
Bichromat in 100 1 Wasser mit der Bürste 
aufträgt, Man erhält so ein grünliches 
Schwarz, das, durch nachträgliches Ein- 


tauchen’ in Blauholzlösung vertieft, in ein 
reines Schwarz übergeht. Bei diesem Ver- 
fahren kommt man mit wenigen (3) Auf- 
strichen aus und die erhaltenen Färbungen 
sind fast ebenso glänzend, wie nach der 
ersten Methode; indessen sind die zuletzt 
genannten regelmäßiger und auch noch 
etwas leuchtender. Bezüglich der Form, 
in der das Anilin zur Anwendung gelangt, 
ist zu bemerken, daß sich das salpetersaure 
Salz am besten eignet, indem es am 
leichtesten an die Haare geht und die 
Salpetersäure nicht nur zugleich die Oxy- 
dation unterstützt, sondern auch die Haare 
völlig weich und elastisch läßt im Gegen- 
satz zur Salz- und Schwefelsäure, die das 
Haar spröde machen. 

Durch gewisse Abänderungen der s0- 
eben beschriebenen Methode lassen sich 
auch die Nüancen entsprechend abändern, 
so kann man z. B. erst Bichromat oder 
irgend eine Chrombeize auftragen, dann 
die Anilinlösung und zum Schluß mit Bi- 
chromat oxydieren. Man kann auch Per- 
manganat zu Anfang oder zum Schluß für 
sich oder mit Bichromat zusammen be- 
nutzen und dadurch die Nüance nach. 
Braun verschieben; am besten ist es auch. 
hier, den Grund mit Permanganat anzu- 
legen. Endlich kann man das Anilin- 
schwarz auch mit vegetabilischen oder 
künstlichen Farbstoffen kombinieren und 
so verschiedene Nüancen erzielen. Bei- 
spielsweise verfährt man zur Erzielung 
eines kräftigen grünlichen Brauns wie 
folgt: 

1. Aufbürsten einer 30 ° warmen Lösung 
von 30 g Permanganat, 50 bis 100 g 
Salpetersäure in 1 1 Wasser; Trocknen. 
bei mäßiger Temperatur. 

2. Aufbürsten einer Anilinlösung der oben. 
angegebenenZusammensetzung, Trock- 
nen und Oxydieren bei 35 bis 40 ° C 

3. Aufbürsten einer Bichromatlösung 
(10 %/,ig), Trocknen. 

Durch Abänderung in der Reihenfolge 
der genannten Operationen erfahren auch 
die Nüancen gewisse Änderungen. Zur 
Erzeugung des Anilinschwarz kann man 
an Stelle von Bichromat auch Weasserstoff- 
superoxyd oder Natriumsuperoxyd anwenden 
und erzielt dadurch nicht nur eine Er- 
sparnis an Aufstrichen, sondern sogar zu- 
gleich eine bessere Echtheit. Man stellt 
z. B. eine Lösung von: 

a) 10 1 Anilin, 20 1 Salpetersäure 

(36 ' Be.), 
20 - Wasser auf 50 1; ferner 

b) 1kg Kupfernitrat, 

4 - Natriumchlorat, 


10 Verschiedene Mitteilungen. — Fach-Literatur. 
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15 g vanadinsaures Ammoniak, 
25 1 Wasser; ferner 
c)‘ 10 1 Wasserstoffsuperoxyd von 
12 Vol.-%/, 
25 - Wasser. 

Man mischt zunächst die Lösungen a 
und b und gibt unmittelbar vor dem Ge- 
brauch die Lösung c hinzu; statt Wasser- 
stoffsuperoxyd kann man auch Natrium- 
superoxyd anwenden. Man kann bei 
diesem Verfahren die Metallsalze auch 
ganz weglassen, wodurch der Verlust an 
Wasserstoffsuperoxyd verringert wird, 8s0- 
daß eine an Superoxyd reiche Lösung er- 
halten wird, welche beim Dämpfen ein 
schönes Schwarz entwickelt. Immer aber 
muß zum Schluß eine Behandlung mit Bi- 
chromat erfolgen oder aber man muß zu 
Anfang das Bichromat auftragen. Endlich 
kann man auch mit Permanganat kombi- 
nieren. In ähnlicher Weise, wie Anilin, 
lassen sich auch andere Amine, wie Tolui- 
din, Xylidin, Dimethylanilin usw. anwenden. 
Eine noch größere Bedeutung in der Pelz- 
färberei kommt aber den Diaminen von 
der Art des Paraphenylendiamins zu; diese 
oxydieren sich leicht und dürfen als die 
eigentlichen Pelz- oder Haarfarben gelten. 
Sie sind im Handel unter der Bezeichnung 
Ursol, Fourrin, Nakofarben, Paraminfarben 
und dergl. Die Ursolfarben liefern be- 
sonders braune und rötlich-braune Nü- 
ancen, Nako gelb, rot, braun und schwarz; 
je nach der Art der Anwendung und der 
Natur der Beizen ändern sich auch die 
Nüancen. Der wichtigste Farbstoff dieser 
Klasse ist das Ursol D, das Paraphenylen- 
diamin selbst; die Ursolfarben werden 
stets in Gegenwart von Wasserstoffsuper- 
oxyd angewandt, wodurch die Bildung der 
gefärbten Verbindungen bewirkt wird. Man 
kann die Ursolfarben sowohl unter ein- 
ander, als auch mit vegetabilischen und 
mineralischen Farbstoffen kombinieren. Be- 
sonders intensive Färbungen erzielt man 
durch eine nachträgliche Behandlung mit 
Bichromat. Eigenartige Nüancen erhält 
man durch ein vorheriges Beizen mit 
Metallsalzen. Zu beachten ist, daß man 
beim Auftragen der Paraphenylendiamin- 
lösung die Hände durch Handschuheschützen 
muß, da diese leicht Ekzeme und gefähr- 
liche Entzündungen hervorruft. Ebenso ge- 
fährlich ist das Einatmen des staubförmigen 
Diamins; die Anwendung desselben zum 
Färben lebenden Haares sollte daher unter- 
bleiben. Weniger giftig sind die leicht- 
löslichen Sulfosäuren der genannten Dia- 
mine, sowie auch das 1,2 Naphthylendiamin 
und das Paraaminoparaoxydiphenylamin. 
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Außer den bisher genannten Farbstoffen 
lassen sich in manchen Fällen auch Azo- 
farbstoffe zum Anfärben von Pelzen be- 
nutzen, indem man sie auf den Haaren 
entwickelt; doch müssen hierbei stets 
saure Entwickler zur Anwendung kommen. 
Das Verfahren besteht darin, daß man zu- 
nächst den Entwickler, wie Amine, Amino- 
phenole, Aminonaphtole aufbürstet und nach 
dem Trocknen die Diazolösung aufbringt. 
Am besten eignen sich hierzu diejenigen 
Basen, deren Diazoverbindungen eine ge- 
wisse Beständigkeit besitzen, wie Benzidin 
und seine Analogen, Diaminocarbazol und 
dergl. Auch mit Nitrosonaphtol kann man 
auf Chrom- und Metallbeizen die ver- 
schiedenartigsten Farbtöne auf Fellen er- 
zeugen. Die Schwefelfarben und die Farb- 
stoffe der Indigoreihe, der Thioindigoreihe 
und der Indanthrenreihe sind nach den 
bisherigsn Versuchen ohne praktisches 
Interesse für die Pelzfärberei. Dagegen 
liefern die Alizarinfarben sehr echte Fär- 
bungen, jedoch muß hierbei das Tauchver- 
fahren angewendet werden. (Rev. generale 
de mat. col. 1908, 137 und 164.) zgı. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Ernennung. 

Prof. Dr. H. Lange, der Direktor der 
Kgl. Färberei- und Appreturschule in Krefeld, 
ist zum außerordentlichen Mitgliede des 


Landesgewerbeamts in Berlin ernannt 
worden. 
Prämienverteilung. 

Ostritz. Die Norddeutsche Jute- 


spinnerei und Weberei verteilte am 
1. Oktober 1908 an 638 Personen ihres 
Betriebes 11 145 Mk. als Prämien. Die 
Beteiligten erhielten Beträge von 5 bis 
30 Mk., je nach der. Anzahl der Jahre, 
die sie ununterbrochen in dem Unternehmen 
tätig sind. Im Jahre 1907 erhielten diese 
Prämien 586 Personen mit 8710 Mk., im 
Jahre vorher 390 Personen mit 5980 Mk. 
Das Sparkassenguthaben der Arbeiter ge- 
nannter Fabrik hat die ansehnliche Höhe 
von 32 460 Mk. erreicht. 


Fach - Literatur. 


Bernhard Kozlik, Professor, Technologie der 
Gewebeappretur. Mit 161 in den Text ge- 
druckten Figuren. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1908. Preis geb. M. 8,—. 

Wenn der Leser ein neues techno- 
logisches Werk in dem schönen und soliden 
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Leinenband des Springerschen Verlages zur 
Hand nimmt, so erwartet er etwas ganz 
besonderes von dem Inhalte des Werkes, 
und dazu hat er auch das Recht, denn 
man ist es gewohnt, in diesem Ver- 
lage trefflichen Werken zu begegnen. 
Durch das vorliegende Buch dürfte der 
Leser in dieser Gewohnheit noch be- 
stärkt werden. Dem Verfasser, wie 
dem Verleger gereicht das vorliegende 
neue Buch zu besonderer Ehre, und selbst 
die gestrenge Rezension findet keinen 
Mangel daran. Wenn der Rezensent sich 
auch scheut, die schal und langweilig ge- 
wordene Phrase von der „tiefgefühlten 
Lücke“ anzuwenden, die der Verfasser mit 
seinem Buche auszufüllen bestrebt war, so 
muß doch betont werden, daß ein kurzes 
Lehrbuch, welches in die Allgemeinheit 
der Gewebeappretur wirklich einführt, noch 
fehlte. Der Anschauung, daß man durch 
das Studium eines guten Buches ein tüch- 
tiger Appreteur werden könnte, darf man 
sich deswegen jedoch nicht gleich hin- 
geben, denn hierzu ist neben theoretischen 
Kenntnissen eine gründliche praktische Er- 
fahruıng in allererster Linie notwendig. 
Wohl aber wird es möglich sein, durch 
das Studium des neuen Werkes einen all- 
gemeinen Einblick über das Wesen und 
die Art der Durchführung der gebräuch- 
lichsten Appreturprozese zu erhalten. 
Gerade etwas derartiges suchen die meisten 
Leser, die ein Lehrbuch der Appretur zur 
Hand nehmen. Bisher bot dies aber die 
einschlägige Fachliteratur noch nicht, denn 
die in Betracht kommenden Werke waren 
meist Spezialwerke oder zu umfangreich, 
um einen guten Überblick zu geben, und 
bisweilen waren sie sogar recht veraltet. 

Um dem Leser ein möglichst klares 
Bild davon zu geben, wie die Gewebe in 
der Appretur ihre Behandlung erfahren, 
verließ der Verfasser den sonst üblichen 
Weg und reihte die einzelnen Appretur- 
prozesse in möglichst derselben Weise an- 
einander, wie sie in der Praxis tatsächlich 
aufeinander folgen. Mit Rücksicht auf die 
verschiedenen Geweberohmaterialien wurde 
der Inhalt des Buches in zwei Haupt- 
teile zerlegt, wovon der erste Teil die 
Appreturbehandlung der aus tierischen 
Materialien gefertigten Gewebe und der 
zweite Teil die Appreturarbeiten für Waren 
aus pflanzlichen Faserstoffen behandelt. 
Mit der Appretur des tierischen Textil- 
materials scheint der Verfasser besonders 
vertraut zu sein, da dieser Teil des Buches 
einen doppelt so großen Raum einnimmt, 
wie der Teil über die Appretur der Gewebe 
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aus pflanzliichem Material. In der Praxis 
dürfte dieses Verhältnis umgekehrt sein 
und schon das Gebiet der Baumwollappre- 
tur doppelt so umfangreich sein, wie das 
Appreturgebiet der Gewebe von tierischer 
Herkunft. Und doch geben wir dem Ver- 
fasser bezüglich der Auswahl und des Um- 
fanges des gebrachten Materials vollkommen 
recht; er hätte diese Auswahl nicht besser 
treffen können. Das Gebiet der Woll- und 
Seidenappretur ist für eine kurze übersicht- 
liche und instruktive Darstellung ganz be- 
sonders geeignet. Hier lassen sich die 
einzelnen Appreturarbeiten meistens in ein- 
facherer Weise beschreiben, während die 
Beschreibung der umständlicheren Ver- 
fahren der Baumwollappreiur viel häufiger 
zu schwerer verständlichen Komplikationen 
führt. Erst wenn ein richtiges Verständnis 
für die Appretur der tierischen Gewebe- 
stoffe vorhanden ist, dann ist auch die 
richtige Grundlage für das Verständnis der 
Appretur der Baumwolistoffe geschaffen. 
Da die grundlegenden Arbeiten in der 
Woll- und Baumwollappretur vielfach die 
gleichen sind, ist es möglich, das Gebiet 
der letzteren nach der ersten viel summa- 
rischer zu behandeln, namentlich wenn 
man, wie der Verfasser in seinem Buche, die 
Eigenschaften und Anwendung der vielen 
Appreturmittel und Chemikalien in den 
Kreis der Besprechung nicht mit ein- 
bezieht. 

Die zahlreichen und vorzüglichen Ab- 
bildungen und Skizzen erweisen sich zur 
Darstellung der Wirkungsweise der üb- 
lichsten Appreturmaschinen ohne weiteres 
als vorzüglich geeignet. Auf eine ein- 
gehende textliche Erläuterung derselben 
konnte daher verzichtet werden. Das bei 
aller Kürze sehr reichhaltige Buch kann 
sowohl zum Selbststudium der Appretur- 
prozesse wie auch zum Gebrauche an 
Textilfachschulen den Lehrern und Schülern 
warm empfohlen werden. 


Dr. Z. 
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Kl. 22e. F. 23 793. Verfahren zur Herstellung 
eines braunen Küpenfarbstoffs.. — Farb- 
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Kl. 22h. L. 25 977. Vorrichtung zu Entfärben, 
Bleichen und Eindicken von Öl. — J.C.L. 
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und Färben von Tierfellen. — Th6ophile 
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von Chromlacken der Beizenfarbstoffe auf 
der Faser. — Fabriques de Produits 
Chimiques de Thann et de Mulhouse, 
Thann i. B. 

Kl. 22a. No. 202 016. Verfahren zur Darstellung 
gelber Monoazofarbstoffe. — Aktienge- 
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Kl. 22a. No. 202017. Verfahren zur Herstellung 
roter Disazofarbstoffe. — Aktiengesell- 
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Kl. 22a. No. 202 018. Verfahren zur Darstellung 
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. Ein Recht darauf haben Sie nicht. 


Briefkasten. 
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Briefkasten. 
Antworten: 


Antwort auf Frage 27: Ihre Frage 
lautete, ob Bie ein Recht haben, wenn Sie für 
Ihre Kundschaft kostspielige und zeitraubende 
Bemusterungen ausführen, auch zu verlangen, 
daß diese Kundschaft Ihnen für Ihre Mühe- 
waltung die Aufträge dafür zuteil werden laßt 
und nicht Ihr geistiges Eigentum Ihrer Kon- 
kurrenz zur Weiterverarbeitung übergibt? 
— Leider muß diese Frage verneint werden. 
Wohl aber 
können Sie sich ein Recht verschaffen, wenn 
Sie mit Ihrem Auftraggeber vor Annahme der 
Probefärbungen ausmachen — ob er darauf 
eingeht, ist zweifelhaft —, daß Ihnen, falls Sie 


ihm zu x Mark für y Kilogramm die Färbungen 


in bestimmter Echtheit liefern können, dann 
der Auftrag zuteil wird. 

Sie haben vielleicht selbst schon an zwei 
oder mehrere Farbstofffabriken dieselben Be- 


 musterungen gesandt, und doch haben Sie nur 


von einer Fabrik die Farbstoffe gekauft, wobei 
die Fabrik, die den Auftrag nicht erhalten, 
keinen Anspruch auf Ersatz der Unkosten der 
Bemusterung an Sie gestellt hat. Das bringt 
eben das Geschäft mit sich und bildet den 
Kampf ums Dasein. Solche Geschäftsunkosten 


'— die allerdings bei der großen Mühe und 


Sorgfalt sehr unerfreulich sind — müssen eben 


‚auf die allgemeinen Generalspesen geschlagen 


werden. Da es bekannt ist, daß Lohnfärbe- 


‘reien häufig nicht gerade auf Rosen gebettet 


sind, und vorsichtig und sparsam kalkulieren 
müssen, so gäbe es ja einen sehr einfachen 
Weg für Sie, die Probefärbeunkosten zu 
sparen, darin bestehend, dal Sie die Stoff- 
proben, welche Sie bemustern sollen, zur 
Bemusterung an eine oder mehrere Farbstoff- 
fabriken einsenden. Cassella (Ludwigshafen), 
Bayer (Höchst), Kalle oder die Gesellschaft für 
Chemische Industrie (Basel) usw. usw.!) stellen 
lbnen sicher schnell und gratis Ihre Muster 
ein. Sie könnten dann unter Berücksichtigung 
der Echtheitseigenschaften und der Ihnen an- 
gestellten Farbstofipreise leicht Ihre Wahl 
treffen. In den Farbstofffabriken werden täglich 
soviele Bemusterungen gratis ausgeführt, daß 
es auf einige mehr oder weniger nicht an- 
kommen dürfte. 

Da Sie selbst angeben, daß Bie häufig nur 
kleine Garnquantitäten in Auftrag erhalten, 
so müssen Sie bei der Auswahl der Fabriken 
auch berücksichtigen, welche Farbstoffe Sie 
schon auf Lager haben, um Ihren Bestand an 
„angebrochenen“ Büchsen nicht unnötig zu 
vermehren, und so statt eines vermeintlichen 
Gewinns, indirekt Verlust zu erleiden. s. 


1) Natürlich würden auch die meisten anderen 
hier nicht genannten Farbenfabriken derartige 
Bemusterungen übernehmen. Red. 
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Zur Frage der Echtfärberei. 


Von 


A. Kerteß. 


Diese Frage steht jetzt allgemein auf 
der Tagesordnung, und wie es mit der- 
gleichen zu gehen pflegt, ist Wahrheit 
und Dichtung mitunter schwer zu trennen; 
auch werden Forderungen erhoben, die 
zum Teil berechtigt und zum Teil ganz 
unberechtigt sind. 

Die Frage der Echtfärberei ist nicht 
neu; sie existiert seit dem Bestehen der 
Färberei überhaupt. Es sei in dieser 
Beziehung auf den interessanten Vortrag 
von Dr. C. F. Göhring „Über echte 
Farben“, gehalten auf dem Kongreß der 
Echtfärberei, veranstaltet vom „Verein der 
deutschen Textilveredelungsindustrie“ am 
5. Juni 1908, verwiesen. 

In letzter Zeit sind es vornehmlich die 
Interessenten der Kunstgewerbe, die darüber 
klagen, daß die ihnen zur Verfügung 
gestellten Färbungen nicht genügend echt 
seien. Diese Klagen scheinen vielfach 
nicht ganz unberechtigt; aber auf welche 
Umstände sind sie zurückzuführen? 
Sicherlich nicht darauf, daß die Färbereien 
nicht imstande wären, den Anforderungen 
zu entsprechen, vielmehr liegt der Mangel 
offenbar darin, daß die Ansprüche an 
Echtheit in den einzelnen Fäller von den 
Auftraggebern nicht präzis angegeben 
wurden. 

Eigentlich sollte es als selbstverständlich 
angesehen werden, daß, wenn für Deko- 
rations- und sonstige Zwecke besonders 
echte Färbungen erforderlich sind, diese 
nicht einem allen Zwecken dienenden zu- 
fälligen Lagerbestand entnommen werden, 
sondern daß sie besonders bestellt werden 
und dem Ausführenden Gelegenheit gegeben 
werden muß, sich zu äußern, ob und wie- 
weit es möglich ist, die gewünschten Nü- 
ancen in der verlangten Echtheit zu erlangen. 
Dieses Verfahren wird aber äußerst selten 
eingeschlagen. 

Durch einen Beschluß des oben er- 
wähnten Kongresses, der darauf abzielt, 
daß für die Folge ein innigeres Zusammen- 
wirken der beteiligten Faktoren herbei- 
geführt werden soll, ist diese Seite der 
Frage in das richtige Fahrwasser geleitet 

Fa. XX. 








und braucht uns hier nicht weiter zu 
beschäftigen. 

Wichtiger erscheint dagegen die weiter 
aufgeworfene Frage, zu prüfen, ob die so 
vielfach ausgesprochene Ansicht, daß nur 
infolge des Ersatzes der natürlichen durch 
die künstlichen Farbstoffe die Klagen über 
Unechtheit auftreten, irgendwelche Berech- 
tigung hat. — 

Es muß hier eingeschaltet werden, daß 
die künstlichen Farbstoffe von jeher den 
heftigsten Angriffen ' ausgesetzt waren. 
Früher war es die Giftigkeit der Farbstoffe, 
über die von Zeit zu Zeit geklagt und 
von der in den Tagesblättern ohne jede 
Unterlage berichtet wurde, und heute ist 
es die angebliche Unechtheit. Einwands- 
freie Versuche oder Beweise für diese 
Annahme liegen nirgends vor. 

Von den Gegnern der künstlichen 
Farbstoffe, denen der „gute Glaube“ nicht 
abgesprochen werden soll, werden folgende 
Punkte unberücksichtigt gelassen: 

a) daß es bei den natürlichen wie 
künstlichen organischen Farbstoffen eine 
absolute Echtheit nicht geben kann, weil 
alle Färbungen organischer Natur an der 
Sonne mehr oder minder verblassen; 

b) daß helle Färbungen, die nur mit 
geringen Mengen von Farbstoffen her- 
gestellt sind, nie die gleiche Widerstands- 
kraft gegen das Sonnenlicht besitzen wie 
tiefere Färbungen; 

c) daß die Färbungen, nur dem direkten 
Sonnenstrahl ausgesetzt, verblassen oder 
verschießen, während sie, wenn sie 
geschützt aufbewahrt werden, intakt bleiben. 

Um ein drastisches Bild zu wählen, 
kann ohne weiteres behauptet werden, daß 
eine Färbung im vor Sonnenstrahlen 
geschützten Raum in hunderten Jahren 
nicht soviel leidet, als wenn die gleiche 
Färbung zwei Tage den Sonnenstrahlen 
ausgesetzt wird. 

d) Muß darauf hingewiesen werden, daß 
es wohl Farbstoffe anorganischen UÜr- 
sprungs gibt, die dem Lichte widerstehen, 
aber daß diese nur in den seltensten Fällen 
zum Färben benutzt werden können. 

Die Tapetenindustrie war früher die 
Hauptdomäne für die anorganischen Farb- 
stoffe, aber wir sehen selbst in dieser, daß 
sie vielfach durch die organischen Farb- 
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stoffe ersetzt werden müssen, weil sie nicht 
dem Bedürfnis genügen. 


Daß unter den organischen Farbstoffen 
die natürlichen Farbstoffe den künstlichen 
in Lichtechtheit überlegen sind, muß direkt 
verneint werden. Das Gegenteil ist der 
Fall. Besonders in den letzten 10 Jahren 
sind auf. dem Gebiete der künstlichen 
Farbstoffe so wichtige neue Gruppen mit 
hervorragenden Echtheitseigenschaften ge- 
schaffen worden, daß es gelingt, sowohl 
die pflanzliche wie tierische Faser in einer 
Lichtechtheit zu färben, wie sie mit natür- 
lichen Farbstoffen auch nicht annähernd 
erreicht werden kann. 


Wenn uns dennoch immer wieder vor- 
gehalten wird, daß die früheren, mit 
natürlichen Farbstoffen hergestellten Stoffe 
viel echter seien als die mit künstlichen, 
so ist dies eine in keiner Weise begründete 
Ansicht. In allen Fällen, wo diese in 
faßbarer Form auftaucht, wird es wohl 
gelingen, den Gegenbeweis zu erbringen. 


Ein solcher Fall ergab sich auch bei 
Gelegenheit der Tagung des oben er- 
wähnten Kongresses für Echtfärberei. Der 
Vertreter der Interessen des Kunstgewerbes 
zeigte 72 Wollstrangfärbungen des nor- 
wegischen Hausfleißvereins vor und be- 
hauptete, sie seien alle nur mit natürlichen 
Farbstoffen hergestellt und besäßen eine 
hervorragende Echtheit. 


In seiner Rede hieß es wörtlich: 


„Mit dem Aufleben alter ländlicher 
Kunstübung hängt es zusammen, daß man 
sich seit- einer Reihe von Jahren in Nor- 
wegen, Schweden und Finland der Echt- 
färberei mit Pflanzenfarben befleißigt hat. 
In Skandinavien ist die alte Weberei wieder 
aufgelebt, unter dem Einfluß von einigen 
kunstsinnigen Förderern, und da man die 
Wolle im Lande hatte, handelte es sich 
nur darum, diese Wolle zu färben. Man 
suchte nach alten Farbrezepten und ent- 
sandte Vertreter in die Täler des Landes, 
welche die alten Farbvorschriften (mit 
Birkenlaub, Heidekraut, Baumrinde usw.) 
sammelten, und mit diesen Rezepten ist 
— nicht in fabrikationsmäßiger Weise, 
sondern in einfacher Hausindustrie — sehr 
Tüchtiges geleistet worden. Es sind 
Teppiche entstanden von einer Farben- 
schönheit, die kaum übertroffen werden 
kann. Ich habe mir erlaubt, Ihnen eine 
Probe von diesen Farben in einer Zu- 
sammenstellung von norwegischen Woll- 
garnen mitzubringen und zwar wesentlich 
aus dem Grunde, weil das, was heute als 


Forderung aufgestellt wird, hier zur Tat- 
sache geworden ist. Es ist der „Nor- 
wegische Hausfleißverein in Kristiania“, 
der diese Bestrebungen unterstützt hat und 
aus dessen Färberei diese Farbenkordel 
herrührt. Sie enthält 72 Farbtöne, deren 
jeder an und für sich von großer Schönheit 
und die untereinander sehr harmonisch 
zusammenstimmen. Jeder dieser Farbtöne 
ist auf seine Echtheit ausprobiert. Der 
norwegische Hausfleißverein garantiert 
seinen Kunden die Echtheit dieser Farben.“ 

Bei der Besichtigung der Kollektion, 
die eine groBe Anzahl lebhafter blauer 
und grüner Färbungen enthielt, mußte 
Verfasser gleich darauf hinweisen, daß 
diese mit natürlichen Farbstoffen überhaupt 
nicht hergestellt sein können und, wenn 
die Leute sich in dieser Beziehung irren, 
es mehr als wahrscheinlich ist, daß auch 
die angenommene Echtheit nicht vorhanden 
ist. Wohl wurde mir entgegengehalten, 
daß schriftliche Beweise vorliegen, daß 
nur natürliche Farbstoffe zur Anwendung 
gelangen und daß die Echtheit garantiert 
sei. Da es aber keine natürlichen Farbstoffe 
gibt, mit welchen so lebhafte blaue 
und grüne Nüancen hergestellt werden 
können, konnte ich meinen Widerspruch 
nicht fallen lassen. 

Die spätere Prüfung der mir freundlichst 
zur Verfügung gestellten 72 Wollfärbungen 
ergab nun, daß diese zum größten Teil 
wohl mit natürlichen Farbstoffen, aber 
unter Zuhilfenahme von Indigocarmin her- 
gestellt wurden. Bei fast sämtlichen grünen 
und blauen, wie auch bei allen Modenüancen 
war Indigocarmin nachzuweisen. Die Be- 
treffenden » benutzen wahrscheinlich natür- 
lichen Indigo, den sie mit Oleum behandeln 
und stellen so Indigocarmin her; natürlich 
ist es ein Irrtum, die Indigosulfosäure als 
natürlichen Farbstoff anzusprechen; sie ist 
ein chemisches Produkt, das in der Natur 
nicht vorkommt und zudem eine Minder- 
wertigkeit in Bezug auf Echtheit besitzt, 
welche die Abstammung von Indigo nicht 
vermuten läßt. Dies zeigte sich dann auch 
bei den Vergleichsversuchen. 

Die 72 Färbungen wurden genau 
imitiert und zwar zum allergrößten Teil in 
der einfachsten Weise mit sauerfärbenden 
Farbstoffen; die roten Färbungen mit 
Brillant-Crocein, die blauen, grünen 
und braunen Färbuugen wurden mit Echt- 
säuregelb TL, Alizarincyanol EF, 
Orange GG und Lanafuchsein hergestellt. 

Zur Erläuterung des hier folgenden 
Belichtungsresultates sei vorausgeschickt, 
daß zur Klassifikation die Unterlagen des 
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von uns im eigenen Betrieb geübten 
Schemas benutzt wurden. 
Nach diesem Vergleichsschema ent- 
spricht die 
Note IV der Echtheit einer normalen Indigo- 
färbung auf Wolle und kann gleich- 
bedeutend mit „sehr gut“ be- 
zeichnet werden. 
- Ill ist gleich „gut“ oder „noch gut“. 
- 1 ist gleichbedeutend mit „nur bei 
sehr mäßigen Ansprüchen an 
Lichtechtheit brauchbar“. 
- I bedeutet „schlecht lichtecht*. 


Da wir bei sehr genauen Prüfungen 
mit den vier Noten allein nicht auskommen, 
müssen wir in einzelnen Fällen zwischen 
den zwei Noten gehen und ergibt sich 
der Wert der Zwischenzahlen von selbst. 
Die Vergleichsbelichtungen ergaben nun 
folgendes Resultat: 


Von den mit „natürlichen“ Farbstoffen 
hergestellten Vorlagen erhielten: 


I. I-I. U. I-IM HI II—-IV. IV. 
1 23 17 12 13 3 3 


ek ran) Von nn 


53 19 


Von den mit künstlichen Farbstoffen 
hergestellten Imitationen erhielten: 


I. I—II. I. I—Il. II II—IV. IV. 
— —- —_ 1 2029 16 


7 65 


Es sind demnach 
von den Vorlagen 

19 Färbungen, welche die Klassifikation 

III, I—IV und IV besitzen, also 
„gut“ bis „sehr gut“ sind, während 
von den Imitalionen 

65 Färbungen die gleiche Klassifi- 

kation besitzen. Andererseits sind 
von den Vorlagen 

54 Färbungen unter der Klassifi- 

kation Ill und 
von den Imitationen 

nur 7 Färbungen. 

Die Beurteilung erfolgte mit der größten 
Genauigkeit, und, da die Belichtungskarten 
vorliegen, können sie von jedem Sachver- 
ständigen überprüft werden. 

Die betr. Belichtungskarten mit der 
genauen Detailbeurteilung wurden bereits 
am 1. Oktober a. pto. dem „Verein der 
deutschen Textilveredlungsindustrie* in 
Düsseldorf zugeschickt, damit diese dem 
„Norwegischen Hausfleißverein“ übermittelt 
werden. 

Es ergibt sich demnach, daß die von 
uns hergestellten Imitationen in allen Fällen 
den so gerühmten Färbungen überlegen 








waren, und zwar ist der Unterschied ein 
so wesentlicher, daß es einigermaßen ver- 
wunderlich erscheint, daß für diese Fär- 
bungen überhaupt eine hervorragende Echt- 
heit in Anspruch genommen werden konnte. 

Angeregt durch die Diskussion dieser 
Frage in der Zeitschrift „Die Werkkunst® 
hat inzwischen auch Herr Geheimrat 
Dr. Bode, Generaldirektor der Königlichen 
Museen zu Berlin, uns einige Muster alt- 
persischer Teppiche zur Prüfung zuzuweisen 
die Güte gehabt. Die Vergleichsversuche 
mit diesen sind im Gange und es soll darüber 
später berichtet werden. 


Seidenentschwerung 
und Seidenenteisenung. 
Von 
Dr. P. Heermann. 


Die Methoden der quantitativen Be- 
stimmung vonSeidenerschwerungen drängen 
immer mehr nach dem Abziehprinzip 
hin, nachdem die glatte Flußsäure-Methode 
von Müller und Zell (Text. u. Färb.-Ztg. 
1903, 131, 197, 203 usw.) zur Bestimmung 
der mineralischen Couleur - Erschwerung 
dank der leichten Ausführung und den 
sicheren Resultaten allgemeinen Anklang 
und Einführung gefunden, nachdem Gnehm 
und Dürsteler (d. Ztschr. 1906, 217 ff.) 
das Abziehprinzip auch auf gemischte 
vegetabilisch - mineralische Erschwerung 
(Schwerschwarz) zu übertragen versucht 
und nachdem schließlich Ristenpart (d. 
Ztschr. 1907, 273 und 294; 1908, 34 und 
53) uns um eine neue, sehr elegante und 
überraschende Abziehmethode für ein be- 
stimmtes Schwarz, das sogenannte „Monopol- 
schwarz“, bereichert hat, eine Methode, 
die er später in seiner zweiten Publikation 
auch auf Schwerschwarz anderen Charakters 
ausdehnte. Besonders die letzte Risten- 
partsche Methode schien für die alte 
Universalmethode der Stickstoffpestimmung 
geradezu gefahrdrohend zu werden und 
ihr den Todesstoß zu versetzen. So glatte 
und sichere Resultate nach dieser Methode 
unter Umständen aber auch erzielt 
werden, so halte ich es dennoch für 
verfrüht, die Stickstoffmethode jetzt schon 
auszuschalten und als entbehrlich zu be- 
trachten. In nachfolgendem seien einige 
Erfahrungen, die ich mit dieser Methode 
gemacht habe und eine Vervollkommnung 
der Methode beschrieben. 

Schon Sisley (Rev. gen. mat. color. XI, 
97 und d. Ztschr. 1907, 237) kam bei 
seinen kritischen Versuchen über die Be- 
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stimmung der Beschwerung gefärbter Seide 
zu dem Schluß, daß die Abziehmethoden 
(Ristenparts Methode war s. 2. allerdings 
noch nicht bekannt) nur in einzelnen Fällen 
sichere Resultate liefern und häufig schon 
bei der allergeringsten Abweichung in den 
Versuchsbedingungen ganz verschiedene 
Werte geben. Die Hauptschwierigkeit 
bestehe bei diesen Methoden darin, jeden 
Verlust an Fasermaterial bei der großen 
Anzahl von Behandlungen (bezw. bei der 
Behandlung mit sehr scharfen, das Faser- 
material angreifenden Lösungen) zu ver- 
meiden. Dem Bedenken Sisleys, daß 
„die allergeringsten Abweichungen in den 
Versuchsbedingungen ganz verschiedene 
Werte geben“, möchte ich vor allem noch 
dasjenige hinzufügen, daB auch bei den 
Abweichungen des Fasermaterials selbst, 
d. h. bei der verschiedenen Angreif- 
barkeit des Materials sehr verschiedene 
Werte erhalten werden können. Handelt 
es sich beispielsweise um eine starke, gut 
erhaltene Seide, so kann diese die einzelnen 
Manipulationen recht gut vertragen, handelt 
es sich dagegen um eine merklich mürbe 
Seide, so werden die einzelnen Operationen 
nicht mehr vertragen, besonders nicht die 
Ätzkali-Operation der Ristenpartschen 
Methode. Zwischen starken und merklich 
mürben Seiden liegen aber unzählige 
Zwischenstufen, und es erscheint deshalb 
selbstverständliichh daß die Resultate 
schwankend ausfallen müssen. Man entgegne 
nicht, daß auch bei der Vorbehandlung der 
Seide für die Stickstoffbestimmung scharfe 
Eingriffe in das Fasermaterial notwendig 
sind: Diese sind bei weitem nicht so ein- 
schneidend, wie beispielsweise eine Be- 
handlung mit n-Kalilauge. Kurz, man 
läuft stets Gefahr, daB ein Teil des Faser- 
materials verloren geht; wieviel verloren 
geht und ob überhaupt etwas verloren 
geht, entzieht sich der Beurteilung des 
Analytikers und die Methode läßt infolge- 
dessen nicht das Gefühl der vollen 
Sicherheit aufkommen. So erhielt ich 
in der Tat bei den Versuchen mit der 
Ristenpartschen Methode stets dort recht 
gute Resultate, wo eine Seide untersucht 
wurde, die in ihrer Stärke und in ihrem 
Zusammenhalt als normal angenommen 
werden konnte; dagegen wurden auf der 
anderen Seite total falsche Zahlen erhalten, 
wenn ich eine mürbe, in der Färberei oder 
auf dem Lager stark gelittene Seide der 
Methode unterwarf. Und man braucht sich 
nicht zu verhehlen, daß die Untersuchung 
mürber Seiden, sei es für prozessuale Ent- 
scheidungen, sei es für den Handel und 


die Industrie, von gleicher Bedeutung ist, 
wie diejenige gesunder Seiden. Wenn 
man nun noch bedenkt, daß diese Abzieh- 
methoden außerdem nicht Universalmethoden 
sind, die immer und überall zur Anwendung 
gelangen können, daß eine Reihe von Vor- 
untersuchungen über den Charakter der 
Charge, sowie Ergänzungsbestimmungen 
der Asche usw. notwendig sind, so muß 
man sich unwillkürlich fragen, ob denn in 
der Tat durch Ersatz der Stickstoffmethode 
durch die Abziehmethode merklich Zeit 
gewonnen wird oder ob der Vorzug haupt- 
sächlich darin besteht, daß die Stickstoff- 
methode nur in Händen eines sauber 
analytisch arbeitenden Chemikers gute und 
brauchbare Dienste leistet, während die 
Abziehmethode auch von jedem Laboranten 
ausgeführt werden kann? Wägt man die 
für die eine und für die andere Bestimmung 
notwendige Zeit ab, so wird sich m. E. 
ein nennenswerter Unterschied nicht fest- 
stellen lassen, wenn auf der einen Seite 
die vielen Nebenarbeiten (Vor- und Nach- 
prüfungen) und die häufigen negativen 
Resultate mit in Rechnung gezogen werden, 
auf der anderen Seite bei der Stickstoff- 
bestimmung Sisleys abgekürztes Verfahren 
gewählt wird. Nach diesem sind nur 20 
bis 30 Minuten nötig, die Seide zu kjel- 
dahlisieren, und können bequem bis zu 
30 Bestimmungen an einem Tage aus- 
geführt werden. Ich meine, der Chemiker 
sollte lieber unter allen Umständen eine 
Methode wählen, die einwandfrei ist, selbst 
wenn er bei der Ausführung sich persönlich 
etwas mehr um dieselbe kümmern müßte, 
als eine Methode, die zwar sehr einfach 
ist, dafür aber niemals das Gefühl der 
Sicherheit aufkommen läßt. Vollends bei 
einer so geringen Aufwandsdifferenz an 
Zeit sollte die Stickstoffmethode allein 
dominierend bleiben, wo es sich um die 
Feststellung von Schwarzchargen handelt. 
In dieser Beziehung möchte ich Sisleys 
Initiative durchaus befürworten. Risten- 
part wies darauf hin, daß das Monopol- 
schwarz, für welches sich seine Methode 
weitaus am besten eignet, immer mehr 
überhand nimmt. Man kann dieser Be- 
hauptung allerdings im allgemeinen nur 
zustimmen, muß aber bemerken, daß es 
sehr fraglich ist, ob diese Tendenz eine 
dauernde ist und daß trotzdem noch sehr 
viel eisenhaltiges Schwerschwarz gefärbt 
wird; ferner wäre es total verkehrt, eine 
Untersuchungsmethode nach einer gerade 
herrschenden Mode zuzuschneiden. Es 
liegt mir indes durchaus fern, mit diesen 
Bedenken allgemeiner Natur die Brauch- 
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barkeit der Ristenpartschen Methode als 
solche schmälern zu wollen. 

Nachdem ich nun die n-kalihydratische 
Lösung der Ristenpartschen Methode für 
schwache und mürbe Seiden als zu 
intensiv wirkend (lösend und mazerierend) 
erkannt hatte, andererseits kohlensaure 
Salze, Ätzammoniak usw. nicht die erwar- 
teten Dienste leisten konnten und eine 
Abschwächung der Kalihydratlösung auch 
nicht mehr versprach, da hierbei die 
spezifischen Eigenschaften des AÄtzkalis 
erhalten bleiben, versuchte ich die fragl. 
Operation mit Glyzerin-Kalihydrat aus- 
zuführen. Es ist bekannt, daB gewisse 
Zusätze zum Ätzkali, wie z. B. Glyzerin, 
Leim, Glykose u. a. die Wirkung des 
Alkalis auf animalische Fasern wesentlich 
abschwächen bezw. schützend wirken. Ich 
wählte hiervon das Glyzerin und arbeitete 
ausschließlich mit einer Glyzerin-Kalihydrat- 
lösung, die ich durch Mischen gleicher 
Volumenteile reinen 28 grädigen Glyzerins 
und n-Kalilauge herstelltee Da ieh die 
einzelnen Stärkeverhältnisse und Glyzerin- 
zusätze nicht eigens geprüft habe, erscheint 
es nicht ausgeschlossen, daß sich auch 
ein noch günstigeres Verhältnis auffinden 
läßt, vielleicht in der Stärke von n-Kali- 
lauge (gleiche Vol.-Teile Glyzerin und 
doppeltnormal-Kalilauge). Der Unterschied 
zwischen dieser n/2-Glyzerin-Kalilauge und 
einer wässerigen n- Kalilauge in der 
Wirkung auf animalische Faser (speziell 
auf Seide) ist nun ein ganz eminenter. 
Kocht man beispielsweise unerschwerte 
oder leicht erschwerte Seide im Reagens- 
glase mit der einen und der anderen 
Lösung auf, so merkt man, daß erstere 
die Faser zunächst fast garnicht angreift, 
während letztere stark lösend und 
mazerierend wirkt: Die Seide wird 
schleimig, gelatinös und die Lösung beginnt 
alsbald, sich mit Elementarfaserteilchen zu 
erfüllen, die — kaum sichtbar — dem 
Analytiker allzu leicht entgehen können. 
Die Gilyzerin-Kalillauge kann mehrmals 
hintereinander angewandt werden, ohne 
daß merkliche Einwirkung auf die Faser 
stattfindet. Bei starken Seiden habe ich 
stets bei Wasserbadtemperatur gearbeitet, 
bei schwachen und mürben Seiden habe 
ich die Einwirkungsdauer herauf- und die 
Temperatur heruntergesetzt. Nach einem 
festen Schema zu arbeiten, halte ich für 
verfehlt, da gerade das so grund- 
verschiedene Material ganz verschiedene 
Arbeitsbedingungen geradezu erfordert. 
Wollte man verschiedenes Material gleich 
behandeln, so würden gerade dadurch 
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Differenzen erzeugt werden. Wieweit man 
jedesmal mit -der Temperatur zu gehen 
hätte, müßte Erfahrungs- und Gefühlssache 
jedes Einzelnen sein. In der Regel 
erwärmte ich die Faser mit der Lösung im 
Wasserbade auf ca. 80°C., entfernte dann 
vom Wasserbade und belieB die Seide 
noch 5 bis 10 Minuten im erkaltenden 
Bade. Vermittels dieses Kunstgriffes ist es 
mir gelungen, auch mürbe Seiden ohne 
Faserverlust abzuziehen und ein richtiges 
Resultat zu erzielen. 

Als ich die Anwendung der Glyzerin- 
Kalilauge auch auf eisenhaltiges Schwarz 
ausdehnte, machte ich die interessante 
Beobachtung, daß sie auch Berlinerblau 
von der Faser zu lösen vermag. 
Liegt Eisen als Eisenoxyd, gerbsaures 
Salz usw. vor, so erfolgt keine Lösung; 
befindet sich das Eisen aber als Berlinerblau 
auf der Faser, so findet eine glatte Lösung 
statt. Es entsteht hierbei eine farblose 
alkalische Berlinerblau - Glyzerinlösung, 
welche der alkalischen Glyzerin-Eisenlösung 
analog ist. Durch einfaches Ansäuern wird 
das Berlinerblau aus der Lösung aus- 
geschieden oder (bei Anwesenheit von nur 
Spuren) die Lösung blau gefärbt. Diese 
Reaktion erschien interessant genug, näher 
studiert zu werden; vor allem lag die 
Frage nahe, ob eine quantitative Ent- 
eisenung vermittels derselben möglich ist. 
Qualitativ läßt sich Berlinerblau sehr ein- 
fach vermittels der Lösung nachweisen. 
Man braucht nur die Faser in einem Rea- 
gensglase mit der Glyzerin-Kalilauge zu er- 
hitzen, die Lösung abzuschütten und mit 
Schwefelsäure oder ähnlichem anzusäuern. 
Der Nachweis von Berlinerblau gestaltet 
sich nach dier Methode also etwas ein- 
facher, als nach der gewöhnlichen Methode, 
da man eine Lösung weniger braucht. 
Ferner gestattet die Methode das Abziehen 
des gesamten Eisens von der Faser, das 
als Berlinerblau vorhanden ist. Man kann 
demnach in sehr einfacher Weise das als 
Berlinerblau und in anderer Form vor- 
handene Eisen von einander trennen. 

Wie prompt diese Lösung arbeitet, er- 
hellt u. a. aus folgenden Versuchen. Hier- 
zu wurde Seide verwandt, die außer Ber- 
linerblau nichts weiter enthielt. Sie war 
durch Behandeln mit Eisenbeizen und 
Überführen des Eisenoxyds in Berlinerblau 
erhalten. 

1. Asche der Berlinerblau-grundierten 
Seide, 9,56 %/,- 

2. 1 Stunde kalt mit Glyzerin-Kalilauge 
behandelt, gewaschen usw. verascht, 0,73°/, 
Asche. 
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3. 10 Minuten bei 80° C. behandelt, 
0,43 °/, Asche. 

Die Asche der kalt behandelten Seide (2) 
war bereits praktisch völlig enteisent; sie 
zeigte nur noch einen hellen Cr&me-Ton. 
Die Asche der heiß behandelten Seide (3) 
erschien nahezu farblos. Abgesehen von 
dieser Beobachtung beweist aber auch 
schon der Aschengehalt, daB von wesent- 
lichen Mengen Eisen keine Rede sein 
kann, wenn der natürliche Aschengehalt 
der Seide auf 0,4°/, festgestellt wurde. 

Weit ergehend, enteisente ich mit Ber- 
linerblau grundierte, erschwerte und aus- 
gefärbte Seide, ferner mit Berlinerblau 
grundierte, mit Zinnphosphat, Catechu usw. 
erschwerte und schwarz gefärbte Seide mit 
teilweise gleichem Erfolge, nur daß hier 
energischer eingegriffen werden muß, und 
bei stark gemischter Charge (Zinnoxyd, 
Zinnphosphat usw.) zur Bloßlegung des 
Fadens nach der Glyzerin-Kalilauge zweck- 
mäßig ein kaltes Salzsäurebad (20 °/,ig) 
eingeschaltet und dann die Glyzerin-Kali- 
behandlung wiederholt wird. Bei dieser 
mit der Ristenpartschen kombinierten 
Methode wird gleichzeitig auch das Zinn, 
das als Zinnphosphat vorliegt, abgezogen, 
während das Zinnoxyd nicht mit entfernt 
wird. Dieses dem Zinnphosphat und dem 
Berlinerblau unterlagerte Zinnoxyd, das 
allmählich in die unlösliche Metazinnoxyd- 
modifikation übergehen soll, ist in der Tat 
— in Übereinstimmung mit den Forschungs- 
ergebnissen genannter Autoren — äußerst 
widerstandsfähig gegen Lösungsmittel und 
nur Flußsäure vermag es bei geeigneter 
Behandlung allmählich herunterzuziehen. 
Die Einschiebung einer Flußsäurebehand- 
lung erscheint aber nach den vorher- 
gegangenen Manipulationen nicht nur be- 
denklich, sie ist auch wieder mit neuem 

Zeitaufwand verknüpft und läßt die Vor- 
: teile der Zeitersparnis wieder einbüßen. 
Man greift in solchen Fällen am besten 
sofort zur Stickstoffbestimmung. 

Ich sagte soeben, daß die Enteisenung 
der gefärbten Seiden nur „teilweise“ quan- 
‘ titativ vor sich geht, daß also mitunter 
noch beträchtliche Mengen Eisen auf der 
Faser verbleiben. In der Tat konnte ich 
mitunter selbst bei mehrfacher Wieder- 
holung der Manipulation nicht alles Eisen 
von der Faser entfernen. Eine Erklärung 
hierfür erscheint nicht schwer. Wenn man 
bedenkt, daß die Glyzerin-Kalilauge nicht 
imstande ist, das als Eisenoxyd auf der 
Faser fixierte Eisen zu entfernen, während 
das als Berlinerblau vorhandene Eisen glatt 
abgezogen wird, so erscheint es zu na- 
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türlich, daß nur der Teil des Eisens ent- 
färbt wird, welcher als Berlinerblau vor- 
handen ist. Der Rest, das Eisenoxyd, 
bleibt auf der Faser. Es hängt nun davon 
ab, wie der Blaukaliprozeß ausgeführt und 
ein wie großer Teil des Eisens in solches 
übergeführt worden ist? Ich behalte mir 
vor, diese äußerst interessante Reaktion 
noch genauer zu verfolgen, glaube aber 
heute schon, daß sie uns eine vorzügliche 
Handhabe bietet, festzustellen, wieviel Eisen 
als Berlinerblau und wieviel in anderer 
Form vorhanden ist, d. h. daß diese Reaktion 
eine sehr einfache Methode zur quantita- 
tiven Trennung des Berlinerblau-Eisens von 
anderen Eisen liefert. 


Entfärben von Farbstofflösungen 
mittels Tierkohle. 
Von 


Dr. S, Culp. 


Vor einiger Zeit erhielt ich ein Gummi- 
gürtelband behufs Feststellung der darauf 
befindlichen Appretur. Die Kette des Bandes 
bestand außer aus Gummifäden aus marine- 
blau gefärbter Baumwolle, der Schuß aus 
marineblau gefärbter Kunstseide.e Beim 
Behandeln des Bandes mit heißem destil- 
liertem Wasser wurde der Farbstoff, mit 
dem die Kunstseide gefärbt war Baum- 
wollblau (B. A. & S. F.), Türkischblau (By.) 
in ganz erheblichem Maße abgezogen, so 
daß die Lösung tiefblau gefärbt war und 
zur weiteren Untersuchung unbedingt ent- 
färbt werden mußte, Es gelang dies mittels 
Tierkohle, nachdem die Lösung mit der 
Kohle auf dem Wasserbade erwärmt wurde 
— in der Kälte entfärbt die Kohle nicht 
vollständig. Es resultierte eine volkommen 
wasserhelle Lösung, in der nach dem Ab- 
filtrieren der Kohle auf die Appretur unter- 
sucht werden konnte. 

Angeregt durch das Ergebnis, unter- 
suchte ich eine Reihe von Farbstoffen auf 
ihre Verhalten gegen Tierkohle. Ich ver- 
fuhr dabei folgendermaßen: 0,02 g Farb- 
stoff wurden in !/, Lit. Wasser gelöst — 
nur von Rhodamin B löste ich 0,2 g in 
100 ce heißem Wasser — und davon 100 ce 
in einem Kölbchen auf dem Wasserbade 
bis ca. 66° erwärmt, alsdann die abge- 
wogene Menge Tierkohle zugesetzt. In 
den meisten Fällen trat die Entfärbung, 
wenn das zugesetzte Quantum Kohle von 
vornherein groß genug war, schon nach 
ganz kurzer Zeit ein. 

Bei den einzelnen Farbstoffen war die 
erforderliche Menge Tierkohle verschieden. 
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So genügten z. B. für Benzopurpurin 4 B 
10 g, während bei Brillantgrün 30 g noch 
nicht vollständige Entfärbung bewirkten. 

War nun die Farbstofflösung vollständig 
entfärbt, wurde von der Kohle abfilltriert 
(das Filter wurde dabei nicht angefärbt) 
und diese mit heißem, destilliertem Wasser 
nachgewaäaschen, wobei ihr niemals Farbstoff 
entzogen wurde. Bei verschiedenen Farb- 
stoffen versuchte ich, nach dem Entfärben 
der ersten 100 cc Lösung weitere 100 bis 
200 cc mit dem erst benutzten Quantum 
Kohle zu entfärben, was auch in den 
meisten Fällen gelang. 

In der folgenden Tabelle führe ich die 
Farbstoffe an, deren Verhalten gegen Tier- 
kohle ich prüfte, und das zur vollständigen 
Entfärbung gebrauchte Quantum Tierkohle: 
Rhodamin B mit35gTierkohle vollst. entfärbt 


Safranin - 18- - - 
Fuchsin - 23- - - - 
Tartrazin - 20 - - - - 
Chinolingelb - 20- - - - 
Brillantgrün - 30- - nicht - - 
Methylenblau - 20 - - - - 
Benzopurpu- 

rin 4B - 10- - - - 
Diamin- 

gelbCP - 20- - - - 
Dianil- 

orange N 18 - - - - 
Diaminecht- 

braun R - 20 - - - - 
Diaminrein- 

blau - 18- - - - 
Dianilgrün B - 20- - - - 
Diaminogen 

extra - 25 - - - - 
Naphtylamin- 

schwarz - 20- - 


Ich führte schon oben an, daß heißes, 
destilliertes Wasser der Kohle keinen Farb- 
stoff entzieht; auch beim Kochen geschieht 
das nicht. Dagegen entzieht schon ganz 
schwach sauer gemachtes Wasser (3 Tropfen 
Salzsäure auf 100 cc) beim Kochen der 
Kohle geringe Mengen Farbstoff; ebenso 
geschieht das beim Kochen mit fetter 
Seifenlösung. Es scheint jedoch, daß 
die Färbung der Tierkohle echter ist als 
eine mit demselben Farbstoff gefärbte 
Faser. Ich behalte mir vor, später darauf 
zurückzukommen. 


Zur Anwendung 
kalkhaltigen Wassers beim Färben mit 
löslichem Alizarin. 

Von 
Dr. Franz Erban. 

In No. 3 dieses Jahrganges der „Färber 
Zeitung“ erschien eine Bemerkung von 
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Herrn F. Kornfeld in Prag, worin dieser 
meine Bemerkung, daß für die Ausführung 
seines, sowie des analogen St. Georgener 
Verfahrens mit Strontiumsaccharat kalkfreies 
Wasser notwendig ist, dahin richtig stellen 
will, daß nach seinem Verfahren jedes 
Flußwasser ohne Ausfällung des Kalkes 
brauchbar sei. Als Beweis dafür führt 
Herr Kornfeld an, daß seine Firma das 
Moldauwasser ohne vorhergehende Aus- 
fällung des Kalkes verwendet. Damit dieser 
Beweis nun wirklich giltig und überzeugend 
sei, hätte Herr Kornfeld aber angeben 
müssen, wie groß der normale Kalk- 
gehalt des Moldauwassers ist. Da er dies 
unterlassen hat, ist seine Argumentation 
lückenhaft. Wie ich nun erfahren habe, 
zeigt das Moldauwasser, welches ja be- 
kanntlich aus Urgestein kommt, im Durch- 
schnitt nur 2 Grad Härte und steigt nie 
über 4 Grad, so daß es wohl erklärlich ist, 
daB man mit Moldauwasser auch ohne 
Kalkfälluong schon arbeiten kann, da ja 
auch die Laugenfällung unter 2 Härte- 
graden nichts mehr nützt. 

Ob man aber in gleicher Weise FluB- 
wässer mit 14 und mehr Härtegraden, wie 
sie in Kalksteingegenden vorkommen, be- 
nützen kann, ist damit noch lange nicht 
erwiesen. Die Schlußbemerkung des Herrn 
Kornfeld, daß eine Entkalkung des 
Wassers für den Färbeprozeß nicht zu- 
träglich wäre, weil die natürliche 
Härte des Wassers rationell durch kein 
anderes Kalksalz ersetzt werden könne, 
bestätigt dagegen direkt die Überlegenheit 
meines neuen Verfahrens, welches ja nur 
den im Wasser vorhandenen Kalk benutzt, 
während Herr Kornfeld nach seinem Pa- 
tente 120464 sich doch die Verwendung des 
Kalkes als Saccharat schützen ließ und somit 
gerade darin der Vorzug seines Verfahrens 
gegenüber früheren, z. B. dem Verfahren 
der Rheinischen Kopsfärberei, zusuchen war. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 


No. ı. Indigo MLB/4B Teig 20°/, auf Baumwoll- 
garn. 
Man färbt mit 
8°, Indigo MLB/4B Teig 20°), 
(Farbw. Höchst). 
Der Ansatz der Stammküpe geschieht 
folgendermaßen: 
5kg Indigo MLB/4B Teig 20 °/, 
werden mit 
40 Lt. heißem Wasser angeteigt, hier- 
auf fügt man 
2,5 Lt. Natronlauge 40° Be., 
2 kg kalz. Soda und 








1 Lt. Türkonöl zu, rührt gut um, 
fügt zum Schlusse 

2 kg Hydrosulfit conc. Pulver hinzu 
und erwärmt auf 60° C. bis zur voll- 
ständigen Reduktion und Lösung. 

Zum: Färben des Stranggarns auf der 
Kufe gibt man je nach der Tiefe der ge- 
wünschten Nüance eine entsprechende 
Menge Stammküpe in die mit 60°C. war- 
men Wasser beschickte Kufe, rührt durch, 
geht mit der Ware ein und zieht 20 bis 
30 Minuten um. Nach dem Abwinden und 
Vergrünenlassen wird, sobald vollständige 
Oxydation eingetreten ist, gespült, 20 Mi- 
nuten 

mit 2g Seife und 
1 - Soda kochend geseift, gespült 
und getrocknet. 


No. a. Druckmuster. 
Naphtolgrundierung: 
15 g $-Naphtol, 
30 - Natronlauge 22° Be., 
15 - Paraseife PN. 


auf 1 Lt. einstellen. 
Diazolösung: 
[f 67,5 g Azorosa NA (Farbw. Höchst) in 
1125 - Wasser vermahlen, 
325 - Wasser, 
| 71,5 - Schwefelsäure 66° Be., 
250 - Eis, 
30 - Nitrit, 
125 - Wasser. 
auf 1 Lt. einstellen. 
Druckfarben: Rot Rosa 
Diazolösung 270 ce 0 cc 
Tragant 60:1000 500 g 500 g 
Wasser 205 - 345 - 
Essigsäure (50 °/,) — 75 - 
Essigsaures Natron 25 - 10 - 
1 kg 1 kg 


Nach dem Drucken wir die Ware ge- 
trocknet, gewaschen und geseift. 


No. 3. Melange. 
Die Melange besteht aus 
55 %/, Olive und 
45 - Weiß, 
Zur Herstellung der Färbung kocht man 
das Bad auf mit 
5  °/, oxalsaurem Ammoniak, bringt 
15 - Chromoxzalgrün B (Berl. 
Akt.-Ges,.), 
0,35 - Columbiaechtrot F (Berl. 
Akt.-Ges.) und 
0,35 - Metachromgelb 2R extra 
(Berl. Akt.-Ges.) 
in einem Teil dieser Flotte zur Lösung, 
gibt die Lösung in das Bad und kocht 
auf. Man färbt kurze Zeit bei abgestelltem 
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Dampf, treibt wieder zum Kochen, gibt 
nach einstündigem Kochen für 3 bis 4 °/, 
Farbstoff 

1 °/, Schwefelsäure, gut verdünnt, 
nach und kocht noch !/, Stunde. Hierauf 
chromiert man mit 

2 °/, Chromkali ?/, Stunden kochend 
im gleichen Bade. 


No. 4. Orthocyanin 6G auf Wolistoff. 
Man färbt mit 
4 |, Orthocyanin 6G (Berl. 
Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
25 °/, Glaubersalz und 
4 - Schwefelsäure. 
Man geht bei 60°C. ein, treibt zum 
Kochen und kocht 1!/, Stunden. 


No 5. Oxaminblau RXNS auf ı0 kg 
Baumwollgarn. 


Gefärbt wird in der für substantive 
Farbstoffe üblichen Weise mit 
300 g Oxaminblau RXNS (B. A. 
& S. F.), 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
in handheißer 1 prozentiger Seifenlösung 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber- Zeitung. 


No 6. Thiophoroliv BG auf Kord. 
Man färbt in der für Schwefelfarbstoffe 


üblichen Weise mit 
8 °/, Thiophoroliv BG (Jäger). 


No. 7. Sulfobraun 6R auf ı0 kg Baumwollgarn. 


Gefärbt im Ansatzbad mit 
100 g Sulfobraun 6R (Read 
Holliday) 
unter Zusatz von 
100 g conc. Schwefelnatrium und 
1!/, kg Kochsalz. 
Man geht warm ein und färbt !/, Stunde 
kochend. 
DieLicht- und Walkechtheit sind sehr gut. 


No. 8. Mercerolgelb G auf ı0o kg Kammpgarn. 

Gefärbt mit 

300 g Mercerolgelb G (Read 
Holliday) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
500 & Essigsäure. 

Bei 50° C. eingehen, zum Kochen 
treiben, !/, Stunde kochen, 100 g Schwefel- 
säure zusetzen und eine weitere halbe 
Stunde kochen. Die Licht-, Walk- und 
Pottingechtheit sind sehr gut. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bringt 
unter der Bezeichnung Naphtolrot 3G 
einen neuen sauerziehenden, gut löslichen 
Wollfarbstoff in den Handel. Die Marke 
liefert ein schönes Scharlach und färbt 
gedeckter und im Überschein gelber als 
Wollscharlach 2RW und Echtponceau 2GN. 
Die ältere Marke Naphtolrot G zeigt einen 
erheblich blaueren Ton. In den all- 
gemeinen Färbe- und Echtheitseigenschaften 
liegt Naphtolrot 3G den genannten Marken 
nahe und läßt sich wie diese gut ätzen; 
es besitzt noch den Vorzug, neutral 
gefärbt gut aufzuziehen, sodaß .es sich 
besonders auch für die Halbwollfärberei 
eignet. 

Dieselbe Firma hat die Reihe ihrer 
substantiven Blau durch die leicht lösliche 
neue Marke Oxaminblau RXNS erweitert. 
Das Produkt liegt in Nüance dem Oxamin- 
blau RX bezw. dem gedeckteren Oxamin- 
blau RXN nahe, steht aber in Wasch- und 
Lichtechtheit gegen diese etwas zurück. 
Auf erstem Bade entspricht Oxamin- 
blau RXNS in Farbstärke annähernd den 
genannten älteren Marken, zieht aber nicht 
so weit aus als diese, wodurch sich das 
Stärkeverhältnis beim Weiterarbeiten ent- 
sprechend zu dessen Gunsten verschiebt. 
Beim Bügeln wird die Nüance vorüber- 
gehend etwas röter. Der Farbstoff läßt 
sich ohne merkliche Nüanceänderung auch 
im Kupferkessel färben, zieht aus kaltem 
Bade besser auf als die alten Marken RX 
und RXN und ist auch für Apparat- und 
Schaumfärberei geeignet. Die Echtheit 
wird durch Metallsalz- und sonstige Nach- 
behandlung nicht verbessert. Das Produkt 
wird seine hauptsächlichste Verwendung in 
der Baumwollfärberei finden; für Wolle 
und Seide bietet es kein besonderes Inter- 
esse, dagegen ist es für Halbwolle und 
Halbseide verwendbar. Im Woll- und 
Baumwolldruck liefert Oxaminblau RXNS 
infolge seiner besseren Löslichkeit glattere 
und sattere Drucke und bietet infolgedessen 
Vorteile gegenüber den älteren Marken RX 
und RXN. Mit Rongalitätze wird ein röt- 
liches Weiß erhalten. Zinnsalz ätzt noch 
unvollständiger. (Vergl. auch Muster No. 5 
der heutigen Beilage.) 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin macht auf ihre 
neuen substantivren Baumwollfarbstoffe 
Paranilbraun 2B, B, R, G und die 
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zum Nüancieren geeigneten Farbstoffe 
Paranilbordeaux B und Paranilgelb G 
aufmerksam. Die neuen Produkte sind 
einheitlich, lassen sich beliebig miteinander 
gemischt färben und eignen sich besonders 
zur Herstellung waschechter Färbungen 
auf sehr einfache Weise. Sie werden wie 
üblich gefärbt und dann in kaltem Bade 
mit diazotiertem Paranitranilin entwickelt. 
Es tritt dabei gleichzeitig eine erhebliche 
Vertiefung der Nüance ein. Obgleich die 
neuen Farbstoffe die hohe Echtheit der 
Schwefelfarbstoffe nicht erreichen, so werden 
sie doch, besonders ihres guten Egalisierens 
wegen, in vielen Fällen sehr willkommen sein. 
Auch die direkten Färbungen können dann 
vorteilhafte Verwendung finden, wenn 
besondere Ansprüche an Echtheit nicht 
gestellt werden. Die neuen Marken werden 
sowohl zum Färben von Baumwolle in 
verschiedenem Zustande als auch von 
Leinen und Ramie empfohlen. 

Die Farbwerke vormals Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. weisen 
auf ihren neuen basischen Farbstoff Ätz- 
marineblau N und dessen concentriertere 
Form ÄtzmarineblauN extra conce. hin. 
Es werden mit Hülfe dieses Produktes 
Tanninlacke von großer Reinheit und 
guter Wasch-, Seif- und Chlorechtheit 
erhalten. Da die Hydrosulfitbeständigkeit 
sehr gut ist, so bietet der Farbstoff großes 
Interesse für Hydrosulfitbuntätzen. 

Ein anderer neuer Farbstoff der gleichen 
Firma ist Thiogenkhaki N conc., der 
den Farbton des bekannten Chrom-Eisen- 
Khaki in sehr guter Echtheit liefert. Das 
Produkt ist gut löslich und eignet sich für 
die Färberei von vegetabilischen Faser- 
stofen in jedem Verarbeitungszustande, 
besonders für Stückware und die Apparat- 
färberei. Egalisierung und Durchfärbung 
ist recht gut. Thiogenkhaki N conc. läßt 
sich vorzüglich klotzen und wird für 
Reserveartikel empfohlen. Für die meisten 
Zwecke ist, was die Echtheit betrifft, die 
direkte Färbung bereits ausreichend. Durch 
Nachbehandlung mit Chromkupfer wird der 
Farbton nur wenig und nicht ungünstig 


verändert; sämtliche Echtheiten werden 
dabei etwas gesteigert, besonders die 
Lichtechthei.e Durch Nüancierung von 


Thiogenkhaki N conc. mit den Thiogen-. 
orange, -braun, -olive und -schwarz können 
die verschiedenen Variationen des Khaki- 
tons erreicht werden, ohne daß dadurch 
die Echtheit gemindert wird. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen einen 
neuen roten Küpenfarbstoff unter der 
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Bezeichnung Algolscharlach G i. Tg. 
auf den Markt. Das Produkt zeichnet sich 
durch etne sehr schöne, klare, wesentlich 
reinere Scharlach-Nüance als Algolrot 5G 
i. Tg. aus. Die neue Marke wird unter 
gleichen Bedingungen auf der Hydrosulfit- 
küpe gefärbt wie Algolrot 5G i. Tg. 
Infolge der guten Lichtechtheit eignet sich 
der Farbstoff besonders zum Färben von 
Garnen und Stücken für Vorhang-, Deko- 
rations- und Möbelstoffe, ferner aber auch 
für Buntwebeartikel, von denen neben sehr 
guter Lichtechtheit und Chlorechtheit nur 
eine normale Waschechtheit beansprucht 
wird. Außer zum Färben von Baumwolle, 
Leinen und dergl. eignet sich Algol- 
scharlach G i. Tg. auch gut für die Her- 
stellung von Rot auf Seide und Kunstseide. 
Der Farbstoff kann gut sowohl für den 
direkten Druck auf Baumwollstoff als auch 
zum Färben von Lachstönen auf dem 
Foulard verwendet werden. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. weist in einem Rundschreiben 
auf ihr Immedialindonviolett B conc. 
hin, das sich bei gleich guten Echtheits- 
eigenschaften durch eine wesentlich rötere 
bezw. violettere Nüance vor den bekannten 
Immedialindonen auszeichnet. Die neue 
Marke egalisiert vorzüglich und ist gut für 
das Färben in mechanischen Apparaten 
geeignet. Besonders wird auf die An- 
wendbarkeit zur Herstellung des Reserve- 
druckartikels mit Zinkchlorid hingewiesen. 

In einer weiteren Musterkarte führt die 
gleiche Firma Anthracenchromatfarben 
für walkechte Modetöne auf Kammzug vor, 
deren Ausfärbungen im Großen nach dem 
Chromatverfahren hergestellt sind. 

Die Anilinfarbenfabrik von Carl Jäger 
in Düsseldorf - Derendorf macht mit ihren 
neuen Azidinschwarz F extra conc. und 
CF extra conc. bekannt. Die Produkte 
eignen sich gut als direkter Blauholzersatz. 
Die Marke F extra conc. liefert ein etwas 
blaustichigeres Schwarz als die ältere 
Marke FF extra conc. und besitzt das 
gleich gute Deckungsvermögen. Azidin- 
schwarz CF extra conc. ergibt ein sehr 
schönes volles Blauschwarz, das sich für 
die Färberei der Futterstoffe besonders 
eignet. Auch diese beiden neuen Produkte 
verdienen Interesse wegen ihrer Eigen- 
schaft, mit Formaldehyd und Chromkali 
nachbehandelt, gut wasch- und walkechte 
Färbungen zu liefern. In halbwollenen 
Geweben wird die Baumwolle etwas 
stärker angefärbt als die Wolle, sodaß 
sich eine Kombination mit Naphtylamin- 
schwarz zur Herstellung von Unischwarz 


empfiehlt. In halbseidenen Stoffen wird 
die Baumwolle gleichfalls stärker ge- 
deckt als die Seide, sodaß die Farbstoffe 
als Abdunklungsprodukte gut verwendbar 
sind. Auch zum Färben von Glanzstoff 
und Chardonnetseide sind die Produkte ge- 
eignet. 

Eine weitere Musterkarte derselben 
Firma illustriert Azidinfarben auf Baum- 
wollstückware in zahlreichen Nüancen. 
Auch die einzelnen Arbeitsverfahren sind 
kurz ausgeführt. 

Die Firma Read Holliday & Sons in 
Huddersfield bringt einen neuen Säurefarb- 
stoff Brillantwalkgrün S in den Handel, 
der ein gutes Egalisierungsvermögen be- 
sitzt. Infolge der schönen Nüance erzielt 
man vorzügliche Resultate auf dunkle 
Shoddy u. dgl. Auch eignet eich das 
Produkt für bunte Hemdenflanelle. Brillant- 
walkgrün S läßt weiße Baumwolleffekte in 
Wollstückware, wenn es im Säurebade ge- 
färbt wird, weiß. Bei Gloria ergibt es 
auf beiden Fasern gleichmäßige Nüancen. 
Die Affinität zur Wolle im neutralen 
Glaubersalzbade ist gering, sodaß die An- 
wendung für den Einbadprozeß auf Halb- 
wolle nicht empfohlen wird. G. 


Fabriques de Produits Chimiques de 
Thann et de Mulhouse, Diazoätze auf mit 
Chlorat-Blutlaugensalz äAtzbaren Färbungen. (Bei 
der Industriellen Gesellschaft zuMülhauseni.E. 
hinterlegtes Schreiben No. 1781 v. 11.XI. 1907.) 


Diazo-p-nitroanisol läßt sich der Chlorat- 
Blutlaugensalzätzfarbe einverleiben, voraus- 
gesetzt, daß diese Farbe einige Zeit ge- 
standen hat oder auf ungefähr 60° C. er- 
hitzt worden ist. Wahrscheinlich muß das 
gelbe Blutlaugensalz sich erst zu rotem 
oxydieren, eine frische Ätzfarbe zersetzt 
die Diazoverbindung fast sofort unter Stick- 
stoffentwicklung. Hiernach kann man mit 
p-Nitro-o-anisidinrot und anderen Diazo- 
farben die mit Chlorat-Blutlaugensalz ätz- 
baren Farbstoffe (Indigo, viele basische 
Farben u. a.) ätzen, wenn man vor Auf- 
druck der Ätze die Färbungen mit Na- 
triumnaphtolat präpariert. Das Verfahren 
stammt von E. Bourcart und A. Brand. 
(Bericht der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Juli-August 1908, 8. 241.) 


F. Glassner und W.Suida, Über die Ursachen 
der Entfärbung von gefärbten Flüssigkeiten 
durch verschiedene Kohlen. 

Bei der Untersuchung über die Ursache 
der Entfärbung von gefärbten Flüssigkeiten 
durch Kohlen ist eine ähnliche Differenz 
der Anschauungen hervorgetreten, wie dies 


Heft 5. 
i. März 1909. 


bezüglich des Vorganges beim Färben von 
Textilfasern mit Farbstoffen der Fall ist. 
Beide Vorgänge zeigen weitgehende Ana- 
logien, sodaß ebenso von der Entfärbung 
von Flüssigkeiten durch Kohlen, wie von 
der Entfärbung von Flüssigkeiten durch 
Textilfasern oder vom Färben der Kohlen 
und ebenso vom Färben der Textilfasern 
gesprochen ist. Sowohl Textilfasern als 
Kohlen sind imstande, chemische Verände- 
rungen zu bewerkstelligen, wobei sie selbst 
sich entweder direkt beteiligen oder in 
Form sogenannter Katalysatoren wirken. 

In der Literatur über die entfärbende 
Wirkung von Kohlen sind eine chemische, 
eine rein mechanische und eine Oxydations- 
theorie vertreten. 

Aus früheren Arbeiten von E. Knecht, 
W.Suida und P. Gelmo über die Vor- 
gänge beim Färben animalischer Fasern 
geht hervor, daß sich diese Fasern selbst 
chemisch an dem Färbevorgang beteiligen 
und daB die dabei höchstwahrscheinlich 
mitverlaufenden, rein physikalischen Vor- 
gänge nur den chemischen Vorgang erleich- 
ternde oder nebensächliche genannt werden 
müssen. 

Bezieht man diese Erfahrungen auf das 
Entfärbungsvermögen der Kohlen, so müßte 
man annehmen, daß die Kohlen chemisch 
nicht indifferent sind, daß sie chemisch 
aktive Gruppen enthalten müssen. Es ent- 
steht die Frage, ob ganz reiner Kohlenstoff 
ein Entfärbungsvermögen für gefärbte Lö- 
sungen besitzt? Alle bisher verwendeten 
Kohlen bestanden nicht aus reinem Kohlen- 
stoff; alle enthielten noch Wasserstoff und 
Aschebestandteile und die animalischen 
Kohlen enthielten stets Stickstoff, häufig 
auch Schwefel und Sauerstoff. Man hat 
bereits gefunden, daß die im Stickstoff- 
strome geglühte Tierkohle vollständig ihre 
entfärbende Wirkung verliert; das Gleiche 
gilt für die durch Kohlensäure gelöschte 
Holzkohle. Von S. L. Patterson wurde 
gefunden, daß die Wirkung der Knochen- 
kohle im wesentlichen auf dem Gehalte 
von organischen Substanzen beruhe, indem 
diese durch konzentrierte Schwefelsäure in 
Lösung gebracht und mit Wasser wieder 
gefällt, ein hervorragendes Entfärbungs- 
vermögen besitzen sollen. 

Die Resultate dieser Arbeiten haben 
die Verfasser veranlaßt, Untersuchungen 
auszuführen, über die sie in einem be- 
sonderen Abdrucke in Justus Liebigs 
Annalen der Chemie berichten und die 
sich im wesentlichen auf das Verhalten 
der genau bekannten künstlichen Farbstoffe 
zu verschiedenen Kohlen beziehen. 
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Benuzt wurden Tier-, Blut-, Knochen-, 
Leimkohle, Spodium, Schwammkohle, Ruß, 
Holz- und Zuckerkohle Von den Farb- 
stoffen wurden ‚basische und saure ver- 
wendet, nachdem sie den peinlichsten 
Reinigungsoperationen unterworfen worden 
waren. Von allen Farbstoffen wurden 
Y,00 n-Lösungen in Verwendung genommen. 
Die Kohlen wurden zuvor bei 100 bis 110° 
getrocknet. 

Die Versuchsanordnung war derartig, 
daB je 1 g der wasserfreien Kohlen in 
einem Erlenmeyerkolben mit 200 ce de- 
stillierten Wassers überschichtet und bei 
Zimmertemperatur aus einer Bürette unter 
Schütteln des Kolbeninhaltes soviel Farb- 
stoff zugesetzt wurde, bis die überstehende 
Flüssigkeit eben gefärbt erschien und trotz 
öfteren Schüttelns nach 24stündigem Stehen 
gefärbt blieb. Für völlig einwandfrei erklären 
die Verfasser ihre Methode nicht, die 
wiederholten Versuche zeigten jedoch, daß 
die Fehler sich immer noch in verhältnis- 
mäßig geringen Grenzen bewegen. Der 
Einfluß der Wärme bei der Entfärbung ist 
nicht unbedeutend, indem dadurch die 
Aufnahmefähigkeit der Kohlen im allge- 
meinen erhöht wird. 

Die Verfasser haben ihre Versuche ta- 
bellarisch festgelegt. Es ergibt sich, daß 
die vegetabilischen Kohlen (Holz, Zucker) 
nennenswerte Mengen von Farbstoffen nicht 
zu binden vermögen. Ihnen nahezu gleich 
verhalten sich die aschereichen Kohlen 
(Spodium und Schwammkohle). Ruß zeigt 
ein relativ bemerkenswertes Aufnahmever- 
mögen für basische Farbstoffe, er nimmt 
im allgemeinen aus den Lösungen der 
sauren Farbstoffe oder Farbsäuren nicht 
bedeutende Mengen Farbstoff auf. Die 
Leim- und Wollkohle zeigen ebenfalls ein 
sehr geringes Aufnahmevermögen für sämt- 
liche Farbstoffe. Ganz anders verhalten 
sich Knochen-, Blut- und Tierkohle. Ver- 
gleicht man zunächst die Zusammensetzung 
der verschiedenen Kohlen mit dem Auf- 
nahmevermögen für Farbstoffe, so ergibt 
sich, daß die schlecht entfärbenden vege- 
tabilischen Kohlen keinen oder nur Spuren 
von Stickstoff enthalten, während die ani- 
malischen Kohlen relativ stickstoffreich 
sind. Darin würde man vielleicht eine 
Ursache des Entfärbungsvermögens ge- 
wisser animalischer Kohlen finden können, 
wenn nicht die Tatsache widersprechen 
würde, daß gewisse animalische Kohlen, 
wie die Leimkohle, bei relativ niederem 
Aschengehalt und hohem Stickstoffgehalt 
ein schlechtes Aufnahmevermögen zeigen, 
andererseits der stickstoff- und aschenfreie 
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Ruß relativ merkliche Mengen, allerdings 
hauptsächlich basischer Farbstoffe aufzu- 
nehmen imstande ist. Zudem zeigt die 
am kräftigsten entfärbende Tierkohle unter 
den animalischen Kohlen den geringsten 
Stickstoff- und Wasserstoffgehalt und unter 
den gut entfärbenden animalischen Kohlen 
den höchsten Aschengehalt. Dieser merk- 
würdige Befund könnte die Deutung zu- 
lassen, daß, wenn bei der Entfärbung über- 
haupt ein chemischer Vorgang stattfindet, 
nicht nur der Stickstoff, sondern auch die 
Aschenbestandteile eine Rolle spielen. Auf 
die Menge des Stickstoffs käme es hierbei 
nicht so sehr an, wie auf die Art und 
Weise seiner Bindung in der Kohle. Ver- 
suche, die mit Blutkohle unternommen 
wurden, um die verschiedene Bindungs- 
weise des Stickstoffs nachzuweisen, ergaben 
jedoch bezüglich der Entfärbungsursache 
keine Aufklärung. 

Es zeigte sich ferner, daß das Mole- 
kulargewicht der Farbstoffe und desgleichen 
auch die Konzentration der wäßrigen Lö- 
sung keinen wesentlichen Einfluß üben. 

Mit Rücksicht auf die Rolle, welche 
gewissen Salzen bei der Färberei be- 
stimmter Fasern zukommt, wurde auch der 
Einfluß beigemischter unorganischer Salze 
auf den Vorgang der Entfärbung unter- 
sucht. Es zeigte sich, daß durch die un- 
organischen Zusätze in den meisten Fällen 
eine Erhöhung der Aufnahme von Farb- 
stoffen durch Kohlen eintritt und insbeson- 
dere, daß das leichtlösliche Natriumchlorid 
hierbei eine Rolle spielt, während der 
phosphorsaure Kalk im allgemeinen :nur 
beim Ruß eine Steigerung des Aufnahme- 
vermögens bewirkt. Dieser Befund stimmt 
mit der Beobachtung überein, daß unreine 
Handelsfarbstoffe in weit höherem Made 
von Kohlen aufgenommen werden als 
gereinigte. 

Daran schlossen sich Versuche zur Ab- 
änderung des Aufnahmevermögens der 
Kohlen durch geeignete Behandlung der 
letzteren mit chemischen Mitteln. Blut- 
kohle wurde mit Natronlauge, mit Natron- 
lauge und Salzsäure und mit Schwefelsäure 
behandelt. Es ergab sich, daß die Kohle 
gegenüber den angewandtenMittelnchemisch 


nicht indifferent bleibt, was nicht nur durch . 


die geänderte chemische Zusammensetzung 
der behandelten Kohlen, sondern auch durch 
ihr verschiedenes Aufnahmevermögen gegen- 
über Farbstoffen zum Ausdruck kommt. 
Jedenfalls müssen aber die in allen Kohlen 
befindlichen organischen Verbindungen 
außerordentlich widerstandsfähig sein, da 
sie beispielsweise durch selbst 24stündiges 
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Kochen mit Lauge nicht so weit verändert 
werden, daB nennenswerte Mengen der- 
selben in Lösung gehen; dementsprechend 
wird auch das Aufnahmevermögen der Kohle 
nicht sehr alteriert. 

Die Verfasser suchten nun die che- 
mischen Vorgänge bei der Aufnahme der 
Farbstoffe durch die Kohle näher zu er- 
mitteln. Es fragte sich, ob die Farbstoffe 
unverändert aufgenommen würden oder ob 
sich bei der Aufnahme eine Veränderung 
konstatieren lasse. 

Es wurde beobachtet, daß die Blutkohle, 
die an Wasser keine Chloride abgab, die 
basischen Farbstoffe (reine Chloride) in 
gleicher Weise unter Abgabe des Chlors 
aufnimmt, wie dies bereits bei den ani- 
malischen Fasern und bei der Einwirkung 
der basischen Farbstoffe auf saure Silikate 
und Stärke beobachtet worden ist. Die 
über der Kohle stehende farblose Flüssigkeit 
zeigt nach dem Eintragen der Lösung des 
basischen Farbstoffes noch vor Beendigung 
der Aufnahme an Farbstoff einen immer 
größer werdenden Chlorgehalt, ohne dabei 
sauer zu reagieren. Daraus kann man 
entnehmen, daß auch hier die Farbbasen 
von der Kohle aufgenommen werden, 
während die Säuren des Farbsalzes mit 
Bestandteilen der Kohle zu in Wasser 
löslichen Produkten zusammentreten. Nach 
der Extraktion der Kohlen mit Alkohol 
oder Äther und dem Verdunstenlassen des 
Lösungsmittels hinterbleiben mehr oder 
weniger schwach gefärbte Substanzen, die, 
in Wasser unlöslich, auf Zusatz von Säuren 
mit der dem angewandten Farbstoffe zu- 
kommenden Farbe wieder in Lösung gehen. 
Jedoch stehen die Mengen der so extrahier- 
baren Farbbasen in keinem Verhältnis zur 
tatsächlich angenommenen Farbstoffmenge 
bezw. zur nachgewiesenen Chlorreaktion 
der entfärbten wäßrigen Lösung. Ein 
großer Teil der Farbbasen muß sich also 
in einer festeren Bindungsform in der 
Kohle befinden. 

Insbesondere bei mit sauren Farbstoffen 
und Farbsäuren gefärbter Blutkohle war es 
selbst durch die verschiedensten Lösungs- 
mittel und in der Siedehitze nicht möglich, 
die geringste Spur eines Farbstoffes zu 
extrahieren. Es erwies sich, daß der 
Farbstoff nicht reduziert oder oxydiert sein 
konnte. Augenscheinlich ist nur, daß die 
Verbindung der sauren Farbstoffe mit der 
Blutkohle außerordentlich fest sein muß. 

Ruß und Blutkohle verhalten sich 
ähnlich wie die animalischen Fasern, indem 
sie aus Farbstoffgemischen einzelne Farb- 
stoffe zu binden vermögen. 


Heft 5. 
1. März ‚seat 

Die Verfasser behandelten Blutkohle 
mit Schwefelsäure, um dann Entfärbungs- 
versuche anzustellen und gelangten zu dem 
Ergebnis, daß die Ursache des Entfärbens 
der Kohle nicht in den durch concentrierte 
Schwefelsäure in der Kälte in Lösung 
gegangenen Substanzen gelegen ist. 

Auch die oxydative Wirkung des in 
den Kohlen verdichteten Sauerstoffes, der 
manche Forscher die entfärbende Kraft 
zuschreiben, halten die Verfasser nicht für 
so wesentlich. Die feine Zerteilung der 
Kohle kann nicht die ausschließliche 
Ursache eines größeren Entfärbungs- 
vermögens sein, sondern den Vorgang, 
falls überhaupt die chemischen Bedingungen 
dafür vorhanden sind, nur, wenn auch 
wesentlich, unterstützen. 

Im Hinblick auf die Tatsache, daß es 
gerade bestimmte stickstoffhaltige ani- 
malische Kohlen sind, die sich für die Ent- 
färbung als geeignet erweisen und mit 
Berücksichtigung, daß die Natur der Asche 
ebenfalls eine Rolle spielt, gelangen die 
Verfasser zu folgenden Vermutungen hin- 
sichtlich der chemischen Zusammenßetzung 
der entfärbenden Kohlen. 

Die animalischen Kohlen werden aus 
Eiweiß enthaltenden Substanzen bereitet, 
sie enthalten alle mehr oder weniger 
Mineralbestandteile und unter diesen auch 
Karbonate der Alkalien oder alkalischen 
Erden. Bei dem Verkohlungsprozeß dieser 
Eiweißkörper müssen sich um so leichter 
Cyanverbindungen bilden, je mehr Alkalien 
oder alkalische Erden in Form von Karbo- 
naten vorhanden sind oder entstehen. 
Unter diesen Cyanverbindungen werden 
sich neben den Cyanalkalien oder Erd- 
alkalien bezw. Ferrocyanverbindungen aus 
den schwefelhaltigen Eiweißkörpern auch 
Rhodanverbindungen bilden, die ebenso 
wie die in den Eiweißkörpern enthaltene 
Guanidingruppe Anlaß geben können zur 
Bildung jener polymeren Cyanamidderivate, 
die z. B. unter dem Namen Melam, 
Melamin, Melon usw. bekannt sind. Es 
können sich auch bei diesen Prozessen 
jene Produkte bilden, die aus Harnstoff 
oder seinen Abkömmlingen durch Erhitzen 
entstehen, ähnlich dem Ammelin oder der 
Melanurensäure. Es soll nicht behauptet 
werden, daß gerade diese Substanzen in 
den Kohlen vorhanden sein müssen; 
jedenfalls werden sich aber den angeführten 
Substanzen ähnliche (vielleicht auch 
schwefelhaltige) Körper, welche sich wie 
diese als schwer oder nicht löslich und 
widerstandsfähig erweisen, in den aus 
Eiweißkörpern entstandenen Kohlen vor- 
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finden. Es scheint demnach nicht allzu 
weit gegriffen, wenn man in den anima- 
lischen Kohlen auch die für die Färbung 
der animalischen Textilfasern so wichtige 


Gruppierung N-C-N vermutet. Sind diese 
Überlegungen richtig, so wird man 
annehmen müssen, daB dem Melam, 


Melamin und ähnlichen Substanzen ein 
Farbstoffbindungsvermögen tatsächlich zu- 
kommt. Dies konnte an der Hand von 
Versuchen mit diesen nach bekannten 
Methoden hergestellten Substanzen und 
anderen, leicht zugänglichen Cyanverbin- 
dungen auch zweifellos nachgewiesen 
werden. Ferro- und Ferricyankalium fällen 
ja z. B., wie bekannt, in vorzüglicher 
Weise basische Farbstoffe. Aber auch die 
oben erwähnten Cyanamidderivate geben 
gute Resultate. 


Ist die Annahme richtig, daß die ver- 
schiedenen animalischen Kohlen diejenigen 
Cyanverbindungen enthalten, welche, wie 
nachgewiesen, Farbstoffe in schwer- oder 
unlösliche Verbindungen überführen, so 
mußte eine Förderung des Cyanbildungs- 
prozesses bei der Verkohlung stickstoff- 
haltiger organischer Substanzen eine 
wesentliche Erhöhung des Entfärbungs- 
vermögens der Kohlen mit sich bringen. 
Dies konnte z. B. bei erst allein, dann mit 
Pottasche verkohltem Kölnerleim deutlich 
nachgewiesen werden. | 


In gleicher Weise lassen sich die un- 
wirksamen, stickstoffreichen, fein verteilten 
Kohlen aus Leim und Wolle in sehr wirk- 
same Kohlen umwandeln, wenn man sie 
mit Pottasche glüht. Bei allen diesen 
Prozessen lassen sich deutlich Cyanver- 
bindungen nachweisen. Die bei dem alten 
Verfahren der Blutlaugensalzgewinnung 
zurückbleibende Schwärze ist ein bekanntes, 
vorzügliches Entfärbungsmitiel. So erklärt 
sich auch der scheinbare Widerspruch, daß 
stickstoffreichere animalische Kohlen oft 
schlechter entfärbend wirken als stickstoff- 
ä&rmere, da nur der in Form von kompli- 
zierten Cyanverbindungen vorhandene Stick- 
stoff im gegebenen Sinne aktiv wirkt. 


. Die Verfasser kommen auf Grund ihrer 
Arbeit zu der Schlußfolgerung, daß der 
Vorgang der Entfärbung von Flüssigkeiten 
durch animalische Kohlen im wesentlichen 
auf einem chemischen Vorgang 
beruhen dürfte, welcher unter Mithülfe 
geänderter physikalischer Bedingungen 
(Zerteilung, fremde Beimengungen usw.) 
mehr oder weniger erleichtert bezw. 
erschwert wird. Die Annahme, daß dieser 
Entfärbungsvorgang eine reine Adsorptions- 
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erscheinung sei, verliert durch die Re- 
sultate dieser Arbeit wohl wesentlich an 
Boden. 

Der Ruß ist nun allerdings stickstoff- 
und aschefrei und besitzt dennoch ein 
gewisses Entfärbungsvermögen, besonders 
für basische Farbstoffe. Bei dieser ent- 
färbend wirkenden Substanz ist das Vor- 
handensein von Cyanverbindungen natürlich 
ausgeschlossen. Die zur Aufklärung der 
hier herrschenden Verhältnisse notwendigen 
Versuche sind noch im Gange (Aus 
Justus Liebigs „Annalen der Chemie“, 
besonderer Abdruck.) G. 
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Auflösung des Lehrverhältnisses infolge Tätlich- 
keiten. 

Ein 20jähriger junger Mann, welcher 
bei einem Färbereibesitzer in der Lehre 
stand, wurde nach 7 Monaten plötzlich ent- 
lassen. Er forderte im Wege der Klage eine 
Entschädigung von 300 Mk. wegen unbe- 
rechtigter Aufhebung des Lehrverhältnisses. 
Der Beklagte führte als Entlassungsgrund 
an, daß sich der Kläger ungebührliches 
Betragen und grobe Tätlichkeiten gegen 
ihn habe zu Schulden kommen lassen. 
Der Kläger behauptete demgegenüber, 
durch den Beklagten gemißhandelt und 
durch Schimpfworte gröblich beleidigt wor- 
den zu sein. Die Feststellung des Tat- 
bestandes ergab bezüglich des Vorfalls, 
welcher die Veranlassung zur Entlassung 
gegeben hatte, folgendes: Als der Kläger 
auf Aufforderung seines herbeigeholten 
Lehrherrn den Innenraum des Kessels, den 
er reinigen sollte und woselbst er ein- 
geschlafen war, verließ, schüttelte er beim 
Herauskommen seine mit Staub bedeckte 
Mütze dicht vor dem Beklagten derart, 
daß diesem der Staub ins Gesicht flog. 
Darauf rief ihm der Beklagte zu: „Sie 
Schwein“ und schüttelte ihn. Der Kläger 
wehrte sich durch einen Faustschlag, der 
den Beklagten am Auge traf. Hierauf 
schlug ihn der Beklagte, setzte das 
Schlagen auch außerhalb des Kesselraumes 
auf dem Hofe fort und trat ibn mit Füßen, 
als er am Boden lag. Am folgenden Tage, 
als das Lehrverhältnise gelöst war, hat der 
Beklagte in zwei Fällen noch beleidigende 
Redewendungen, die sich auf den Kläger 
bezogen, anderen Personen gegenüber ge- 
braucht. Das Gewerbegericht gelangte zu 
einer Verurteilung des Beklagten. Das, 
wie angenommen werde, absichtliche Ab- 
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schütteln der staubigen Mütze seitens des 
Klägers vor dem Beklagten stelle nicht 
nur ein ungebührliches Betragen des Lehr- 
lings gegenüber dem Lehrherrn dar, son- 
dern auch eine tätliche Beleidigung des 
letzteren und rechtfertige nach $ 127a der 
Gew.-Ord. eine Züchtigung (Schütteln des 
Klägers) und eine starke Rüge seitens 
des Beklagten. Daß diese in ein Schimpf- 
wort gekleidet gewesen, müsse außer Be- 
tracht bleiben, da ein Lehrling aus einer 
groben Beleidigung keine Rechtsvorteile 
aus $ 124 der Gew.-Ord. gegeh den Lehr- 
herrn herleiten könne. ($ 127b in Verb. 
mit $ 134 der Gew.-Ord.) Aus gleicher 
Erwägung könne der Kläger die weiteren 
beleidigenden Redensarten des Beklagten 
nicht zu seinem Gunsten geltend machen, 
zumal dieselben erst nach Auflösung des 
Lehrverhältnisses stattgefunden hätten. Es 
seien daher nur die beiderseitigen Tätlich- 
keiten für die Entscheidung wesentliche 
Momente. Der Kläger habe durch den 
Faustschlag in das Gesicht des Beklagten 
in gröblicher Weise gegen die ihm als 
Lehrling obliegenden Pflichten seinem Lehr- 
herrn gegenüber verstoßen, und seine Ent- 
lassung wäre an sich gemäß $ 127b in 
Verb. mit $ 123 der Gew.-Ord. zweifellos 
gerechtfertigt gewesen, wenn der Beklagte 
in der berechtigten Abwehr der ihm durch 
den Kläger zugefügten Tätlichkeit nicht 
über das zulässige Maß, über das väter- 
liche Züchtigungsrecht, erheblich hinaus- 
gegangen wäre, indem er den Kläger nicht 
nur geschlagen, sondern auch zu Boden 
geworfen und sogar mit Füßen getreten 
habe. Dies sei nach $ 127a der Gew.-Ord. 
dem Lehrherrn verboten und gebe dem 
Lehrling an eich das Recht, das Lehr- 
verhältnis sofort aufzulösen ($ 127b Gew.- 
Ordnung). Werde aber eine tätliche Be- 
leidigung und Mißhandlung sofort erwidert 
oder erst durch eine voraufgegangene Be- 
leidigung und Mißhandlung veranlaßt, so 
finde hierdurch ein Ausgleich beider Be- 
leidigungen und Mißhandlungen gegen- 
einander statt und könne dann die eine 
nicht als Entlassungsgrund oder als Grund 
zur Auflösung des Lehrverhältnisses geltend 
gemacht werden. Beklagter sei deshalb 
zum Schadensersatze verpflichtet. Auf die 
vom Beklagten gegen dieses Urteil ein- 
gelegte Berufung wurde der Kläger vom 
Landgericht zu N. mit seiner Forderung 
abgewiesen. Das Landgericht führte aus: 
Der Kläger habe durch sein mindest grob 
fahrlässiges Verhalten dem Beklagten, den 
er mit dem Staube seiner Mütze beschmutst, 
Veranlassung geben, ihn gemäß $ 127a 
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der Gew.-Ord. zurechtzuweisen. Durch die | kaum eine Wärme zu spüren, diese An- 


vielleicht zu schroffe Art sei dem Kläger 
nach S 127b Abs. 3, No. 1 und $ 124 
Gew.-Ord. kein Auflösungsrecht gegeben, 
da ein Mißbrauch der väterlichen Zucht 
darin nicht zu erblicken sei. Ferner habe 
dies dem Kläger keine hinreichende Veran- 
lassung gegeben, daraufhin dem Beklagten 
mit der Faust ins Gesicht zu schlagen. 
Diese Tätlichkeit habe vielmehr den Be- 
klagten berechtigt, den Kläger sofort zu 
entlassen ($S 127b, Abs. 2 in Verb. mit 
$ 123, No. 4 Gew.-Ord.). Dies einmal er- 
worbene Recht habe er aber nicht dadurch 
verloren, daß er den Faustschlag durch 
ein, wenn auch zu weit gehendes Schlagen 
des Klägers vergolten habe. Denn dazu 
sei er durch den nicht zu entschuldigenden 
Faustschlag und das vorhergehende Ver- 
halten des Klägers in erheblichem Maße 
gereizt worden. Durch sein an sich be- 
gründetes, den Faustschlag zurückweisendes 
sofortiges Vorgehen gegen den Kläger 
werde die Entlassung nicht unbegründet. 
Der Kläger habe also, da ihn die volle 
Schuld treffe, keinen Entschädigungsan- 
spruch. K-e. 


Ein neuer Bügelofen. 

Einen neuen, sehr praktischer Bügel- 
ofen mit Schutzmantel und Drehvorrichtung 
bringt die Firma Daucher & Manz in 
Stuttgart neuerdings auf den Markt. Der 





Fig. 7. 
2. Geöffnet 
zur Zimmerheizung. 


Fig. 6. 
1. Geschlossen. 


ganze Ofen ist mit einem gut isolierenden 
Mantel umgeben, der geschlossen die Hitze 
zusammenhält und dadurch die Bügeleisen 
schneller und mit einem geringeren Ma- 
terialverbrauch zum Erhitzen bringt. Trotz 
glühenden Ofens ist außerhalb des Mantels 


nehmlichkeit weiß nur derjenige zu schätzen, 
der im Hochsommer neben einem bren- 
nenden Bügelofen arbeiten mußte und unter 
der lästigen Hitze zu leiden hatte. Durch 
Öffnen der Tür kann der Ofen im Winter aber 
auch zur Zimmerheizung und zum Kochen 
verwendet werden, ohne daß, wie bisher, 
der glühende Ofen als Unannehmlichkeit 





Fig. 8. 
3. Geöffnet zum Eisenabnehmen. 


und Gefahr empfunden wird. Als äußerst 
praktisch muß diespielend leichte Drehbarkeit 
des Ofens (der Mantel bleibt feststehend) be- 
zeichnet werden, die ein Abnehmen sämt- 
licher Eisen auf der gleichen Stelle er- 
möglicht. Dadurch wird eine vollständige 
Ausnützung des Ofens gewährleistet, auch 
wenn derselbe — wodurch an Platz ge- 
spart wird — in einer Ecke des Zimmers 
aufgestellt ist. Diese Drehvorrichtung wird 
durch die Wärme des Ofens in keiner 
Weise beeinflußt und ersetzt gleichzeitig 
den Ofenstein. Eine parallele Rostnieder- 
lassung ermöglicht noch eine rasche und 
bequeme Entleerung durch die Zugöffnung; 
die Regulierung leitet sämtliche ausströ- 
menden Gase und Dämpfe in das Abzugs- 
rohr. Dieser neue Bügelofen erspart ein 
Drittel an Brennmaterial. Die Figuren 6 
bis 8 illustrieren die Anwendungsweise des 
Ofens. 


Das Farbengeschäft in Rußland 1907. 

Das Teerfarbengeschäft in Rußland war 
im Jahre 1907 bei der glänzenden Kon- 
junktur in der Textilindustrie besonders 
günstig. Zwar dürfte die Einfuhr von 
fertigen Anilinfarben auch im letzten Jahre 
wieder zurückgegangen sein, dagegen 
dürfte die Einfuhr von Zwischenprodukten, 
die in den Moskauer Fabriken weiter ver- 
arbeitet werden, zugenommen haben. Zwei 
der Moskauer deutschen Filialfabriken haben 
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ihre Betriebe erheblich erweitert, um der 
wachsenden Nachfrage genügen zu können, 
die der stefig fortschreitenden Verdrängung 
der natürlichen Farbstoffe durch die Teer- 
farbstoffe entspricht. Die Preise sind von 
den deutschen Fabriken, die den russischen 
Markt beherrschen, vom 1./14. März 1907 
ab um 5°/, erhöht worden. 


Die russische Produktion von Anilinöl 
und Anilinsalz hat 1907 weitere Fortschritte 
gemacht, wenn auch infolge des gesteiger- 
ten Bedarfs die Einfuhr ebenfalls gestiegen 
ist. Nicht nur hat die Revaler Fabrik, die 
schon seit einigen Jahren sich mit dieser 
Fabrikation beschäftigt, ihre Leistungsfähig- 
keit ganz erheblich gesteigert, sondern es 
hat auch eine große St. Petersburger 
Fabrik die erforderlichen Anlagen vor- 
bereitet, um im Laufe des Jahres 1908 mit 
einem sehr bedeutenden Quantum auf den 
Markt zu kommen. Das Syndikat der aus- 
ländischen (deutschen und englischen) 
Fabriken, das bisher den Markt beherrschte, 
hat sich gegen Ende des Berichtsjahres 
entschlossen, mit der russischen Konkurrenz 
eine Verständigung zu treffen, wodurch die 
hohen Syndikatspreise, die schon ins Wanken 
geraten waren, aufrecht erhalten werden 
konnten. Eine kleine russische Fabrik an 
der Wolga, die früher ohne Erfolg Benzol 
und weiterhin Anilinsalz aus Naphta- 
destillationsrückständen herstellte, ist zur 
Fabrikation auf der Grundlage südrussischen 
Steinkohlenteers übergegangen und hat 
ebenfalls gut ausgefallene Probepartien 
von Anilinsalz auf den Moskauer Markt 
gebracht. Ob dieses Unternehmen |e- 
bens fähig sein wird, muß die Zukunft 
lehren. 


Trotz des wachsenden Verbrauchs von 
Teerfarben, ist die Einfuhr von Farbhölzern, 
insbesondere Blauholz, die in früheren 
Jahren zurückgegangen war, wieder ge- 
stiegen. 

Die Einfuhr von Indigo (natürlichem 
und künstlichem) war nicht unerheblich 
niedriger als im Jahre 1906. Der unver- 
hältnismäßig hohe Preisstand des natür- 
lichen Produkts zwang die Händler in der 
Provinz, sich nach billigen Marken umzu- 
sehen, die jedoch die Konkurrenz mit dem 
Kunstprodukt nicht auszuhalten vermochten. 
Der synthetische Indigo hat daher 1907 un- 
verkennbar auch in den kleinen Betrieben, 
die sich ihm gegenüber bisher ablehnend 
verhielten, an Absatz gewonnen. (Aus 
„Chemiker Zeitung“ No, 92, 1908.) c. 


- Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘“. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. S. 24 214. Vorrichtung zum Auftragen 

von Appreturflüssigkeit auf Stofibahnen 
mittels des Zerstäubeverfahrens. — Edmond 
S6e, Lille. | 

Kl. 8m. A. 14985. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstofflösungen in flüssigör 
oderpastenförmiger Form. — Aktiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl.8m. B. 49 675. Verfahren zum Bäuchen der 
mit Küpenfarbstoffen gefärbten oder be- 
druckten Baumwoll- oder Leinengewebe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rhein. 

Kl. 8n. B. 46053. Verfahren zum Weiß- und 
Buntätzen von gefärbten Textilfasern. 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rhein. 

Kl. 22b. F. 22 608. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22c. B. 48615. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtosafraninen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22d. K. 35 854. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen schwefelhaltigen Farbstoffes. — 
Kalle & Co., Aktiengesellschaft, Bie- 
brich a. Rhein. 

Kl. 22e. F. 24 275. Verfahren zur Darstellung 
von Tri- und Tetrabromindigo. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22e. F. 24 861. Verfahren zur Darstelluug 
von Tri- und Tetrahalogenindigo; Zus. z. 
Anın. F. 24 275. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl.22e. F. 25109. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten des Indigos. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22e. F. 25 062. Verfahren zur Darstellung 
von 'Tri- und Tetrahalogenindigo; Zus. z. 
Anm, F. 24 275.— Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honorlert, 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: _ 

Frage 3: Welche Firmen liefern Ein- 
richtungen zum Färben von Jutegarn auf 
Kreuzspulen? Be. 

Frage 4: Was ist Schaumfärberei? Gibt 
ea eine Literatur, aus der ich mich darüber 
unterrichten kann? : Zi. 
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Über Tuchfärberei. 
Von 


Albert Winter. 


In der Wollfärberei spielt heute die 
Stückfärberei eine große Rolle. Durch die 
großen Fortschritte in der Fabrikation or- 
ganischer Farbstoffe kann der Färber allen 
Ansprüchen gerecht werden und die vielen 
verschiedenen Nüancen mit künstlichen or- 
ganischen Farbstoffen erreichen. Bei der 
Auswahl der Farbstoffe muß er natürlich 
die Echtheitsansprüche berücksichtigen, die 
an die betreffende Färbung gestellt werden. 

In der Tuchfabrikation sind es vor 
allem die Damentuche, welche der Mode 
sehr unterworfen sind. Für die meisten 
Zwecke wird die Naturfarbe der Wolle 
nicht störend sein, doch werden auch eine 
große Anzahl Nüancen gewünscht, die ein 
vorheriges Bleichen der Stücke erfordern. 

Das Bleichen der Stücke kann auf ver- 
schiedene Weise vorgenommen werden. 
Teils bedient man sich der schwefligen 
Säure, die man durch Verbrennen von 
Schwefel in sogenannten Schwefelkammern 
herstellt, teils des Wasserstoff- oder 
Natriumsuperoxyds. Letztere Art zu bleichen 
sei hier kurz beschrieben, da sie der 
ersteren entschieden vorzuziehen ist. Das 
erhaltene Weiß ist schöner, denn die in 
der Wolle enthaltenen Naturfarbstoffe werden 
durch die oxydierende Wirkung des Wasser- 
stoffauperoxyds zerstört. Zum Bleichen 
benutzt man das im Handel befindliche 
Wasserstoffsuperoxyd von 3 °/, Gehalt und 
1,0 spez. Gewicht. Es wird mit reinem, 
eisenfreien Wasser verdünnt und zwar 
werden im allgemeinen Bäder von 0,8 bis 
1°/, zum Bleichen genügen. Die Bottiche 
sind aus Steingut oder Holz, die Heiz- 
schlangen aus Blei. Letztere müssen nach 
dem Erwärmen der Bäder entfernt werden, 
da eine längere Berührung der Bäder mit 
Metallen eine Zersetzung herbeiführt. Die 
Bäder werden täglich durch Zugabe von 
concentriertem Woasserstoffauperoxyd auf- 
gestärkt und können längere Zeit ver- 
wendet werden. Nachdem das Bleichbad 
auf die erforderliche Stärke gebracht wurde, 
erwärmt man es auf 35° C., versetzt mit 
Ammoniak bis zur schwach alkalischen 
Reaktion und dreht die Stücke mittels 
eines Holzhaspels ein. Um sie gleichmäßig 

Fz. XX. 


zu netzen, zieht man ein bis zweimal um 
und läßt dann etwa 8 bis 10 Stunden in der 
Bleichflüssigkeit liegen. Nach dieser Zeit 
wickelt man sie auf den Haspel auf, läßt 
die überschüssige Bleichflüssigkeit ablaufen 
und wäscht sie dann auf einer Strang- 
maschine aus. Wird ein noch besseres 
Weiß verlangt, so wird nachträglich ge- 
schwefelt und gekreidet. Zum Schwefeln 
bedient man sich entweder der schwefligen 
Säure von 6° Be. oder des Natriumbisulfits 
von 35° Be., aus welchem man durch Ver- 
wendung von verdünnter Salz- oderSchwefel- 
säure die schweflige Säure entwickelt. Die 
Stärke der angewendeten Lösungen richtet 
sich nach dem zu bleichenden Material. 
Die Behandlung der Ware mit diesen 
Lösungen geschieht ebenso, wie das Kreiden 
auf der Waschmaschine. 

Unter Kreiden versteht man das Ein- 
lagern von Mineralverbindungen. Zur Her- 
stellung von Kreideweiß werden die Mi- 
neralverbindungen, z. B. Kreide oder Zink- 
weiß, in einem Eimer mit der erforderlichen 
Menge Wasser gleichmäßig verrührt und 
diese Anschwemmung in den mit Wasser 
etwa zwei Fuß hoch gefüllten Spülkumpen 
gegeben. Vielfach verwendet man gleich- 
zeitig Nüancierungsfarbstoffe, Alkaliviolett, 
Kristallviolett, Methylviolett, um den ver- 
bliebenen schwach gelblichen Ton der Wolle 
in reines Weiß überzuführen. Die hierzu 
verwendeten Mengenverhältnisse hängen 
von der gewünschten Nüance ab. Man 
läßt die Stücke laufen, bis der richtige Ton 


_ erreicht ist, wirft dann ab und schleudert. 


Außer Weiß werden eine Reihe Pastell- 
farben auf kaltem Wege durch Verwendung 
basischer Farbstoffe hergestellt. 

Das Färben der Stücke findet in aus 


Holz gefertigten Stückfärbekufen statt, 
welche durch eine durchlöcherte Scheide- 
wand in zwei Teile geteilt sind. Die 


Dampfschlange liegt hinter letzterer, um 
das zu färbende Material nicht mit dem 
Metall und dem ausströmenden Dampf in 
Berührung zu bringen. Der Farbstoff kann 
während des Färbens hinter der Scheide- 
wand zugegeben werden, sodaß eine Unter- 
brechung des Färbeprozesses nicht nötig 


‚ist. Die Ware läuft als Stück ohne Ende 


mit dem Strich über einen Haspel, der 
durch Transmission getrieben wird. Im 





allgemeinen wird die farbfertige Ware vor 
dem Färben nur genetzt werden müssen. 
Erscheinen die Stücke aber nicht voll- 
kommen tadellos, sind z. B. noch Spuren 
von Fett oder Seife vorhanden, so muß vor 
dem Färben eine nochmalige Reinigung 
vorgenommen werden. Diese geschieht 
am besten durch Waschen mit warmem 
Wasser, dem man pro Liter 1 bis 2 cc 
Ammoniak zugesetzt hat. Die Ware kann 
nach Abfließenlassen der Salmiakgeistflotte 
direkt gefärbt werden, da Spuren von in 
der Ware zurückbleibendem Salmiakgeist 
beim Färben mit sauren Farbstoffen nicht 
stören. 

Beim Färben mit sauren Farbstoffen 
beschickt man das Färbebad gewöhnlich 
mit 5 bis 10°/, Glaubersalz, 2 bis 4°/, 
Schwefelsäure oder 5 bis 10 °/, Weinstein- 
präparat und der nötigen Menge filtrierter 
Farbstofflösung, erwärmt auf 60°C., geht 
mit der genetzten Ware ein, treibt zum 
Kochen und kocht 1 Stunde. Beim Färben 
von schwerer Ware oder bei Verwendung 
schwerer egalisierender Farbstoffe wird es 
sich empfehlen, die Glaubersalzmenge auf 
das Doppelte zu erhöhen und anfangs 
ohne Säure zu färben. Als saure Fixie- 
rungsmittel benutzt man dann Ameisensäure, 
Essigsäure oder Essigsäure und Schwefel- 
säure oder Weinsteinpräparat. Diese gibt 
man zweckmäßig in mehreren Portionen 
zu, um den Färbeprozeß zu verlangsamen 
und dadurch egale und gut durchgefärbte 
Ware zu erhalten. Zum Nüancieren können 
die am besten egalisierenden Farbstoffe dem 
kochenden Färbebad zugesetzt werden, bei 
Verwendung schwerer egalisierender Farb- 
stoffe schreckt man die Flotte etwas ab 
und setzt dann erst den gut gelösten 
Farbstoff zu, um Unegalitäten zu vermeiden. 
Nach dem Färben werden die Stücke 
gespült, geschleudert und fertig appretiert. 
Sind Färbungen zu dunkel oder fleckig 
ausgefallen, so werden sie durch Be- 
handlung mit heißem Wasser, dem man 
pro Liter 1 bis 2ce Ammoniak zugesetzt 
hat, abgezogen. 

Nun einige Worte über die zum Färben 
verwendeten Farbstoffe. Die Echtheitsan- 
sprüche, die an diese Farben gestellt 
werden, können im allgemeinen mit den 
sauren Farbstoffen erreicht werden. In der 
Praxis werden beispielsweise neben anderen 
die folgenden viel verwendet. Durch ge- 
eignete Kombination können sie zur Her- 
stellung aller gewünschten Nüancen dienen. 

Gelb: Azoflavin FF (Bad.); Chinolingelb 
(By., H.); Echtgelb (By., K.); Echtlicht- 
gelb G (By.). 


Winter, Über Tuchfärberel. 
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Flavazin S, L (H.); Säuregelb AT (C); 
Tartrazin (Bad.). 

Orange: Mandarin G (By.); Orange 
extra (C.); Orange G (H.); Orange II (K.); 
Tropäolin 00 (C.). 

Rot: Amidonaphtolrot G, 6B (H.); Azo- 
carmin G i. Tg. (Bad.); Azofuchsin G, B 
(By.); Azosäurefuchsin G, B (H.); Azo- 
Orseille BB (C.); Biebr. Säurerot 2B, 5B 
(K.); Echtsäurefuchsin B (By.); Lanafuchsin 
SG, SB (C.); Palatinscharlach A (Bad.); 
Rosindulin 2B bläul. (K.); Säurerhodamin R, 
RR, RRR (Bad.); Guineacarmin (A.); Pon- 
ceau (Bad.); Wollscharlach (K.). 

Grün: Cyanolechtgrün G (C); Cyanol- 
grün B (C.); Guineagrüön (A.); Naphtalin- 
grün (H.); Patentgrün (H.); Säuregrün (K.); 
Wollgrün (Bad.). 

Violett: Azosäureviolett AR, R extra, 
B extra (By.); Azowollviolett 4B, 7R (C.); 
Echtsäureviolett 10B (By.); Echtsäureviolett 
A2R, R (H.); Guineaviolett (A.); Säure- 
violett BBK, 7B (K.); Säureviolett 3BN, 
6BN (Bad.). 

Blau: Alizarinsaphirol BB SE (By.); 
Azowollblau SE (C.); Biebr. Säureblau (K.); 
Brillant-Naphtolblau R pat. (C.); Cyanol 
extra (C.); Cyanin B (H.); Naphtalinblau B 
(H.); Guineablau B (A.); Patentblau (H.); 
Viktoriamarineblau (By.); Wollblau (By., 
Bad.) 

Schwarz: Amidonaphtolschwarz (H.); 
Amidosäureschwarz (A.); Aminschwarz (A.); 
Brillantschwarz (Bad.); Naphtylaminschwarz 
(C., By.); Naphtolschwarz (C.); Palatin- 
schwarz (Bad.); Patentschwarz (K.); Säure- 
patentschwarz (K.); Viktoriaschwarz (By.); 
Wollschwarz (A.). 

Die einzelnen Schwarz kommen als 
verschiedene Marken in den Handel, sodaß 
man beinahe jede Schwarznüance ohne 
Verwendung weiterer Nüancierungsfarbstoffe 
herstellen kann. 

Neben den sauren Schwarzmarken findet 
seiner schönen Nüance wegen das Blau- 
holz zum Färben der Tuche noch immer 
viel Verwendung. Teils färbt man es als 
sogenanntes Zweibadschwarz, teils als Kom- 
binationsschwarz mit einem sauren Schwarz 
zusammen. 

Bei dem Zweibadschwarz werden die 
Stücke durch 1!/,stündiges Kochen gebeizt 
in einem Bad, welches folgendermaßen an- 
gesetzt wird: 


10 bis 15°/, Eisenvitriol, 


4 - 6- Kupfervitriol, 
2 - 5- Weinstein oder Oxalsäure, 
ev. 2 - 3- Haematöin krist. und 


1 -1!/,- Gelbholzextrakt 30°B. 


15. Marg al 
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Nach dem Beizen werden die Stücke 
abgeworfen, abgequetscht oder geschleudert 
und 24 Stunden liegen gelassen. Aus- 
gefärbt wird in einem frischen Bad, das 
30 bis 50°/, Blauholz und ev. 1 bis 2°/, 
Gelbholzeztrakt 30°B. enthält. Man geht 
heiß ein, treibt zum Kochen und kocht 
1!/), bis 2 Stunden. Nach dem Färben 
muß gründlich unter Zusatz von Walkerde 
gespült werden, um reine Ware zu erhalten. 


Dieses Verfahren kann auch umgekehrt 
werden, indem man erst mit Blauholz an- 
siedet und dann auf demselben oder einem 
frischen Bad mit Eisen- und Kupfervitriol 
abdunkelt. 


Bei dem Kombinationsschwarz beschickt 
man das Färbebad beispielsweise folgender- 
maßen: 

4 bis 6°/, Eisenvitriol, 

2 - 4- Kupfervitriol, 

1 - 3- Haemat£in krist. oder 
3 - 6- Blauholzextrakt 30° B. 


und der erforderlichen Menge Okxalsäure 
(ca. 1 bis 2°/,), die man braucht, um 
den im Farbbad entstandenen Farblack 
aufzulösen. Ist die Flotte klar, so gibt 
man das vorher gelöste saure Schwarz zu, 
geht mit der genetzten Ware bei 60 bis 
70° ein, treibt zum Kochen und kocht 
1!/, Stunde. Ist das Bad dann noch nicht 
ausgezogen, so muß noch etwas Oxalsäure 
zugesetzt werden. 

Auch bei diesem Schwarz kann man 
erst unter Verwendung von 


> bis 20°/, Glaubersalz, 


- 3- Oxalsäure, 
i - 3- Haematäin krist. resp. 
3 - 6- Blauholzextrakt 30°B. 


und der erforderlichen Menge eines sauren 
Schwarz ansieden und dann durch Zusatz 
von 4°/, Eisenvitriol und 4°/, Kupfervitriol 
abdunkeln. Nach dem Färben muß eben- 
falls Walkerde zum Spülen verwendet werden. 


Neue, lebhafte Nachchromierungsfarbstoffe. 
Von 


Dr. H. Ripetti. 


Immer mehr findet das Einbad- bezw. 
Nachchromierungsverfahren in den ver- 
schiedenen Wollechtfärbereien seine An- 
wendung und verdrängt die komplizier- 
teren und zeitraubenderen älteren Verfahren. 
Dieser beständig deutlich zu verfolgende 
Fortschritt hängt einesteils damit zusammen, 
daß die Maschinenindustrie für dieses Färbe- 
verfahren immer vollkommenere und öko- 


nomischer arbeitende Apparate baut und so 
allen Wünschen der Praxis entgegenkommt, 
und andernteils — und das ist wohl das 
wichtigste Moment — damit, daß die 
Farbenfabriken innerhalb weniger Jahre 
eine geradezu Erstaunen errregende An- 
zahl von Farbstoffen in den Handel ge- 
bracht haben, die speziell als Nachchro- 
mierungsfarbstoffe bis jetzt unerreichte Echt- 
heiten aufweisen. 

Was bis jetzt in dieser Serie von Farb- 
stoffen für das Einbadverfahren noch ge- 
fehlt hat, waren hauptsächlich bunte Farben 
mit blumigem satten Ton, und besonders 
auf dem großen Gebiete von blauen und 
violetten Farbstoffen waren keine genügend 
lebhaften Vertreter bekannt. Wohl haben 
sich die Färber dadurch Öfters geholfen, 
daß sie saure Wollfarbstoffe, die durch das 
Chromieren nicht ungünstig beeinflußt 
werden, zum Nüancieren und Erzielen leb- 
hafter Töne verwendet haben. Da aber diese 
Säurefarbstoffe nur relative Walkechtheit, 
keine Pottingechtheit und bedeutend ge- 
ringere Lichtechtheit aufweisen als die 
meisten Nachchromierungsfarbstoffe, so er- 
gibt sich von selbst, daß auf derartige 
Weise erhaltene Ware in Bezug auf Echt- 
heiten bei weiterer Verarbeitung manches 
zu wünschen übrig läßt. 

Nun bringen die Anilinfarben- und 
Extraktfabriken vormals J.R. Geigy, 
die schon mit ihrem lebhaften Eriochrom- 
rot B in dieser Beziehung berechtigtes 
Aufsehen erregt haben, in neuester Zeit 
zwei Produkte in den Handel,‘ die dazu 
berufen scheinen, die schon längst emp- 
fundene Lücke auszufüllen. Es sind dies 
die Farbstoffe: Eriochromcyanin R und 
Eriochromazurol B. 

Beide Farbstoffe lassen sich, genau wie 
alle anderen Nachchromierungsfarbstoffe, in 
saurem Bade, sowohl im Kessel als in 
Apparaten, färben und chromieren. Be- 
sonders gutes Egalisierungsvermögen zeigt 
Eriochromazurol B, nur muB bei diesem 
Produkt, wie die Firma Geigy in ihren 
Musterkarten hervorhebt, speziell darauf 
gesehen werden, daß kochend chromiert 
wird. Beide Produkte zeigen den großen 
Vorteil, absolut metallunempfindlich zu sein. 

Eriochromcyanin R, das rötere Blau . 
von beiden, hat neben allen vorzüglichen 
Echtheiten in Bezug auf Walke und 
Pottingprozeß nur den einen Nachteil, nicht 
hervorragend lichtecht zu sein, indem da- 
mit erzielte Färbungen nach relativ kurzer 
Zeit, hauptsächlich bei Belichtung im Freien, 
nach Rot verschießen., Von einem raschen 
Verblassen kann hingegen nicht gesprochen 


02 Dahse, Neuere Arbeltsverfahren auf dem Gebiete der Färberei, Druckerei usw. | Jahrgang 1906. 


werden. In Kombination mit Farbstoffen, 
die sich beim Belichten nach grün hin 
verändern, zeigt deshalb das Produkt in- 
folge gegenseitigen Ausgleichs der Nüancen- 


abweichungen eine recht befriedigende 
Lichtechtheit. 
Eriochromazurol B, das grünere 


Blau, weist dieselben hervorragenden Echt- 
heitseigenschaften wie das Eriochrom- 
cyanin R auf. Durch seine gute Licht- 
echtheit, besonders in mittleren und dunk- 
leren Tönen, sowie in Kombination mit 
anderen Chromfarbstoffen zeichnet es sich 
vor seinem Vorgänger bedeutend aus. 

Eriochromazurol kann deshalb überall 
in der Wollechtfärberei Verwendung finden, 
wo blumige blaue, marine- und grüne Töne 
verlangt werden. Die schöne Abendfarbe 
— das Stehenbleiben des brillanten Blau- 
tones beim künstlichen (gelben) Licht —, 
machen es für dieses Anwendungsgebiet 
besonders wertvoll. Auch für den Über- 
färbeartikel ist es vortrefflich geeignet, da 
seine nachchromierten Färbungen aus- 
gezeichnet säurekochecht sind und bei der 
großen Lebhaftigkeit der Nüance auch nach 
dem Überfärben noch einen schönen Effekt 
zeigen. Eine bemerkenswerte Eigenschaft 
von Eriochromazurol B ist ferner noch die, 
daß es sich mit Chromkali zusammen (nach 
dem Metachrom- bezw. Eriochromalver- 
fahren) färben läßt, ohne an Stärke und 
Nüance einzubüßen. Man kann deshalb 
den Farbstoff direkt zum Nüancieren im 
Chrombad verwenden. 

Am Schlusse der kurzen Skizze über 
das Verwendungsgebiet dieser interessanten 
Farbstoffe sei nur noch der Wunsch aus- 
gesprochen, es mögen der offenbar neuen 
und interessanten Serie von Chromfarb- 
stoffen möglichst bald ähnliche von anderer 
Nüance nachfolgen. 


Neuere Arbeitsverfahren 
auf dem Gebiete der Färberei, Druckerei 
und verwandter Industriezweige.!) 
Von 


Dr. Willy Dahse. 


Kalle &Co. in Biebrich a.Rh., Verfah- 
ren zur Erzeugung gelbroter Färbun- 
gen auf den Textilfasern (D.R.P. 
No. 201970, Kl. 8m; Zus. z. Pat. 197150). 
Unter Einwirkung wasserentziehender Mittel 
auf die Phenyl-thioglykol-o-carbonsäure er- 
hält man die 3-Oxy-1-thionaphten-2-carbon- 
säure. Durch Erhitzen oder Einwirkung von 
Säuren spaltet sich Kohlendioxyd ab, und es 





ı) Vergl. auch Färber-Zeitung, Heft 2, S. 27. 


bildet sich das 3-Oxy-1-thionaphten. Beide 
Verbindungen geben, mit molekularen Men- 
gen Isatin kondensiert, eine neue Verbindung, 
die Farbstoffeharakter besitzt. Behandelt 
man das Kondensationsprodukt mit Reduk- 
tionsmitteln, so geht es mit gelber Farbe 
in Lösung; mit der Luft oder mit einem 
anderen Oxydationsmittel in Berührung 
gebracht, wird der Farbstoff wiedergebildet. 
Auf diese Weise gelingt es — völlig analog 
dem Verfahren des Patents No. 197 150 — 
auf der Faser rote Färbungen zu erzielen, 
die eine wesentlich gelbstichigere Nüance 
und bemerkenswerte Echtheit besitzen. 

Reinere und noch gelbstichigere Färbun- 
gen erhält man, wenn man nach einem 
weiteren Zusatzpatent der Firma (D.R.P. No. 
202798) bei der Herstellung der Küpen jede 
Wärmezufuhr vermeidet und den Farbstoff 
bei gewöhnlicher Temperatur reduziert: 1 kg 
ThioindigoscharlachR 20 prozentig (Farbstoff 
aus molekularen Mengen Isatin und 3-Oxy- 
1-thionaphten) wird mit 4 Litern kaltem 
Wasser verrührt, mit !/, Liter Natronlauge 
40° Be. und mit 0,2 kg Hydrosulfit Pulver 
versetzt. Man überläßt das Gemisch sich 
selbst, wobei man in der ersten Zeit öfters 
umrührt, bis völlige Reduktion eingetreten 
ist, verdünnt auf 10 Liter und benutzt die 
so erhaltene Stammküpe zur Herstellung 
der Färbeküpen. 

Die Färbeküpen beschickt man mit 
900 Litern Wasser von 20 bis 25° C., ver- 
setzt mit 20 bis 40 kg Kochsalz, 100 bis 
150 g Hydrosulfit Pulver und 50 bis 75 ce 
Natronlauge 40° Be., rührt um und fügt die 
erforderliche Menge der Thioindigoscharlach- 
Stammküpe hinzu, läßt 1 bis 2 Stunden 
stehen und beginnt mit dem Färben. 

Arthur G. Green in Leeds, Verfahren 
zur Erzeugung von Anilinschwarz auf 
Baumwolle oder Seide (D.R.P. No. 
204514, Kl.8m). Von den bekannten Verfah- 
ren zur Erzeugung von Anilinschwarz unter- 
scheidet sich das vorliegende dadurch, daß 
man hierfür keine besonderen Oxydations- 
mittel benutzt; die Oxydation des Anilins 
wird ausschließlich durch den Luftsauerstoff 
unter Mithülfe eines Sauerstoffüberträgers, 
beispielsweise eines Kupfersalzes, bewirkt. 
Beschleunigt wird die Oxydation durch 
Zusatz einer geringen Menge eines Para- 
diamins oder eines Paraaminophenols zu 
einem Anilin und einen geeigneten Sauer- 
stoffüberträger enthaltenden Gemisch. 

Während bei den gewöhnlichen Anilin- 
schwarzmethoden die Menge der zu be- 
nutzenden Mineralsäure nur wenig unter- 
halb des Verhältnisses von 1 Äquivalent 
Säure zu 1 Äquivalent Base verringert 
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werden kann, kann bei dem vorliegenden 
Verfahren ein stark basisches Gemisch, das 
z.B. 0,5 Äquivalent Salzsäure und selbst 
weniger enthält, mit vorzüglichem Resultat 
benutzt werden. Statt der Salzsäure bezw. 
einer anderen Mineralsäure kann auch eine 
organische Säure, wie Ameisensäure, zur 
Anwendung gelangen. Zu der Übertragung 
des Sauerstoffs benutzt man zweckmäßig 
das Kupfer in Form eines Cuprosalzes, um 
die vorzeitige Bildung von Oxydations- 
produkten in den Klotz- und Druck- 
gemischen zu verhindern. 

Eine aus 48 Teilen Kupferchlorid, 
140 Teilen Ammoniumchlorid und 14 
Teilen Natriumpyrosulfit in 500 Teilen 
kaltem Wasser bestehende Lösung wird 
z. B. zu einer wäßrigen Lösung hinzu- 
gefügt, die aus 50 Teilen Anilin, 2 Teilen 
Paraphenylendiamin, 15 Teilen Salzsäure 
(28°, HCl) und 15 Teilen 90Oprozentiger 
Ameisensäure in 500 Teilen kaltem Wasser 
besteht. So zusammengesetzte Mischungen, 
bei denen die Mengenverhältnisse in weiten 
Grenzen schwanken können, werden in der 
üblichen Weise durch Klotzen oder Drucken 
auf Textilfasern oder Geweben benutzt. Die 
Druckmasse wird vorher in bekannter Weise 
mit Gummi oder Stärke verdickt. Nach 
der Entwickelung des Schwarz wird der 
Stoff gewaschen und getrocknet; er kann 
auch zwecks endgültiger Oxydation mit 
Kaliumbichromat behandelt oder einer an- 
deren Nachbehandlung unterworfen werden, 
um die Nüance zu tönen oder einem 
Grünwerden des Schwarz vorzubeugen. 

The Calico Printers Association 
Limited und Dr. E. A. Fourneaux in 
Manchester, Verfahren zur Erzeugung 
von Farbstoffen auf der Faser ver- 
mittelst der 2-Naphtol-1-sulfosäure 
(D.R.P. No. 204702, Kl. 8m). A. Man löst 
zur Ausführung des Verfahrens 36 Gewichts- 
teile Magnesiumsulfat in 100 Gewichtsteilen 
Tragantlösung und rührt in diese Lösung 
eine Mischung von 125 Gewichtsteilen 
25prozentiger Nitrosaminpaste und 183 Ge- 
wichtsteilen Wasser ein. B. Man mischt 
400 Gewichtsteile Tragantlösung, 20 Ge- 
wichtsteile Rizinusölsäure, 20 Gewichtsteile 
Terpentin, 15 Gewichtsteile neutrales Acetin 
und 103 Gewichtsteile einer Lösung des 
basischen Magnesiumsalzes der 2.1-Naphtol- 
sulfosäure, welche etwa 34 Teilen 2-Naphtol- 
1-sulfosäure entspricht. Kurz vor dem 
Gebrauch gibt man Mischung A und B 
zusammen, druckt, trocknet und dämpft 
1 Minute ohne Druck, wäscht und seift; 


die Entwicklung kann auch durch Trocknen | 


allein vollendet werden. 


‚hinzu. 
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Ähnliche Resultate erhält man, wenn 
man das basische Magnesiumsalz durch die 
äquivalente Menge des neutralen Magnesium- 
salzes oder des Natronsalzes ersetzt; jedoch 
sind in diesen Fällen die Druckfarben 
weniger haltbar. Erhöht wird die Halt- 
barkeit durch Zusatz von Magnesia zu der 
mit neutralen Salzen hergestellten Druck- 
mischung; die Wirkung des Magnesia- 
zusatzes ist aber in dieser Form geringer 
als bei Verwendung des basischen Mag- 
nesiumsalzes. 


Dieselbe Firma, Verfahren zur Er- 
zeugung von Farbstoffen auf der Fa- 
ser mittels Nitrosamine (D.R.P. No. 
204799, Kl. 8m). Zur Ausübung des Verfah- 
rens bringt man Salze des ß-Naphtols mit 
Salzen der Nitrosamine primärer Basen unter 
Zusatz von Säureestern auf der Faser durch 
Trocknen und Dämpfen oder durch Trocknen 
allein in Reaktion. Der Druckmischung 
können die üblichen Zusätze, wie Naphtol- 
monosulfosäureF', Türkischrotöl, Terpentinöl, 
Rizinusseife beigegeben werden. Zusätze 
von Salzen und Metalloxyden, wie Tonerde- 
hydrat, erhöhen die Beständigkeit der das 
Nitrosamin und ß- Naphtolnatrium ent- 
haltenden Druckfarbe. 


Die Druck- und Klotzfarben können 
auch zur Herstellung von Reserve- und 
Ätzartikeln dienen, sie lassen sich mit 
Sulfiten, organischen Säuren oder sauren 
Salzen reservieren und mit Reduktions- 
mitteln ätzen, andererseits können sie zu 
Rotreserven bezw. Rotätzen für andere 
Färbungen verwendet werden. Druckt man 
z. B. eine wie untenstehend hergestellte 
Druckfarbe unter Zusatz von Zinkweiß oder 
anderen alkalischen Mitteln auf, klotzt mit 
Anilinschwarz, dämpft, spült und seift, so 
erhält man echte Rotreserve unter Anilin- 
schwarz. Echte Rotätzen auf Indigogrund 
werden erzielt, wenn man die Druckfarbe 
nach Zusatz von Chromaten auf mit Indigo 
vorgefärbten Stoff aufdruckt, die Ware zur 
Entwickelung des Rot einige Zeit liegen 
läßt (wobei auch kurze Zeit gedämpft 
werden kann) und dann durch das übliche 
Ätzbad nimmt. 


25 Teile #-Naphtol und 25 Teile Rizinus- 
seife werden z. B. in 50 Teilen Natronlauge 
16prozentig und 120 Teilen Wasser gelöst. 
Diese Lösung wird in 550 Teile Tragant- 
lösung eingerührt, in welcher zuvor 60 Teile 
Glaubersalz gelöst wurden. Vor dem 
Gebrauch fügt man 15 Teile Chloräthyl- 
alkohol, 15 Teile neutrales Acetin und 
125 Teile 25prozentige Nitrosaminrotpaste 
Man druckt und läßt den Stoff 
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24 Stunden liegen. Er kann hierauf nach 
Bedarf gedämpft werden. 

Fabriken chemischer Produkte von 
Thann & Mülhausen in Thann, Verfah- 
ren zur Herstellung von Chromlacken 
der Beizenfarbstoffe auf der Faser 
(D.R.P. No. 203131, Kl. 8n). Zur Ausübung 
des Verfahrensdruckt man den Farbstoff unter 
Zusatz von Ammoniumchromat und Glyzerin 
— oder einem ähnlichen organischen Re- 


duktionsmittel — ev. unter gleichzeitigem 
Zusatz von Ammoniak auf oder pflatscht 
und dämpft. 


Ammoniumchromat zersetzt sich beim 
Dämpfen rasch in Chromsäure und ent- 
weichendes Ammoniak. Erstere wirkt 
augenblicklich auf das anwesende Reduk- 
tionsmittel ein und gibt Chromoxyd auf der 
Faser. In vielen Fällen kann auch der 
Farbstoff selbst (Leukobase) oder ein zum 
Farbstoff zu oxydierender Körper oder 
endlich ein ähnlich wirkendes Gemisch das 
Reduktionsmittel ersetzen; z. B. entsteht 
ein echtes Braun mit 2 Teilen Paraphenylen- 
diamin, 95 Teilen Stärkeverdickung, 2 bis 
3 Teilen Ammoniumchromat; man druckt 
auf, trocknet, dämpft kurz oder verhängt. 
An Farbstoffen kommen hauptsächlich in 
Frage: ammoniaklösliche Chrombeizenfarb- 
stoffe, welche der oxydierenden Wirkung 
widerstehen oder durch letztere andere 
Farbstoffe erzeugen, wie z. B. die hydroxy- 
lierten Farbstoffe der Alizarin- und Gallus- 
säuregruppe. Ferner fixieren sich die 
ammoniaklöslichen Azosalizylsäure-, Azo- 
resorcylsäure- u. a. Farbstoffe, wie Eosine, 
Rhodamine. 

Das Verfahren ermöglicht auch, den 
Druckfarben Seifen, wie Türkischrotöl, in 
gelöstem Zustand einzuverleiben, wodurch 
das Ölen der Stücke vor dem Drucken 
erspart werden kann: 10 Teile Alizarin- 
gelb GG i. Tg., 76 Teile Gummi- oder 
Stärkeverdickung, mit Ammoniak neutra- 
lisiert, 1!/, bis 2 Teile Ammoniumchromat, 
4 bis 5 Teile Glyzerin, 7 Teile Ammonium- 
ricinat 40prozentig. Man druckt auf un- 
vorbereitete Ware, trocknet, dämpft 2 bis 
15 Minuten, wäscht und seift. 

Unter Anwendung von fein verteilter 
Kreide lassen sich wasch- und seifenechte 
Reserveeffekte mit Chromfarben unter 
Anilinschwarz z. B. wie folgt erzeugen: 
20 Teile Chromblau (Bayer), 1 Teil Viktoria- 
blau B, 40 bis 50 Teile Gummiverdickung, 
30 Teile Kreidepulver, 1!/, bis 2 Teile 
Ammoniumchromat, 4 bis 5 Teile Glyzerin, 
7 Teile Ammoniumricinat 4Oprozentig werden 
auf unvorbereitete Ware gedruckt, getrocknet 


und 15 bis 30 Minuten gedämpft. Alsdann . (Bayer), 


pflatschtt man mit Anilinschwarzlösung, 
verhängt in der Oxydationskammer oder 
dämpft kurze Zeit, chromiert, wäscht und 
seift. Man erhält so auf dem Anilinschwarz- 
Grunde farbige Muster von bemerkenswerter 
Licht- und Seifechtheit. 

Durch Zusatz eines Überschusses an 
Chromaten zur Druckfarbe können auf 
Indigo durch ein nachfolgendes Oxalsäure- 
Schwefelsäurebad nach üblicher Weise 
wäasch- und seifechte farbige Ätzeffekte 
erhalten werden: 2 Teile Rhodamin oder 
Rosin (bezw. ihre Ammoniaksalze), 68 Teile 
Stärkeverdickung, mit Ammoniak neutra- 
lisiert, 7 Teile Ammoniumricinat 40 prozentig, 
1!/, bis 2Teile Ammoniumchromat, 2!/, Teile 
Glyzerin, 2 Teile Natriumbichromat, 2 bis 
3 Teile Ammoniak 25prozentig. Man druckt 
auf mit Indigo gefärbten Stoff, trocknet, 
dämpft 1 bis 3 Minuten, passiert durch das 
Schwefelsäure - Oxalsäurebad, wäscht und 
seift. Während des Dämpfens wird nur das 
Ammoniumchromat reduziert und der Farb- 
stoff als Chromlack fixiert; das Natrium- 
chromat bleibt unverändert. Bei der 
Schwefelsäure - Oxalsäurepassage wird aus 
diesem letzteren die Chromsäure frei und 
ätzt den Indigo, wirkt aber nicht auf den 
Chromlack desBeizenfarbstoffszerstörendein. 

Lösungen von Farbstoff, Ammonium- 
chromat und Reduktionsmittel können auch 
auf den Stoff gepflatscht, ev. mit Zitronen- 
säure reserviert und durch kurzes Dämpfen 
fixiert werden, z. B. wird das Material mit 
3 Teilen Eriochromeyanin (Geigy), 5 Teilen 
Tragantverdickung, 7 Teilen Glyzerin, 7Teilen 
Ammoniumricinat 40prozentig, 1 bis 2 Teilen 
Ammoniumchromat, 82 Teilen Wasser ge- 
pflatscht, getrocknet und mit folgender 
Reserve bedruckt: 20 Teile zitronensaures 
Natrium, 80 Teile Gummiverdickung; hierauf 
wird getrocknet, 2 bis 15 Minuten gedämpft, 
gewaschen und geseift. Statt zitronensauren 
Natrons allein kann man auch unter Um- 
ständen zusammen mit Chlorat und Prussiat 
(Oxydationsätze), auch Hydrosulfit (Reduk- 
tionsätze) aufdrucken. 

Außer auf die vorher beschriebene Art 
können die Chromlacke auch auf mit 
Naphtol grundierter Ware erhalten werden, 
wenn man der Farbe die nötige Menge Chlor- 
ammonium, Ammoniumsulfat usw. zugibt, 
um die in der Naphtolpräparation ange- 
wendete Menge Natronlauge in ein be- 
ständiges, neutrales Natronsalz, Ammoniak 
und freies Naphtol umzusetzen, welche die 
Fixierung der Chromfarbe nicht verhindern, 
z. B. 7!/, Teile Alizaringelb GG in Teig 
(Bayer), 2'/, Teile Chromgrün in Pulver 
1!/, Teile Ammoniumchromat, 
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7 Teile Glyzerin, 7 Teile Ammoniumricinat 
40 prozentig, 1!/, bis 2 Teile Chlorammonium, 
63 Teile Stärkeverdickung, mit Ammoniak 
neutralisiert; auf mit Naphtol vorgrundierter 
Ware aufdrucken, gleichzeitig mit Eisfarben 
(Diazoverbindungen) kurz dämpfen und 
seifen. 

Richard vom Hove jr. in Burscheid, 
Verfahren zur Nachbehandlung von 
Sulfinschwarzfärbungen (D.R.P. No. 
204442, Kl. 8m). Die häufig beobachtete 
Erscheinung, daß Schwefelschwarzfärbungen 
beim Waschen mit heißer Schmierseifen- 
lösung das Seifenbad anfärben, läßt sich 
vermeiden, wenn man das Schwarz nach 
gutem Spülen 12 Stunden liegen läßt und 
dann in heißer Schwefelnatriumlösung be- 
handelt: 50 kg Baumwolle werden in altem 
Bad gefärbt mit 4,5 kg Immedialschwarz 
NLN konz.,, 6kg krist. Schwefelnatrium, 
2 kg calc. Glaubersalz, 0,75 kg calc. Soda. 
Man färbt 1 Stunde nahe der Kochhitze, 
quetscht ab, spült gut und läßt bis zum 
nächsten Morgen liegen. Jetzt geht man 
in ein 30°C. warmes Bad, das 2,75 kg 
krist. Schwefelnatrium enthält, 14ßt !/, Stunde 
stehen, wirft auf, gibt zwei Spülwasser und 
trocknet gut. Hierauf stellt man auf ein 
kochendes Bad, das 1!/, kg Kaliumbichromat, 
1 kg Chromalaun und 3 Liter Essig- oder 
Ameisensäure enthält, kocht !/,bis®/, Stunde, 
bis das Bad klar ausgezogen ist, wirft auf, 
verhängt, bis die Partie abgekühlt ist, 
spült und trocknet. 

Chemische Fabrik Griesheim-Elek- 
tron in Frankfurt a.M., Verfahren zum 
Reservieren der Wolle in mercerisier- 
ten Halbwollgeweben beim Färben 
mit Schwefelfarbstoffen (D.R.P. No. 
203 427, Kl. 8m). Durch Zusatz von 
Dextrin zum Färbebad bleibt Wolle in 
mercerisierten halbwollenen Geweben beim 
Färben mit Schwefelfarbstoffen nahezu 
weiß. Niedere Färbetemperatur (20 bis 25°) 
und kurze Färbedauer unterstützen die 
Wirkung des Dextrins und tragen zur 
Schonung der Wollfaser bei. 

Man besetzt die Flotte für 1 Liter mit 
10 g Thioxinschwarz RTO oder einem an- 
deren Schwefelfarbstoff, 20 g krist. Schwefel- 
natrium, 2g Soda, 20 g Glaubersalz und 
50 g Dextrin, hält die Temperatur auf 20 
bis 25°, hantiert die gutgenetzte Ware nur 
5 Minuten darin, quetscht ab, spült gut und 
trocknet. Die Wolle kann nachträglich 
mit sauren Farbstoffen überfärbt werden. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh, Verfahren zur 
Erzeugung von Azofarben als Reser- 
ven unter Indigo (D.R.P. No. 205461, 


a — 
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Kl. 8n, Zusatz zu Patent No. 199143). An- 
stelle der im Hauptpatent zur Reservage 
empfohlenen Blei- und Zinkchromate, welche 
die leichte Zersetzbarkeit der Diazolösungen 
herbeiführen, wird Zinkoxyd neben neutra- 
lem Alkalichromat verwendet. Dieses Ge- 
misch tritt durch die nachfolgende Foular- 
dierung mit Essigsäure, d. h. durch Um- 
wandlung des Zinkoxyds in essigsaures Zink 
und Umsetzung des letzteren mit dem neu- 
tralen Kaliumchromat als auf der Faser 
gefälltes chromsaures Zink in Reaktion: 


Reserve unter Indigo. 
450 g 8-Naphtol, 
1500 - Wasser, 

450 - Lauge 36° Be., 
300 - Türkischrotöl, 
9000 - Reservageansatz, 

1 920 - Nitrosamin. 


Reservageansatz: 
4500 g Zinkoxyd, 
4 500 - Wasser, 
10500 - Gummi 1:1, 
1200 - chromsaures Kali. 


Maxim Schwarz in Hilden, Verfahren 
zum Ätzen von Indigofärbungen mit- 
tels Formaldehydhydrosulfite oder 
Formaldehydsulfoxylate (D.R.P. No. 
204 565, Kl. 8n). Reine weiße Ätzungen 
erhält man, wenn den mit beständigen 
Hydrosulfiten, wie Hydrosulfit NF, Rongalit, 
Hyraldit, angesetzten Druckfarben anstelle 
von Seife Anilinöl in geeigneter Verdickung 
zugefügt wird und die Drucke nach dem 
Dämpfen durch Lauge passieren. Statt 
Anilinöl lassen sich auch andere primäre, 
sekundäre und tertiäre aromatische Basen, 
wie Toluidin, Xylidin, Dimethylanilin ver- 
wenden. Die Anwesenheit von Anilinöl 
gestattet anstelle der üblichen Verdickungs- 
mittel Leimlösungen anzuwenden, die — 
mit Anilinöl verkocht — durch den Zusatz 
von Rongalit weder koagulieren noch beim 
Abkühlen gelatinieren. Eine geeignete 
Ätzfarbe besteht aus 


800 ce Wasser, * 

350 g festem Leim, 

170 - Anilinöl, worin 10 g 
Wachs gelöst sind, 

300 g Rongalit C oder 

600 - Hydrosulfit NF, 


etwa 1 kg 600 g. 


Man verkocht den Leim mit dem Wasser, 
setzt das Anilinöl und während des Er- 
kaltens das Rongalit zu. Die Ätzfarbe 
wird auf den mit Indigo gefärbten Stoff 
aufgedruckt, getrocknet und 4 bis 5 Minuten 
im Mather - Platt gedämpft. Nach dem 
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Dämpfen passieren die Stücke kochendheiße 
Lauge von 4 bis 8° Be. etwa 30 Sekunden 
unter der Flotte, dann wird abgequetscht, 
gespült und getrocknet. 

Louis Paechtner in London, Verfah- 
ren zur Herstellung einer Schlichte 
für Garne und andere Textilwaren aus 
Stärke und Chlor oder Hypochloriten 
(D.R.P. No. 205753, Kl.8k). Zu 72,5 kg 
Kartoffelmehl werden 1080 Liter Wasser 
unter ständigem Umrühren zugegeben; die 
Paste wird bis zum Kochen erhitzt, worauf 
unter fortgesetztem Rühren 11!/, Liter 
einer 1prozentigen Lösung von Chlorgas in 
Wasser zugefügt werden. Durch weiteres 
Kochen wird dann das überschüssige Chlor 
ausgetrieben und die Masse durch Zusatz 
eines Alkalis neutralisiert. 

Nach einer zweiten Herstellungsart 
werden 72,5kg Kartoffelmehl mit 1080Litern 
Wasser aufgekocht und unter beständigem 
Umrühren 1 Liter Natrium- oder Kalium- 
hypochloritlösung von etwa 24,5° Be. und 
15 Volumen - Prozenten aktiven Chlors — 
mit etwa 20 Litern Wasser verdünnt — 
zugegeben. Es kann auch zunächst die 
Natriumhypochloritlösung einer kalten Auf- 
schlämmung von Mehl und Wasser zu- 
gesetzt und die ganze Masse aufgekocht 
werden. Durch weiteres Rühren und 
Kochen wird gleichfalls das überschüssige 
Chlor ausgetrieben; die so erhaltene 
Schlichte ist direkt für den Gebrauch fertig. 

Stolleund Kopkein Rumburg, Böhmen, 
Verfahren zum Entschlichten und Ent- 
appretieren (D.R.P. 203282, K1.8k). Man 
legt die zu behandelnden Garne und Ge- 
webe in eine 0,1 bis 0,2prozentige Lösung 
von Perborat bei gewöhnlicher Temperatur 
ein, erhitzt bis zum Sieden und kocht !/, 
bis 1 Stunde. Nach dieser Zeit ist. die 
Sauerstoffabgabe des Perborates beendet, 
mithin ein weiteres Erhitzen überflüssig. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a.Rh., Verfahren zum 
Bäuchen der mit Küpenfarbstoffen 
gefärbten oder bedruckten Baumwoll- 
oder Leinengewebe (D.R.P. No. 205813, 
Kl. 8m). Mit Küpenfarbstoffen gefärbte 
Gewebe lassen sich, ohne aus den ge- 
färbten Teilen von Buntgewebe in die 
ungefärbten zu bluten, bäuchen, wenn man 
dem Bäuchbad leicht reduzierbare organische 
Verbindungen, wie z. B. Anthrachinon- 
derivate oder Nitroverbindungen, zusetzt. 
Ausgezeichnete Resultate sind nach den 
Angaben der Patentnehmerin mit anthra- 
chinonmono- bezw. disulfosauren, nitro- 
benzolsulfosauren bezw. nitrotoluolsulfo- 
sauren Salzen u. a. erhalten worden. 


Farber-Zeitung. 
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Einer Bäuchfiötte aus 1000 Litern 
Wasser, 10 Litern Natronlauge 30° Be. setzt 
man 2 kg anthrachinonmono- bezw. disulfo- 
saures oder 2 kg nitrobenzolsulfosaures 
Natron zu und kocht 2 Stunden bei 1 Atmo- 
sphäre Überdruck. Die weißen Stellen 


des Buntgewebes werden hierbei nicht 
beschmutzt. 
Dr. Fritz Fuchs in Bad Landeck, 


Verfahren zur Gewinnung von Spinn- 
fasern sowie Zellstoff aus Pflanzen 
aller Art (D.R.P. No. 204412). Nach 
den Angaben des Patentnehmers werden 
die das Ausgangsmaterial für Spinnfasern 
wie Papierstoff bildenden Pflanzen zwecks 
Lösung der inkrustierenden Substanzen mit 
einer wäßrigen Lösung der Schwefelver- 
bindungen des Baryums behandelt. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 6. 
No. 1. Druckmuster. 
Naphtolgrundierung 15N: 


150 g $-Naphtol gem., 
120 ce Natronlauge 40° Be., 
200 g Paraseife PN, 


auf 10 Liter. 


Diazolösung NAI: 


168 g Azorosa NA (Farbw. Höchst) 
werden mit 
300 ce Salzsäure 22° Be. und 
4000 - kaltem Brunnenwasser ange- 
teigt, dann langsam zugefügt: 
260 - Nitritlösung (290 g imLiter), und 


auf 4750 g einstellen. 


Entwicklungsbad NA: 
4750 g Diazolösung NAI, 
5000 ce Wasser, 
250 g krist. essigsaures Natron. 


10 kg. 


Hydrosulfitweiß: 
2250 g Hydrosulfit NF conc., 
2050 ce Wasser, 
5000 g Weizenstärke-Tragant- 
Verdickung, 
500 - Anthrachinonteig, 
200 - Natronlauge 40° Be. 


10 kg. 


Alkalische Verdickung: 


1000 g Britishgum Pulver, 
9000 - Natronlauge 40° Be. 


bei 50 bis 60°C. erwärmen bis zur Lösung. 
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Schwarzdruckfarbe MD: 
1000 g Thiogenschwarz MD cone. 
(Farbw. Höchst), 
1000 ce Wasser, 


500 g Gilyzerin, 

500 - Natronlauge 40° Be., 
1000 - Hydrosulfit NF cone. 1:1, 
5500 - alkalische Verdickung, 
500 - Kaolin 1:1. 

10 kg. 


Weizenstärke - Tragant - Verdickung. 
225 g Weizenstärke, 
600 ce Wasser, 
2100 g Tragant 60: 1000. 


!/, Stunde kochen. 

Die Ware wird mit der Naphtolgrun- 
dierung 15N präpariert, getrocknet, im 
Entwicklungsbad NA ausgefärbt, gewaschen, 
geseift und getrocknet. Hierauf wird mit 
Hydrosulftweiß und der Schwarzdruck- 
farbe MD bedruckt. Dann wird 5 Minuten 
im Mather-Platt gedämpft, gewaschen und 
geseift. 





No. 2. Ätzmuster. 

Naphtolgrundierung 25NB: 
250 g ß-Naphtol, 

| 280 cc Natronlauge 40° Be., 
200 g Paraseife PN, 

5000 ce Wasser, 
30 g Brechweinstein, 
100 - Glyzerin, 

4000 ce Wasser, 


auf 10 Liter. 


Diazolösung NA II: 

168 g Azorosa NA (Farbw. Höchst) 
werden mit 

300 ce Salzsäure 22° Be. und 

300 - Wasser gut angeteigt und ver- 
mahlen. Darauf werden 

500 - kalten Wassers und 

260 - Nitritlösung (290 g im Liter) 
langsam zugegeben und auf 


1500 ee eingestellt. 


Rot- Weiß- 
ätze C] 
Weizenmehl 1150g 1150g 
Wasser . 2800 - 3350 - 
Chlorsaures Natron . 2550 - 2550 - 


Kochen, abkühlen und zugeben: 
Chlorsaure Tonerde 


25° Be.. . 420g 420 - 

f Rotes Blutlaugensalz 230- 230- 

Wasser. . . . .„..800- 800- 

Wenn vollständig kalt: 

Diazolösung NA II 1500 - — 
Essigsaures Natron . 250 - — 

Weinsäure Pulver 300 - 1500 - 

10kg 10kg 


Erläuterungen zu der Beilage. 07 


Die in Indigo MLB (Farbw. Höchst) 
gefärbte Ware wird mit der Naphtol- 
grundierung 25NB präpariert, mit den 
Chloratätzen bedruckt, getrocknet, vier Mi- 
nuten im Mather-Platt gedämpft und dann 
zehn Minuten in einem Bade von 10 g 
Wasserglas im Liter bei 60° C. behandelt, 
darauf gewaschen und geseift. 


No. 3. Ätzmuster. 
Der gebleichte Baumwollstoff wurde mit 
40 g Tannin und 
20 - Brechweinstein im Liter 
geklotzt und mit Natronlauge in der üb- 
lichen Weise geätzt. Die so vorbereitete 
Ware wurde mit Ä 
4 °/, Echtbaumwollblau TLA 
(Kalle) 
gefärbt. 


No. 4. Druckmuster. 

70 g Echtdruckgrün G (Kalle) in 
160 - Wasser lösen, dazu 

700 - essigsaure Stärkeverdickung, 

70 - holzessigsaures Eisen 20° Be. 
1000 g. 
Man druckt, trocknet, dämpft 1 Stunde, 

wäscht, malzt und seift. 


No. 5. Naphtolrot 3G auf ı0o kg Wollgarn. 
Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
300 g Naphtolrot 3G (B.A.&S. F.) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalg und 
300 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Fürberei der Färber- Zeitung. 


No. 6. Thiophorbronze 5G auf Kord. 
Gefärbt wird in der für Schwefelfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
8 °/, Thiophorbronze 5G (Jäger). 


No. 7. Mercerolbrillantblau R 
auf ı0o kg Kammgarn., 
Man färbt mit 
300 g Mercerolbrillantblau R 
(Read Holliday) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure. 

Bei 50° C. eingehen, zum Kochen 
treiben, !/, Stunde kochen, 100 g Schwefel- 
säure zusetzen und eine weitere halbe 
Stunde kochen. Die Licht-, Walk- und 
Pottingechtheit sind sehr gut. 
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No 8. Echtsäuregrün RH auf ı0o kg Kammpgarn. 
Gefärbt wird, wie unter No. 7 an- 
gegeben, mit 
300 g Echtsäuregrün RH (Read 
i Holliday) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
700 g Essigsäure. 
Die Lichtechtheit ist ausgezeichnet und 
die Walkechtheit sehr gut. 
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Joseph Pokorny, Die Erzielung dunkler Kon- 
versionseffekte auf gerauhtem Flaneli durch 
Aufdruck eines Musters mit einer basischen 
Grundfarbe mit Tanninüberschuß und Über- 
drucken eines sauren Farbstofls. Die Erzielung 
heller Effekte nach demselben Verfahren. (Bei 
der Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen 
im Elsaß hinterlegtes Schreiben No. 1603 
vom 14. Februar 1906.) 

Seit zwei Jahren wird überall der 
doppelseitig bedruckte Artikel auf gerauhtem 
Flanell in z. B. Careauxmuster hergestellt. 
Der Gedanke, einen Artikel mit mehreren 
Tönen durch Rauhen und Aufdrucken einer 
und derselben Farbe rechts und links her- 
zustellen, wurde später in der Weise wieder 
aufgenommen, daß man die Farbe auf den 
Mitläufer druckte, von wo das Muster sich 
auf den Stoff übertrug. Um diesen Effekt 
zu erreichen, muß man für jedes Muster 
zwei Walzen haben, deren Muster genau 
übereinstimmen. Um nun diesen Artikel 
nachzuahmen, ohne zwei sich deckende 
Walzen verwenden zu müssen, versuchte 
Verfasser eine beliebige Walze für den 
Grund und eine beliebige Walze für das 
Muster zu verwenden. Hierfür ist Be- 
dingung, daß die Farbe des Musters nicht 
auf den weißen Stellen des Grundes 
erscheint. Es zeigte sich, daß basische 
Farben, die ohne Tannin aufgedruckt 
werden, sich auch durch sehr starkes 
Chloren nicht von den weißen Stellen des 
Gewebes entfernen lassen, während saure 
Farbstoffe, die sich auf Tannin fixieren, 
dem Chloren nicht widerstehen, wenn sie 
ohne Tannin aufgedruckt werden. Benutzt 
man nun diese Eigenschaften, so druckt 
man einen Grund mit einer Farbe, die z.B. 
15 g Marineblau im Liter und einen 
Überschuß von 25°/, Tannin enthält. Man 
überdruckt dann mit einem beliebigen 
Muster rechts oder links und erhält nach 
dem Rauhen Farbeneffekte mit hell und 
dunkel, Chloren nimmt den Überdruck 


überall da weg, wo er das Weiß getroffen 
hat. Verfasser druckte z. B. auf den 
blauen Grund ein Gemisch von 20 g 
Ponceau 3R und 20 g Cyanin B im Liter 
Druckfarbe ohne Tannin und erhielt kein 
genügendes Resultat, er ist jedoch der 
Ansicht, daß bei Auswahl geeigneter Farb- 
stoffe die gewünschte Verstärkung des 
Grundes sich wohl erzielen lassen würde. 
Weitere Versuche wurden gemacht mit 
Patentblau, Tartrazin, Orange II, Solidgrün, 
Rhodamin B, Echtgelb, Säureviolett 4BL, 
Azowollviolett 4B, Formylblau B, Chromo- 
trop 10B. Während nun gewisse saure 
Farben, die ohne Tannin auf den oben 
erwähnten blauen Grund gedruckt waren, 
sich auf diesem Grunde fixierten, fixierten 
sich andere Farben nicht, obgleich dieselben 
Farben mit Tannin auf Baumwolle fixierten. 
Diese Farben fällten die basische Farbe 
des Grundes aus und bildeten gute Halb- 
reserven unter den basischen Farbstoffen. 
Ein 1:1 hergestelltes Gemisch von Azo- 
wollviolett 4B und Formylblau B gab eine 
solche Halbreserve, auffallenderweise gab 
jedoch das Violett allein oder das Blau 
allein keine Halbreserven, wenn dieselben 
Mengen Farbstoff in der Farbe enthalten 
waren „wie in dem Gemisch. Ebenso_,war 
es bei Cyanin B und Chromotrop 10B. 
Eine Erklärung für diese Erscheinung kann 
Verfasser nicht geben. (Berichte der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Februar 1908, Seite 61 bis 62.) Sr. 


Aug. Lau, Bericht über die vorstehende Arbeit. 

Nachstehende Wollfarbstoffe wurden auf 
ihr Fixierungsvermögen auf Tannin und 
auf basischen Farbstoffen ohne und mit 
Tannin geprüft: Naphtolgelb S, Coceinin, 
Phloxin, Metanilgelb, Säurefuchsin extra, 
Cyanin B, Chromotrop 10B und Azosäure- 
blau B von Höchst, Ponceau 3R, Anilingelb, 
Guineagrün B und Bordeaux S von der 
Akt.-Ges., Orange 2B und Säureviolett 6BN 
von Bayer, Cyanol extra und Ponceau F3R 
von Cassella, Erioglaucin RB von Geigy 
und Tartrazin von der Gesellschaft für 
Chemische Industrie in Basel. Eine be- 
stimmte Zahl dieser Farbstoffe fixiert sich 
etwas auf Tannin. Außer denen mit 
basischen Gruppen fixieren sich auch 
solche mit nur sauren Gruppen schwach 
auf Tannin, z. B. Ponceau 3R und 
Orange IIB. Man kann einige Wollfarbstoffe 
auf ohne Tannin aufgedruckten basischen 
Farbstoffen fixieren, wenn man eine Farbe 
über die andere druckt. Ein Wollfarbstoff, 
der auf einen basischen Farbstoff gedruckt 
wird, welcher die normale Menge Tanpin 
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oder sogar einen Überschuß davon enthält, 
fixiert sich nicht, man erhält Halbreserven, 
wie wenn man Brechweinstein über einen 
basischen Farbstoff druckt. Orange IIB 
z. B., welches sich etwas auf Tannin und 
andererseits auf Methylenblau ohne Tannin 
fixiert, fixiert sich nicht auf Methylenblau 
mit Tannin, es verhindert im Gegenteil 
die Fixierung des Blau und bildet eine 
Halbreserve. Bei anderen Farbstoffen findet 
außer der Bildung der Halbreserve eine 
schwache Fixierung statt. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Februar 1908, Seite 63 bis 64.) Sv. 


Carl G. Schwalbe, Darmstadt, Probleme der 
Zellstoff- und Kunstseideindustrieen. 


Die Zellstoffproduktion der Welt wird 
zurzeit auf 1 600000 t im Werte von 320 
Millionen Mark geschätzt; in Deutschland 
darf man eine Produktion von 564 000 t 

im Werte von 112 Millionen Mark an- 
“ nehmen. Trotz ihres gewaltigen Umfanges 
und trotz der großen Fortschritte in bezug 
auf Ausbeute und Güte des Stoffes und 
bei aller Sicherheit des Arbeitens ruht die 
Zellstoffindustrie im wesentlichen auf em- 
pirischer Grundlage. Ihr Rohmaterial, das 
Holz, ihr, Endprodukt, der Zellstoff sind uns 
als chemische Verbindungen fast ganz un- 
bekannt. 

In einemin Heft47 desJahrgangs 1908 der 
„Zeitschrift für angewandte Chemie“ zum Ab- 
druck gebrachten Vortrage behandeltder Ver- 
fasser an der Hand einer Betrachtung der 
einzelnen Gebiete der Zellstoffindustrie und 
verwandter Industriezweige die Fülle der 
Probleme, die dem Forscher und dem Tech- 
niker hier zu lösen bleibt. 

Die Holzschleiferei weist für Deutsch- 
land Produktions- und Wertziffern von 
500000 t = 50 Millionen Mark auf. In 
dieser Industrie scheint es auf den ersten 
Blick chemische Probleme nicht zu geben. 
Das entrindete Holz wird quer zur Faser 
oder in der Faserlängsrichtung auf Schleif- 
steinen unter Wasserzufuhr geschliffen, der 
Faserbrei raffiniert, von Splittern befreit, und 
zu mannigfaltigen Produkten, z.B. Pappen 
und vor allem, unter Zusatz von ziemlich 
wenig Zellstoff, zu Zeitungspapier verarbeitet. 
Betrachtet man aber die neueste Entwicke- 
lungsphase dieser Industrie des HeißB- 
schleifverfahren, so stoßen wir auf ein 
chemisches Problem, wie nämlich durch 
vereinte Wirkung hoher Drucke und zum 
mindesten Siedetemperatur des Wassers 
eine gewisse Aufbereitung der im Holze 
enthaltenen Zellstofffaser eintritt. Das 
Kochen mit Wasser, wenn auch nur kurz 
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dauernd, scheint Teile des Holzes zu lösen. 
Viel weitgehender ist diese chemische Auf- 
schließung natürlich, wenn das Wasser 
längere Zeit unter höherem Dampfdrucke 
einwirken kann. Beim Dämpfen des 
Holzes, wie es für die Braunholzschliff- 
fabrikation geübt wird, ist Lösen von 
Holzbestandteilen das Mittel zur Erzeugung 
sehr festen Schliffes, der die sehr wider- 
standsfähigen Lederpappen zu liefern ver- 
mag. Leider aber ist bei diesem Prozeß 
mit der Aufschließung eine beginnende 
Verkohlung verknüpft. Je nach Tempera- 
tur und Druck — durchschnittlich 4 Atmo- 
sphären — wird das Holz mehr oder 
weniger braun gefärbt. Da sich in der 
Kochlauge Vanillin, Essigsäure, Ameisen- 
säure und Oxalsäure vorfinden, ist ein 
Oxydationsvorgang nicht unwahrscheinlich. 
Man hat sich vergeblich bemüht, durch 
Bleichen den Übelstand zu beseitigen. 
Doch scheint es zu gelingen, die Ent- 
stehung der Farbe zu verhüten, wenn näm- 
lich das oxydierende Agens möglichst aus- 
geschaltet wird, d. h. wenn man die Luft 
aus. dem Kocher und aus den Poren des 
Holzes durch Vakuum entfernt, und der 
Oxydation außerdem durch ein Reduktions- 
mittel, z. B. Schwefelnatrium, mit welchem 
man das Holz durchtränkt, entgegen- 
arbeitet. Als technisches Problem er- 
giebt sich außer diesem Farbproblem allen- 
falls die Verwertung der Lauge, die etwa 
10°/, der Holzmasse enthalten mag; an 
wissenschaftlichen Fragen drängen sich 
viele auf. Aus welchen Teilen des Holz- 
körpers stammen die organischen Säuren? 
Ist der Vorgang eine Hydrolyse? Was ist 
überhaupt Holz? Und wenn wir außer dem 
Braunholzschliff noch den weißen Holz- 
schliff in den Kreis der Betrachtung ziehen, 
woher kommt es, daß holzschliffhaltige 
Papiere so rasch vergilben? Sind es die 
Harzspuren, die als Katalysator bei der 
Oxydation durch Luft und Licht wirken? 
Wie bestimmt man die Menge des Holz- 
schliffs im Gemenge mit andern Faser- 
stoffen? Mit der Lösung dieser Probleme 
haben sich namhafte Forscher beschäftigt. 
Dennoch muß man dies Gebiet noch als 
recht wenig aufgeschlossen bezeichnen. 

In der Sulfitzellstoffindustrie er- 
giebt sich die wichtige Frage nach Ver- 
wertung der Ablauge, die große Mengen 
organischer Substanz gelöst enthält. Es 
wird neuerdings versucht, durch Erhitzen 
der Ablauge mit Säuren, eventuell unter 
Druck und Zusatz von Formaldehyd, einen 
festen plastischen Körper aus der Suliit- 
zellstoffablauge abzuscheiden. Es ist nur 
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zweifelhaft, ob dieser plastische Stoff alle 
wünschenswerten Eigenschaften hat, die an 
ein allgemein verwendbares derartiges 
Material gestellt werden müssen, sodaß ein 
Massenabsatz gesichert wäre. Einen solchen 
muß man ohne weiteres dem Zellpech ent- 
sprechen, wie die in Verdampfapparaten 
fast zur Trockene gebrachte, eingedickte 
Ablauge genannt wird, die man in einer 
Anlage in Walsum am Niederrhein in An- 
schluß an die dortige Zellstofffabrik erzeugt, 
und die sich als Bindemittel für mulmige 
Erze bewährt haben soll. 

Für die Natronzellstofffabrikation 
besteht eine solche Ablaugenkalamität 
nicht. Die Natronzellstofflaugen werden 
nach dem Eindicken zur Gewinnung der 
darin enthaltenen Alkalien verbrannt. Die 
organische Substanz der Ablaugen dient 
gewissermaßen als Kohle bei der Regene- 
ration. Die Natronzellstofffabrikation tauscht 
aber gegen die Annehmlichkeit, der Ab- 
wässersorgen enthoben zu sein, einen 
schwerwiegenden Übelstand ein, die bisher 
bei der Regeneration der Laugen unver- 
meidlichen Gerüche. Diese sind es, die im 
Verein mit den minderen Zellstoffaus- 
beuten den starken Rückgang der Natron- 
zellstofffabrikation in Deutschland verur- 
sacht haben. 

Ein anderes wichtiges technisches Pro- 
blem knüpft sich an das Bleichen des 
Zellstoffes, der im alkalischen oder sauren 
Kochprozeß erhalten wird. Es handelt 
sich dabei nicht allein um Beseitigung der 
bei rohem Sulfitzellstoff sehr wenig inten- 
siven Färbung, sondern um eine Vollendung 
der Aufschließungsarbeit, wie das schon aus 
dem großen Gewichtsverlust hervorgeht. 
Beim Natronzellstoff ist freilich auch die 
Farbe intensiver und ihre Entfernung 
schwieriger. Wir wissen nicht, welcher 
Art diese Farbe ist, wieder ein Problem, 
das übrigens auch für die Baumwoll- 
industrie noch ungelöst ist, denn auch bei 
der Rohbaumwolle ist uns der Farbstoff, 
der wahrscheinlich zugleich als Beize wirkt, 
noch ziemlich unbekannt. Beim Natron- 
zellstoffprozeßB darf man wohl annehmen, 
daß nach Lösung der ätherartigen Bindung 
von Cellulose und Lignin das Lignin durch 
Alkali in Ligninsäure verwandelt wird. Vom 
Sulfitzellstoffprozeß hat man dagegen noch 
sehr variierende Vorstellungen. 

In jedem Falle ist die entstehende 
Cellulose noch sehr ungenügend charakteri- 
siert. Das Endprodukt, selbst nach der 
Bleiche, scheint nicht identisch mit der 
Baumwollcellulose, im Gegensatz zu dieser 
zeigt es Reaktionsfähigkeit gegen Phenyl- 
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hydrazin, liefert bei der Destillation mit 
Salzsäure Furfurol u. a. m. Werden nun 
diese Reaktionen durch ein Gemenge ver- 
schiedener Cellulosen verursacht, kommen 
sie einer Cellulose zu, oder sind eg gar 
nur schwer abtrennbare Verunreinigungen. 
Aber noch feinere Unterschiede der durch 
die Kochung entstehenden Cellulosearten 
fordern Untersuchung in chemischer Rich- 
tung, da sie bisher nur unvollkommen nach 
physikalischen Eigenschaften charakterisiert 
werden konnten. Es sind deutlich ver- 
schiedene Zellstoffsorten, die man einer- 
seits beim langsamen Kochen nach Mit- 
scherlich, andererseits beim Schnellkochen 
nach Ritter-Kellner erhält. Es ist noch 
nicht entschieden, ob diese verschiedene 
Hydrate ein und desselben Zellstoffs sind, 
wie wir solche bei der Baumwollcellulose 
beobachten. 

Neue Probleme ergeben sich, wenn es 
sich um verschiedene Hölzer und die 
daraus entstehenden Zellstoffe handelt, um 
die Nadelhölzer, vor allem Fichte und 
Kiefer, die Laubhölzer und zwar unter 
diesen besonders um Pappel nnd allenfalls 
noch Birke und Buche. Alle entstehenden 
Zellstoffarten bedürfen der näheren Charak- 
terisierung. b 

Sehr wichtige Formen des Zellstoffs 
werden aus anderen verholzten Fasern, aus 
denGräsern,gewonnen. Fürunsin Deutsch- 
land kommen hauptsächlich Weizen- 
und Roggenstroh, für England und auch 
für den übrigen Kontinent kommt Esparto 
oder Alfa in Frage. 

Die gewaltige Entwicklung der Holz- 
zellstoff- und der Strohstoffindustrie läßt 
für die Zukunft einen Mangel an Roh- 
material fürchten. Wir müssen bereits jetzt 
Material aus nordischen Wäldern verarbeiten. 
Im Inland können wir bei weitem nicht soviel 
Holz für Zellstoff produzieren, wie erfor- 
derlich ist. Auch die verfügbare Stroh- 
menge ist begrenzt. Inländische Gewächse, 
die groBe Mengen von Papierfaserstoff 
liefern könnten, stehen nicht zur Verfügung. 
Denn die Hoffnung, den Torf in brauch- 
bare Papierfaser überzuführen, hat sich als 
unerfüllbar erwiesen. Allenfalls kämen nur 
noch Schilf und von Kolonialgewächsen 
der Bambus in Betracht. In Amerika ist 
man in der Lage, Baumwollpflanzenstengel 
und die dem Baumwollsamen anhängenden 
kurzen Fasern verwerten zu können. Aus 
diesen neuen amerikanischen Papierfaser- 
quellen erhält Deutschland einen gewissen 
Anteil. So bringen die Bremer Baumwoll- 
werke die dem Baumwollsamen anhaftenden 
Fasern als Virgofaser in den Handel. 
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Teilweise in enger Beziehung zur Zell- 
stoffindustrie bat sich als weitere hoch- 
bedeutsame Industrie, die als Rohmaterial 
des Zellstoffs bedarf, die Kunstseide- 
industrie entwickelt. Den Weltkonsum an 
natürlicher Seide kann man auf 50 Millionen 
Kilogramm im Werte von 1400 Millionen 
Mark schätzen, an Kunstseide werden jetzt 
etwa 5 Millionen Kilogramm im Werte von 
80 Millionen Mark produziert. Wenn auch 
der Verbrauch der Naturseide noch nicht 
unter dem Wettbewerb der Kunstseide 
zurückgegangen ist, so zeigen die Zahlen 
die zunehmende Bedeutung der jungen 
Industrie, deren Anfänge in die 80er Jahre 
des 19. Jabrhunderts zurückgehen. Kannte 
man anfangs nur die Verwandlung der 
Baumwollcellulose in den Salpetersäure- 
ester, dessen Lösung in Ätheralkohol und 
die Verspinnung dieser Flüssigkeit zu 
Fäden, die durch Reduktionsmittel wie 
Calciumsulfhydrat ihrer Entflammbarkeit 
beraubt werden mußten, so trat bald als 
zweites Verfahren die Auflösung der Baum- 
wollcellulose in Kupferoxydammoniak und 
das Verspinnen dieser Lösung unter Koagu- 
lation mit Säuren und Alkalien hinzu. Als 
drittes gesellte sich bekanntlich das Viskose- 
seideverfahren hinzu. Die Entwicklung 
dieser Industrie hat hislang nicht gehalten, 
was die billigen Rohmaterialien — Holz- 
zellstoff, Schwefelkohlenstoff und Natron- 
lauge — zu versprechen schienen. Zu 
schwierig erwies sich der Fabrikations- 
prozeß. Erst in jahrzehntelangen Studien 
ward die schöne Erfindung von Cross 
und Bevan technisch lebensfähig, man 
lernte den sogenannten „Reifprozeß“ der 
Viskose beherrschen. Während alle drei 
genannten Verfahren noch in lebhafter 
Entwicklung begriffen sind, scheint ein 
viertes als ernstlicher Konkurrent in Frage 
zu kommen, wenn auch marktfähige Ware 
noch nicht im Handel zu sein scheint: die 
Acetatseide. Während wir es bei allen 
bisher erwähnten Kunstseiden mit regene- 
rierten Formen von Cellulose zu tun 
haben, liegt hier im fertigen Faden der 
Essigsäureester der Cellulose vor, der un- 
löslich in Wasser ist. Diese Widerstands- 
fähigkeit gegen Wasser besitzen die übrigen 
Kunstseiden nur in beschränkterer Weise. 
Nitrocellulose-, Kupferoxydammoniak- und 
Viskoseseide, die an und für sich schon 
weniger fest als Naturseide sind, verlieren 
die geringe Festigkeit zum weitaus größten 
Teile im feuchten Zustande, was schon ein 
schwerwiegender Übelstand bei der Färbung 
und noch mehr bei etwaiger Verwendung 
zu Geweben ist, die mit Wasser oder 
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feuchter Luft in Berührung kommen. Die 
Acetatseide leidet nicht unter der Ein- 
wirkung der Feuchtigkeit... Die Färbe- 
schwierigkeiten, die sich anfänglich ergaben, 
da wäßrige Farblösungen uicht eindringen, 
sind durch Quellungsmittel überwunden. 

Interessant sind die Entstehungsbedin- 
gungen der Acetate. Die Verwendung von 
Essigsäureanhydrid und etwas Schwefelsäure 
hat einmal geringe Haltbarkeit der Lö- 
sungen des Esters zur Folge, dann aber 
verursacht sie allmähliches Brüchigwerden 
etwa hergestellter Fäden oder Films. Diese 
Schwierigkeiten sind auf mannigfaltige 
Weise behoben worden. Wir finden in 
den Patenten von Knoll & Co. den 
von Knoevenagel angegebenen inter- 
essanten Ersatz der Schwefelsäure durch 
die Benzolsulfinsäure, den Zusatz von 
Neutralsalzen, von alkalisch reagierenden 
Salzen, alles Versuche, die schädliche Hydro- 
lyse zum Stillstand zu bringen, weiteren 
Abbau des großen Cellulosemoleküls und 
Verschlechterung der physikalischen Eigen- 
schaften zu verhüten. Neben der Lösung 
dieses Problems hat die Frage nach einem 
geeigneten Lösungsmittel die beteiligten 
Kreise lange Jahre beschäftigt. Jetzt hat 
man im Aceton und Essigäther brauchbare 
Lösungsmittel, während früher Chloroform, 
Eisessig und ähnliches die Anwendung der 
Acetate aufs höchste erschwerte. 

Der zuweitgehende Abbau des Cellulose- 
moleküls bei der Veresterung macht nicht 
nur der Acetatfabrikation große Schwierig- 
keiten, auch die Fabrikation der im Handel 
befindlichen Chardonnetschen Glanzstoff- 
und Viskoseseiden hat damit zu rechnen, 
daß beim Regenerieren der Cellulose nicht 
etwa diese selbst, sondern ein Hydrat 
entsteht. Diese Hydratisierung darf als 
Ursache der mangelnden Wasserbeständig- 
keit angesehen werden, ein Mangel, der 
nach Eschaliers Erfindung durch eine 
Formaldehydbehandlung der Viskose in 
sauren Medien sich soll beseitigen lassen. 
Eschalier ist dabei der Überzeugung, daß 
durch das Formaldehyd gewissermaßen ein 
Wiederaufbau des zerstörten Moleküls vor 
sich gehe. Nach seinen Angaben steigt 
die Festigkeit der so behandelten Viskose- 
seiden ganz beträchtlich. Es bleibt die 
Frage, ob mit Zunahme der Festigkeit 
noch die Dehnung eine genügende bleibt; 
denn eine Minderwertigkeit hinsichtlich 
dieser beiden Eigenschaften unterschied 
bisher unvorteilhaft die Kunstseide von der 
Naturseide; diese Eigenschaften den Kunst- 
produkten zu erteilen, sind die wichtigsten 
Aufgaben der Kunstseidenindustrie. c. 
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Neue automatische Garnmercerisiermaschine. 

Seit einiger Zeit gilt die nach dem 
Revolverprinzip gebaute, kontinuierlich ar- 
beitende, vertikal angeordnete Mercerisier- 
maschine als die leistungsfähigste. In No. 6 
und 7 der „Walze“ wird über Verbesserungen, 
welche der Firma Joh. Kleinewefers 
Söhne in Krefeld gelungen sind, berichtet. 

Als wichtigster Punkt sei erwähnt, daß 
die Konstruktion der bisherigen Revolver- 
mercerisiermaschinen es nicht zuläßt, auch 
das Neutralisieren des mercerisierten Garns 
in einer Tour vorzunehmen. Dieser Prozeß 
muB vielmehr hinterher gesondert erfolgen. 
Nun ist es Erfahrungssache, daß in keinem 
schon bestehenden Systeme das Wässern mit 
so vollkommener Sicherheit vorgenommen 
werden kann, daß auch jede Spur der 
Ätznatronlauge durch das Spülen aus dem 
Garn entfernt wird. Ein gewisser Rest 
bleibt zurück, und diese Erkenntnis hat ja 
auch zu der allgemein gewordenen Ge- 
wohnheit des nachfolgenden Absäuerns 
geführt. Um das Absäuern vornehmen zu 
können, muB das Garn indessen von der 
Mercerisiermaschine abgenommen werden; 
das Garn geht also seines gespannten Zu- 
standes verlustig, die darin verbliebene 
Lauge ist nicht weiter gehindert, ihre ein- 
schrumpfende Tätigkeit zu entfalten und das 
Garn muß also notwendigerweise aufs 
neue einschrumpfen. So gering dieses nach- 
trägliche Einschrumpfen auch manchmal 
sein mag, geht, abgesehen von dem 
Schwinden der Weifenlänge, eine Vermin- 
derung des erzielten Glanzes doch stets 
damit Hand in Hand. Weiter liegt es im 
System der bisherigen Revolvermercerisier- 
maschinen begründet, daß das Spülen in 
diesen Maschinen nur unvollkommen vor- 
genommen werden kann. Die Spülein- 
richtung kann in diesen Maschinen eben 
nur oberhalb des Laugenbassins angeordnet 
werden, und, um nicht den Laugengehalt 
durch hineinfließendes Spülwasser zu ge- 
fährden, muß die Zeitdauer des Spül- 
prozesses auf ein Mindestmaß herabgedrückt 
werden, ein Umstand, der die Notwendig- 
keit des gesonderten Absäuerns um so be- 
denklicher erscheinen läßt. 

Diese hervorstechenden Mängel der 
bisherigen Revolvermercerisiermaschinen 
sind es, die in der neusten Maschine dadurch 
beseitigt worden sind, daB die Anordnung 
der einzelnen wesentlichen Teile der 
Maschine horizontal nebeneinander, umeinen 
gemeinsamen Mittelpunkt herum, vorge- 
nommen wurde. In Verbindung mit dieser ein- 
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greifenden konstruktiven Änderung schließt 
die neue Maschine folgende Vorteile ein. 
Sie arbeitet vollständig automatisch. Der 
eine die Maschine bedienende Mann, der 
seinen Standort nicht zu wechseln braucht, 
hat nichts weiter zu tun, als das fertige 
Garn von der Maschine abzunehmen und 
neues aufzulegen. Das Garn wird in einer 
Tour zweimal gelaugt, abgequetscht, gespült, 
gesäuert (neutralisiert), gespült und erneut 
abgequetscht. Alle diese verschiedenen 
Manipulationen bewirkt die Maschine voll- 
kommen automatisch und gründlich. Beim 
Laugen taucht das Garn zur Hälfte in der 
Lauge unter. 

Das Absäuern (Neutralisieren) erfolgt in 
einer Tour mit dem Mercerisieren und zwar 
solange das Garn sich noch in gespanntem 
Zustande befindet. Das Garn wird voll- 
kommen auf Länge gehalten, und da ein 
nachträgliches Einschrumpfen unmöglich 
mehr eintreten kann, so muß die neue 
Maschine den höchst erreichbaren Seiden- 
glanz ergeben. 

Je nach der Feinheit des Garns liefert 
die Maschnme in zehn Arbeitsstunden 700 
bis 1000 kg Garn; diese Produktionsziffer 
ist als Folge davon anzusehen, daß 
die einzelnen Phasen des Mercerisierens 
schneller aufeinander folgen können bezw. 
daß die auf jede Phase entfallende Zeit 
vorteilhafter ausgenutzt werden kann als 
bisher. Der Kraftbedarf ist gegenüber der 
äußerst hohen Produktion sehr gering und 
beläuft sich auf nicht mehr als 1!/, bis 
2 HP. Die Walzenpaare sind im Abstand 
der einzelnen Walzen voneinander für die 
Abweichungen in der Weifenlänge ver- 
stellbar. Die ganze Bauart der Maschine 
ist überaus einfach und übersichtlich. Die 
beweglichen Teile sind derart auf ein Mi- 
nimum beschränkt, daß der Verschleiß 
ungleich geringer ist und Reparaturen 
deshalb verhältnismäßig selten sind. Jeder 
einzelne Teil der Maschine ist bequem 
zugänglich und leicht ein- und auszubauen. 
Auch der verringerte Laugenverbrauch der 
Maschine wird hervorgehoben. Ein kleineres 
Modell derselben Maschine wird in leichterer 
Konstruktion für eine Maximalleistung von 
350 kg in zehnstündiger Arbeitszeit her- 
gestellt. G. 


Fusion. 


Die Aktien-Gesellschaft Basler Che- 
mische Fabrik ist mit der Gesellschaft 
für Chemische Industrie in Basel ver- 
schmolzen worden. Von der Direktion der 
Basler Chemischen Fabrik sind die Herren 
Dr. August Bischler und Dr. Eduard 
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Ziegler als Direktoren und die Herren 
Dr. Franz Meier und Dr. Charles 
Staehling als Vizedirektoren in die Di- 
rektion eingetreten. Der Verwaltungsrat 
hat die bisherigen Betriebs-Chemiker der 
Gesellschaft für Chemische Industrie, die 
Herren Dr. Thilo Kröber und Dr. Her- 
mann Rey zu weiteren Vizedirektoren er- 
nannt und den Herren Eduard Haas und 
Dr. Karl Jedlicka die Prokura erteilt. 


Fach - Literatur. 


Prof. Dr. Alois Herzog, Vorsteher der Ab- 
teilung für Flachskultur an der preußischen 
höheren Fachschule für Textilindustrie zu 
Sorau, N.-L., Die Unterscheidung von Baum- 
wolle und Leinen. Mit 25 zum Teil kolo- 
rierten Abbildungen. Il. Auflage. Verlag 
für Textilindustrie. Berlin 1908. Preis 
M. 1,50. 

Die Unterscheidung von Baumwolle und 
Jseinen ist in der Textilindustrie von großer 
kaufmännischer und technischer Bedeutung. 
Trotzdem kann man oftmals die Wahr- 
nehmung machen, daß sogar das Urteil 
erfahrener und direkt in der Baumwoll- 
und Leinenindustrie tätiger Fachleute 
höchst unsicher wird, sobald es sich um 
Proben von unbekannter Provenienz oder 
um Baumwollwaren handelt, die infolge 
geschickter Appreturen ein täuschend leinen- 
ähnliches Aussehen erhalten haben. Man 
hat hierbei zu bedenken, daß einerseits 
das Raffinement der auf Täuschung be- 
rechneten Appreturen außerordentlich groß 
ist und daß andererseits als Unter- 
scheidungsmerkmale für beide Fasern in 
erster Linie nur solche in Betracht kommen, 
die sich schnell, auf einfache Weise und 
ohne viele Hilfsmittel ausführen lassen. 
Zu anderen Unterscheidungen hat der im 
praktischen Leben stehende Industrielle 
weder die Zeit, noch die Geduld. Gerade 
zur Unterscheidung von Baumwolle und 
Leinen gibt es nun aber eine ganze Reihe 





kleiner und einfacher Unterscheidungsmerk- 


male, die, richtig ausgeführt, unanfechtbare 
Resultate ergeben. An der richtigen Aus- 
führung hapert es aber nun meistens. Der 
Industrielle kennt die Methoden wohl un- 
gefähr und vom Hörensagen, doch nicht so, 
daß er ihnen unbedingt vertraut und die 
erhaltenen Resultate gleich richtig auffaßt. 

Die von Herzog auf 35 kleinen Seiten 
gebrachte kurze und übersichtliche Dar- 
stellung der wichtigsten Unterscheidungs- 
proben dürfte weit über den Kreis der 


Fach -Literatur. — Patentliste. 


103 





Leinenindustrielen hinaus von Interesse 
sein. Sie ist für alle diejenigen, die mit 
dem Einkauf von Leinen zu tun haben, 
ein höchst bequemes und willkommenes 
Hilfsmittel. 

Von den einfachen Unterscheidungs- 
proben sind erwähnt die Reißprobe, Auf- 
drehprobe, Lichtprobe, Verbrennungs- und 
Ölprobe, von den chemischen Prüfungen 
sind vor allem wichtig die Färbeproben. 
Neben diesen einfachen Prüfungsmethoden 
findet auch die zur Unterscheidung bei 
der Faser wissenschaftlich einwandsfreie 
mikroskopische Prüfung eine etwas ein- 
gehendere Berücksichtigung, als in der 
ersten Auflage. 

Ganz besonder3 hervorzuheben ist die 
tadellose Ausstattung des kleinen Werk- 
chens, vor allem die vorzügliche und natur- 
getreue Wiedergabe der Originalphoto- 
gramme. Durch diese dürfte es selbst 
dem in solchen Untersuchungen ganz Un- 
geübten möglich sein, beide Fasern so- 
fort sicher zu unterscheiden, indem er 
seine Proben mit den in Abbildung wieder- 
gegebenen genau vergleicht. Dr. 2. 


Deutscher Färber-Kalender 1909. Verlag von 
A.Ziemsen, Wittenberg. Preis 3 Mark. 


Der diesjährige Deutsche Färber - Ka- 
lender liefert in gewohnter Weise einen 
Überblick über die wichtigsten Fortschritte 
auf dem Gebiete der Färberei. 

Der in sehr verständlicher Form ge- 
haltene Inhalt nebst den zahlreichen Illu- 
strationen dürfte dem Kalender daher auch 
in diesem Jahre das Interesse der ein- 
schlägigen Technik sichern. 0. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22f. W. 29 726. Verfahren zur Darstellung 
von Guignet-Grün. — Dr. L. Wöhler und 
W.Becker, Karleruhe i. B. 

Kl. 22t. M. 30652. Verfahren zur Darstellung 
von Ölunlöslichen Azokörperfarben. — 
K. Merz, Frankfurt a.M. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 203 502. Vorrichtung zum Tränken 
(Imprägnieren) von Pappe-, Papier- und 
ähnlichen Stoffpahnen. — O. Thümmel, 
Leipzig-Plagwitz. 

Kl.8a. No. 203 844. Verfahren zur Erzeugung 
einer bügel- und waschechten Atlasappretur 
(Hochglanz) auf Geweben, die ganz oder 
zum Teil aus tierischen Fasern hergestellt 
eind. — Dr. E. A. F. Düring, Berlin. 
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Kl. 8b. No. 203 426. Walzen für Mangeln zur 
Erzeugung eines Beetleeffektes auf Geweben 
aller Art. — Fa. Fr. Gebauer, Berlin. 


Kl. 8d. No. 203 804. Glanziermaschine für 
Plättwäsche. — August Ernst, Dortmund. 


Kl. 8k. 203 282. Verfahren zum Entschlichten 
und Entappretieren. — Stolle & Kopke, 
Rumburg, Böhmen. 

Kl. 8m. No 208427. Verfahren zum Reservieren 
der Wolle in mercerisierten Halbwollgeweben 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen.e — 
ChemischeFabrikGriesheim-Elektron, 
Frankfurt a. M. 

kl. 8m. No. 203 578. Verfahren zum Färben 
und Zubereiten von sämischgegerbten Fellen 
zwecks Herstellung vou Pianoleder. — 
F. Herzog, Frankfurt a.M. 

Kl. 22a. No. 202116. Verfahren zur Darstellung 
von sekundären Disazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 
198 102.—Farbenfabriken vorm.Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. No. 202 117. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 198 102. 
— Farbenfabrikenvorm.Friedr.Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. No. 202 908. Verfahren zur Darstellung 
wasserunlöslicher Monoazofarbstoffe; Zus. 2. 
Pat. 200263. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


kl. 22a. No. 203535. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders für Halbwoll- und Woll- 
färberei geeigneten blauen Diazofarbstoffes. 
— Fa. Carl Jäger, Düsseldorf-Derendorf. 


Kl. 22b. No. 203 436. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. — 
Farbenfabriken vorm. FKriedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

K1. 22c. No. 203 145. Verfahren zur Darstellung 
sulfonierter Gallocyanine. — Farbwerke 
vorm. L.Durand, Hugyenin & Co., Hü- 
ningen i. E. 

Kl. 22d. No. 202 639. Verfahren zur Darstellung 
von braunen Schwefelfarbstoffeon,; Zus. z. 
Pat. 199979. — Chemische Fabrik 
Griesheim-Elektron, Frankfurt a.M. 

Kl. 22e. No. 202 707. Verfahren zur Darstellung 
eines Oxydationsproduktes desThioindigos. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22e. No. 202 708. Verfahren zur Darstellung 
eines Oxydationsproduktes des Thioindigos; 
Zus. z. Pat. 202 707. — Farbwerke vorm. 


Kl. 226. No. 203 029. Verfahren zur Herstellung 
von Halogenierungsprodukten aus stickstof- 
haltigen Substitutionsprodukten der Thio- 
indigoreihe; Zus. z. Pat. 198644. — Farb- 
werkevorm.MeisterLucius& Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22e. No. 203 437. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten des Indirubins. — 
Gesellschaft für ChemischelIndustrie, 
Basel. 
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Fragen: 
Frage 4: Wer liefert Britishgum? c. 


Frage 5: Welches Klebemittel existiert 
zum Fixieren von Gold- und Silberglätte auf 
Wollstoffe? Ti 


Frage 6: Es wird um Auskunft gebeten 
über die Anwendungsweise des Lithopon. 2. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 4: Als Lieferanten 
von Britishgum kommen z.B. in Betracht: 
die Firma Scheurer fröres in Logelbuch bei 
Colmar i. Elsaß (Vertreter! Emil Weber, 
Mülhausen i. E., Friedensstraße) und Eugen 
Schaub in Bischheim bei Straßburg. Sen. 

Antwort auf Frage 5: Es existiert 
eigentlich kein konvenables Verfahren zum 
Befestigen von Bronzefarben auf Wolle. Die 
Friedr. Bayersche Serikose wie die Kupfer- 
oxyd-Ammoniak -Cellulose fixieren die Metall- 
pulver in sehr unvollkommener Weise auf 
wollenen Stoffen. Dasselbe ist der Fall mit dem 
patentierten Verfahren, das sich auf die Anwen- 
dung von Leinöl und Kopalfirnis gründet. Ver- 
suche, die mit der käuflich aus Österreich be- 
zogenen Klebemasse angestellt wurden, ergaben, 
daß sich das damit befestigte Metallpulver durch 
einigermaßen energisches Reiben vom Wollstoff 
entfernen ließ. Am besten scheint sich noch 
das englische Verfahren bewährt zu haben, 
nach welchem die Bronzen durch Kautschuk- 
lösung in Verbindung mit Harzen aufgeklebt 
werden. Es ist jedoch sehr umständlich. sch. 

Antwort auf Frage 6: Lithopon ist 
ein Gemisch von Zinkseulfid und Baryumsulfat, 
das durch Fällen von Zinksulfat mit Baryum- 
sulfid hergestellt wird. Es wird als billiger 
Ersatz vonZinkweißverwendet. In derDruckerei 
— in der Färberei findet es keine Verwendung 
— verwendet man es als plastische Körper- 
farbe anStelle vonZinkoxyd, namentlich auch in 
den Rongalitätzen bez. Hydrosulfitformaldehyd- 
ätzen auf Wolle, wo es den Zweck hat, den 
gelblichen Schein der Wolle, der nach der 
Zerstörung des Farbstoffes durch das Ätzmittel 
zurückbleibt, zu maskieren. Der Ätzfarbe wird 
hierbei etwas Albumin zugesetzt. Zinkweiß 
leistet natürlich denselben Dienst und wirkt 


: eher besser infolge seiner größeren Deckkraft, 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a.M. | 


aber Lithopon hat den Vorteil, daß man nach 
dem ntzen bez. Dämpfen die Ware säuern kann, 
was bisweilen zur Säuberung des Weiß von 
Vorteil ist. Zinkweiß würde durch das Säure- 
bad weggelöst werden, während Lithopon 
dessen Enwirkung widersteht. Es gibt auch 
Fabriken, welche direkt lithoponhaltiges Hydro- 
sulfitformaldehyd für Atzzwecke auf Wolle her- 
stellen. So besteht das Hydrosulfit NFX .der 
Höchster Farbwerke aus einem Gemisch 
von Hydrosulfitformaldebhyd undLithopon. sch. 
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Wollfärbungen mit Cibablau, -Rot 
und -Violett. 
Von 


Prof. Dr. v. Kapff, Aachen. 


Seit einigen Jahren beobachten wir die 
eigentümliche Erscheinung, daß die Küpen- 
farbstoffe eine immer größere Rolle in der 
Färberei spielen. Die Farbenfabriken lassen 
dieses Gebiet eifrig bearbeiten und ihre 
Bemühungen hatten den Erfolg, daß heute 
eine Reihe von Farbenfabriken Küpenfarb- 
stoffe in großer Mannigfaltigkeit auf den 
Markt bringen. Vom wissenschaftlichen 
Standpunkte aus ist der Aufbau dieser 
Farbstoffe gewiß als interessanter Fort- 
schritt der Farbenchemie zu bezeichnen. 
Färbereitechnisch aber bedeutet die Me- 
thode entschieden einen Rückschritt, denn 
das Färben in der Küpe ist eines der 
ältesten Verfahren und wurde schon vor 
Jahrtausenden im Grunde ebenso ausge- 
führt wie heute noch. Doch dagegen wäre 
nichts einzuwenden, wenn dieses Verfahren 
nur einfach und bequem wäre. Dem ist 
aber leider nicht so; das Küpenfärben ist 
vielmehr die umständlichste und schwie- 
rigste aller Färbeweisen und stellt sich 
obendrein teurer, als die meisten anderen 
Färbemethoden. Schon das Ansetzen, Ver- 
stärken und Instandhalten der Küpen stellt 
an den Färber meist höhere Anforderungen 
an Fachkenntnis, Erfahrung und Aufmerk- 
samkeit, als das Zubereiten eines Farb- 
bades mittels der sauren oder Beizenfarb- 
stoffe, und das Färben nach Muster ist in 
der Küpe viel schwieriger, umständlicher 
und unsicherer als mit anderen Farbstoffen. 

Wenn trotz dieser Nachteile das Küpen- 
färben immer noch beibehalten, ja sogar im- 
mer mehr ausgedehnt wird, so hat dies seinen 
Grund nur darin, daß diesen Nachteilen 
größere Vorteile gegenüberstehen, die — 
vorläufig wenigstens — auf einfachere Weise 
nicht zu erreichen sind. Diese unbestrit- 
tenen Vorteile sind die Schönheit und 
Echtheit der Küpenfarben, die best- 
mögliche Erhaltung der wertvollen 
Eigenschaften der Wolle und der 
dadurch bedingte höhere Wert, die 
größere Dauerhaftigkeit und längere 
Tragfähigkeit der Ware. 

Wenn diese Erkenntnis und Überzeu- 
gung nicht allmählich in die beteiligten 

Fz. XX. 


Kreise durchdrungen wäre, so wäre es ja 
wiedersinnig von den Farbenfabriken gehan- 
delt, die Küpenfarbstoffe mit so viel Aufwand 
von Kosten herzustellen und anzupreisen, 
denn was keine Vorteile bietet, verschwindet 
sehr bald und vermag sich nicht eine immer 
größere Ausdehnung zu verschaffen, wie 
dies bei den neuen und alten Küpenfarb- 
stoffen tatsächlich der Fall ist. 

Die Vorteile des Küpenfarbstoffes par 
excellence, des Indigo, gegenüber den 
Beizen- und Nachchromierungsfarbstoffen 
in Bezug auf die Erhaltung der Kraft, 
Walkfähigkeit, Spinnbarkeit usw. der Wolle 
habe ich in meiner Abhandlung „Über die 
Schädigung der Wolle durch das Färben“ 
in den Nrn. 42, 45 des Jahrganges 1908 
dieser Zeitschrift ausführlich beschrieben. 

Die von verschiedenen Seiten unter- 
nommenen Versuche, diese Tatsachen zu 
widerlegen und die Nachchromierungsfarb- 
stoffe als dem Indigo überlegen hinzu- 
stellen, beruhten auf falschen, irrtümlichen 
oder gar keinen Grundlagen. Im übrigen 
spricht für die Richtigkeit des Gesagten 
die stete Zunahme der Verwendung der 
Küpenfarbstoffe und die fast täglich er- 
scheinenden neuen Patente und Verfahren 
zur Herstellung oder Vervollkommnung von 
Küpenfarbstoffen, die sicherlich nicht nach- 
gesucht und ausgearbeitet werden würden, 
wenn sie der schon vorhandenen großen 
Zahl anderer Farbstoffe nachstehen würden. 

Der Indigo war ja überhaupt seit Jahr- 
hunderten in Deutschland beständigen An- 
feindungen ausgesetzt und seine Anwendung 
oft unter Androhung schwererStrafe verboten 
worden. Erst hatte er sich zu wehren 
gegen den einheimischen Waid, dann gegen 
die Alizarin-Nachchromierungs- und andere 
Farbstoffe. Daß er und seine Abkömmlinge 
und Verwandten sich trotzdem immer wieder 
durchsetzten und an Bedeutung sogar 
wuchsen, beweist, daß die Angriffe gegen die 
Küpenfarbstoffe keine innere Berechtigung 
hatten, sondern bis auf den heutigen Tag 
meist geschäftlicher Konkurrenz entspringen. 

In den letzten Jahren sind nun nicht 
nur verschiedene neue Wege zur Herstel- 
lung des reinen Indigo oder Indigoweiß 
gefunden worden, sondern es gelang auch, 
Farbstoffe vom Typus des Indigo aufzu- 
bauen, welche sich aber vom reinen Indigo 
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bezw. Indirubin dadurch unterscheiden, 
daß die Imidgruppe ganz oder teilweise 
durch Schwefel ersetzt ist. Durch den 
Eintritt weiterer Elemente, wie Halogen, in 
diese Indigoderivate ergeben sich nicht 
nur blaue Indigos in verschiedenen Tönen, 
sondern auch rote und violette Farbstoffe 
von Echtheitseigenschaften, welche die- 
jenigen des Indigos noch erheblich über- 
treffen. Was noch fehlt, ist ein gelber 
Küpenfarbstoff für Wolle; dann erst wäre 
es möglich, die ganze Farbenskala in der 
Küpe zu färben. 


Vor etwa einem Jahre brachte die 
„Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel 3 Indigo-Küpenfarbstoffe 
in den Handel unter dem Namen Ciba- 
blau, Cibarot und Cibaviolett!). Nach 
den von der Fabrik übersandten Mustern 
waren die Farbstoffe sehr schön, das Blau 
lebhafter und reiner als Indigo, das Rot 
tief und von feuriger Übersicht. Um das 
Verhalten der Farbstoffe bei der Herstel- 
lung von Tuchen, namentlich Militärtuchen, 
aus eigener Anschauung kennen zu lernen, 
verarbeitete ich die in der Wolle gefärbten 
Partien in den Fabrikbetrieben der Aachener 
Textilfachschule zu Garnen und fertigen 
Tuchen. (Vgl. die Proben No. 7 und 8 in der 
Musterbeilage.) Um festzustellen, welcher 
Küpenansatz für die Farbstoffe am geeignet- 
sten ist, machte ich zunächst Verküpungs-und 
Farbproben im kleinen, und diese ergaben, 
daß man mit fast denselben Ansätzen aus- 
kommt, wie sie die Badische Anilin- 
und Sodafabrik für Indigorein vorschreibt, 
d. h. man teigt z. B. für die Hydrosulft- 
Natronküpe 1 Teil Farbstoff mit 2 Teilen, 
bei Cibaviolett mit etwa 2!/, Teilen Natron- 
lauge 40° Be. und etwa 40 Teilen 
kochendem Wasser an, läßt !/, Stunde 
stehen und gibt dann langsam unter Rühren 
®/, bis 1 Teil Hydrosulfitpulver, gelöst in 
etwa 10 Teilen Wasser oder als Pulver 
langsam eingerührt zu. Man läßt etwa 
\/, Stunde bei 90° stehen, worauf diese 
Stammküpe gelb aussehen wird. Sollte 
dies jedoch nicht der Fall sein, so wäre 
noch etwas Natronlauge oder Hydrosulfit 
zuzugeben. Von dieser Stammküpe gibt 
man in die etwa 50° C. angewärmte, mit 
etwas Hydrosult (300 bis 500 g für 
1000 Liter) vorgeschärfte Färbeküpe so viel, 
daß !/, bis 1 g Farbstoff im Liter ent- 


!) Bezüglich der Konstitution und Her- 
stellung dieser Farbflotte sei auf folgende Pa- 
tente verwiesen: D. R. P. 193 438, 190 292, 
191 098, 191097, P. A. G. 25207. Vergl. auch 
F. Erban, „Färber-Zeitung* 1908, Beite 138 ff. 


halten sind. Da mir ein Küpenfärbeapparat 
für so große Wollpartien, wie sie zur Her- 
stellung ganzer Stücke notwendig sind, 
fehlte und auch, um die Ansichten eines 
erfahrenen Färbers kennen zu lernen, 
wandte ich mich an die für Indigofär- 
bungen rühmlich bekannte Firma Oswald 
Gruhne in Görlitz, welche mir in ent- 
gegenkommender Weise die Partien Blau, 
Rot, Violett und Perlgrau (aus Blau und 
Violett) nach oben angegebenen Rezepten 
färbte. Gruhne setzte zu der Färbeküpe 
von 1100 Liter noch 3 Liter Ammoniak 
und 1 Liter Leimlösung, während ich im 
kleinen keinen Unterschied in Tiefe, Ton 
und Walkechtheit finden konnte, ob mit 
oder ohne Leimzusatz gefärbt wurde. Die 
Färbeküpen enthielten etwa 0,65 g Farb- 
stoff im Liter (bei Perl etwa 0,2 g blau 
und 0,15 & violett) und die Partien wurden 
bei 48°C. in 3 Zügen zu je 15 Minuten 
gefärbt, wobei nach dem ersten und zweiten 
Zug etwas Stammküpe und Ammoniak zu- 
gesetzt wurden. Nach dem Färben wurde 
gespült und bei 60° C. mit angesäuertem 
Wasser (1 bis 2 g Schwefelsäure 66 ° in 
1 Liter) 20 Minuten gesäuert, hierauf wieder 
gespült und getrocknet. Hierbei ist zu be- 
merken, daß ein Überschuß von Natron- 
lauge in der Küpe das Aufziehen nicht 
wie bei der Indigoküpe vermindert, son- 
dern erhöht. 

Die Partien wurden nun zu Streich- 
garnen versponnen, verwebt, gewaschen 
und gewalkt und zu Tuchen verarbeitet, 
wobei sich keinerlei Anstände ergaben. In 
der Wäsche, Walke, Dekatur usw. waren 
Veränderungen der Farbe nicht zu merken. 

Außerdem wurde zu Vergleichszwecken 
ein Teil der Partien neben der gleichen 
ungefärbten und solcher mit Anthracen- 
chromschwarz gefärbten Wolle zu genau 
gleicher Garnnummer versponnen und auf 
einer gemeinsamen Baumwollkette verwebt 
und durch dazwischen geschossene Baum- 
wollfäden in genau gleich breite Streifen 
abgeteilt. Mit Anthracenchromschwarz 
wurde mit größter Vorsicht im Kessel ge- 
färbt und mit 2°/, Chromkali auf sehr 
großer Flotte (1:80) nachbehandelt. Im 
Großen ist das Flottenverhältnis viel kleiner 
und dazu die Chromkalimenge meist größer, 
so daß die Chromsäure viel stärker auf die 
Wolle einwirkt, als dies bei dieser Partie 
der Fall sein konnte. 

Die Reißproben der Streifen ergaben 
nun bei Blau, Rot und Violett eine Ab- 
nahme der Kraft gegen Weiß von 9,8 bis 
10,4 °/,, bei Anthracenchromschwarz da- 
gegen um 23,7 °/,. 
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Auf der Haslerschen Abreibemaschine 
(siehe No. 4, Seite 52 des Jahrganges 1908 
dieser Zeitschrift) rissen die Streifen: 
Weiß bei 264, Blau bei 112, Violett 
bei 131, Anthracenchromschwarz bei 77 Um- 
drehungen. 

Diese Versuche beweisen wiederum das, 
was ich früher schon wiederholt gefunden 
und ausgeführt habe, nämlich, daß die Be- 
handlung mit Chromkali die Wolle stark 
angreif.r. Die mit Cibafarben gefärbte 
Wolle verlor nur durchschnittlich 10 °/, an 
Kraft. Dies ist allerdings mehr, als die mit 
Indigo gefärbte Wolle, die meinem Artikel 
„Über die Schädigung der Wolle durch 
das Färben“ zu Grunde gelegen hatte und 
die praktisch überhaupt nicht gelitten hat. 
Dies kommt daher, daß die letztere in der 
viel schwächer alkalischen Hydrosulfit- 
Kalkküpe gefärbt worden war, die Ciba- 
farben aber in der Hydrosulfit-Natronküpe. 
Trotz des Vorteiles der Hydrosulfit-Kalk- 
küpe für die Schonung der Wolle wird 
diese jedoch nur wenig angewandt, weil 
sie gegen die bequemere, leichter zu hand- 
habende, satzfreie Natronküpe namentlich 
in der Apparatfärberei einige Unzuträg- 
lichkeiten aufweist (siehe Veröffentlichung 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
über Indigo). So wird wohl in den meisten 
Fällen der verhältnismäßig geringe Verlust 
von 10 °/, in Kauf genommen werden, zumal 
die übrigen Echtfärbemethoden beträchtlich 
höhere Einbußen an Kraft im Gefolge 
haben. Es steht jedoch nichts im Wege, 
die Hydrosulfit-Kalkküpe auch für die 
Cibafarben anzuwenden, man erhält, wie 
bei Indigo, damit sogar noch etwas leb- 
haftere Farben. Auch verhindert ein Über- 
schuB an Kalk nicht wie bei der Indigo- 
küpe das Ausziehen, sondern erhöht dieses 
sogar bei den Cibafarben. Der Ansatz der 
Hydrosulfit-Kalkküpe ist genau derselbe 
wie bei der Natronküpe, nur nimmt man 
statt ein Liter Natronlauge von 40° Be. 
360g Ätzkalk. Bei Violett genügt diese Kalk- 
menge nicht, man muß noch !/, Teil Natron- 
lauge 40° Be. auf 1 Teil Farbstoff zugeben. 

Dadurch, daß man erst eine Stammküpe 
bereitet, diese in der Wärme absitzen läßt 
und nur das Klare für die Färbeküpe be- 
nutzt, kann man die Kalkküpe so satzfrei 
- erhalten, daß man sie anstandslos auch für 
die Apparatfärberei verwenden kann, wie 
dies ja auch in der Färberei von O. Gruhne 
in größerem Maßstabe geschieht. Die ge- 
ringe Menge Kalk, welche durch diese 
Küpe auf die Wolle kommt, wird durch 
das darauf folgende Absäuern vollständig 
entfernt. 


Wo es also auf möglichste Schonung 
der Wolle ankommt, wird man die aller- 
dings etwas schwieriger zu führende Kalk- 
küpe vorziehen und damit die Beeinträch- 
tigung der Wolle auf ein praktisch nicht 
mehr wahrnehmbares Maß beschränken 
können. 

Es möge noch erwähnt werden, daß 
die Cibafarben vorzüglich egalisieren und 
eine in jeder Beziehung hervorragende 
Echtheit besitzen, so daß ihre Anwendung 
überall da angezeigt ist, wo die höchsten 
Anforderungen an Echtheit und Schönheit 
neben Schonung des Materials gestellt 
werden. Wie die meisten blauen Farb- 
stoffe zeigt leider auch das Cibablau den 
Nachteil, bei künstlichem Licht rotstichig 
zu werden. Diesem Übelstand kann man 
dadurch entgegenwirken, daß man mit der 
cibablau gefärbten Wolle 10 bis 20°/, indi- 
goblau gefärbte Wolle mischt. 


Carragheenmoos. 
Von 
E. Hastaden. 


Das Carragheenmoos, auch Irländisch- 
Moos genannt, ist eine Algenart, die an 
den Nordküsten des Atlantischen Ozeans 
wächst, von den Wellen an die Ufer 
geworfen, dann gesammelt und getrocknet 
wird. Hauptsächlich die Küsten von Irland 
und Schottland liefern die meiste Ausbeute, 
die amerikanischen Küsten etwas weniger. 
In dem Buch von Jos. Depierre über 
„Die Appretur* wird unter den in der 
Appretur verwendeten Stoffen auch islän- 
disches Moos erwähnt, doch dürfte diese 
Angabe auf einem Irrtum des Übersetzers 
beruhen und sollte wahrscheinlich Irländisch- 
Moos heißen. Das Isländisch-Moos ist im 
Gegensatz zu Irländisch-Moos eine Flechten- 
art, die auf Bäumen und auf der Erde 
gedeiht und meines Wissens nur zu medi- 
zinischen Zwecken Verwendung findet; für 
Appreturzwecke würde die Ausgiebigkeit 
der Pflanze an Gallerten wohl eine zu 
geringe sein, während eine Carragheen- 
moos - Aufkochung von 3 kg Moos auf 
100 Liter Flotte beim Erkalten schon eine 
starre Gallerte bildet. Der Name Irländisch- 
Moos rührt jedenfalls daher, weil dasselbe 
an der irländischen Küste am meisten 
geerntet wird. In Irland und Schottland 
wurde das Carragheenmoos und wird 
wahrscheinlich auch heutzutage noch zu 
Schlichtezwecken verwendet infolge seines 
billigen Preises gegenüber den Stärkesorten. 
Für die Schlichterei aber im allgemeinen 
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möchte ich dieses Moos nicht empfehlen, 
da die Gallerte zu wenig Klebekraft 
besitzt, um bei einer Webekette auf die 
Dauer einen glatten Faden zu geben. 
Dagegen ist das Carragheenmoos für 
Appreturzwecke ein Hülfsmittel, das leider 
noch zu wenig Würdigung gefunden hat; 
in früheren Jahren wurde es sehr viel an- 
gewendet und wurde aus mir noch ganz 
unbekannten Gründen, wahrscheinlich aber 
infolge der veränderten Geschmacksrichtung, 
für die Zwecke der Appretur beiseite 
geschoben und geriet ganz in Vergessenheit. 
Eine Zeitlang beherrschte nämlich die 
harte Appretur das Feld, und dafür 
ist das Carragheenmoos nicht geeignet. 
Wohl für die meisten jüngeren Appreteure 
der Jahre 1880bis1890 war das Carragheen- 
Moos ein ganz unbekannter Artikel, und 
als ich im Jahre 1889 noch dieses Moos in 
Verwendung nehmen wollte, konnte ich es 
nur mit größter Mühe erhalten. Selbst in 
ganz großen Materialhandlungen war es 
nicht zu bekommen, sondern nur durch 
eine medizinische Droguerie. Aber in 
neuester Zeit scheint das Moos wieder 
etwas an Ansehen zu gewinnen. Für 
Stapelware oder solche Waren, die stark 
kalandert werden müssen, also einem großen 
Drucke ausgesetzt werden, istdasCarragheen- 
moos so ziemlich ohne Bedeutung; nur 
für derartige Appreturwaren ist es vorteil- 
haft, die eine ganz leichte Füllung bean- 
spruchen, wie Satins, Lanellas, Zephyrs usw., 
da die Gallerte unter einem starken Drucke 
ihre Füllungskraft fast ganz verliert: Ein 
scheinbar stark gefüllter gefärbter Kotton 
z. B. wird durch Mangeln oder starkes 
Kalandern zu einer ganz unscheinbaren 
Ware herabgewürdigt; dagegen für die 
Ausrichtung der sogenannten Naturapprete 
leistet das Carragheenmoos ganz vorzüg- 
liche Dienste. Ich wüßte mir für diese 
Appreturen kein dem Carragheenmoos im 
Preise nur annähernd gleichwertiges Ersatz- 
produkt im Handel zu verschaffen; es gibt 
der Ware einen vollen Griff unter Bei- 
behaltung eines hohen Weichheitsgrades; 
die Ware wird nie papierig ausfallen. Ein 
weiterer Vorteil einer solchen Moosauf- 
kochung ist der, daß diese Appretur die 
‚Waren nicht verschmiert, wenn zu der 
Aufkochung nur vorzügliche Qualität 
verwendet wird. Selbst bei Indigouni- 
stückware, die für Arbeiterblusen, Schürzen 
usw. Verwendung findet, ist ein „Schreiben“ 
auf der Ware nicht zu befürchten. Wieviele 
Appreteure verwenden in den Blaudrucke- 
reien für deren Naturappreturen noch die 
teuere Dextrin-Kartoffelmehl-Appreturmasse, 
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während sie doch im Carragheenmoos ein 
so billiges Ersatzmittel haben. Selbst bei 
Uniware, die leicht kalandert wird, kann 
man sich mit dem Moos noch behelfen, 
wenn man der Gallerte einen kleinen 
Zusatz von Weizenstärke gibt, ohne deshalb 


ein „Schreiben“ der Ware befürchten zu 
müssen. Zur größten Sicherheit färbe ich 
Apprete für Naturausrüstung, die eine 


stärkere Beigabe von Weizenstärke erhalten 
müssen, mit einem Anilinfarbstoffe an 
und habe viele Jahre hindurch nie einen 
Anstand gehabt. Sehr vielseitig ist aber 
die Verwendungsweise des Carragheen- 
mooses in der Baumwollbuntweberei bei 
den an diese gestellten Ansprüchen an die 
Ausrüstung. Heute wird mehr der volle, 
aber weiche Griff verlangt, und dafür 
eignet sich das Üarragheenmoos ausge- 
zeichnet. Besonders die gerauhten Fla- 
nelle, Hemdenstoffe usw. können durch eine 
Appretur mit Carragheenmoos eine solche 
Füllung erhalten, wie sie sonst nur mit 
beschwerten Appreturmassen erlangt werden 
kann. Diese haben aber den großen 
Nachteil, daß sie in der Nachrauherei stark 
stauben, während dieser Übelstand beim 
Moose nicht, oder nur in ganz geringem 
Maße auftritt. Die beschwerten Appretur- 
massen ziehen auch die Rauhgarnituren 
äußerst stark in Mitleidenschaft. Bei der 
Appretur der gerauhten Waren wirkt der 
Umstand, daß die Gallerte des Mooses 
keine große Klebekraft besitzt, sehr günstig, 
indem der Flor nur wenig verklebt wird. 
Dieses Verkleben des Flors ist auch Schuld 
daran, daß in der Appretur der Flanelle 
zu den teueren Dextrinappreturen Zuflucht 
genommen wurde, da hier alle stark 
klebenden Appreturmaterialien in Wegfall 
kommen müssen. Wäre Carragheenmoos 
besser bekannt gewesen, so hätte man 
wohl allgemein bei der Einführung der 
doppelseitigen Flanelle zu seiner Ver- 
wendung gegriffen und hätte überdies den 
großen Vorteil gehabt, daß die Flanelle sich 
beim Waschen auch echter in der Farbe 
gezeigt hätten, da sich diese Gallerte nicht 
so leicht aus dem Gewebe herauswaschen 
läßt wie die Dextrinappreturen und dadurch 
für die Farbstoffteile eine besser schützende 
Hülle bildet bei dem durch Waschen ent- 
stehenden ReibungsprozeB. Appretieren. 
wir einen ziemlich guten doppelseitigen 
Flanell mit einer Carragheenmoos-Auf- 
kochung von °/, kg Moos auf 100 Liter 
Wasser, so erhalten wir schon eine starke 
Füllung der Stoffe; die Ware bleibt weich, " 
sie braucht nicht mehr kalandert zu werden, 
und, da der Flor nur leicht an das Gewebe | g 
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gedruckt ist, genügt meistens schon ein 
zweimaliges Aufrauhen auf jeder Seite, um 
einen tadellosen Flor zu erhalten. Da sich 
die Carragheenmoos - Gallerte leicht mit 
allen möglichen Appreturmaterialien ver- 
mischen läßt, ist seine Verwendungsart 
äußerst vielseitig. Möglicherweise hat die 
falsche Art des Aufkochens viel dazu bei- 
getragen, daB das Carragheenmoos in 
Vergessenheit geraten ist, oder aber es hat 
auch die etwas umständliche Verarbeitung 
desselben bequeme Appreteure veranlaßt, 
zur Verwendung des leicht handlichen 
Dextrins überzugehen, besonders da die 
Benutzung von antiseptischen Mitteln in der 
Appretur fast ganz unbekannt war. Es ist 
durchaus nicht gleichgültig, wie lange das 
Moos eingeweicht wird und wie lange es 
aufgekocht werden muß; die Zeitdauer 
richtet sich ganz nach der Qualität des 
Mooses, das in den verschiedensten Sorten 
im Handel erscheint. Die beste Sorte ist 
fast reinweiß, dann sinkt die Qualität bis 
zur grauschwarzen Farbe. Die letztere 
Sorte ist viel weniger ausgiebig, und selbst 
bei längerem Einweichen und anhaltenderem 
Kochen verbleibt ein bedeutenderer Rück- 
stand nach dem Passieren durch ein Sieb, 
während beim weißen Moose nur ein kleiner 
Rückstand von ganz dünnen Fäden ver- 
bleibt. Bei einer guten Qualität genügt 
ein Einweichen von 12 Stunden und ein 
Aufkochen von 2 Stunden vollständig, 
während sich bei schlechten Qualitäten 
diese Zahlen verdoppeln. Wie wohl alle 
Algenarten, geht auch das Carragheenmoos 
bei der Einweichung bezw. nach der Auf- 
kochung sehr leicht und schnell in Gärung 
über und verursacht alsdann den charak- 
teristischen schlechten Geruch. Dieser 
Übelstand dürfte vielfach Veranlassung 
gegeben haben, von der Verwertung des 
Carragheenmooses Abstand zu nehmen, 
doch kann hier gut Abhülfe geschaffen 
werden, indem man zu der Einweichung 
ein antiseptisches Mittel, wie Salicylsäure, 
3 bis 5 g auf 100 Liter Flotte, oder Form- 
aldehyd, 33 g auf 100 Liter, zugibt. Dann 
läßt sich eine Carragheenmoos-Aufkochung 
ziemlich lange aufbewahren, ohne einen 
schlechten Geruch anzunehmen; da die 
ganze Manipulation der Gewinnung der 
Gallerte aus dem Moose etwas langwierig 
ist, so wird am besten eine große Portion 
hergestellt und dann ausgerechnet, wieviel 
Liter Aufkochung einem bestimmten Gewicht 
des Mooses entsprechen. Auf diese Weise 
ist die Verwendung sehr einfach und dürfte 
manchem Appreteur, der sich nur aus 
Bequemlichkeitsgründen zur Benutzung von 
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Dextrinappreturen entschlossen hat, Veran- 
lassung geben, sich mit dem Carragheen- 
moos zu befreunden. Ein intelligenter 
Appreteur wird sich die Mühe nicht ver- 
drießen lassen, wenn es gilt, eine Appretur- 
masse zu schaffen, die sich bei gutem 
Wirkungsgrade auch sehr billig stellt. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 

(Fortsetzung von S. 50.) 
' Azine. 

Farbwerke vorm. L. Durand, Hu- 
guenin & Co. in Basel, Gallocyanin- 
farbstoff und Verfahren -zu seiner 
Herstellung. (Amerikan. Patent 898 842 
vom 15. IX. 1908.) Das Gallocyanin aus 
Gallamid wird mit Ammoniak in Gegenwart 
eines aromatischen Nitrokohlenwasserstoffes, 
a. B. Dinitrobenzol, erhitzt und das Produkt 
mit reduzierenden Mitteln behandelt. Der 
Farbstoff liefert auf chromgebeizter 
Baumwolle lebhafte rein grünlich- 
blaue Töne. 

Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel, Farbstoffe der Gallocyanin- 
reihe. (Britisches Patent 21109 vom 
23. IX. 1907.) Sehr leicht lösliche Produkte 
sind die Verbindungen aus gleichen Mole- 
külen der Säuresalze von Gallocyaninen 
und der Gallocyanine. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Darstellung eines 
Farbstoffs der Oxazinreihe (Fran- 
zösisches Patent 391 241 vom 15. VI. 1908, 
D. R. P. 205 098, Kl.22c, vom 3. VII. 1907.) 
Coelestinblau wird in Chlorsulfonsäure ein- 
getragen und auf 90° erwärmt, bis eine 
Probe in verdünnter Sodalösung klar 
löslich ist. Die erhaltene Sulfosäure färbt 
auf Chrombeizen reinblaue Nüancen. 


Schwefelfarbstoffe. 

Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M., Ver- 
fahren zur Darstellung von braunen 
Schwefelfarbstoffen. (D. R. P. 199 979, 
Kl. 22d, vom 15. VIII. 1907, Französisches 
Patent 388 354 vom 20.IlI. 1908, Ameri- 
kanisches Patent 889 936 vom 9. VI. 1908.) 
Gemische von Glyzerin und solchen aroma- 
tischen m-Dinitroverbindungen, welche keine 
Hydroxylgruppe enthalten, werden mit 
Polysulfiden auf höhere Temperatur erhitzt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von braunen Schwefel- 
farbstoffen. (D.R.P. 202639, Kl. 22d, 
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vom 17. XI. 1907, Zus. z. D. R. P. 199 979 
vom 15. VIII. 1907.) Das Verfahren des 
Hauptpatentes (s. vorstehend) wird dahin 
abgeändert, daß man an Stelle von Glyzerin 
höherwertige Alkohole, wie Pentosen, 
Hexosen oder Kohlehydrate, in Mischung 
mit aromatischen m-Dinitroverbindungen, 
die keine Hydroxylgruppe enthalten, oder 
deren Reduktionsprodukten mit Polysulfiden 
auf höhere Temperaturen erhitzt. 


Farbenfabriken vormals Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung gelb, gelbbraun bis 
orange färbenderSchwefelfarbstoffe. 
(D. R. P. 201834, Kl. 22d, vom 23. IV. 1907, 
Französisches Patent 388 539 vom 26. II. 
1908.) Im Kern durch Alkyl substituierte 
m-Diamine oder deren Derivate werden im 
Gemisch mit aromatischen Nitroaminover- 
bindungen oder Derivaten derselben mit 
Schwefel auf höhere Temperaturen erhitzt 
und die so erhaltenen Schwefelungsprodukte 
in lösliche Form übergeführt. 


Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung gelb, gelbbraun bis 
orange färbender Schwefelfarbstoffe. 
(D. R. P. 201 835 vom 24. IV. 1907, Zusatz 
zum D.R.P. 201 834 vom 23. IV. 1907). 
Die im Hauptpatent (s. vorstehend) be- 
nutzten Nitroaminoverbindungen werden 
durch die entsprechenden Dinitrokörper 
ersetzt. 


Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung gelb, gelbbraun bis 
orange färbender Schwefelfarbstoffe. 
(D. R. P. 201 836, Kl. 22d, vom 2. V. 1907, 
Zusatz zum D. R. P. 201 834 vom 23. IV. 
1907.) Statt der im Hauptpatent und 
ersten Zusatzpatent (s. vorstehend) be- 
nutzten, im Kern alkylsubstituierten m-Dia- 
mine werden hier die keine Alkylgruppen 
im Kern enthaltenden m-Diamine, die von 
solchen sich ableitenden, gleichfalls im 
Kern nicht alkylsubstituierten Triamine 
oder Derivate dieser Di- oder Triamine 
verwendet, diese im Gemisch mit im Kern 
alkylsubstituierten Nitraminen bezw. den 
entsprechenden Polynitroverbindungen mit 
Schwefel erhitzt und die Schweflungs- 
produkte nachträglich in lösliche Form 
übergeführt. 


Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung von schwefelhaltigen Farb- 
stoffen der Anthracenreihe. (D.R.P. 
204 772, Kl. 22d, vom 22. V. 1907.) 
Halogenanthrachinone oder ihre Derivate 
werden mit Alkalipolysulfiden in Gegenwart 
eines Lösungs- oder Verdünnungsmittels 
behandelt. 


Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstoffe. 
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Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a.M., Schwefel- 
farbstoffe für den Druck. (Britisches 
Patent 10 527 vom 6. V. 1907, Französisches 
Patent 387 327 vom 4. V. 1907.) Farbstoffe, 
die beim Druck mit Hydrosulfiten oder 
Formaldehydsulfoxylaten die Druckwalzen 
nicht angreifen oder schwärzen, werden 
erhalten, wenn die trockenen oder pasten- 
förmigen Farbstoffe bei höherer Temperatur 
mit einem Sulfit behandelt werden und die 
gebildeten Thiosulfate durch Filtration und 
Waschen entfernt werden. 

Leopold Cassella & Co., G.m.b.H. 
in Frankfurt a.M., Verfahren zur Dar- 
stellung blauer, direkt färbender 
Schwefelfarbstoffe. (D.R.P. 199 963, 
Kl. 22d, vom 15. XII. 1901.) p-Aminotolyl- 
p-oxyphenylamin 


CH, 
TOR OO D-NH—-/  NS-OH 


wird mit Polysulfiden erhitzt. 


Miles R. Moffart und Harry S. Spira 
in Providence, Brauner Schwefel- 
farbstoff. (Amerikanisches Patent 886 532 
vom 5. V. 1908.) Holzteer, der durch 
Waschen mit Natronlauge von Phenolen 
und Kresolen befreit ist, wird mit Schwefel 
und Schwefelnatrium auf 200° erhitzt. 


Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren 
zur Herstellung bordeauxfarbener 
Schwefelfarbstoffe. (Französ. Patent 
387 120 vom 11. II. 1908.) Aminosafranine, 
die dadurch erhalten werden, daß 1 Molekül 
p-Phenylendiamin mit 1 Molekül Anilin, 
dessen Homologen oder Halogenderivaten 
zusammen oxydiert und das gebildete 
Indamin zusammen mit 1 Molekül m-Phe- 
nylendiamin oxydiert wird, werden mit 
Polysulid und Kupfer oder Kupfersalz 
erhitzt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Herstellung eines violetten Schwefel- 
farbstoffs. . (Französisches Patent 387 238 
vom 14. II. 1908.) Das aus p- Phenylen- 
diamin, Anilin und o-Chloranilin erhältliche 
Chlorsafranin wird mit Polysulfid und einem 
Kupfersalz erhitzt. 

J. Hirschberger, 
Levinstein Limited in Manchester, 
Schwefelfarbstoffe. (Britisches Patent 
17 749 vom 3. VII. 1907.) Hydroxylierte 
Azine oder ihre Alkyl-, Aryl-, Carboxyl-, 
Sulfo- oder geschwefelten Derivate oder 
Oxyderivate von Körpern mit einer Azin- 
gruppe werden mit Alkalipolysulfiden in 
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Gegenwart von Nickel oder Kobalt oder 
Nickel- oder Kobaltverbindungen erhitzt. 
Die Farbstoffe färben Baumwolle 
aus dem Sulfidbade rot. 


Indigo und Ausgangsmaterialien zur 
Indigoherstellung. 


Basler Chemische Fabrik in Basel, 
Darstellung von Indoxyl, Homologen 
und Derivaten desselben. (Französisches 
Patent 388 105 vom 11. III. 1908, Britisches 
Patent 5840 vom 16. III. 1908, Amerika- 
nisches Patent 894 579 vom 28. VII, 1908.) 
Arylglycine und deren Derivate werden 
mit kaustischen Alkalien und Natrium- 
aryliden allein oder Natriumaryliden und 
Natrium in der Weise geschmolzen, daß 
man auf das erhitzte Gemisch von Ätzalkali 
und Natrium zunächst primäre oder sekun- 
däre aromatische Amine einwirken läßt und 
hierauf die Kondensation des zugefügten 
Glycins durch weiteres Erhitzen bewerk- 
stelligt. 


Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Verbesserung bei 
der DarstellungeinesTribromderivats 
des Indigos. (Britisches Patent 6153 vom 
19. III. 1908.) Indigo wird in der Kälte 
dadurch in ein Tribromderivat übergeführt, 
daß er in Gegenwart von Nitrobenzol mit 
Bromchlorid behandelt wird. 


Dieselbe Firma, Herstellung von 
Halogenderivaten des Indigos. (II. Zu- 
satz 8817 vom 25. IV. 1907 zum Franzö- 
sischen Patent 375 514.) Statt Indigo zu 
bromieren, bromiert man die Derivate des 
Phenylglycins, Isatins oder der Isatinarylide, 
die man dann in Indigo überführt. 


Dieselbe Firma,Trichlorindigound 
Verfahren zu seiner Herstellung. (Ame- 
rikanisches Patent 899863 vom 29.1X.1908.) 
Man leitet Chlor in eine Suspension von 
Indigo in Nitrobenzol bei Gegenwart von 
Antimonchlorid ein. Der Farbstoff gibt 
eine gelbe Küpe und färbt Baumwolle 
wasch-, licht- und chlorecht blau. 


Dieselbe Firma, Herstellung von 
Halogenderivaten des Indigos. (V. Zu- 
satz 8877 vom 27. VI. 1907 zum Franzö- 
sischen Patent 375514.) Dichlor- oder Chlor- 
bromisatin werden in die entsprechenden 
Chloride übergeführt und diese durch 
Reduktion und Oxydation in Tetrachlor- 
oder Dichlordibromindigo verwandelt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Reduktion 
vonIndigo und ähnlichen Farbstoffen. 
(Britisches Patent 11 141 vom 22. V. 1908, 
Französisches Patent 390 455 vom 21.V. 


Erläuterungen zu der Beilage. 








1908.) Indigo wird in Gegenwart von 
Alkohol mit Zinkstaub und schwefliger 
Säure oder mit einem Bisulfit oder Hydro- 
sulit mit oder ohne schweflige Säure 
reduziert. Der Alkohol wird in solcher 
Menge und so stark verwendet, daß er das 
Indigweiß löst, die Lösung wird vom Un- 
gelösten abfiltriert und durch Verdunsten 
im Vakuum wird praktisch reines Indigweiß 
erhalten. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Reduktion von Farbstoffen der 
Indigoreihe. (D.R.P. 199375, Kl.12p, 
vom 1.11.1907.) Die Farbstoffe werden 
mit Eisen in neutraler oder schwach saurer 
Lösung ohne oder mit Überträgern in der 
Wärme behandelt. (Fortsetzung folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 7. 


Columbiaechtsehwarz V extra auf 


No. ı. 
; Kunstseide. 


7°/, Columbiaechtschwarz V extra 
(Berl. Akt.-Ges.) 
werden kochend unter Zusatz von 
2 g Soda 
im Liter Wasser gelöst und dem 60° C. 
warmen Färbebade zugesetzt. 
Darauf färbt man etwa 1 Stunde unter 


Zusatz von 
15°/, Glaubersalz. 


No. 2. Aminschwarz ı0oB auf Federn. 
Gefärbt wurde mit 

20°/, Aminschwarz 
Akt.-Ges.). 


10B (Berl. 


No. 3. Vigoureuxdruckmuster. 


Herstellung der Druckfarbe: 
100 g SalicinblauschwarzA(Kalle), 


415 - Wasser und 
180 - Britishgum Pulver 
werden aufgekocht, kalt ge- 
rührt und 
60 - Fluorchrom, 
30 - Oxalsäure und 
15 - Chlorsaures Natron, in 
200 - Wasser gelöst, zugesetzt. 
1000 g. 


Nach dem Druck wird ohne zu trocknen 
2X 1!/, Stunde feucht gedämpft, dann wie. 
üblich gewaschen, geseift und getrocknet. 

Fluorchrom kann auch durch die ent- 
sprechende Menge ameisensauren oder 
essigsauren Chroms oder Chromalins er- 
setzt werden. 


Rundschau. 
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No. 4. Vigoureuxdruckmuster. 
Herstellung der Druckfarbe: 
80 g Salicinschwarz AT (Kalle), 


440 - Wasser und 
180 - Britishgum Pulver 
werden aufgekocht, kalt ge- 
rührt und 
50 - Fluorchrom, 
30 - Oxalsäure und 
15 - Chlorsaures Natron in 
205 - Wasser gelöst, zugesetzt. 
1000 g. 


Nach dem Drucke wird behandelt, wie 
bei No. 3 angegeben. 


No. 5. Indigo MLB/4B Teig 20°/, auf Baum- 
wollgarn. 

Man färbt mit 

16°/, Indigo MLB/4B Teig 20°,, 
(Farbw. Höchst). 
Ansatz der Stammküpe: 
5 kg Indigo MLB/4B Teig 20°,, 
werden mit 
40 Liter heißen Wassers angeteigt. 
Hierauf fügt man 
2,5 Liter Natronlauge 40° B6&., 
2 kg kalz. Soda und 
1 Liter Türkonöl zu, rührt gut um, 
zum Schluß 
2 kg Hydrosulfit conc. Pulver hinzu 
und erwärmt auf 60° C, bis zur voll- 
ständigen Reduktion und Lösung. 

Zum Färben des Stranggarns auf der 
Kufe gibt man je nach der Tiefe der ge- 
wünschten Nüance eine entsprechende 
Menge Stammküpe in die mit 60°C. warmen 
Wasser beschickte Kufe, rührt durch, 
geht mit der Ware ein und zieht 20 bis 
30 Minuten um. Nach dem Abwinden und 
Vergrünenlassen wird, sobald vollständige 
Oxydation eingetreten ist, gespült, 20 Mi- 
nuten mit 

2 g Seife und 
1 - Soda 
kochend geseift, gespült und getrocknet. 


No. 6. Chlorazolkatechine B auf ıo kg Baum- 
wollgarn. 
Gefärbt mit 
300 g Chlorazolkatechine B (Read 
Holliday) unter Zusatz von 
21/, kg Kochsalz 
in der für substantive Baumwollfarbstoffe 
üblichen Weise. 
Die Alkali-, Säure- und Waschechtheit 
sind gut. 
No. 7 und No. 8. 
Vergl. Prof. Dr. v.Kapff, Wollfärbungen 
mit Cibablau, -Rot und -Violett, Seite 105 
dieses Heftes. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken ) 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt am Main bringt als Ergänzung 
ihres älteren Diaminnitrazolgrün G die neuen 
Marken Diaminnitrazolgrün GF und BB 
in den Handel. Die beiden neuen Produkte 
zeichnen sich vornehmlich durch die viel 
größere Lebhaftigkeit der Färbungen aus. 
Die Lichtechtheit der Färbungen soll her- 
vorragend gut sein. Auch Waschechtheit und 
Ätzbarkeit sind gut. Beide Farbstoffe sind 
zum Färben von loser Baumwolle, Garn 
und Stückware, für das Färben in mecha- 
nischen Apparaten und ganz besonders für 
Druckzwecke nach den Angaben der Firma 
vorzüglich geeignet. 

Das Farbwerk Mülheim, vormals 
A. Leonhardt & Co. in Mülheim a. M. 
hat in einem Kärtchen das Direktechtrot 
ABS illustriert. Die Marke stellt einen 
substantiven Baumwollfarbstoff von schöner 
leuchtender Nüance dar. 

Die Anilinfarbenfabrik von Carl Jäger 
in Düsseldorf-Derendorf macht auf folgende 
neuen Produkte aufmerksam. Thiophor- 
blau@G und B finden in der Baumwoll- 
färberei und zwar hauptsächlich als Ersatz 
für Indigo wegen ihrer auffallend schönen 
Blaunüancen Anwendung zum Färben von 
Ketten, Kopsen, Kreuzspulen, Vorgespinst, 
Kardenband, losem Material wie auch 
Strang und Stückware. Kombinationen mit 
Thiophormarineblau B und R ergeben sehr 
gangbare Indigotöne. 

Azidinschwarz FF extra conc. und 
Azidincarbon FF sind sehr tiefe Schwarz 
von großer Deckkraft, guter Löslichkeit und 
vorzüglichem Egalisierungsvermögen. Die 
Produkte kommen für das Färben sowohl von 
Baumwolle als auch von Leinen in Betracht. 
Wertvoll sind beide Marken noch durch die 
Eigenschaft, mit Formaldehyd und Chrom- 
kali nachbehandelt sehr gut wasch- und 
waälkechte Färbungen zu liefern. In halb- 
wollenen Geweben wird die Baumwolle 
etwas mehr gedeckt als die Wolle In 
halbseidenen Stoffen wird die Baumwolle 
stärker gedeckt als die Seide, sodaß beide 
Produkte besonderes Interesse für das Ab- 
dunkeln der Baumwolle bieten. Auch für 
die Kunstseidenfärberei und zum Färben in 
mechanischen Apparaten sind beide Marken 
gleich gut geeignet. 

Azidinschwarz G extra conc. findet 
seine Hauptanwendung als direktfärbendes 
Schwarz. Wegen seines guten Verhaltens 
beim Appretieren eignet sich der Farbstoff 
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ausgezeichnet zum Färben von Futter- 
stoffen. Desgleichen findet er als Unter- 
grund für Anilinoxydationsschwarz vielseitig 
Anwendung. Die mittels Azidinschwarz G 
extra conc. hergestellten Färbungen er- 
fahren durch eine Nachbehandlung mit 
Formaldehyd und Chromkali eine wesent- 
liche Verbesserung ihrer Wasch- und Walk- 
echtheit. In der Halbseidenfärberei gelangt 
das Produkt zum Färben dunkelgrauer 
Nüancen und als Mittel zum Nüancieren 
bezw. Abdunkeln zur Anwendung. Ganz 
besonderes Interesse verdient der Farbstoff 
nach Angabe der Farbenfabrik auch für das 
Färben von Halbwolle, da er vollkommen 
geitengleiche Färbungen liefert. Zum Färben 
von Chardonnetseide und Glanzstoff sowie 
für das Färben in mechanischen Apparaten 
ist diese Marke ebenfalls gut geeignet. 

Die Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel hat als Ergänzung der Serie ihrer 
Xylenfarben das Xylengelb 3G in den 
Handel gebracht. Es handelt sich um 
einen sauren Wollfarbstoff von sehr gutem 
Egalisierungsvermögen und vorzüglicher 
Lichtechtheit. Ganz besonders wird er für 
die Anwendung in der Stückfärberei em- 
pfohlen. Das neue Produkt läßt sich leicht 
mit den meisten andern sauren Farben 
kombinieren, ohne daß besondere Sorgfalt 
in der Anwendung notwendig wäre. Nur 
die Verwendung von Kupfergefäßen ist zu 
vermeiden. Im Wolldruck findet Xylen- 
gelb 3G ebenfalls Anwendung; es läßt sich 
sowohl allein als in Mischungen sehr gut 
drucken. Beim Ätzen mit Zinkstaub, Zinn- 
salz oder Hydrosulfit wird in allen Fällen 
ein schönes reines Weiß erzielt. 

Eine weitere neue Marke derselben 
Firma ist Omega-Chrom-Corinth BB, das 
sich als vorzüglicher Echtfarbstoff den be- 
kannten Marken Schwarz, Blau und Braun 
anschließt. Das neue Produkt ist ein Nach- 
chromierungsfarbstoff von sehr guten Echt- 
heitseigenschaften und von schöner Nüance. 
Der Farbstoff eignet sich zum Färben von 
Kammzug, Garn und loser Wolle auf Appa- 
raten, ebenso für die Stückfärberei. 

Eine weitere Musterkarte derselben 
Firma enthält Druckmuster, die mittels 
Chromfarben auf Kattun in schönen 
Nüancen hergestellt sind. G. 


Ed. Böttiger (Färberlaboratorium Oehler), 
Über das Nebenprodukt bei der Herstellung von 
‘ Anilinschwarz. (Soc. dyers and col. 1908, 169.) 


Bei der Herstellung von Anilinschwarz 
entsteht als Nebenprodukt ein violett-roter 
Farbstoff, der beim Drucken die weißen 
Stellen verschmutzt. Man kann diesen 
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Farbstoff leicht isolieren, wenn man mit 
Anilinschwarz gefärbte Baumwolle mit Al- 
kohol oder noch besser mit salzsaurem 
Wasser extrahiert. Beim Verdampfen zur 
Trockne hinterbleibt dann das salzsaure 
Salz des Farbstoffs als schwärzlich-grüne 
Masse, die in Alkohol leicht löslich und in 
konzentr. Schwefelsäure sich mit schmutzig- 
grüner Farbe löst. Der Farbstoff ist das 
Pseudomauvein; er entsteht bekanntlich 
nach Perkin bei der Einwirkung besonders 
von Chromsäure auf Anilin. Damit ist 
seine Entstehung beim Anilinschwarzprozeß 
ohne weiteres erklärlichk.. Um seine Ent- 
stehung zu verhindern bezw. auf ein 
Minimum zu reduzieren, ist es nach den 
Untersuchungen des Verf. nötig, möglichst 
viel Anilinsalz sofort in Emeraldin über- 
zuführen und beim Chromieren gewisse 
Vorsichtsmaßregeln zu beachten. Die erstere 
Bedingung läßt sich nun zwar durch Ver- 
mehrung der Chloratmenge leicht erfüllen, 
doch leidet dabei die Faser beträchtlich. 
Man muß sich somit darauf beschränken, 
beim Chromieren gewisse Abänderungen 
zu treffen. Im allgemeinen verwendet man 
hierbei 22 bis 25 g Bichromat auf 1 Liter; 
dabei entsteht aber eine Menge Pseudo- 
mauvein. Wenn man nun aber das Bichromat 
in geringerer Menge anwendet, nämlich 5 
bis 10g auf 1 Liter, so erhält man ein 
Anilinschwarz, das nur sehr wenig Pseudo- 
mauvein enthält. Dabei befriedigt das 
Schwarz trotz dieser geringen Menge Bi- 
chromat durchaus, was die Nüance, Tiefe 
und Nichtvergrünen anlangt. Weiter darf 
man aber mit der Menge an Bichromat 
nicht heruntergehen, da sonst ein minder- 
wertiges Schwarz erhalten wird, wenngleich 
die Menge des Pseudomauveins dadurch 
noch weiter verringert werden kann. 
Hg!. 


Martin Battegay, Bericht über das bei der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 
hinterlegte Schreiben No. 1ı78ı vom ıı. No- 
vember 1907. | 


Die Azorotdampfätze auf Küpenblau und 
anderen mit Chlorat-Blutlaugensalz ätzbaren 
Farbstoffen wurde 1897 von Bloch, Zeid- 
ler und Brandenberger eingeführt. Sie 
setzten dem Chlorat - Blutlaugensalz das 
Diazoniumsalz des p-Nitranilins zu und 
druckten die Ätze auf mit Indigo und an- 
deren Farbstoffen gefärbtes und mit P- 
Naphtolnatrium präpariertes Gewebe. Wegen 
der Empfindlichkeit der Diazoniumsalze 
gegen gelbes Blutlaugensalz verwendeten 
sie rotes. In der betreffenden Arbeit wird ein 
analoges Diazoniumsalz, die Diazoverbin- 


Färber-Zeitung. 


114 Rundschau. Jahrgang 1909. 


dung des p-Nitro - 0 - anisidins, verwendet, 
und das gelbe Blutlaugensalz wird in der 
Farbe selbst in Ferricyanid übergeführt. 
Nimmt man an, daß die Oxydation sich in 
normaler Weise vollzieht, so entsteht auf 
1 Molekül Ferrocyanid 1 Molekül Ätznatron 


6Na,Fe(CN), + NaC10, + 3H,0 = 
6Na,Fe(CN), + NaCl + 6NaOH. 


Dieses Ätznatron wird in der Farbe 
durch Weinsäure neutralisiert. Verfasser 
hat auf dunkle Indigofärbung folgende, 
von Brand und Bourcart angegebene 
Farbe aufgedruckt: 


32—40 g Ferrocyannatrium, gelöst in 
200 - Wasser, 
70 - weiße Stärke, 

80 - gebrannte Stärke, 
148—100 - Tragant °°/,g00, Kochen, da- 
zu in der Hitze 
160—200 - Natriumchlorat, nach Lösung 

80 - Weinsäure, 

100 g Tragant 5°/, oo, erhitzen auf 
60°C., dazu in der Kälte 

46 - Ammoniak, 18 °/,, 

74 - Essigsäure, 40 °/, 

1000 g. Nachdem die Farbe einige 
Stunden gestanden hat, gibt 
man zu 

900 - Farbe, 
100 - Diazo -p - nitro - o - anisidin- 
lösung. 
Die Diazolösung wird hergestellt aus 


84,5 g p-Nitro-o-anisidin, 
150 - warmem Wasser, 
187,5 - Salzsäure, 19° B6,, 


250 - Eis, 
36 - Natriumnitrit, 
100  - Wasser. 


Die Weinsäure bildet mit dem Ammo- 
niumacetat Ammoniumbitartrat. Das Dia- 
zoniumsalzkombiniert sichmitdem $-Naphtol], 
gibt man mehr Ammoniumacetat zu, so 
bildet sich Diazoaminoverbindung und Kupp- 
lung mit dem Naphtol findet nicht mehr 
statt. Durch einige Minuten Dämpfen unter 
Druck (1 kg) findet vollkommenes Ätzen 
statt, nicht dagegen beim Dämpfen im 
Mather - Platt bei 100 bis 101°. Wie die 
p-Nitranilinfarbe hat auch die p - Nitro - o- 
anisidinfarbe den Fehler, durch das Chlorat- 
Blutlaugensalz zu leiden, besonders wenn 
sie mit diesem Oxydationsmittel in nascie- 
rendem Zustande gemischt wird. (Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hauseni.E., Juli-August 1908, S.242 bis244.) 

ST. 


Albert Scheurer, Über die Bestimmung des 
Woasserstoffsuperoxyds in Gegenwart von Baum- 
wollgewebe und über die Konzentrierung des 


Wasserstoffsuperoxyds auf Geweben durch 
Verdampfung. 
Gibt man eine Probe gebleichter 


Baumwolle in 150 bis 200 ce Wasser, dem 
man einen Tropfen Permanganatlösung zu- 
gesetzt hat, sodaß die Flüssigkeit rosa er- 
schein, so ist nach zwei Minuten die 
Färbung noch nicht verschwunden, wenn 
sie auch etwas heller geworden ist. Diese 
Zeit ist mehr ala ausreichend, um eine Be- 
stimmung vorzunehmen, zumal Permanganat 
durch Wasserstoffsuperoxyd fast augenblick- 
lich entfärbt wird. Während man hiernach 
Wasserstoffsuperoxyd in Gegenwart von 
Baumwolle mit genügender Genauigkeit 
titrieren kann, ist diese Bestimmung bei 
Gegenwart von Wolle nicht möglich, weil 
Wolle Permanganat zu schnell reduziert. 
Zur Feststellung der Gehaltszunahme, die 
Wasserstoftsuperoxyd durch ‘Verdunstung 
erfährt, werden je 10g Kattun mit je 10 g 
Wasserstoffauperoxyd imprägniert. Man gibt 
dann die Proben in Gläser, die Wasser ent- 
halten, und titriert mit 30) iger Permanga- 
natlösung: 


Permanganat 
cc 
1. Titrieren unmittelbar nach 
dem Imprägnieren . 25,8— 24,2 
2. Titrieren, nach dem das 
Gewebe durch Verdunstung 
die Hälfte an Flüssigkeit 
verloren hat . 17,6 


3. Nach Trocknen an der Luft 11,4—9,6 

4. Nach Trocknen an der Luft 
und dann auf einer mit Kat- 
tun überzogenen Trommel 

b. Nach Trocknen an der Luft 
und zwei Minuten Dämpfen 
bei 100° . . . 

6. Nach Trocknen an der Luft 
und vier Minuten Dämpfen 
bei 100° . . . 

7. Nach Trocknen an der Luft 
und acht Minuten Dämpfen 
bei 100° . . . 

8. Nach Trocknen an der Luft 
und 16 Minuten Dämpfen 
bei 100 ° 

9. Nach Trocknen an der Luft 
und 32 Minuten Rue 
bei 100 ° Id j 


2,2 


1,6 


0,0 


Hieraus folgt, daß, wenn an der Luft 
die Hälfte der Flüssigkeit verdunstet ist, 
das auf dem Gewebe zurückbleibende 
Wasserstoffsuperoxyd eine um etwa 20%, 
höhere Konzentration aufweist als anfangs. 
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Trocknen an der Luft bewirkt eine starke 
Konzentration des Wasserstoffsuperoxyds. 
Trocknen auf der Trommel oder Dämpfen 
läßt das Wasserstoffsuperoxyd nur langsam 
verschwinden. (Berichte der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E., Juli 1907, 
Seite 336—337.) Sv. 


Francis J. G. Belzer, Über die zur Kunst- 
seiden-Fabrikation zu verwendenden Cellulosen. 
(Monit. scient.) 


Zu den vielen Einzelheiten, die bei der 
Herstellung einer brauchbaren Kunstseide 
beachtet werden müssen, gehört mit in 
erster Linie die Auswahl einer geeigneten 
Cellulose, und es ist daher wichtig, die 
Eigenschaften der verschiedenen Cellulosen 
im Hinblick auf ihre Verarbeitung zu 
Kunstseide näher zu betrachten.!) 

Wir wissen, daß die Fasern je nach 
ihrem Ursprung verschiedene Eigenschaften 
besitzen. Diese Eigenschaften beruhen 
hauptsächlich auf der verwickelten Struktur 
und der Anordnung der natürlichen Zellen. 
Die tierische Faser enthält z. B. in ihrem 
Aufbau Spuren von Fremdkörpern, welche 
von den kieselartigen Körpern, welche die 
Cellulose enthält, vollkommen abweichen. 
Andererseits ist aber auch die Anordnung 
der Zellen in der Pflanze und im Tiere 
verschieden. Im Tiere geht die Entwicklung 
der Zellen durch Bildung von Konglo- 
meraten vor sich, während in der Pflanze 
die Zellenbildung der Länge nach vor sich 
geht. Aber auch im übrigen differiert bei 
allen pflanzlichen Fasern die Struktur, die 
Festigkeit und die natürliche Zähigkeit.?) 

Betrachtet man die zu verwendenden 
Cellulosen nur vom Gesichtspunkte ihrer 
Löslichkeit und der Gleichmäßigkeit der 
erhaltenen Lösungen, so ist es zweckmäßig, 
Cellulosen zu verwenden, welche sich leicht 
hydratisieren. Man wird in diesem Falle, 
namentlich wenn man auch die ökonomische 
Seite dabei berücksichtigt, die Holzmasse 
wählen, deren kurzes, dichtes und leicht 
zerteilbares Fasermaterial sich vorzüglich 
zur Hydrolyse eignet. Die Reinheit des 
vorbereiteten Holzstoffes (Bisulfit-Masse) ist 
bei billigem Preise ebenfalls eine ganz 
vorzügliche. Bei der Auswahl der Cellu- 
losen für die Kunstseidenherstellung ist 
jedoch im Hinblick auf die Haltbarkeit 


1) Dreaper, Journ. Soc. Dyers and Color. 
1907,8.5. Silbermann, Einige Verbesserungen 
in der Fabrikation künstlicher Gewebe. R.G. 
M. C., Juni 1907. 

2) Cross und Bevan, Studien über die 


Cellulose. Grandmougin, Zeitschr. f. Farben- 
Industrie 1907. 
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der Kunstfäden ein weiterer, sehr wesent- 
licher Punkt zu berücksichtigen. 

Es scheint fast, als ob die Cellulose 
ihre ursprüngliche Struktur während der 
Lösung und hydrolytischen Spaltung noch 
beibehielte, sodaß die in Kunstseide um- 
gewandelte Cellulose dieselben physika- 
lischen Eigenschaften besitzt, wie die zu 
ihrer Herstellung verwendete Cellulose. 
Die Baumwollcellulose ergibt nämlich nach 
der Verarbeitung zu Kunstseide einen 
zäheren und regelmäßigeren Faden als die 
aus Holzmasse hergestellte Seide, deren 
Fasern kürzer und dichter erscheinen. 
Auf der anderen Seite wird aber auch das 
Lösen der Baumwollcellulosen schwieriger 
und in der Vorbereitung langwieriger sein, 
um die für das Gespinst erforderliche 
Gleichartigkeit zu erreichen. Trotzdem 
wird man es vorziehen, die für Kunstseide 
bestimmten Celluloselösungen ausBaumwoll- 
fasern herzustellen anstatt aus Holzmasse, 
weil auf eine gute Elastizität, Zähigkeit 
und Feinheit des Kunstseidefadens sehr 
viel ankommt. 

Die spinnbare Struktur- oder Holz- 
cellulose stellt den faserigen, zähen und 
elastischen Teil der Pflanze dar, während 
der übrige Cellulosegehalt den nicht 
faserigen Teil repräsentiert, der dazu dient, 
die Strukturcellulose zu bilden. Unter den 
spinnbaren Holzcellulosen zeigt die Baum- 
wolle die beste Reinheit. Man muß sie 
aber nichtsdestoweniger durch sorgfältige 
Behandlung von den Fremdkörpern, die sie 
noch enthalten kann, befreien. Am besten 
läßt sich dies durch Abkochen und zweck- 
entsprechende Chlorbäder erreichen.!) Die 
verspinnbaren Strukturcellulosen enthalten 
die zur Reife gelangte Cellulose, d. h. ein 


solides und widerstandsfähiges Faser- 
material. Es ist daher von großer 
Wichtigkeit, daß man sich gerade diesem 


Rohstoff besonders zuwendet, wenn man 
zähe und elastische Kunstfäden zu erhalten 
wünscht, während die weniger ausgereifte, 
aber leichter lösliche Cellulose nur Kunst- 
fäden von geringerer Haltbarkeit zu liefern 
vermag. Unter den ausgereiften Struktur- 
cellulogsen hat man dann noch diejenige 
auszuwählen, welche sich am leichtesten 
rein darstellen läßt, und dies ist ebenfalls 
die Baumwolle. 

Alle Cellulosen hydratisieren sich mehr 
oder weniger leicht, sie ziehen dann 
Wasser an und halten es wie alle colloi- 
dalen Substanzen energisch fest. Diese 


ı) Belzer, La grande Industrie Tinctoriale 
„Le Blanchiment“, S. 41 bis 76. 
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Eigenschaft verschwindet jedoch in dem 
Maße, wie man die Cellulose esterifiziert. 
Die Nitrate oder Acetate der Cellulose 
absorbieren und enthalten umsoweniger 
Hydratwasser, je mehr die Zahl der sauren 
Gruppen wächst. Je mehr Hydroxylgruppen 
dagegen eine Cellulose entbält, um so 
bygroskopischer wird sie sein. Dies zeigt 
eich besonders bei der Betrachtung der 
Hydrocellulose, und man weiß auch, daß 
die Cellulose der gewöhnlichen Baumwolle 
weniger hygroskopisch ist als diejenige 
der mercerisierten Baumwolle. Die Kunst- 
fäden aus Viskose sind am stärksten 
hygroskopisch und absorbieren das Wasser 
in solcher Menge, daß sie sich fast darin 
auflösen und ihre Festigkeit gleich Null 
wird. Im Gegensatz hierzu sind die 
Kunstfäden aus Cellulosetetraacetat gegen 
Wasser ganz unempfindlich. Gleichfalls 
wird dies bewiesen durch das Verhalten 
der Nitrocellulosen, die ebenfalls um so 
weniger hygroskopisch sind, je größer die 
Zahl der vorhandenen Nitrogruppen ist.!) 

Erst wenn man die angeführten Tat- 
sachen und Eigenschaften der verschiedenen 
Cellulosen genau berücksichtigt, ist es 
möglich, den Begriff „Cellulose“ in seiner 
vollen Ausdehnung und vom Standpunkte 
der Kunstseidenfabrikation richtig -zu 
erfassen. Wenn man die Baumwolle bis zur 
äußersten Grenze hydratisiert, d. h. so viele 
Hydroxylgruppen einführt, wie nur irgend 
möglich, und ihr darauf das Hydratwasser 
wieder entzieht,” so polymerisieren sich 
gewissermaßen die Moleküle der Cellulose; 
sie werden weniger löslich und verbinden 
sich untereinander fester zu einer kon- 
sistenteren Cellulose. Die Materie der 
Cellulose verdichtet sich bis zu einem 
gewissen Punkt genau in dem Maße, wie 
die Deshydratisierung zunimmt. Wenn 
diese weit genug fortgeführt wird, so 
bekommt man wieder die normale 
typische Cellulose, welche der natürlichen 
entspricht. 

Es ist dies derselbe Prozeß, der auch 
in der Natur zur Bildung der Cellulose 
führt. Die ursprüngliche Cellulose 
zirkuliert mit dem Pflanzensaft und befindet 
sich in gelatinösem Zustande. Sie schlägt 
sich allmählich unter den natürlichen, das 
Hydratwasser entziehenden Einflüssen nieder 
und trägt so zur Entwicklung der Pflanze 
bei. Die Luft bewirkt auf natürliche 
Weise die Entziehung des Hydratwassers. 
Man kann diese jedoch auch auf künst- 





—— 


I) Cross und Bevan, Studien über die 
Cellulose. 
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lichkem Wege erreichen, z. B. durch 
Behandlung mit Alkohol. Die so von 
Hydratwasser befreiten Pflanzen sind wider- 
standsfähiger als in grünem Zustande, und 
wenn es erreicht werden könnte, auch den 
Kunstseiden durch ein zweckmäßiges Mittel 
das Hydratwasser zu entziehen, so wäre 
es nicht zu bezweifeln, daB hierdurch das 
gleiche Ziel, nämlich eine wider- 
standsfähigere Kunstseide, erreicht werden 
könnte. 

Die Entziehung des Hydratwassers 
durch Alkohol oder die Eisterisierung 
würden demnach die theoretisch gegebenen 
Mittel zur Erzielung einer widerstands- 
fähigen Kunstseide sein. Eine Vervoll- 
kommnung der Kunstseidenfabrikation, 
welche darin bestände, den Kunstseiden in 
trocknem und in feuchtem Zustande die 
gleiche Zähigkeit und Elastizität zu ver- 
leihen, würde praktisch von größter 
Bedeutung sein. 

Dieses Problem ist ebenso wichtig wie 
das des regelmäßigen und feinen Spinnens 
der Fäden. Es ist teilweise und auf 
glückliche Art schon von Eschalier 
gelöst worden. Die Lösung liegt in der 
Sthenose-Seide!) vor, deren Prüfung gute 
Resultate ergeben hat. Dr z. 


Verschiedene Mitteilungen. 





Preisaufgaben der „Society of Dyers and Co- 
lourists“. 

Die genannte Gesellschaft hat für nach- 
stehende technische Probleme wertvolle 
Preise ausgesetzt: 

1. Für eine erschöpfende Arbeit über 
die beizenden Eigenschaften der verschie- 
denen Gerbstoffe: 

a) was die relative Affinität der ein- 
zelnen Gerbstoffe zur Baumwolle 
anlangt, im besondern des Gallen- 
gerbstoffs, von Myrabolanen, Sumach, 
Divi-Divi usw.; 

b) was die relative Echtheit der mit 
diesen Gerbstoffen und basischen 
Farbstoffen in Verbindung mit An- 
timon-, Zinn- und Eisensalzen her- 
gestellten Lacke betrifft und 

c) wie man das Beizvermögen der 
Gerbstoffe am besten auf maßana- 
lytischem Wege feststellt. 


I) Eschalier, Lyon. — Soci6t6 „La Sth6- 
nose“. Am. Pat. 797373 v. 13. Juni 1904. 
Franz. Pat. 350 723 v. 8. Dezember 1904. Add. 
4445 v. 12. Januar und 6. Februar 1905. 





! 
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{. Prsih 50, Verschiedene Mitteilungen. 


2. Für eine kritische Abhandlung über 
die Behandlung der Abwässer aus Färbe- 
reien und Spinnereien. 

3. Für die Feststellung der durch- 
schnittlichen Schwächung der Baumwollfaser 
durch die verschiedenen Bleichverfahren. 

4. Für eine praktische Methode, um 
mit basischen Farbstoffen auf Baumwolle 
satte und dabei reibechte Färbungen zu 
erzielen. 

5. Für eine einfache Methode, die mit 
ausreichender Sicherheit gestattet, die 
Festigkeit und Elastizität von ungebleichten 
Baumwollgarnen und -Fäden festzustellen. 

6. Für eine Arbeit über den Einfluß 
der verschiedenen, im natürlichen Indigo 
enthaltenen Substanzen auf das Färben von 
Wolle in der Gärungsküpe, was die Tiefe, 
den Überschein und die Echtheit der 
Färbung anlangt. 

7. Für ein Verfahren, um durch eine 
Behandlung während oder nach dem Färben 
bei Schwefelschwarzfärbungen auf Baum- 
wolle jegliche nachträgliche Säureent- 
wicklung beim Lagern, Däimpfen oder 
Heißpressen hintanzuhalten. (Soc. of dyers 
and col. 1908, 207.) Hel. 


Zur Frage der Beschickung der Brüsseler Welt- 
ausstellung. 


In der Tagespresse wird die Frage der 
Beschickung des Brüsseler Unternehmens 
viel erörtert. Man spricht in letzter Zeit 
oft von Ausstellungsmüdigkeit, doch scheint 
diese, wie die immer schneller aufeinander- 
folgenden großen und kleineren Aus- 


stellungen mit den zahlreichen Beteili- 
gungen zeigen, wenig vorhanden zu 
sein. Gewiß, einzelne Industriezweige 


haben früher so viel und so bedeutend 
ausgestellt, daß sie nun für eine Weile 
Ruhe haben wollen. Auch die sehr kost- 
spielige St. Louiser Ausstellung, die Ver- 
fasser in mehrmonatlichem Aufenthalt 
gründlich studierte, machte viele Industri- 
elle müde, weil trotz der enormen Kosten 
keine Aufträge einliefen wegen der überaus 
hohen amerikanischen Schutzzölle.e Doch 
das konnten die Ausstellenden ja von vorn- 
herein wissen. 

In Lüttich machten trotz der sehr 
mangelhaften Leitung der deutschen Ab- 
teilung, die in unkundigen Händen lag, die 
Aussteller im allgemeinen gute und zum 
Teil glänzende Geschäfte. Das lag eben 
daran, daß Belgien im allgemeinen ein 
großer Abnehmer Deutschlands ist. Der 
Export nach Belgien ist in einem riesigen 
Aufschwung begriffen. 1901 betrug er 
nur 236 Millionen, im vergangenen Jahre, 
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trotz der schweren wirtschaftlichen Krise, 
343 Millionen Mark. 7,3 Millionen entfallen 
von dieser Summe auf Wollgewebe, größere 
Beträge auf Farben, Luxusartikel aller Art. 
Seidenstoffe usw. Es gibt kaum einen 
Industriezweig, der nicht nach Belgien 
exportiert und das Geschäft ist bei rich- 
tiger Handhabung ungemein hebungsfähig. 
Viele Firmen unterhalten in Brüssel, Ant- 
werpen und Lüttich eigene Filialen und 
Generalvertretungen, andere lassen das 
Land ständig bereisen. Ganz ohne Frage 
bietet die Brüsseler Ausstellung Gelegen- 
heit zu intensivster Reklame, da die Stadt 
aueh ohne Ausstellung ein Fremdenzentrum 
ersten Ranges ist. Infolge der überaus 
günstigen Lage kann man auf starken 
Besuch aus England, Frankreich, Holland 
und Deutschland rechnen. Auch aus Ost- 
ende und Spa werden wohl alle internatio- 
nalen Badegäste auf einige Tage nach 
Brüssel fahren. 

Die Leitung der deutschen Abteilung 
liegt in den bewährten Händen des Re- 
gierungsrates Albert, der in St. Louis des 
damaligen Kommissars rechte Hand war. 
Deutschland wird über 27 000 qm Platz für 
sich in Anspruch nehmen. Große Firmen, 
wie die Continental Caoutch. und Gutta- 
percha Comp.-Hannover, die Ballonhüllen 
für lenkbare Luftschiffe ausstellen wird, 
haben die Beteiligung zugesagt. Auch 
unsere Kunst wird würdig vertreten sein, 
besser als damals in Lüttich oder St. Louis. 
Bemerken will ich noch, daß auch eine 
deutsche Kolonialabteilung eingerichtet wird 
und daß jetzt schon große Firmen sich die 
Plätze in Brüssel vormerken lassen. Nach 
meinen Erfahrungen im Ausstellungswesen 
empfiehlt es sich, Brüssel zu beschicken. 
Der Erfolg kann kaum ausbleiben, wenn 
nur richtig vorgegangen wird. Vor allem 
überlasse man die Vertretung nicht den 
gewerbsmäßig von Ausstellung zu Aus- 
stellung  ziehenden, meist mittellosen 
Agenten, die wenig kosten, aber auch 
noch weniger nützen. Ein guter, reeller, im 
Lande einheimischer und angesehener Ver- 
treter kann allein Vorteile bringen. Inter- 
essenten nenne ich die deutsche Firma 
Beckerhoff-Brüssel, avenue rogier, deren 
Inhaber mir seit Jahren als gediegener und 
bemittelter Kaufmann bekannt ist. Ich 
führe eine Firma an, weil sich in deutschen 
Zeitungen bereits jetzt allerhand zweifel- 
hafte Agenten, über die ich bei Gelegen- 
heit aller Ausstellungen selten etwas Gutes 
hörte, anpreisen. 

Die Unkosten dürften sich nach dem, 
was ich hörte, für Brüssel nicht zu hoch 





stellen. Im allgemeinen ist Belgien billig 
und die Stadt Brüssel ist groß genug, um 
selbst ungewöhnlich starke Fremdenströme 
aufnehmen zu können. In der Ausstellung 
selbst wirkt in der deutschen Abteilung ein 
deutscher Regierungsbeamter und es kann 
von einer Übervorteilung der Aussteller 
also keine Rede sein. Von fremden 
Staaten stellen Frankreich, England, Bra- 
silien, Argentinien, sowie verschiedene 
kleinere Länder mit aus. Bei anderen 
Staaten, wie Holland z. B., steht die Ent- 
scheidung, die aber zugunsten Brüssels 
ausfallen wird, noch aus. 
F.O. Waldmann, Brüssel. 


Fach - Literatur. 


Friedrich Polleyn, Die Appreturmittel und ihre 
Verwendung. Dritte, vollständig umgearbeitete 
Auflage. Mit 60 Abbildungen. A. Hartleben’s 
Verlag, Wien und Leipzig. Preis geh. M. 4,50. 

In übersichtlicher Anordnung und leicht 
verständlicher Darstellung gibt das bereits 
in dritter Auflage erschienene Werk über 
alle namhaften Appreturmittel und Verfahren 

Auskunft. Die für die Bereitung der Ap- 

preturmassen geeigneten Vorrichtungen sind 

durch gute Abbildungen veranschaulicht; 

die Namen und Adressen der Lieferanten 

sind in dankenswerter Weise angegeben. 
L. 





Wilhelm Hallerbach, Die Chrombeizen, ihre 
Eigenschaften und Verwendung. A. Hartlebens 
Verlag, Wien und Leipzig. Preis geh. M. 2,—. 

Die Echtheit der mittels Chrombeizen 
erhältlichen Färbungen macht es ver- 
ständlich, daß zahlreiche Chemiker und 

Coloristen die Eigenschaften aller möglichen 

Chromverbindungen studiert haben und daß 

immer wieder neue Vorschläge zur Ein- 

führung neuer Chromverbindungen in die 

Färberei und Druckerei gemacht worden 

sind. Das kleine nützliche Werk gibt einen 

Überblick über die verschiedenen bereits 

eingeführten oder zur Einführung empfoh- 

lenen Chromverbindungen und ihre Eigen- 
schaften. Zahlreiche Hinweise auf die 

Literatur vermitteln dem Leser das Studium 

in den Originalquellen. W.K. 


Prof. Dr. W. Bermbach, Einführung in die 
Elektrochemie. Aus der Sammlung „Wissen- 
schaft und Bildung“. Herausgegeben von 
Privatdozent Dr. Paul Herre. Verlag von 
Quelle & Meyer, Leipzig 1908. Preis M.1, 
geb. M. 1,25. 


Auf den Umfang und die große Wich- 
tigkeit, die das Gebiet der Elektrizität in 


den letzten Jahren angenommen hat, und 
auf die Bedeutung, welche es dadurch für 
die Technik und das praktische Leben 
erhalten hat, wurde schon vor einiger Zeit 
an dieser Stelle hingewiesen.!) 

Am deutlichsten zeigt sich die große 
Ausdehnung auf dem Spezialgebiete der 
Elektrochemie. Ganz kurz faßt der Ver- 
fasser des vorliegenden Büchleins die Er- 
gebnisse der neueren Forschung in dem 
Satze zusammen: „Man ist zu einer rein 
chemischen Auffassung bezw. atomistischen 
Theorie der Elektrizität und zu einer elek- 
trischen Theorie der Atoma gelangt. Nach 
den neueren Anschauungen gehört auch 
das so wichtige und jedermann inter- 
essierende Problem der atmosphärischen 
Elektrizität in das Gebiet der Elektro- 
chemie; gleiches gilt von der Radio- 
aktivität, indem nämlich die Strahlung der 
radioaktiven Substanzen hauptsächlich aus 
Jonenstrahlen besteht“, 

Für den Chemiker ist das Gebiet der 
Elektrochemie in erster Linie wichtig. Aber 
die Elektrochemie hat in der Naturwissen- 
schaft schon lange aufgehört, nur das zu 
sein, was der Name besagt. Sie ist viel- 
mehr ein wichtiges Hilfsmittel für ein 
tieferes Eindringen in die fundamentalsten 
Fragen der allgemeinen Chemie geworden.?) 
Auch die Technik und Industrie verdanken 
der Elektrochemie eine reiche Ernte. 

Der Leser darf aber selbstverständlich 
nicht erwarten, in der vorliegenden kleinen 
populärwissenschaftlichen Schrift eine aus- 
führliche Abhandlung über das große 
Gebiet der Elektrochemie zu finden. Es 
werden ihm jedoch in selten klarer und 
leichtverständlicher Weise die Grundzüge 
dieses Gebietes vor Augen geführt, und es 
wird ihm gezeigt, von wie großer Be- 
deutung die Elektrochemie für die Natur- 
wissenschaften ist. Daher lohnt es sich 
wohl, das kleine Büchlein eingehend zu 
studieren und daraus neue Anregung zu 
einer modernen Auffassung der Natur- 
wissenschaften und insbesondere der Chemie 
zu finden. Dr. 2. 


Petzolds Verkehrs- und Auskunftskalender 1909. 
Bischofswerda, Verlag von E. H. Petzold. 
Preis geb. M. 2,—. 

Von dem wenig umfangreichen, hand- 
lichen, recht empfehlenswerten Kalender 
liegt bereits der 7. Jahrgang vor. Er 
enthält in drei Abteilungen eine überaus 
große Menge von wichtigen und wissens- 


ı) „Färber-Zeitung“ 1908, 8. 247. 
®) van't Hoff, Vorträge über physikalische 
Chemie. 
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werten Angaben über alle Städte und die 
meisten über 1500 Einwohner zählenden 
Orte im Deutschen Reich, ebenso über die 
Städte in Österreich-Ungarn und im übrigen 
Ausland. Die Auskunft erstreckt sich auf 
die Zivil- und Militärbehörden, die Ver- 
kehrsstellen, Konsulate usw. Vermißt werden 
Angaben, ob an dem betr. Orte ein Gym- 
nasium oder andere höhere Lehranstalt ist. 
Eine Sammlung von Tabellen über Porto- 
taxen, Wert der Münzen in den einzelnen 
Ländern, Gebühren für Rechtsanwälte, ist 
recht wertvoll. WE. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 22f. No. 202253. Verfahren zum Licht- 
echtmachen von Lithopon. — Dr. Hugo 
Allendorff, Bad Wildungen. 

Kl. 22f. No. 202 420. Verfahren zur Herstellung 
von lichtbeständigem Lithopon. — Dr. 
W.Ostwald, Groß-Bothen, Königr. Sachsen 
und Dr. Eberhard Brauer, Bochum. 

Kl. 221. No. 202 709. Verfahren zur Herstellung 
von lichtechtem Lithopon. — Dr. W. Ost- 
wald, Groß-Bothen, Königr. Sachsen und 
Dr. Eberhard Brauer, Bochum. 

Ki. 22f. No. 203 438. Verfahren zur Herstellung 
von als Deckfarben verwendbaren Farblacken. 
— Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie, Basel. 

Kl. 22g. No. 203957. Verfahren zur Herstellung 
von gegen Rost schützenden Farben und 
Verfahren zu ihrer Anwendung. — E.Lieb- 
reich, Berlin. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 103505. Verfahren zum Färben 
von Haaren oder Pelzen mittels Ortho- 
Amidophenol oder dessen Derivaten. 

Kl. 8c. No. 155 804. Verfahren zum Bedrucken 
von Kammzug (Vigoureuxdruck). 

Kl. 8n. No. 166 717. Verwendung von Lithopon 
zur Erzielung eines reinen haltbaren Ätzweiß,. 

K1.22. No. 75 490. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen beizenfärbenden Farbstoffes der 
Anthracenreihe — mit Zus.-Pat. 81 742 und 
104 367. 

Kl. 22. No. 84 659. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus dem primären 
Disazofarbstoff aus p-Phenylendiamin und 
Amidonaphtoldisulfosäure H. 

Kl. 22. No. 81 187. Verfahren zur Herstellung 
von Ölfarben — mit Zus.-Pat. 83 103. 

K1. 22. No. 108 215. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Baumwollfarb- 
stoffes; mit Zusatzpat. 111 744 und 112218. 

Kl. 22a. No. 131364. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven sekundären Disazfarb- 
stoffes. 

Kl. 22a. No. 163054. Verfahren zur Darstellunz 
von Monoazofarbstoffen für Welle. 


Patentliste. — Briefkasten. 
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Kl. 22b. No. 116057. Verfahren zur Über- 
fübrung der Rhodole in seifechte Farbstoffe 
— mit Zus.-Pat. 919 061. 

Kl. 22b. No. 121200. Verfahren zur Alkylierung 
von Dialkylrhodaminen. 

Kl. 22c. No. 183 117. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Safraninreihe. 

Kl. 22d. No. 113 795. Verfahren zur Darstellung 
eines grünschwarzen Baumwollfarbstoffes. 
Kl. 22e. No. 154 524. Verfahren zur Darstellung 

von Indigo. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 7: Beim Färben und Appretieren von 
aus Kammgarn, sowie auch Cheviot gewebter 
Damen- und Herrenkleiderware haben wir sehr 
oft mit dem Übelstand zu kämpfen, daß die 
Farben an einem Ende dunkler ausfallen ale 
an dem anderen. Unser Färbermeister glaubt 
den Fehler in der Vorappretur und zwar beim 
„Binbrennen* der Ware am Brennbock zu 
suchen, wenn nur einmal eingebrannt wird. 
Der Vorarbeiter, der das Brennen der Ware 
beaufsichtigt, behauptet, daß er jedes Stück 
zweimal, erst Mantel und zum zweiten Mal 
das hintere Ende, auf die Walze des Brennbocks 
aufwickeln läßt und die Stücke im kochenden 
Wasser laufen läßt. Die Stücke werden in 
50 und 100 m Länge eingebrannt. Bemerken 
will ich noch, daß eg vorkommt, daß Ware, 
welche schon gebrannt ist, mehrere Stunden, 
mitunter auch die Nacht hindurch liegen bleibt, 
bevor sie gewaschen bezw. weiter behandelt 
wird. Um nun der Sache auf den Grund zu 
kommen, wurde ein Stück Ware von 100 m 
Länge einmal gebrannt, gewaschen und 
darauf sofort gefärbt. Es zeigte sich da 
überraschenderweise, daß beide Enden, Mantel‘ 
und auch hinteres Ende, bedeutend heller 
gefärbt waren als das übrige Stück. Ge- 
färbt werden nur 50 m lange Stücke, d.h. 
die 100 m langen Stücke werden geteilt in 
mechanisch gangbaren Bottichen gefärbt. Es 
färbt sich an dem einen Teil des ganzen 
Stückes das eine Ende heller, von dem anderen 
Ende ab 50 m sind gleichmäßig gefärbt. Vor 
dem Färben wird die Ware gut genetzt. Wo 
könnte der Fehler zu suchen sein? Ist es 
nötig, die untere Walze am Brennbock mit 
Bombage (Leinwand) zu umwickeln? Oo... 

Frage 8: Aus welchem geeigneten Mate- 
rial müssen die Druckwalzen für Rouleaux- 
druck hergestellt sein, um mit ihnen Kupfer- 
oxydammoniak-Cellulose drucken zu können? 

Frage 9: Existiert außer der Beschreibung 
im „Textile Manufakturer“ 273, 274 sonst noch 
eine Veröffentlichung über das englische Ver- 
fahren des Bronzedruckes? (Vergl. Antwort 
auf Frage 5, „Färber-Zeitung“ 1909, 8. 104.) 
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Antworten: 

Antwort auf Frage 3: Zum Färben von 
Jutegarnen in Form von Kreuzspulen eignen 
sich alle auch sonst in der Apparatenfärberei 
gebräuchlichen Vorrichtungen und wahrschein- 
lich dürften die Packsysteme am zweck- 
mäßigsten sein. Eine übersichtliche Zusammen- 
stellung aller in Betracht kommenden Kon- 
struktionen findet der Herr Fragesteller in 
dem Buche: Die Apparatenfärberei von 
Dr. G. Ullmann, Verlag von J. Springer, 
Berlin. Da es aber auch von der Größe der 
Produktion abhängig ist, welches System im 
gegebenen Falle am rationellsten erscheint, 
wäre dem Herrn Fragesteller zu empfehlen, 
sich mit einer im Bau von Färbeapparaten 
erfahrenen Maschinenfabrik, z. B. der Zittauer 
Maschinenfabrik und Eisengießerei in Zittau, 
diesbezüglich ins Einvernehmen zu . und 
eich Offerte machen zu lassen. 

AntwortlaufFrage 4 (Was ist Shan: 
färberei?): Unter Schaumfärberei versteht man 
ein originelles, von C. Wanke in Zwickau 
(Böhmen) zuerst angewandtes Färbeverfahren 
für Kopse, Kreuzsepulen und andere Wickel- 
körper. Das zu färbende Material wird nicht 
in die Farbflotte eingesetzt und von derselben 
bedeckt und durchtränkt, sondern es befindet 
sich in Behältern mit perforierten Wänden 
oder Körben aus Drahtnetz in dem entsprechend 
geräumigen Färbebottich oberhalb der Flotte. 
Die letztere wird einerseits durch entsprechende 
Zusätze (Türkischrotül, Monopolseife usw.) und 
andererseits durch Anwendung großer Dampf- 
schlangen in heftiges Kochen versetzt und in 
einen Schaumbrei verwandelt, der, den oberen 
Teil des Behälters erfüllend, zunächst das zu 
färbende Material allseitig umgibt und auch 
ins Innere kapillarisiert, wobei man bei rich- 
tiger Auswahl der Farbstoffe und vorsichtiger 
Zubereitung der Färbebäder nach einer ent- 
sprechend langen Kochdauer ein ziemlich gutes 
Durchfärben erzielt. Ein wirkliches Auswaschen 
ist dabei selbstverständlich nicht möglich, man 
muß eben Farbstoffe wählen, die gut aufzieben, 
so daß nach dem Färben, oberflächlichen Ab- 
spülen und Schleudern der noch im Innern 
enthaltene Furbstoff von der Faser aufge- 
nommen wird, wie dies bei den meisten 
Schwefelfarben auch der Fall ist. 

Gewöhnlich wendet man das Verfahren nur 
für Direktfarben an, da bei Schwefelfarben 
sorgfältiger Abschluß der Luft von dem Schaum- 


brei notwendig ist, sonst bilden sich Aus- | 


scheidungen, welche die Ware fleckig machen. 

Nachbehandlungen, die kalt vorgenommen 
werden müssen, wie z. B. Diazotieren und 
Entwickeln, sind ausgeschlossen. Andere Nach- 
behandlungen, z. B. Chromieren, Kupfern usw., 
sind im Effekt sehr unsicher. Das Verfahren 
ist daher nur für einen engen Kreis von 
Farben und Artikeln praktisch anwendbar. 
Näheres über die Einrichtung der Färbeappa- 
rate und die Auen findet sich in dem 











Brierkasten. 


Nachdruck nur x mit Ge Genehmigung der Redaktion und mit, genauer Quellenangabe gestattet. 


[Janrgang 1908° 
J ang 1909. 
Buche: Die Apparatenfärberei von Dr. G. Ull- 
mann. Berlin, Springer. Bemerkenswert ist, 
daß auch dieB. A. & S. F. später ein diesbezüg- 


liches Patent angemeldet hat, ferner auch die 
Firma Fischer in Bocholt. Ner. 


Antwort Ilauf Frage 4 (Was istSchaum- 
färberei?): Bei Anwendung der Schaumfärberei 
wird, wie schon der Name sagt, im Schaum 
einer Flotte gefärbt und nicht in der wäßrigen 
Flotte selbst. Es hat sich nämlich in der 
Praxis herausgestellt, daß gewisse Gespinste, 
namentlich Kreuzspulen (vereinzelt auch 
Garne, Kopse, lose Baumwolle usw.), im 
Schaum gefärbt besser und egaler durch- 
färben, als in der Flotte. Als Farbstoffe 
eignen sich besonders für diese Art der Fär- 
berei die substantiven Baumwollfarbstoffe und 
die Schwefelfarben (Sulfinfarbstoffe). Als Färbe- 
apparat istdersogenannte Wankesche Schaum- 
apparat sehr beliebt. In einem Holzkasten be- 
findet sich am Boden zur Erwärmung einer 
kleinen Menge Flotte bezw. zur Erzeugung 
des Schaumes ein spiralföürmig gewumde- 
nes Dampfrohr. Vermittels Flaschenzug läßt 
man einen mit Färbegut gefüllten passenden 
Lattenkasten, der auf 4 Füßen steht, in den 
Färbekasten hinein. Die Flottenmenge wird 
so reguliert, daß der während des Erhitzens 
sich bildende Schaup in das Färbegut ein- 
dringt, aber letzteres nicht von der Färbeflotte 
berührt wird. Zur Vermehrubg des Schaums 
wird zum alkalischen Bade Türkischrotöl, 
Seife, Monopolöl usw. zugefügt. Bei Sulfin- 
farben ist eine Erhöhung der üblichen Schwefel- 
natriummenge zu empfehlen. 


Die Art der Ausführung der Schaumfärberei 
findet man in den verschiedenen Werken der 
Teerfarbenfabriken beschrieben, z. B. im 
„Kurzen Leitfaden für die Anwendung der 
Farbstoffe der Badischen Aniliu- und Soda- 
fabrik“, 8.195(1908) oder in dem größeren Werk 
derselben Firma „Die Anilinfarben“, S. 215 
(1900). Ferner im „Kleinen Handbuch der 
Färberei* von Leopold Cassella & Co. (I. Baum- 
wolle), S. 134 (1907) oder in dem großen Werke 
derselben Firma: „Die Baumwolifärberei“, 
S. 254 ff. (1902) mit Apparatabbildung oder 
auch in deren Spezialbroschüre 2798: „Das 
Färben der Baumwolle in mechanischen Appa- 
raten“, 8. 25 bis 28 (1906). Ferner steht zu 
Gebote: „Die Benzidinfarbstoffe und andere 
substantive Farbstoffe der Elberfelder Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.“, Band |, 
S. 138 bis 140 (1906) mit Apparatabbildung. 
Weiter ist auf die Broschüre: „Die Teerfarb- 
stoffe der Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst auf dem Gebiet der Fär- 
berei der Baumwolle“, Band I (1907) hinzu- 
weisen. Auch das Buch: „Die Apparate- 
färberei* von Dr. Gustav Ullmann (Verlag 
von Julius Springer, Berlin) oder das Färberei- 
lehrbuch von Dr. A. Ganswindt und andere 
en Auskunft. S. 








Verlag von Julius Springer in Berliu N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 


Färber-Zeitung. 


Die neueren Oxydationsmittel und deren 

Anwendung in der Textilindustrie. 

von 
Dr. Franz Erban in Wien. 

Während sich der Textilchemiker früher 
aufeinegeringe Anzahl von Oxydationsmitteln 
beschränken mußte, die sich so ziemlich in 
3 Hauptgruppen bringen ließen: Sauerstoff- 
verbindungen der Halogene (Hypochlorite, 
Chlorate), Salze von Metallsäuren (Chro- 
mate, Manganate, Ferricyanide) und einige 
Superoxyde (Mangansuperoxyd, Baryum- 
superoxyd, Wasserstoffsuperoxyd), ist es im 
Laufe der letzten Jahrzehnte der fort- 
schreitenden chemischen Industrie gelungen, 
eine Reihe von neuen Oxydationsmitteln 
fabriksmäßig herzustellen und so deren An- 
wendung in der Industrie zu ermöglichen. 

Das von Koppeschaar zuerst zum 
Titrieren von Phenol empfohlene Gemisch 
aus Bromnatrium und Natriumbromat, 
welches durch Eintragen von Brom in 
Natronlauge und Eindampfen der Lösung 
erhalten wird, wurde vor etwa 20 Jahren 
von F. Erban und L. Specht für Indigo- 
ätzungen benützt und später von den 
Höchster Farbwerken als Bromsalz 
auch für Ätzung von hellen Alizarinfär- 
bungen empfohlen, während die Badische 
Anilin- und Sodafabrik für den 
gleichen Zweck das reine Kaliumbromat 
herstellte. (Vergl. darüber „Färber-Zeitung“ 
1905, Heft 22.) Versuche von F. Erban 
und A. Mebus, Bromate und Jodate 
als Oxydationsmittel für Anilinschwarz an 
Stelle der Chlorate zu benützen, ergaben 
dagegen ein negatives Resultat (vergl. 
auch „Färber - Zeitung“ 1907, Heft 4). 
Auch im Gebiete der Salze von Metall- 
säuren und der Ferricyanide sind prin- 
zipielle Fortschritte nicht zu verzeichnen. 
Es wäre nur die von der Firma Kalle 
& Co. vorgeschlagene Methode, alkalische 
Ferriceyanidlösungen zur Oxydation von 
Schwefelblaus im Dampf zu verwenden, 
erwähnenswert. Dagegen erfuhr die Gruppe 
der Superoxyde eine wesentliche Ausge- 
staltung, indem außer den oben genannten 
Produkten auch höhere Sauerstoffverbin- 
dungen von Alkalien (Kalium, Natrium), 
ferner auch von Magnesium, Calcium und 
Zink erzeugt werden, und wenn auch einige 
dieser Körper vorläufig hauptsächlich zu 
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pharmazeutischen Zwecken bestimmt sind, 
so muß doch der fortschreitende Kolorist 
von ihrer Existenz Kenntnis nehmen, um 
vorkommenden Falles davon Gebrauch zu 
machen. 

Die Versuche von Bonnet, Bleisuper- 
oxyd als Beize für Anilinschwarz zu ver- 
wenden, haben bisher in der Praxis keinen 
Anklang gefunden („Färber - Zeitung“ 
1893/94, 8. 277 bis 293 und 389) und 
auch das Verfahren der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik, mit Hilfe von 
Bleisuperoxyd eine gleichzeitig bleichend 
wirkende Reserve unter Küpenblau herzu- 
stellen (Lauber, Supplement 8. 45; Bunt- 
rock „Ztsch. f. Farb.-Ind.“ 1902, 8. 130) 
ist bisher ebenfalls nur von theoretischem 
Interesse. 

Über Verwendung des Baryumsuper- 
oxydes in der Textilindustrie findet sich 
in Laubers Handbuch des Zeugdruckes, 
II. Auflage, 1908, 2. Band, S. 7 f. in dem 
Kapitel über Türkischrotöle eine Angabe 
von F. Stork, wonach man versucht hat, 
als Ersatz für Ricinusrotöle andere Öle zu 
verwenden, indem man diese nach dem 
Sulfurieren einer Oxydation mit Baryum- 
superoxyd unterwarf. Die Schwierigkeit, 
den Sulfatniederschlag aus der immerhin 
diekflüssigen Öllösung abzuscheiden, scheint 
neben dem Kostenaufwande der Anwendung 
dieses Verfahrens im Wege zu stehen. 
Auf Versuche, Natriumsuperoxyd zu ver- 
wenden, komme ich noch zurück. Auch 
zum Bleichen von Tussahseiden kann 
Baryumsuperoxyd benutzt werden, wobei 
man aber Salzsäure anwendet. Dagegen 
hat das Natriumsuperoxyd als Mittel, das 
wenig haltbare und durch die Transport- 
spesen für das viele Wasser kostspielige 
Wasserstoffsuperoxyd!) zu ersetzen resp. vor 
Gebrauch rasch herstellen zu können, aus- 
gedehnte Anwendung gefunden und wird 
namentlich in der Bleicherei animalischer 
Stoffe, sowie auch für vegetabilische Fasern 
dort, wo man Chlor vermeiden muß, z. B. 
bei manchen Artikeln mit chlorempfind- 


ist das Verfahren von 
D. @G. Teichner, welcher das Wasserstoff- 
superoxyd durch wiederholtes Vorbeiführen 
von Wasserdampf an Heizquellen und folgender 
partieller Kondensation erzeugen will (D.R.P., 
208262). i 


1) Von Interesse 


lichen Bunteffekten, Halbwoll- und Halb- 
seidenwaren usw., in großen Mengen an- 
gewendet. Gagedois D. R. P. No. 130437 
benützt Natriumsuperoxyd in Kombination 
mit Verdickungs- und Reduktionsmitteln, 


Seifen usw. zum Bleichen bei höherer 
Temperatur, hauptsächlich für Leinenwaren. 
Beltzer empfiehlt „Färber-Zeitung“ 1908, 
18, 306) zum Bleichen von Haaren und 
Pelzen Natriumsuperoxyd in Kombination 
mit Rotöl oder Universalseife. 

Um die mit der Verwendung des in 
Berührung mit organischen Stoffen ent- 
flammend wirkenden Natriumsuperoxydes 
verknüpften Gefahren zu verringern, stellte 
es G. F. Jaubert in zusammengepreßten 
Stücken her, welche sich durch oberfläch- 
liche Bildung eines schwerer löslichen 
Superoxydhydrates langsamer lösen und 
den beim Einstreuen des losen Pulvers 
sehr beträchtlichen Sauerstoffverlust ver- 
ringern. Um das vorherige Zusetzen einer 
Säure und nachträgliches Abstumpfen des 
Überschusses zu vermeiden und die Mani- 
pulation noch weiter zu vereinfachen, hat 
Jaubert auch Gemische von Natrium- 
superoxyd mit sauren Sulfaten oder festen 
organischen Säuren im trockenen Zustande 
gepreßt, so daB man beim Lösen sofort 
Bleichbäder von neutraler resp. schwach 
saurer oder schwach alkalischer Reaktion 
erhält, die unmittelbar gebrauchsfertig 
sind. Schon 1894 nahm H. Castner ein 
Patent (D.R. P. No. 74 113) auf Herstellung 
eines Bleichpulvers aus Natriumsuperoxyd 
mit Bittersalz oder einem Gemisch von 
Chlorcalcium und Chlormagnesium, bei 
dessen Lösung sich auch geringe Mengen 
von Superoxyden der Erdalkalien bilden. 

Analoge Präparate, die als Bleichmittel 
und Waschpulverempfohlen werden, kommen 
unter den Namen Dally, Ding an sich 
(D. R. P. No. 167 993), Fein heraus, Machs 
allein, Schneewittchen usw. in den Handel 
und sollen hier nur erwähnt werden. Dr. 
M. Haase in Berlin ließ sich die Her- 
stellung einer Superoxydpatrone durch 
D.R. P. No. 190140, 193733 und 193739 
schützen. 

Man hat auch versucht, Seifen mit Zu- 
sätzen von Natriumsuperoxyd herzustellen, 
und ein hierher gehöriges Produkt ist das 
Pernatrol von Mielk. Nach einer Mit- 
teilung von Beltzer (Chem. Zentralblatt 
1907, II 1871) benützt man dazu eine 
Rizinus-Harzseife, die mit überschüssiger 
Soda und Wasserglas scharf getrocknet 
und dann mit Natriumsuperoxydpulver ge- 
mischt und in Stücke gepreßt wird. Ein 
Waschpulver von F. Gruner in Ess- 
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lingen enthält etwa 9°/, Natriumsuperoxyd 
und 80 °/, Seife. 

Zu beachten ist, daß eine solche Seife 
immerhin sehr hygroskopisch ist und nur 
dort anwendbar ist, wo die stark alkalische 
Reaktion nicht schadet, da ein Neutrali- 
sieren oder Ansäuern durch die Gefahr 
der Fett- resp. Harzsäureausscheidung nicht 
ratsam erscheint. 

Nachdem sich bei manchen Schwefel- 
farbstoffen, z. B. Immedialblau, eine nach- 
trägliche Oxydation für notwendig zur 
Entwicklung der Farbe, in vielen andern 
Fällen aber als nützlich zur Erhöhung der 
Echtheit erwiesen hatte, benützte man 
anfangs Wasserstoffsuperoxyd, später jedoch 
Natriumsuperoxyd zur Nachbehandlung, 
doch gaben die mit der Verwendung des 
Produktes verknüpften Übelstände Anlaß 
dazu, daß man Produkte zu finden ver- 
suchte, welche keine Nachoxydation zur 
Erzielung der Nuance und Echtheit brauchen. 


Ein weiteres Verwendungsgebiet für 
Wasserstoffsuperoxyd resp. . Natriumsuper- 
oxyd bildet das Problem der Pelz- und 
Haarfärberei, wobei es sich um die Oxy- 
dation von aromatischen Oxy- und Amido- 
körpern bei gewöhnlicher oder nur wenig 
erhöhter Temperatur handelt. Auch für 
die Zwecke der Erzeugung von Anilin- 
oxydationschwarz wurde Natriumsuperoxyd 
von F. Beltzer (siehe „Färber-Zeitung“ 
1903, S. 51) versucht, doch stand die 
geringe Haltbarkeit solcher Druckfarben 
und Beizen und die dadurch bedingte 
Unsicherheit des Erfolges einer praktischen 
Anwendbarkeit im Wege. 


In analoger Weise, wie dies schon 
F. Stork unter Verwendung von Barium- 
superoxyd empfohlen hat, läßt sich bei 
sulfurierten Ölen je nach Bedarf das Neu- 
tralisieren oder Waschen mit einer Oxy- 
dation kombinieren, indem man dazu an- 
statt eines anderen Alkalis Natriumsuper- 
oxyd verwendet, worüber ich an anderer 
Stelle ausführlicher berichtet habe }). 


Auch als Mittel zum Löslichmachen 
von Stärke wurde Natriumsuperoxyd emp- 
fohlen und besonders in der Schlichterei 
vielfach versucht, doch ist gerade dieses 
Gebiet dafür weniger geeignet, da einer- 
seits die Masse durch das entstehende Ätz- 
natron stark alkalisch wird und ein Neu- 
tralisieren erfordert, wobei aber ein Säure- 
überschuß sogfältig vermieden werden muß, 
da sonst auch wieder Farbe und Festigkeit 
leiden würde. Andererseits besteht die 





1) Zeitschrift für angewandte Chemie 1909, 
Heft 2, S. 55 f. 
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Gefahr, daß in der dicken Masse Klümpchen 
von unzersetztem Superoxyd übrig bleiben, 
welche nicht nur den Farben, sondern auch 
der Faser schädlich werden können, wenn 
sie heiß darauf eingetrocknet werden. 

Nachdem man schon früher statt des 
Ansäuerns Magnesiasalze in Kombination 
mit Superoxyd angewendet hatte, meldete 
A.Krause 1905 als P. A. No. 26 136 ein 
Verfahren zur Herstellung von Magnesium- 
superoxyd durch Fällung von konz. Mag- 
nesiasalzlösungen mit Natriumsuperoxyd an 
und in ähnlicher Weise bezwecken Kirch- 
hoff & Neirath in Berlin in ihrer P. A. 
No. 29 500 von 1906 die Gewinnung von 
Magnesium und Calciumsuperoxyden als 
Bleichmittel, indem sie das aus Natrium- 
superoxyd und .einer Säure erhaltene 
Wasserstoffsuperoxyd auf bereits gefällte 
oder erst in der Lösung aus Metallsalzen 
und Ammoniak erzeugte Hydroxyde ein- 
wirken lassen. Calciumsuperoxyd erhält 
man nach D.R.P. No. 128017 und 
132 706 von Jaubert aus Natriumsuper- 
oxyd und gelöschtem Kalk, Magnesium- 
superoxyd nach D. R. P. No. 171372 von 
Merck. 

Das ebenfalls von Merck fabriksmäßig 
hergestellte Zinksuperoxyd scheint bisher 
ausschließlich zu pharmazeutischen und 
dermatologischen Zwecken benützt zu 
werden, wenigstens ist über textilindu- 
strielle Anwendungen noch nichts bekannt 
geworden. Nach dem D.R.P. No. 196369 
lassen sich auch Perhydrate der Alkalien 
und Erdalkalien aus den Metallalkoholaten 
und Wasserstoffsuperoxyd herstellen (Dr. R. 
Wolffenstein, Berlin). 

Bezüglich der fabrikatorischen und ana- 
Iytischen Einzelheiten der Herstellung und 
Untersuchung solcher Produkte sei auf 
die ausführliche Arbeit von Girsewald in 
der Zeitschrift: „Die Chemische Industrie“ 
1908, Heft 14 bis 16, verwiesen, worin er 
außer den Peroxyden auch die in der 
letzten Zeit wichtig gewordenen Persalze 
bespricht. 

Im Gegensatze zu den bisher be- 
sprochenen Produkten bedeuten die Per- 
salze, zu denen wir in erster Linie die 
Persulfate, Perkarbonate und Perborate zu 
rechnen haben, einen Fortschritt der letzten 
20 Jahre, indem die ersten Darstellungs- 
methoden auf elektrolytischem Wege er- 
folgten, während man jetzt bei einigen 
auch andere Wege zur Gewinnung kennt. 

Zunächst wären hier die Persulfate, 
meist Ammon, Kali- aber auch Natronsalze 
(nach den D.R.P. No. 155805, 170311, 
172508, 205067 [Zusatz 
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Blutlg.], 205068 [Zusatz von Cyanaten und 
Rhodanaten], 205069 [Zusatz von Kalisalzen] 
der Chemischen Werke Charlottenburg, 
195811 des Consortiums für elektrochem. 
Industrie in Nürnberg, durch Elektrolyse 
erzeugt), zu erwähnen, welche von M. 
v. Gallois verwendet wurden, um bei 
der Herstellung des Bilaurotartikels auf 
naphtolierterr Ware mit Dianisidin und 
Paranitraniliin den nach dem Aufdrucken 
der Diazofarbe und erfolgter Kupplung 
des Dianisidins noch vorhandenen Naphtol- 
überschuß zu zerstören und eine Trübung 
des Blau durch darüber fallendes Rot beim 
Anfärben im Diazonitranilinbade zu hindern. 
Zum Aetzen von Alizarin - Einbad - Klotz- 
farben, speziell von solchen, die Chrom- 
acetat enthalten, gab eine Farbe aus: 
100 g Gummilösung 1:1, 125 g Natrium- 
chlorat, 125 g Bromürbromat und 3 g Per- 
sulfat auf schwerer Ware ganz brauchbare 
Resultate, während schwächere Gewebe 
angegriffen werden. Dr. Th. Skawinski 
oxydierte die zu bedruckenden Wollstoffe 
statt des sonst üblichen Chlorens mit Persulfat 
(„Färber-Zeitung“ 1895/96, S. 345), was 
nach einer Publikation von Dr. A. Gans- 
windt in der „Deutschen Färber-Zeitung“ 
1905, No. 40, Ferd. V. Kallab schon 
früher versucht hat. 

Für die Zwecke der Oxydations-Anilin- 
schwarzfärberei und Druckerei erwies sich 
die Verwendung von Persulfaten als nicht 
geeignet, da diese das Anilin zu rasch 
oxydieren, dagegen könnten sie in jenen 
Fällen, wo eine Oxydation notwendig, die 
Verwendung von Bichromat aber mit Rück- 
sicht auf den Weißfond oder die Begleit- 
farben unerwünscht oder unzulässig ist, 
als Ersatz desselben vorteilhafte Anwendung 
finden. („Chem. - Ztg.“ 1908, Heft 70, 
S. 820.) 

Ebenso kann man sich bei der Oxy- 
dation anderer Basen, wie sie z.B. Gegen- 
stand der D. R. P. No. 166 308, 167 348, 
168080 und 176062 sind oder in der 
Pelzfärberei gebraucht werden, nach Be- 
darf der Persulfate bedienen, indem speziell 
für die Zwecke der letzteren der saure 
Charakter der Oxydationsmittel gerade von 
Vorteil für die Schonung der Haare ist. 

Auch zum Bleichen von Haaren und 
Pelzen wären nach einer Arbeit von 
Beltzer (siehe „Färber-Zeitung“ 1908, 
H. 16, S. 306) 10°/,ige Lösungen von 
Persulfaten und Perkarbonaten anstatt 
Wasserstoffsuperoxyd brauchbar, aber noch 
zu teuer. 

Eine Verwendung der Persulfate zur 
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der Textilindustrie lag den Arbeiten von 
L. K. Biach zu Grunde, welcher billige 
Öle und Fette alkalisch verseifte und dann 
durch Zugabe von Ammoniumpersulfat 
kochend oxydierte und gleichzeitig die 
entstandenen Oxydsäuren zur Abscheidung 
brachte, doch haftete den so erzeugten 
Produkten wie auch den damit behandelten 
Waren hartnäckig ein unangenehmer Ge- 
ruch an. Sowohl bei Alizarin- wie auch 
bei Azofarben standen die damit erhaltenen 
Farben jenen aus Rizinusrotöl nach (Erban, 
Theorie und Praxis der Garnfärberei mit 
Azoentwicklern, Julius Springer 1906, 
8. 73). 

RN 10 Jahre später erhielten die 
Chemischen Werke Charlottenburg 
ein englisches Patent No. 15 900 auf Ver- 
wendung von Persulfat zur Herstellung 
gebleichter Seifen, speziell aus Palmöl, 
indem sie dieses mit Lauge verseiften und 
mit Persulfat nach Bedarf oxydierten. 
Durch höhere Zusätze von 5 bis 10°/, er- 
langen die fertigen Seifen selbst bleichende 
Wirkungen, müssen aber entsprechend Soda 
enthalten, um die dabei frei werdende Säure 
zu neutralisieren. Das Persulfat wird zu 
diesem Zwecke unter dem Namen Palidol 
in den Handel gebracht. 

Die Arbeiten von Biach gaben den 
AnstoB zum Studium der Einwirkung von 
Persulfaten auf die in der Textilindustrie 
gebrauchten Ölbeizen, speziell Türkisch- 
rotöle, wodurch einzelne Fabriken zu prak- 
tisch wertvollen Verbesserungen des Rot- 
färbeprozesses gelangten. Auf die Details 
dieser Anwendungsart komme ich an an- 
derer Stelle ausführlich zurück. Nach Be- 
obachtungen von H. Dietz läßt sich die 
Einwirkung von Ammoniumpersulfat auf 
Zellulose bis zur Bildung von Oxyzellu- 
losen unter Abspaltung von Kohlensäure 
treiben (Chem.-Ztg. Rep. 1908, 619), doch 
hat diese Beobachtung bisher keine prak- 
tische Anwendung gefunden. 

Perkarbonate eignen sich wegen der 
schon im festen Zustande geringen Halt- 
barkeit und der raschen Zersetzung ihrer 
Lösungen, die in stark alkalische Karbo- 
nate übergehen, sehr wenig zu textil- 
industriellen Anwendungen. Es existieren 
allerdings Patente, welche die Herstellung 
von Seifenpräparaten auch unter Verwen- 
dung von Perkarbonaten bezwecken, aber 
praktische Bedeutung haben diese bis- 
her nicht erlangt. Allerdings wäre es sehr 
naheliegend und verlockend, die Fixation 
der Ölbeizen in der Türkischrotfärberei 
durch einen entsprechenden Zusatz von 
Perkarbonat zu den Pottaschbädern, wobei 
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man keinen fremdartigen Körper hinein- 
brächte, zu begünstigen, aber die rasche 
Zersetzlichkeit der gelösten Perkarbonate 
macht die Resultate, wie ich mich über- 
zeugt habe, sehr unsicher. Perkarbonate 
werden dargestellt durch Elektrolyse (D. 
R. P. 91 612) von Pottasche oder aus Kar- 
bonaten von Kalium resp. Ammonium mit 
Wasserstoffsuperoxyd, ferner aus Natrium- 
superoxydhydrat und Kohlensäure (D. R. 
P. 145746 (Merck), 188569 als saures 
Perkarbonat und 193722). Außerdem 
existiert ein Baryumperkarbonat (D. R. P. 
178019). Dagegen haben die jüngsten 
Glieder der Reihe, die Perborate, für 
die Praxis eine größere Wichtigkeit er- 
langt. Durch die im Vergleich zu den 
Perkarbonaten weit größere Haltbarkeit, 
den Wegfall der bei Natriumsuperoxyrl 
vorhandenen Gefährlichkeit bezüglich Ent- 
flammung brennbarer Stoffe, die Unschäd- 
lichkeit des daraus entstehenden Borax fürdie 
meisten Fasern und Farben, wird eine viel- 
seitige Verwendung derPerborate ermöglicht. 

Je nach der Darstellungsweise und den 
angewendeten Mengenverhältnissen erhält 
man Produkte von verschiedener Zusam- 
mensetzung, deren Sauerstoffgehalt zwischen 
4 und 11°/, liegt. Man erhält Perborate durch 
Elektrolyse, dann aber auch aus Natrium- 
superoxyd und Borsäure allein oder unter 
Mitwirkung von Wasserstoffsuperoxyd, 
Schwefelsäure oder Kohlensäure, woraus es 
erklärlich ist, daß Produkte verschiedener 
Zusammensetzung im Handel sind. 

Nach Jauberts D. R. P. 193 599 ge- 
winnt man ein unter dem Namen Per- 
borax im Handel befindliches Produkt mit 
nur 4 °/, wirksamen Sauerstoff gegen 10 
bis 11 °/, der gewöhnlichen Perborate aus 
Boraten mit Wasserstoffsuperoxyd (Natrium- 
perborat Merck) oder durch Umsetzung 
mit Perkarbonaten (D. R. P. 193 722) der 
Deutschen Gold- und Silber-Scheid- 
anstalt Frankfurt, ferner erzeugen Per- 
borate die Societe 1 Oxylithe in Paris, 
Blumer in Zwickau, Stolle & Kopke in 
Rumburg (unter dem Namen Obor) und 
noch andere Firmen. Girsewald erhält 
nach D. R. P. 204 279 Natriumperborate 
aus Natriummetaborat, Ätznatronlauge und 
Wasserstoffsuperoxyd durch Zugabe aus- 
salzender Mittel. 

Perborat ist durch seine langsame Zer- 
setzung ein ausgezeichnetes oxydierendes 
Bleichmittel, da es weder die Faser an- 
greift, noch Sauerstoff als Gas entwickelt, 
der verloren gehen würde. 

Außer den Natriumperboraten sind auch 
ein Ammoniumperborat mit 18 °/, Sauer- 
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stoff, welches sich jedoch an der Luft 
langsam zersetzt, und einige Kalisalze dar- 
gestellt, die an Haltbarkeit den Natron- 
salzen nicht nachstehen und 17 bis 21 °/, 
Sauerstoff enthalten. Endlich sind auch 
Zink- und Magnesiaperborate nach D.R. P. 
165 278 und 165 279 dargestellt worden, 
von denen letzteres auch für Bleicherei- 
zwecke geeignet und gut haltbar sein soll. 
Pratische Bedeutung haben bisher nur die 
Natronsalze gewonnen. 

Als Oxydationsmittel für Anilinschwarz 
hat es sich nicht geeignet erwiesen (Chem.- 
Zeitung 1908, 70, 829), dagegen kann es 
zur Oxydation anderer Basen in der Pelz- 
färberei an Stelle des zersetzlichen Wasser- 
stoffsuperoxydes vorteilhaft benützt werden. 
Vorzüglich geeignet erscheint es zum 
Nachoxydieren von Schwefelfarben, wobei 
die Wirksamkeit durch Zugabe von Ter- 
pinopol, das als Sauerstoffüberträger wirkt, 
noch erhöht werden kann, indem man 
hierbei den Oxydationseffekt einer besseren 
Echtheit erreicht, ohne mit den Ge- 
fahren der Chrom-Kupferbehandlung rech- 
nen zu müssen. Außerdem dürfte eine 
solche schwache alkalische Oxydation den 
großen Vorteil haben, daß der lose ge- 
bundene Schwefel, welcher mitunter durch 
spontane Oxydation zu Schwefelsäure Ver- 
anlassung zu einer Verminderung der Festig- 
keit beim Liegen Anlaß geben könnte, aus 
der Ware durch rasche Oxydation und 
Salzbildung unschädlich gemacht und ent- 
fernt wird. Diese Nachbehandlung dürfte 
noch an Wichtigkeit gewinnen, wenn die 
Anwendung von Schwefelfarben statt ge- 
wöhnlicher Direktfarben eine immer größere 
wird. 

Auch zur Beförderung des Ausziehens 
von Färbebädern bei Schwefelfarben kann 
Perborat benützt werden, indem man die 
Sulfide in Polythiothionate überführt und 
somit ohne lästige Entwicklung vonSchwefel- 
wasserstoff denselben Zweck erreicht, 
welchen man durch Zugabe von Ammon- 
salzen, Bikarbonaten und anderen sauren 
Salzen anstrebte. In der Türkischrot-Garn- 
färberei können Perborate zum Oxydieren 
der Ölbeizen in verschiedener Weise be- 
nützt werden. Giessler & Bauer er- 
hielten ein D. R. P. 149 335 auf die Her- 
stellung von Mischungen aus Seifen und 
Persalzen (Perboraten, Perkarbonaten), in- 
dem letztere als Pulver oder mit glyzerin- 
freien Stoffen, wie Vaseline, angeteigt, in 
die flüssige Seifenmasse eingerührt werden, 
wodurch diese antiseptisch wirkt (Sapozon). 
In ähnlicher Weise bereitete Perboratseifen 
kamen auch von anderen Firmen in den 
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Handel, so z. B. ein Präparat, das neben 
dem Perborat noch Wasserglas enthält, als 
Persil von Henkel. 

Sehr geeignet sind mit Rücksicht auf 
die gute Löslichkeit Präparate, welche 
Rizinusseifen oder türkischrotölartige Fett- 
präparate enthalten, wie Monopolseife oder 
ähnliche Körper. Diese Seifen haben gleich- 
zeitig reinigende, bleichende und desinfi- 
zierende Wirkungen und eignen eich so- 
wohl für gewerblichen Gebrauch wie auch 
für Wirtschaftsezwecke. Auch zum De- 
gommieren von Rohseiden zeigen sich 
solche Seifen, deren Alkalität der Faser 
niemals schaden kann, außerordentlich 
brauchbar. Da jedoch bei allen diesen 
Präparaten der Gehalt an wirksamem 
Sauerstoff durch langsame Oxydation der 
Fettsäuren zurückgeht, ist es rationeller, 
Seife und Perborate erst in Lösung vor 
Gebraueh zu mischen. 

Ein ebenfalls zu Waschzwecken em- 
pfohlenes Produkt, Clarax, ist ein Gemisch 
von Perborat, Borax und Natriumphosphat 
und enthält nur 2°/, wirksamen Sauerstoff. 

Endlich wäre noch einer interessanten 
Anwendung der Perborate zu gedenken, 
welche Gegenstand der D. R. R. 199 753 
und 202 229, sowie des franz. Patentes 
378709 der Firma Stolle & Kopke ist 
und darauf beruht, daß man die Stärke 
und in analoger Weise auch unlösliche 
gummiartige Stoffe (D. R. P. 204 361, Tra- 
gant, Carragheen, Agar - Agar usw.) durch 
Erhitzen mit relativ geringen Mengen Per- 
borat in lösliche Produkte umwandeln kann. 
Die Methode erinnert an die Verwendung 
des Natriumsuperoxydes für Schlichte- 
massen, hat aber den Vorteil, daß ein 
event. vorhandenes unzersetztes Perborat 
weder der Farbe, noch der Faser schadet, 
und daß der daraus gebildete Borax keine 
schädliche alkalische Reaktion der Masse 
erzeugen kann, und eine nachträgliche Neu- 
tralisation mit Säure daher überflüssig ist. 

Nach diesem Verfahren hergestellte 
Stärkepräparate sind als Obostärke im 
Handel. 

Ein weitere Übertragung dieser Reaktion, 
welchederselben Firma durchD.R.P.203282 
geschützt ist, ist die Anwendung zum Ent- 
schlichten von Rohwaren durch Erwärmen 
mit 0,1 bis 0,2 °/,igen Perboratlösungen, 
wobei nicht nur die Stärke löslich gemacht, 
sondern auch die Faser schon etwas vor- 
gebleicht wird. 

Auch ein organischer Körper, Benzoyl- 
superoxyd findet als oxydierendes Bleich- 
mittel für Öle und Fette unter dem Namen 
Lucidol Anwendung, doch scheint über 
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Versuche, dasselbe auch in der Textil- 
industrie zu benutzen, noch nichts bekannt 
zu sein. 

Der interessanten Anwendungen, welche 
aromatische Nitro-Sulfosäuren als reser- 
vierende Mittel beim Drucken von Küpen- 
farbstoffen (Reservesalze Kalle) und als das 
Ausbluten beim alkalischen Bäuchen hin- 
dernde Zusätze (Ludigol der Badischen 
Anilin- und Soda-Fabrik) gefunden haben, 
wobei dieselben ebenfalls als Oxydations- 
mittel wirken, wäre hier ebenfalls zu ge- 
denken, da dieselben eine Erweiterung der 
dem Koloristen zugänglichen Oxydations- 
mittel in einer bisher noch wenig be- 
arbeiteten Richtung als möglich erscheinen 
lassen. 


Der gegenwärtige Stand der Abziehmethode 
für die Ermittlung der Seidenbeschwerung. 
Von 


Dr. E. Ristenpart. 


Ein erfreuliches Zeichen für die 
wachsende Bedeutung der im Jahre 1903 
ziemlich gleichzeitig von Müller und Zell 
einerseits, von Gnehm und Weber 
andererseits in die Analyse der Seiden- 
beschwerung eingeführten Abziehmethode 
ist die fleißige Arbeit, die von den An- 
hängern der sogenannten Stickstoffmethode 
auf die technische Vervollkommnung dieser 
alten Methode!) verwandt wird. In dieser 
Richtung hat offenbar die überraschende 
Einfachheit der Abziehmethode vorbildlich 
gewirkt, wenn auch dieser Vorzug von der 
alten Methode noch lange nicht erreicht 
worden ist und wohl nie erreicht werden 
wird. 

Die trotzdem immer noch vorhandene 
Überlegenheit der Stickstoffmethode gründet 
sich auf ihre allgemeine Anwendbarkeit 
und im Zusammenhange damit auf ihre 
größere Zuverlässigkeit. Ihrer wird sich 
daher nach wie vor der forensische 
Chemiker zu bedienen haben. Sie ist nur 
im chemischen Laboratorium und von 
Chemikern ausführbar und daher mit ent- 
sprechenden Kosten verbunden. 

Auf einem ganz anderen Gebiete, für 
das sich die Stickstoffmethode als durchaus 
unpraktisch erwiesen hat, liegt die An- 
wendung der Abziehmethode. Sie soll es 
dem Färbereichemiker, dem seidever- 
brauchenden Publikum, der großen Handels- 
welt ermöglichen, sich über die Höhe der 
Beschwerung innerhalb der Grenzen ge- 


I) Bisley, Rev. gen. des mat. col. 1907, 
S. 104. Gianoli, Rev. gen. des mat. col. 1907, 
8. 300. 
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nügender Genauigkeit ein Bild zu machen. 
Die Bedürfnisfrage nach einer solchen 
Methode ist auf dem Boden der auf dem 
Turiner Kongreß von 1905 zum Ausdruck 
gebrachten Bestrebungen gewachsen, die 
sich den Schutz des Seidenkonsumenten 
vor übertriebener Beschwerung zum Ziele 
setzten. Es sind seitdem viele Fach- 
genossen fleißig auf der Suche gewesen, 
nicht etwa nach einem Ersatz für die 
Stickstoffmethode — diese kam für die 
Lösung der gestellten Aufgabe 
garnicht in Frage —, sondern nach der 
erst neu zu schaffenden Methode selbst. 
Die Abziehmethode ist berufen gewesen, 
in ihrer vereinfachten Form die empfundene 
Lücke auszufüllen. Von diesem, den Tat- 
sachen Rechnung tragenden Standpunkte 
aus ist ein Vergleich, wie ihn Heermann 
in Heft 5 dieser Zeitung zwischen ihr und 
der Stickstoffmethode anstellt, nicht an- 
gebracht. 


Heermann geht von „mürber“ Seide 
aus und verurteilt die Methode, die ihm 
mit solchem Analysenmaterial total falsche 
Zahlen lieferte. Ich muß es dahin gestellt 
sein lassen, ob ihm die Anwendung der 
Stickstoffmethode in diesem Falle befriedi- 
gende Resultate zu geben vermocht hat. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daB die der 
Stickstoffmethode vorauszuschicken- 
den Abziehoperationen in solchen Fällen 
morscher Seide durchaus nicht so un- 
gefährlich sind, wie Heermann sie hin- 
stellte. Hier ist die äußerste Vorsicht 
geboten und z.B. der Vorschlag Sisleys 
zu beherzigen, daß man die Substanz zur 
Verminderung von Verlusten in einem 
Batistsäckchen den notwendigen Abzieh- 
operationen unterwerfen solle. Zur größeren 
Sicherheit habe ich es bisher vorgezogen, 
den Abzug jedesmal zu filtrieren. 


Was also Heermann gegen die 
Abziehmethode vorbringt, das ließe sich 
in wenig veränderter Form von jeder 
Methode sagen, die bei der Analyse der- 
artigen, glücklicherweise die Ausnahme 
bildenden verdorbenen Materials angewandt 
wird. Ich habe ausdrücklich!) darauf hin- 
gewiesen, daß z. B. das Licht das Fibroin 
unter Bildung von Oxydationsprodukten zu 
zersetzen vermag. Solches Material muß 
selbst „in Händen eines sauber analytisch 
arbeitenden Chemikers“ zu falschen Ergeb- 
nissen führen, gerade nach der Stickstoff- 
methode, bei der nicht nur der 
Substanzverlust als solcher, sondern 


1) Zeitschrift für angewandte Chemie XXII, 
1909, S. 18. 
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schon allein jeder Abgang an Stickstoff, 
z.B. der Ersatz der Amido- durch die 
Hydroxylgruppe, verhängnisvoll werden muß. 

Den Stein des Anstoßes bei der Abzieh- 
methode bildet für Heermann die Kon- 
zentration der Normal-Natronlauge, obgleich 
ich doch die Ungefährlichkeit dieser Be- 
handlung zahlenmäßig — für normale, ge- 
sunde Seide — nachgewiesen habe.!) Er 
versteht offenbar nicht den tieferen Grund 
für die Wahl gerade dieses Gehaltes von 
4°/,. Die Lauge muß diese Mindeststärke 
besitzen, um etwaiges Serizin glatt in der 
Kälte abzulösen. Sie darf nicht stärker 
sein, um das Fibroin zu schonen. Den 
letzteren Zweck erfüllt die von Heermann 
als Ersatz vorgeschlagene Glyzerin-Kali- 
lauge gewiß ebensogut, ob aber auch den 
ersteren, das zu beantworten sei dem 
Befürworter überlassen. Gianoli’) hat 
allerdings nachgewiesen, daß eine 2°/, 
Ätznatron und 4°/, Glukose enthaltende 
Lauge bei 50° C. Serizin aufzulösen 
vermag, ohne das Fibroin merklich anzu- 
greifen. Solche Schutzmittel, wie Glyzerin 
und Glukose, sind zweifellos für die Stick- 
stoffmethode sehr nützlich und empfehlens- 
wert, für unsere einfache Abziehmethode 
sind sie überflüssig und umständlich. Nach 
dieser Richtung ist es als ein Rückschritt 
zu bezeichnen, wenn Heermann wieder 
bei höherer Temperatur zu arbeiten 
empfiehlt. Es heißt den Teufel durch den 
Beelzebub austreiben, wenn auf der einen 
Seite die scharfe Wirkung der Lauge durch 
Glyzerinzusatz gemildert, auf der andern 
Seite durch Temperaturerhöhung wieder 
gesteigert wird. 

Die verbältnismäßige Unempfindlich- 
keit des Fibroins gegen kalte alkalische 
Reagentien, seine erst bei höherer Tem- 
peratur einsetzende Zersetzlichkeit durch 
dieselben Mittel gehören einem noch wenig 
bearbeiteten Kapitel der Textilchemie an. 
Ich beabsichtige, darüber demnächst im 
Zusammenhange zu berichten. 

Es sei mir gestattet, bei dieser Gelegen- 
heit eine Vorsichtsmaßregel zu der Vor- 
schrift: 10°/,ige Salzsäure -Normalnatron- 
lauge nachzutragen, die ich in der ersten 
Angabe unterlassen habe, weil sie dem 
praktischen Chemiker geläufig ist, ich 
meine die Vermeidung eines Überschusses 
an Reagens. Für ein Muster vom Durch- 
schnittsegewichte 1 g bis 3 g sind 25 cc 
vollständig ausreichend; ich habe niemals 
mehr verwandt. Darin ist in Wirklichkeit 


ı) Diese Zeitschrift 1907, S. 277. 
2) Gianoli, Rev. gen. des mat. col. 1907, 
300. 


Ristenpart, Der gegenwärtige Stand der Abziehmethode. 


BEER | LE 


nur 1 g NaOH enthalten! Bedenken wir 
nun, daß dieser kleine Betrag die ganze 
Arbeit der Entschwerung zu leisten hat, 
als da ist: Zunächst Entsäuerung der 
Faser, ferner unter Umständen Lösung des 
Serizins, dann Bindung des noch vor- 
handenen Zinnhbydroxyds zu zinnsaurem, 
der Kieselsäure zu kieselsaurem Natron 
und im Falle schwarzer Seiden der großen 
Mengen Gerbsäuren zu gerbsaurem Natron, 
so sind wir wohl berechtigt zu fragen, wo 
bleibt die von Heermann bemäkelte 
Lauge, die zuguterletzt auch noch den 
Angriff auf das Fibroin erfolgreich aus- 
führen soll? Was sich schließlich auf der 
Faser befindet, ist ein Reagens von viel 
milderer Wirkung, als die Heermannsche 
Glyzerinlaauge. Ganz anders liegen natür- 
lich die Verhältnisse, wenn mit einem 
nicht nur unnötigen, sondern sogar schäd- 
lichen Überschuß von Lauge gearbeitet 
wird. Ich bin Herrn Dr. Heermann 
dankbar, daß er mir zu diesem nachträglichen 
Hinweis Gelegenheit gegeben hat. 

Die eisengebeizten Schwarz bleiben 
einstweilen der Analyse durch die Abzieh- 
methode noch verschlossen. Daran ändert 
auch die Verwendung von Glyzerinlauge 
nichts. Denn im Grunde kommt es doch 
ganz auf dasselbe hinaus, ob das Berliner 
Blau durch gewöhnliche Lauge zersetzt, !) 
und das ausgeschiedene Eisenhydroxyd 
durch ein folgendes Salzsäurebad gelöst 
und entfernt wird, oder, ob es infolge der 
Gegenwart des Glyzerins nicht zur Ab- 
scheidung des Eisenhydroxyds kommt und 
ein direkt lösliches komplexes Eisensalz 
sich bildet. Vollständig unverständlich ist 
mir der Heermannsche Satz: „Es ent- 
steht hierbei eine farblose alkalische 
Berliner Blau-Glyzerinlösung“, nein, es 
entsteht einfach eine alkalische Glyzerin- 
eisenlösung neben Ferrocyankali; beim An- 
säuern muß sich selbstverständlich Berliner 
Blau zurückbilden. 

Die Gründe, warum das eisengebeizte 
Schwarz der Analyse durch die Abzieh- 
methode in ihrer jetzigen Form widersteht, 
habe ich anderen Ortes ausgeführt.?) Ich 
habe seinerzeit auch betont, daB kein so 
großes Bedürfnis nach einer derartigen 
Methode vorliege, einmal, weil das Ver- 
fahren in der Praxis nur für niedere Er- 
schwerungen verwandt wird, dann aber, 
weil die Aschenmethode genügende An- 
haltspunkte liefert. Sollte einmal das Be- 
dürfnis nach einer Abziehmethode für eisen- 


a) Fe, (Fe[CN],); + 12KOH = 2Fe,(OH), + 


8K,Fe(CN),. 
2) D. Ztschr. 1907, S. 295. 
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gebeiztes Schwarz dringender werden, dann 
würde ich empfehlen, in ähnlicher Weise 
vorzugehen, wie ich die Methode für 
Monopolschwarz ausgearbeitet habe, näm- 
lich nur die Entfernung der organischen 
Erschwerung zu versuchen, und die zurück- 
bleibende unabziehbare, mineralische Er- 
schwerung durch Veraschung zu bestimmen 
und in Abzug zu bringen. 

So wenig ich die Stickstoffmethode 
heute schon für entbehrlich halte, so 
wünschenswert will es mir erscheinen, daß 
neben ihr eine immer vollkommenere, 
einwandfreie Abziehmethode emporwächst. 
Denn abgesehen von der unter allen Um- 
stünden größeren technischen Einfach- 
heit ist auch das zu Grunde liegende 
Prinzip das bessere. Die Stickstoff- 
methode bestimmt den Stickstoff und be- 
rechret daraus das Fibroin, jeden Ver- 
suchsfehler versechsfachend; die Abzieh- 
methode liefert uns dieses Fibroin selbst 
in die Hände. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 


No. ı. Druckmuster. 
Druckfarbe. 
100 g Indigo MLB/4B Teig 20%, 
(Farbw. Höchst), 


100 - Glyzerin, 
50 - Natronlauge 40° Be., 
12,5 - Hydrosulfit NF conc. pat., ge- 
löst in 
12,5 - Wasser und 
200 - Britishgum 1:1, 
erwärmen bis Reduktion erfolgt 
ist, sodann abkühlen und zu- 
geben die Mischung von 
370 - Weizenstärke - Tragant - Ver- 
dickung, 
22,5 - Hydrosulfit NF conc. pat., ge- 
löst in 
22,5 - Wasser, 
60 - Kaliumsulfit 45° Be., und 
50 - Olivenöl. 
1 kg 


No. 2. Alizarindirektviolett R auf 10 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
200 g Alizarindirektviolett R 
(Farbw. Höchst), 
2 kg Glaubersalz und 
400 g. Schwefelsäure. 
Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. 


Fürberei der Färber-Zeitung. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1909. 


No. 3. Paranilgelb G auf ı0o kg Baumwollgarn. 


Man färbt in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise mit 


300 g Paranilgelb G (Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
4 kg Glaubersalz und 
200 g Soda 
etwa 1 Stunde bei 90°. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 4. Paranilbraun B auf ıokg Baumwollgarn. 
Gefärbt wird wie bei No. 3 ange- 
geben mit 
400 g Paranilbraun B(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
4 kg Glaubersalz und 
200 g Soda. 


Beim Behandeln mit verdünnterSchwefel- 
säure (1:10), wird die Farbe dunkler. 
Die Alkaliechtheit ist gut. Die Chlor- 
echtheit gering. Beim Waschen blutet 
der Farbstoff in mitverflochtenes weißes 
Garn. Färberei der Färber Zeitung. 


No. 5. Thiophor-Katechu R auf ı0o kg Baum- 
wollgarn. 


750 g Thiophor-KatechuR (Jäger) 
wurden in 
1!/, kg Schwefelnatrium 


gelöst und zu dem mit Soda versetzten 
Bade gegeben; nach kurzem Aufkochen 
fügt man die erforderliche Menge Glauber- 
salz hinzu, kocht nochmals auf und färbt 
!/, Stunde kochend und !/, Stunde bei 
abgestelltem Dampf aus. 


No. 6. Chlorazolechtblau RH auf ıokg Baum- 
wolligarn. 
Gefärbt mit 
250 g Chlorazolechtblau RH 
(Read Holliday) 
unter Zusatz von 
21/, kg Kochsalz 
in der für substantive Baumwollfarbstoffe 
üblichen Weise. 
Die Lichtechtheit ist sehr gut. 


No. 7 und No. 8. 
Vergl. Prof. Dr. v.Kapff, Wollfärbungen 
mit Cibablau, -Rot und -Violett, Seite 105, 
Heft 7. 
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L. Pelet-Jolivet und Alfred Wild, 
Studium des Färbevorganges. 
color. 1809, 9.) 

Schon bei ihren früheren Versuchen 
über das Färben mit sauren und basischen 
Farbstoffen hatten die Verfasser die Beob- 
achtung gemacht, daß die Farbstofflösungen 
sich in mancher Hinsicht ähnlich verhalten, 
wie kolloidale Flüssigkeiten, die durch Zu- 
satz von Elektrolyten, wie Säuren, Basen 
oder Salzen mehr oder weniger gefällt 
werden. Es war nun von großem Inter- 
esse, wissenschaftlich festzustellen, ob die 
Annahme kolloidaler Lösungen in diesem 
Falle berechtigt ist oder ob es sich um 
wahre Salzlösungen handelt; beide Hypo- 
thesen haben bekanntlich ihre zahlreichen 
Vertreter. Bei der Untersuchung gelangten 
zwei Methoden zur Anwendung: 

1. Die Prüfung der Leitfähigkeit und 

2. die Untersuchung mit dem Ultra- 

mikroskop. 

Die Versuche wurden mit den folgenden 
Farbstoffen durchgeführt: 

Fuchsin und Methylenblau; Naphtolgelb 
S und Kristallponceau; Kongorot und Benzo- 
purpurin. Es ergab sich, daß basische 
Farbstoffe, wie Fuchein und Methylenblau, 
in genügend verdünnter wäßriger Lösung 
ihrer Salze völlig dissoziiert sind und eine 
Leitfähigkeit aufweisen, wie wahre Salze; 
dasselbe Verhalten zeigen die Säurefarb- 
stoffe, wie Naphtolgelb S und Ponceau. 
Die direkten Farbstoffe zeigen ein etwas 
abweichendes Verhalten; während die 
Natronsalze des Kongorots und Benzo- 
purpurins als wahre Elektrolyten betrachtet 
werden dürfen, gibt die freie Farbstoffsäure 
in diesen Fällen eine richtige kolloidale 
Lösung von außerordentlich schwacher 
Leitfähigkeit... Demgemäß ist auch das 
Verhalten dieser beiden Lösungen gegen 
Gewebestoffe ein verschiedenes; während 
Kongorot in Form des Natronsalzes als 
wahrer Elektrolyt die Faser bei gewöhn- 
licher Temperatur färbt, tut die kolloidale 
Lösung der Farbsäure dies nicht. Es er- 
gibt sich daraus, daß die Farbstoffe 
wahre Elektrolyten sind und daß diese ihre 
Natur beim Färben eine wichtige Rolle 
spielte. Um nun auch andererseits festzu- 
stellen, ob und inwieweit die Farbstoff- 
lösungen als kolloidale Lösungen aufzu- 
fassen sind, wurden diese von den Ver- 
fassern mit dem Ultramikroskop geprüft. 
Dabei ergaben sich interessante Gruppen- 
unterschiede, nach denen die Verfasser 
drei Gruppen unterscheiden: 
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Nicht kolloidale Lösungen: Methylen- 

blau, Malachitgrün, Eosin, Fluorescein, 
Alkaliblau. 

Wenig kolloidale Lösungen: Safranin, 


Nachtblau, Chrysoidin, Rhodamin 6G, Ani- 
solin 3B, Kristallviolett, Kristallponceau, 
Lichtgrün, Helvetiablau, Orange Il. 

Kolloidale Lösungen: Fuchsin, Roccellip, 
Chromazonrot, Carbazolgelb, Oriolgelb, 
Kongorot, Benzopurpurin. 

Wenn diese Einteilung auch durchaus 
keinen Anspruch auf absolute Exaktheit er- 
heben kann, so ergibt sich daraus doch 
das sehr interessante Ergebnis, daß zahl- 
reiche Farbstoffe — Fuchsin ist in dieser 
Hinsicht typisch — in Lösung gleichzeitig 
in dissoziiertem und in kolloidalem Zustand 
vorhanden sein können. Daß es dazwischen 
eine große Reihe von Zwischenstufen 
gibt, ist ohne weiteres verständlich. Dem- 
gemäß zeigen auch die Farbstofflösungen 
mehr oder weniger da Verhalten kolloi- 
daler Lösungen derart, daß Lösungen von 
Säurefarbstoffen durch alle elektropositive 
Jonen, die basischen Farbstoffe durch 
elektronegative Jonen gefällt werden; 
freilich darf dabei nicht übersehen werden, 
daß die Fällung durch Koagulierung häufig 
mit chemischen Reaktionen gleichzeitig 
einhergeht; in einigen Fällen, besonders 
bei Anwendung von Chlorbaryum, haben 
die Verfasser auch Reaktionen festgestellt, 
die sie überhaupt nicht mit der Theorie 
in Einklang zu bringen vermochten. Zu- 
sammenfassend ist zu bemerken: 

1. Die Farbstofflösungen sind wahre 

Elektrolyten. 
. 2. Eine hydrolytische Spaltung in 
wäßriger Lösung findet nicht statt. 

3. Bei genügender Verdünnung tritt 
völlige Dissoziation statt, wobei die 
auftretenden Jonen sehr verschie- 
dene Größe aufweisen, wenn man 
das anorganische Jon K, Cl oder H 
dem organischen gegenüberstellt. 

4. Die Unterschiede beim Ausfärben 
in der Wärme und bei gewöhn- 
licher Temperatur beruhen auf der 
wechselnden Leitfähigkeit bei ver- 
schiedenen Temperaturen. 

5. Die typischen kolloidalen Lösungen, 
wie z. B. die der Kongorotfarbstoff- 
säure, liefern im Gegensatz zu den 
eigentlichen Farbstofflösungen keine 
echten Färbungen. 

6. Eine große Anzahl von Farbstoff- 
lösungen existiert gleichzeitig in 
elektrolytischem und in kolloidalem 
Zustand; andererseits gibt es hierbei 
zahlreiche Übergänge, sodaß eine 
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scharfe Grenze zwischen wahren 
und falschen Lösungen nicht ge- 
zogen werden kann. 

7. Der Zusatz eines Elektrolyten zu 
einer Farbstofflösung vermehrt unter 
allen Umständen deren kolloidale 
Natur und führt sie manchmal 
sogar völlig in den kolloidalen Zu- 
stand über. Hei. 


Dr. Hans Werner, Das entlarvte Benzin. 
Verfasser bespricht die Resultate einer 
größeren Reihe von Versuchen, die F. J. 
Farrel und F. Howles angestellt haben, 
um zu entscheiden, ob das bei der 
chemischen Wäscherei benutzte Benzin 
tatsächlich ein Antiseptikum und Desinfiziens 
ist, wie von verschiedenen Seiten behauptet 
worden ist, oder nicht. Farrel und 
Howles stellten ihre Versuche mit Typhus- 
bazillen an und fanden, daß Benzin und 
Benzol während einer sogar längere Zeit 
(!/, Stunde) möglichen Einwirkung absolut 
keine keimvernichtende Kraft zeigten. Als 
Antiseptika kommen diese Stoffe nicht in 
Betracht, da ein Eintauchen der zu behan- 
delnden Gegenstände in diese Flüssigkeiten 
nicht einmal irgendwelche Schwächung des 
Organismus herbeizuführen scheint, denn 
die Wachstumsbeträge, welche die mit 
Benzin oder Benzol behandelten Fäden 
mit ihren Bakterien lieferten, waren ganz 
ebenso hoch und ansehnlich, wie bei den 
nicht behandelten Kontrollfäden. Dagegen 
zeigte sich beim Tetrachlorkohlenstoff, daß 
er eine verläßlich keimtötende Substanz 
für den Chemischwäscher darstellt und 
Bakterien in allen Fällen sicher tötet. 
Wurde bei Temperaturen von 60° gear- 
beitet, so waren fünf Minuten lang mit 
Benzin behandelte Typhusbazillen abge- 
storben, während nicht mit Benzin 
behandelte, lediglich fünf Minuten einer 
Temperatur von 60° ausgesetzte Bazillen 
nicht getötet waren. Aber auch sie wurden 
durch längeres Erhitzen auf 60° getötet, 
sodaß auch bei höherer Temperatur dem 
Benzin keine keimtötende Kraft zuge- 
sprochen werden kann; es wirkt hier nur 
insofern günstig, als bei Gegenwart von 
Benzin die Organismen schneller auf 60° 
erhitzt werden, als wenn sie von dem 
schützenden Luftmantel umgeben sind, den 
die in den einzelnen Gewebefäden ruhenden 
atmosphärischen Reste abgeben. Die Ver- 
fasser kommen zu dem Schluß, daß nicht 
alle chemisch gereinigten Stoffe als keim- 
frei zu betrachten sind. (Deutsche Färber- 
Zeitung 1908, Seite 881 bis 882, 903 bis 
904, 929 bis 930.) Sv. 
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Färber-Zeitung. 


Dr. W. Fahrion, Über eine neue Methode der 
Lederprüfung. 

Mag es auch für den erfahrenen Gerber 
nicht allzuschwierig sein, festzustellen, ob 
eine Haut richtig gegerbt ist und durch 
den Gerbprozeß zu einem wirklichen Leder 
geworden ist, so liegen die Verhältnisse 
für denjenigen, der sich mehr theoretisch 
im Laboratorium versuchsweise mit der 
Kunst des Gerbens befaßt, nicht ganz ein- 
fach. Die Knappsche Definition: „Leder 
ist tierische Haut, bei der durch irgend 
ein Mittel das Zusammenkleben der Fasern 
beim Trocknen verhindert ist“, bringt für 
die praktische Lederprüfung keinen ge- 
nügenden Anhalt. Dagegen erscheint eine 
andere, von dem Verf. aufgestellte De- 
finition: „Leder ist tierische Haut, die an 
Wasser auch bei längerem Kochen nichts 
abgibt“ wohl geeignet, einen Maßstab für 
den Grad der Gerbung abzugeben. Eine 
derartige Methode erscheint jedenfalls all- 
gemein sehr wünschenswert und würde 
zugleich auch die Anwendung von Haut- 
pulver zu Gerbzwecken zulassen. Der 
Verf. hat nun auf die Tatsache, daß der 
Grad der Widerstandsfähigkeit gegen 
kochendes Wasser auch ein Maß für den 
Grad der Gerbung liefert, seine Methode 
zur Prüfung von Leder ausgearbeitet, die 
im wesentlichen eine Heißwäasserprobe dar- 
stellt. Die Ausführung geschieht in fol- 
gender Weise: In ein 100 cc-Kölbchen aus 
Jenaer Glas bringt man genau 1 g der zu 
untersuchenden, nötigenfalls durch Raspeln 
gut zerkleinerten Substanz und 70 bis 80 cc 
destilliertes Wasser. Hierauf stellt man 
das Kölbchen 10 Stunden lang in ein 
kochendes Wasserbad, wobei man es zeit- 
weililg schüttelt und das verdunstende 
Wasser wieder ersetzt. Nach dem Heraus- 
nehmen läßt man die Lösung auf 75 bis 
80° erkalten, füllt mit Wasser von Zimmer- 
temperatur zur Marke auf, schüttelt tüchtig 
durch und filtriert durch ein nicht zu eng- 
maschiges Leinwandfilter — Papier verstopft 
sich rasch — in ein trockenes Becherglas. 
Vom Filtrat werden tunlichst rasch 50 ce 
abpipettiert und in einer Platinschale auf 
dem Wasserbade eingedampft. Der Rück- 
stand wird im Trockenschrank bei 105 bis 
110° zum konstanten Gewicht gebracht; 
nach dem Erkalten wird rasch gewogen; 
nach dem Wägen wird verascht und wieder 
gewogen, die Differenz ergibt, mit 200 
multipliziert, den Prozentgehalt an Wasser- 
lösliichem. In einer besonderen zweiten 
Probe des Untersuchungsmaterials werden 
Feuchtigkeit und Asche bestimmt. Den 
Gehalt an organischen, durch das Wasser 
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nicht gelösten Bestandteilen, nennt der 
Verf. die Wasserbeständigkeite Bei der 
Untersuchung von Hautpulvern und von 
‘ Lederproben wurden nach dieser Methode 
folgende Werte erhalten: 


2 a. 
= = am 
2 0A 2 538 
a: 3 & 
z a 33 
= pr” 
1. Hautpulver der 
D.V.L.. . 14,2 0,4 824 0,5 
2. Sämischleder 19,7 5,6 14,6 80,5 
3. Lohgares Leder 
a) Sohlleder 13,1 1.3 39,8 54,5 
b) Oberleder 16,2 0,5 25,0 70,0 
4. Chromleder 
a) Einbadleder. 15,9 5,8 8,5 90,4 
b)Zweibadleder 18,3 6,6 10,2 86,4 


Beim Sämischleder ist der von dem 
starken Äschern herrührende Aschepngehalt 
bemerkenswert; ebenso der Umstand, daß 
auch ein gutes Leder noch eine nicht un- 
beträchtliche Menge gegerbter Haut ent- 
hält, die bei der Heißwasserprobe als Leim 
in Lösung geht. Beim lobgaren Leder ist 
der Gerbstoff stets im Überschuß vor- 
handen; es kann demgemäß auch kein 
Leim in Lösung gehen, vielmehr bildet 
sich sofort unlöslichliches Leimtannat. Wie 
man sieht, ist die Wasserbeständigkeit des 
lohgaren Leders keine hohe; indessen ist 
zu berüchsichtigen, daß die Wasserbestän- 
digkeit 100 nur von einem idealen Leder 
erreicht würde, bei dem die Hautmoleküle 
gerade so viel Gerbstoff, aber auch nicht 
mehr, aufgenommen haben als sie brauchen, 
um mit heißem Wasser keinen Leim mehr, 
sondern unlösliches Leimtannat zu liefern. 
Zu den Chromlederproben bemerkt der 
Verf., daß er das Einbadleder selbst her- 
gestellt habe, das Zweibadleder das Pro- 
dukt einer bekannten Fabrik sei; wie er- 
sichtlich, wird selbst beim Chromleder eine 
absolute Wasserbeständigkeit nicht erreicht. 

Hgl. 
Dr. H. Werner, Die Erzeugung des japanischen 
Weißleders. (Deutsche Färber-Ztg. 1908, 787.) 

Die Herstellung des sogenannten Japan- 
leders, das in seinem Äußeren dem be- 
kannten weißgaren Alaunleder überaus 
ähnlich, im allgemeinen aber weit zäher 
als jenes und auch in anderen Eigen- 
schaften jenem überlegen ist, geschieht 
nach einem rein empirischen Verfahren und 
ist eine Spezialindustrie des japanischen 
Dörfchens Yakayimura am Flüßchen Ischa- 
kawa. Das Rohmaterial sind koreanische 
und chinesische Ochsen- und Kuhhäute. 
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Das wesentlichste bei dem Verfahren ist 
das Wasser des bei dem genannten 
Dörfechen vorbeifließenden Ischakawa. In 
diesem werden die Häute gewässert, 
enthaart und entfleischt, hierauf mit Salz 
eingestreut, wiederholt gewendet, in der 
Sonne getrocknet und wieder in das 
Wasser getaucht. Nun werden die Häute 
auf beiden Seiten geölt und durch Treten 
mit den Füßen gewalkt, nochmals an der 
Sonne getrocknet und wieder in das 
Wunderwasser des Ischakawa getaucht; 
dieses Verfahren wird noch mehrmals mit 
geringen Abänderungen wiederholt. Die 
ganze Gerbung dauert vier bis sechs 
Monate. Ein eigentlicher Gerbstoff kommt, 
wie es scheint, bei dem ganzen Verfahren 
nicht zur Anwendung. Bei der Analyse 
wurde denn auch außer einem geringen 
Gehalt eines nicht trocknenden Öles 
keinerlei Gerbstoff gefunden, und das 
japanische Leder erscheint daher mehr als 
ein durch mechanische Bearbeitung und 
Kneten hautunähnlich gewordener Stoff. 
Bestätigt wird diese Annahme dadurch, daß 
das echte Japanleder durch einmaliges 
gründliches Befeuchten seine Lederbe- 
schaffenheit völlig verliert und in den 
Rohzustand der Haut übergeht. Ein dem 
japanischen Leder ganz gleichwertiger 
Ersatz läßt sich nun auch in folgender 
Weise herstellen: Die betreffenden Felle 
werden nach der üblichen Vorbereitung 
etwa acht Tage lang in eine alkoholische 
Lösung von 5°/, Biberöl eingelegt und 
nach dem Trocknen durch mechanische 
Bearbeitung weichgeknetet. Ein anderes 
Verfahren besteht darin, daß man die 
enthaarten Häute einige Tage in verdünnter 
Formaldehydlösung badet und zum Schluß 
mit einer Ölseifenlösung appretiert, 
man oft noch 1!/,°/, Biberöl zusetzt. Dann 
legt man die Felle in die allgemein be- 
kannten und beliebten feuchten Sägespäne 
und walkt fertig. Zur Erzeugung der 
gewünschten weißen Farbe kann man 
einfach mit Schlemmkreide oder Zinkweiß 
einreiben oder auch gewisse Lederbleich- 
verfahren, z. B. eine Behandlung mit 
Bleiessig und Schwefelsäure, zur Anwendung 
bringen. Hei. 


H. Tamin, Über die Gewinnung und Prüfung 
hydrophiler Baumwolle. (Rev. g6n. mat. color. 
[1908] XII, 313 bis 320.) 


Während bis vor kurzem die hydrophile 
Baumwolle ausschließlich in der Chirurgie 
als aufsaugende Watte zur Verwendung 
kam, ist sie in neuerer Zeit auch ein 
äußerst wichtiges Rohmaterial für die 
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Fabrikation künstlicher Seide geworden. 
Hier wie dort ist eg naturgemäß von be- 
sonderer Bedeutung, nur allerreinstes 
Material zur Verfügung zu haben, das 
außerdem die Eigenschaft hat, sich leicht 
zu benetzen. Bei der Herstellung handelt 
es sich im wesentlichen um eine mecha- 
nische und chemische Beseitigung aller in 
der natürlichen Baumwolle vorhandenen 
Fremdstoffe, im besondern von Fett, Harzen 
und Pektinstoffen. Die Benetzbarkeit geht 
Hand in Hand mit der Reinheit, derart, 
daß eine von allen Verunreinigungen be- 
freite Baumwolle sich am leichtesten netzt. 
Die Methoden, die man in der Fabrikation 
der hydrophilen Watte anwendet, sind die 
allgemein gebräuchlichen der Wäscherei 
und Bleicherei, wobei Alkalien, Oxydations- 
und eigentliche Bleichmittel in ausgiebigem 
Maße Verwendung finden. Der Verf. hat 
nun eine große Anzahl von Versuchen an- 
gestellt, um zu einem möglichst rationellen 
Herstellungsverfahren der hydrophilen 
Baumwolle zu gelangen. Vorher aber 
mußte eine Methode gefunden werden, um 
den Grad der Benetzbarkeit rasch und mit 
einiger Sicherheit quantitativ festzustellen. 
Für gewöhnlich beobachtet man zu diegem 
Zweck die Zeit, die ein Strang Baumwolle 
braucht, um in Wasser unterzusinken; für 
genauere Bestimmungen hat sich diese 
Methode nicht als genügend scharf und 
brauchbar erwiesen, weil das Untersinken 
in Wasser meist allzu rasch vor sich geht. 
Der Verf. hat daher spezifisch schwerere 
Flüssigkeiten angewandt, die aber natürlich 
keinerlei Einwirkung auf die Baumwolle 
ausüben durften; starke Säuren und Alkalien 
waren also von vornherein ausgeschlossen. 
Nach mancherlei Versuchen hat sich als 
die geeignetste Lösung eine solche von 
Jodkalium in Wasser erwiesen. Bei einer 
Konzentration von 450 g auf 1 Liter zeigt 
diese eine Dichte von 45° B., bei einem 
spezifischen Gewicht von 1,45, während 
reine Cellulose bekanntlich ein solches von 
1,52 aufweist. Die Probe wird so aus- 
geführt, daß man die Lösung in ein sehr 
weites Becherglas füllt und die gut 
zusammengedrückte Baumwolle nun so 
hineinfallen läßt, daß sie nicht an den 
Wandungen hängen bleibt. Dabei ist es 
unumgänglich nötig, sich vorher die Hände 
aufs Gründlichste mit Seife zu waschen, 
um keinerlei Fett an die Baumwolle zu 
bringen. Die wichtigste Operation bei der 
Herstellung hydrophiler Watte ist das Ab- 
kochen, und zahllose Versuche sind hier 
vom Verf. angestellt worden, um mit 


möglichst ‘geringen Kosten zum besten | a. O. erhalten. 
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Resultat zu gelangen; die Behandlung mit 
Alkalilauge mit und ohne Druck und bei 
verschiedenen Temperaturen führte zu 
keinem befriedigenden Ergebnis. Dagegen 
zeigten sich alkalische Harzseifenlösungen 
sehr brauchbar infolge ihrer Eigenschaft, 
Fette, Wachse und dergl. zu verseifen und 
gleichzeitig in Lösung zu bringen. Eine 
geeignete Harzseifenlösung für den vor- 
liegenden Fall erhält man durch Auflösen 
von Harz in 10 prozentiger Natronlauge; 
von dieser Lösung fügt man je nach 
Bedarf dem Abkochungsbade mehr oder 
weniger hinzu; das Abkochen wird nie 
länger als vier Stunden fortgesetzt; nach 
dem Spülen folgt dann eine Abkochung in 
reinem Alkali, um jede Spur von Harz zu 
beseitigen; hieran schließen sich die üb- 
lichen Bleichverfahren. Auf diese Weise 
ist eg dem Verf. gelungen, tadellose Ware 
von hydrophiler Baumwolle herzustellen; 
es ist hierbei nicht einmal unumgänglich 
nötig, mit Autoklaven zu arbeiten, obwohl 
deren Anwendung die Wirkung des Ver- 
fahrens naturgemäß günstig beeinflußt und 
unterstützt. Als Resultat seiner außer- 
ordentlich gründlich durchgeführten Ver- 
suche empfiehlt der Verf. das folgende 
Verfahren als das beste zur Herstellung 
hydrophiler Baumwolle: | 

1. Eine vierstündige Abkochung in 
einem Bade, das auf den Liter 10 g 
Stangennatron und 5 g Harz enthält. 

2. Spülen. 

3. Kochen und Spülen in einer Lösung 
von 2g Soda oder 1g Ätznatron auf 
1 Liter Wasser. 

4. Chloren durch vierstündiges Ein- 
tauchen in eine Hypochloritlösung von 1° 
bis 1,5°. 


5. Spülen. 
6. Säuern. 
7. Spülen. 
8. Behandlung mit Bisulfit. 
9. Spülen. 


Die Anwendung von reinstem Wasser 
ist anzuempfehlen, andernfalls muß das 
Wasser sorgfältig von Kalk befreit werden. 

Hg. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Notiz. 2 

Die Leipziger Anilinfabrik Beyer & 
Kegel ist laut Generalvergammlungs- 
beschluß in Leipzig aufgelöst worden und 
hat ihren alleinigen Sitz in Fürstenberg 
Herr Direktor Alexander 
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Kuhlmann in Fürstenberg a. O. ist zum 
alleinigen Geschäftsführer ernannt worden. 
Gleichzeitig ist den Herren Dr. Alfred 
Ehrenberg und Adolf Kresse Kollektiv- 
prokura erteilt worden. 
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Dr. Eduard Lauber, Praktisches Handbuch des 
Zeugdruckes. 1]. Supplementband. Jahres- 
bericht über die Fortschritte des Zeugdruckes 
und verwandter Industrien. V. Jahrgang. 
Herausgegen unter Mitwirkung hervorra- 
gender Fachmänner von Antonio Sansone, 
Professor der Färberei-Chemie. Mit Abbil- 
dungen und Zeugproben. Lieferung 1. Ver- 
lag von GustavFock, G.m.b.H. Leipzig 1908. 
Preis M. 2,—. 

Das Laubersche Handbuch des Zeug- 
druckes erfreut sich bei den Druckerei- 
koloristen einer großen Beliebtheit, weil 
es der Praxis entstammt und durchaus für 
die Druckereipraxis geschrieben ist. Es 
ist aber auch darüber hinaus allen unsern 
Lesern wohlbekannt, sodaß sich ein- 
gehendere Mitteilungen über die Vor- 
züge dieses Werkes an dieser Stelle er- 
übrigen. Zu den im Jahre 1902 zuletzt 
erschienenen drei Bänden des Handbuches 
gab sein Verfasser im Jahre 1905 noch 
einen Supplementband heraus. Die Be- 
sitzer dieser vier Bände des Handbuches 
werden bedauert haben, daß nach dem 
Tode Eduard Laubers die Herausgabe 
weiterer Supplementbände anscheinend 
unterblieb. Um so größer aber wird die 
Befriedigung nun sein, daB der rührige 
Verlag nicht nur das Werk fortsetzt und 
durch weitere Nachträge auf der Höhe der 
Zeit erhält, wodurch allein die älteren 
Bände ihren Wert erhalten, sondern auch 
für die Herausgabe und die Redaktion der 
weiteren Supplements eine allererste Kraft 
in Herrn Prof. Sansone gefunden hat. 
Der Name Sansone bürgt schon allein 
dafür, daß die Benutzer des Handbuches 
auch in Zukunft, wie bisher, eine gute 
Stütze an dem Werke haben werden und 
daß dasselbe auf der Höhe der Zeit bleibt 
und mit der Zeit fortschreitet. 

Die Form, in der Herausgeber und 
Verleger die Fortsetzung des Handbuchs 
beabsichtigen, scheint eine glücklich ge- 
wählte zu sein. Sie weicht von der bis- 
herigen insofern etwas ab, als nicht das 
Erscheinen einzelner umfangreicher Supple- 
mentbände stattfinden soll, sondern daß 
das Werk nun den Charakter eines Liefe- 
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rungswerkes bezw. eines Jahresberichtes 
über die Fortschritte des Zeugdruckes an- 
nimmt. Es ist die Herausgabe von zwölf 
Lieferungen im Laufe eines Jahres geplant. 

Die vorliegende erste Lieferung be- 
gleitet der Direktor der Chemieschule in 
Mülhausen, Herr Prof. Dr. E. Nölting mit 
folgenden Worten: 

„Die Veröffentlichungen über neue und 
verbesserte Verfahren im Kattundruck sind 
ziemlich zahlreich, denn bei den Koloristen 
herrscht die gute Sitte, daß sie ihre Er- 
fahrungen nicht eifersüchtig für sich allein 
behalten, sondern sie gern den Fach- 
genossen mitteilen. 

Diese Mitteilungen sind nun, der über 
die ganze zivilisierte Welt verbreiteten Lage 
der Druckindustrie entsprechend, in den 
verschiedenen Zeitschriften, Bulletins und 
Sitzungsberichten der industriellen Gesell- 
schaften zerstreut. Sie sind auch in den 
mannigfaltigsten Sprachen abgefaßt — nicht 
nur in deutscher, französischer oder eng- 
lischer, deren Verständnis man von jedem 
Techniker verlangen darf —, sondern nicht 
selten auch in italienischer, russischer oder 
sonstiger slavischer Mundart, die natürlich 
nur wenigen verständlich ist. 

Weiterhin ist ee auch dem in der 
Praxis stehenden Chemiker nicht möglich, 
alle die zahlreichen Zeitschriften zu halten 
und zu lesen, die sein Gebiet berühren, 
und so wird es häufig vorkommen, daß 
ihm Arbeiten, die ihm für sein Spezial- 
gebiet wichtig sein würden, entgehen oder 
ihm erst sehr verspätet bekannt werden. 

Es ist deshalb als ein sehr glücklicher 
Gedanke zu begrüßen, daß die Buchhand- 
lung Gustav Fock, G. m. b. H. in Leipzig 
und Prof. Sansone den Entschluß gefaßt 
haben, alljährlich einen Bericht über die 
Fortschritte der Kattundruckerei und ver- 
wandten Gebiete zu veröffentlichen. 

Der Name des Herausgebers, eines 
Koloristen von weitgehendster theoretischer 
und praktischer Erfahrung, der einige be- 
währte Mitarbeiter für sich gewonnen hat, 
bürgt dafür, daß das Werk gewissenhaft 
gefördert werden wird. 

Wir wünschen demselben den ver- 
dienten Erfolg und sind überzeugt, daß es 
zum weiteren Aufblühen der hochinter- 
’essanten Industrie, der es gewidmet ist, 
beitragen wird.“ 

In einem weiteren kurzen Vorworte be- 
zeichnet der Herausgeber das Werk gleich- 
zeitig auch als eine Fortsetzung seines 
Werkes: „The Printing of Cotton Fabries* 
und bittet die Herren Theoretiker und 
Praktiker des Druckereigebietes um tat- 
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kräftige Unterstützung durch recht zahl- 
reiche Originalarbeiten. 

Das erste Kapitel der vorliegenden 
ersten Lieferung beginnt dann mit einem 
Bericht über die jetzige Lage des Zeug- 
druckes und der verwandten Industrien. 
Wir entnehmen dem statistischen Material, 
daB auf der Erde etwa 119 Millionen 
Spindeln laufen und fast 2 Millionen Web- 
stühle im Betriebe sind. Die Produktion 
im Zeugdruck steht nicht immer in direkter 
Beziehung zu derjenigen der Spinnerei. 
Nach einer Statistik aus dem Jahre 1900 
gibt es etwa 283 Druckereien mit fast 2600 
Maschinen und einer jährlichen Gesamt- 
produktion von etwa 45 Millionen Stücken. 

Das zweite Kapitel ist dem Gedenken 
Sir W. H. Perkins gewidmet und gibt 
einen Überblick über den Stand der Fabri- 
kation künstlicher Teerfarbstoffe und ein 
Bild von dem Umfange der in Betracht 
kommenden Farbstofffabriken. Hieran 
schließt sich eine Übersicht über die wich- 
tigsten Fortschritte auf verschiedenen Farb- 
stoffgebieten an und es werden Indigo, 
Anilinschwarz, die Eisfarben, Schwefelfarb- 
stoffe, Indanthrenfarben und die Beizen- 
farbstoffe erwähnt. Besonders interessant 
sind die beim Indigo angegebenen Zahlen, 
die den Rückgang des Naturindigos und 
den Erfolg des künstlichen Indigofarbstoffes 
deutlich veranschaulichen. Der Wert der 
Ausfuhr dieses Farbstoffes stieg vom Jahre 
1897 bis zum Jahre 1906 von 4,8 Mill. Mk. 
auf 31,6 Mill. Mk., während die Anbau- 
fläche des Pflanzenindigos von 1 608 901 
Acres auf 69 700 Acres zurückging. Auf 
dem Gebiete des Anilinschwarz sind keine 
wesentliche Fortschritte zu verzeichnen. 
Die Eisfarben haben durch die Einführung 
der beständigen Hydrosulfitverbindungen, 
welche zur Herstellung von weißen und 
bunten Ätzeffekten dienen, eine bedeutende 
Ausdehnung genommen. Bei der Ver- 
wendung der Schwefelfarbstoffe stört die 
geringe Chlorechtheit der meisten Ver- 
treter dieser, im übrigen echten, Farb- 
stoffklasse; doch gibt es auch einige nicht 
chlorempfindliche Schwefelfarbstoffe. Bei 
den Indanthrenfarbstoffen, die schon in 
Laubers Werk behandelt wurden, hindert 
noch der hohe Preis eine allgemeine An- 
wendung. Seither ist diese Farbstoffklasse 
noch um mehrere Glieder bereichert worden. 
Auch auf dem Gebiete der Beizenfarbstoffe 
sind inzwischen neue und wichtige Pro- 
dukte erschienen. Über alle diese Neue- 
rüngen wird in späteren Kapiteln in durch 
Druckbogen erläuterten Aufsätzen ausführ- 
lich berichtet werden. 
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Den Schwerpunkt der vorliegenden 
ersten Lieferung bildet Kapitel IV, eine 
reich mit Druckproben ausgestattete Ab- 
handlung von Dr. Hermann Alt über die 
Verwendung von Thioindigorot B und Thio- 
indigoscharlach R in der Druckereipraxis., 
Kurz erwähnt werden soll auch die um- 
fangreiche Broschürenannonce der Ma- 
schinenfabrik Gebauer, die der Lieferung 
beigeheftet ist. 

Wir schließen uns dem Wunsche Nöl- 
tings an und wünschen dem neuen Unter- 
nehmen gleichfalls ein fröhliches Blühen 
und Gedeihen zur Förderung des Zeug- 
druckes und der Textilindustrie. Dr. z. 


W. Momber, Regierungsbaumeister, Der 
Dampf in der chemischen Technik. Mit 26 in 
den Text gedruckten Abbildungen. Band XI 
der Monographien über chemisch technische 
Fabrikationsmethoden. Verlag von Wilhelm 
Knapp. Halle a.S., 1908. Preis M. 3,60. 


Als das „Blut“ des chemischen Betriebs- 
organismus bezeichnet A. von Ihering in 
einem kurzen Vorworte, mit dem er das 
vorliegende Werk geleitet, den Dampf. 
Die genaue Kenntnis des Kreislaufes und 
der Eigenart dieses „Blutes“, d. h. den 
Verwendungsmöglichkeiten und Eigen- 
schaften des Dampfes, ist daher für jeden 
Techniker und Betriebschemiker eine zwin- 
gende Notwendigkeit. Gibt es doch fast 
keinen chemischen Vorgang in der Technik, 
kein chemisches Produkt und kaum einen 
Färbe-, Druck- oder Appreturprozeß ohne 
Wärmezufuhr durch den Dampf. Wie viele 
Heiz-, Koch-, Schmelz- und Trockenprozesse 
müssen dagegen täglich durchgeführt werden 
und wie häufig muß die Temperatur eines 
Raumes oder Gefäßes längere Zeit hindurch 
in genau vorgeschriebener Weise reguliert 
werden. Für alle diese Zwecke gibt es 
kein bequemeres, billigeres und einfacheres 
Mittel als den Dampf. Allen gewünschten 
Anforderungen kann durch die einfache 
Dampferzeugung oder die Verwendung des 
gesättigten oder Heißdampfes auf das voll- 
kommenste genügt werden. 

In unserm Buche finden wir über alle diese 
Verwendungsmöglichkeiten des Dampfes in 
der chemischen Technik von kundiger Seite 
eingehendere und für den Betrieb wich- 
tige Angaben und Ausführungen. In zwei 
kurzen einleitenden Abschnitten werden 
zunächst das Verwendungsgebiet und die 
Physik des Dampfes, alsdann die Brenn- 
stoffe und die Dampfkessel behandelt. 
Hierauf folgt die Verwendung des Dampfes 
in der Kolbendampfmaschine, der Dampf- 
turbine und dem Dampfdruckzylinder, so- 
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wie zum Heizen, Verdampfen, Destillieren, 
Rektifizieren, Extrahieren und Trocknen. 
Nach einem weiteren Abschnitte über ver- 
schiedene Verwendungsarten des Dampfes 
ist noch ein kurzer Abschnitt den Dampf- 
leitungen gewidmet. Beide Abschnitte 
wären wohl richtiger mehr bei den An- 
fangskapiteln behandelt worden. Den sehr 
kurzen letzten Abschnitt über die Dampf- 
leitungen hätten wir zudem etwas ausführ- 
licher gewünscht, denn eine richtige An- 
lage der Dampfleitungen, z. B. in Bezug 
auf Querschnitt, Gefälle, gute Isolation usw., 
ist zur Vermeidung von Wärme- und 
Dampfverlusten und zur Erhöhung der 
Sicherheit für den gesamten Betriebs- 
organismus und auch in pekuniärer Hin- 
sicht von außerordentlicher Wichtigkeit. 
Namentlich bei den derzeitigen hohen 
Kohlenpreisen wird das finanzielle Betriebs- 
resultat in den chemischen Fabriken, Fär- 
bereien und ähnlichen Betrieben auch 
hiervon ungewöhnlich stark beeinflußt. 
Aus dem gleichen Grunde und um über 
den Dampfverbrauch recht genaue Fest- 
stellungen zu erhalten und Ersparnisse 
machen zu können, dürfte es sich emp- 
fehlen, bei einer etwaigen Neuauflage des 
Buches noch einige Ausführungen über 
Dampfmeßapparate, wie ein solcher z. B. 
von den Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. zum Messen des Dampf- 
verbrauches konstruiert wurde, beizufügen. 
Aber auch ohne dies können wir das 
brauchbare Buch allen Fabrikanten und 
Betriebsleitern nur empfehlen. Dr. 2. 


Otto Herm. Hörrisch, Bücherrevisor, Aus- 
kunft in Mahn- und Klagesachen. Auskunft in 
Vergleichssachen. Selbstverlag, Dresden 1908. 
Preis a M. 1. 

Das NeuerscheinenderbeidenSchriftchen, 
die wir erst vor nicht langer Zeit an dieser 
Stelle erwähnten!), beweist, daß dieselben 
großen Anklang in denjenigen Kreisen 
gefunden haben, für welche sie bestimmt 
sind. Von deım ersteren Schriftchen liegt 
das 7. und 8. Tausend, von dem zweiten 
das 3. und 4. Tausend vor. Dr.2z. 


Oeflers Geschäftshandbuch (Die kaufmännische 
Praxis). Zwölfte, verbesserte Auflage. Verlag 
von Richard Oefler, Berlin SW., 61. Preis 
geb. M. 3,—. 

Ein sehr inhaltsreiches Buch, welches 
in übersichtlicher Anordnung über alle 
wichtigen Fragen dem Kaufmann Auskunft 
erteilte In 15 Abschnitten werden be- 





1) „Färber-Zeitung“ 1908, 5. 363. 
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Buchführung, kaufmännisches 
Rechnen, Briefwechsel, Kontorarbeiten, 
Propaganda, Geld-, Bank- und Börsen- 


wesen, Wechselkunde, Versicherungswesen, 
Steuern und Zölle, Güterbeförderung der 
Eisenbahn, Post-, Telegraphen- und Fern- 
sprechwesen, kaufmännische und gewerb- 
liche Rechtskunde, Gerichtswesen, Über- 
sichten und Tabellen, Erklärung von 
Fremdwörtern und Abkürzungen. Ein sorg- 
fältig ausgearbeitetes Sachregister erhöht 
den Wert des nützlichen Buches. Z. 


A. Sänger, Ratgeber für die Hinterbliebenen bei 
Todeställen. Fünfte verbesserte Auflage. 
Verlag Gemeinnützige Rechtsauskunftstelle 
Erfurt, Marktstraße 14. Preis geh. 25 Pfg. 

In sehr zahlreichen Fällen wissen bei 

Sterbefällen die Hinterbliebenen sich nicht 

Rats, wenn eine Menge von Fragen und 

zu erledigende Arbeiten an sie herantritt. 

Das kleine Buch, welches auf Grund 

vieler Erfahrungen und sachverständiger 

Gutachten der Gemeinnützigen Rechtsaus- 

kunftstelle verfaßt ist, hat sich durch seine 

Zuverlässigkeit und zweckentsprechende 

Darstellung bereits viele Anerkennung er- 

worben. Der aus dem Verkauf ent- 

springende Gewinn wird zu gemeinnützigen 

Zwecken verwendet. WK 


Dr. Josef Kohler und Maximilian Mintz, 
Die Patentgesetze aller Völker. Bd. I, Liefe- 
rung 6 und 7, Preis geh. M. 14,—, Bd. II, 
Lieferung 1, Preis geh. M. 5,50. 

Wiederholt ist bereits auf dieses groß 
angelegte treffliche Werk empfehlend hin- 
gewiesen worden. Lieferung 6 und 7 ent- 
halten die Patentgesetze von 14 amerika- 
nischen Kolonien, ferner Konsularrecht in 
China, Japan, Korea und Siam, des weite- 
ren Nachträge, Zusatzgesetze in Malta, 
Australien und England. In Lieferung 1 
des II. Bandes beginnt der Bericht über 
die Länder des Vorprüfungssystems. In 
dem geschichtlichen Teil werden zunächst 
die früher geltenden Patentgesetze der 
Vereinigten Staaten von Amerika von dem 
ersten Patentgesetz aus dem Jahre 1790 
bis zu dem vom Jahre 1830 behandelt. 
Die anf das gegenwärtig geltende Recht 
bezüglichen Gesetze und Rules werden, 
wie üblich, in extenso mitgeteilt. E. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 88. G. 25084. Vorrichtung zum Kochen, 
Färben, Tränken usw. von Textilgut in 
geschlossenem Behälter mit kreisender Flotte. 
— Fa. Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8a. W. 28964. Vorrichtung zum Färben, 
Waschen, Bleichen und dergl. von Textilgut 
mit in abwechselnder Richtung kreisender 
Flotte. — H. Windrath, Grevenbroich. 


Kl. 8i. W. 28128. Verfahren zum Bleichen 
mittels alkalisch reagierender wasser- 
stoffsuperoxydhaltiger Lösungen. — Dr. 


R. Wolffenstein, Berlin. 

Kl.8m. F.23898. Verfahren zur Nachbehandlung 
von Dithioalkyl-Thioindigofarbungen auf 
pflanzlichen Fasern. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8m. F. 24680. Verfahren zur Herstellung 
von Zweifarbeneffekten in halbwollenen 
Gespinsten und Geweben. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a.M. 

Kl.8m. F.25067. Verfahren zur Nachbehandlung 
von Dithioalkyl-Thioindigofärbungen auf 
pflanzlichen Fasern; Zus. z. Anm. F. 23 898. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a.M. 

K'.8n. B. 47915. Verfahren zur Herstellung 
eines haltbaren Astzgrundes für Luftspitzen 
durch Imprägnieren von Baumwollstoff oder 
Stoff aus sonstigen pflanzlichen Fasern mit 
einem Aetzmittel. — R.Schiller, Plauen i.V. 
und Dr. R. Bauer, Leipzig. 

Kl.8n. D. 18422. Verfahren zur Erzeugung 
bügelechter oder gegen Feuchtigkeit un- 
empfindlicher Gaufrageeffekte auf Garnen, 
Geweben und dergl. mittels Eiweißstoffe. 
— Dr. E. A. F. Düring, Berlin. 

Kl. 22a. B. 50140. Verfahren zur Darstellung 
von besonders zur Farblackbereitung ge- 
eigneten Monoazofarbstoffen,;, Zus. z. Anm. 
B. 49 11l. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. F. 23 746. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 22a. F. 24986. Verfahren zur Darstellung ; 
von substantiven Baumwollfarbstoffen. — ! 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. K. 36 169. Verfahren zur Darstellung 
von blauen bis violetten sekundären Disazo- 
farbstoffen. — Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. 

Kl. 22b. B. 48006. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
ee a. Rh. 
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Kl. 22b. B. 48603. Verfahren zur Darstellung 
von braunroten Küpenfarbstoffen der Anthra- 
cenreihe. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. B. 49 359. Verfahren zur Darstellung 
von roten Küpenfarbstoffen, Zus. z. Pat. 
184 905. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 23 896. Verfahren zur Darstellung 
von 1-Amino- und 1-Alkylamino-4-arylido- 
anthrachinonen. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteillung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 10: Welche Firma druckt seidene 
Tischfähnchen? 0. Tr. 

Frage 11: Wie kann man Gelatineleim in 
der Appretur, ohne daß zuviel Umstände er- 
forderlich sind, bleichen? A. Sch. 

Frage 12: Kann man Wolle in derselben 
Weise wie nicht degummierte Seide mit ver- 


dünntem Königswasser bleichen? Welche 
Konzentration ist anzuwenden? B. 
Antworten: 
Antwort auf Frage 4 (Wer liefert 


Britishgum?): Gutes Britishgum liefern die 
Firmen Fr. von der Heiden, Stärkefabrik 
in Hilden bei Düsseldorf, und Higgin, a 
& Co., Manchester. 


Antwort auf Frage 5 (Welches Klebe- 
mittel existiert zum Fixieren von Gold- und 
Silberglätte auf Wollstoffe?): Die Englische 
Wollenwaren-Manufaktur vorm.Oldroyd 
& Blakeley in Grünberg i. Schl. ist im Be- 
sitze eines patentierten Verfahrens, das die 
Fixierung von Bronzefarbe auf Wolle ohne 
jede Umständlichkeit ermöglicht. Das Ver- 
fahren hat nach Angabe der Patentinhaberin 
ausgedehnte Anwendung auch seitens der 
Licenzbesitzer gefunden. 


Antwort auf Frage 9 (Existieren Pu- 
blikationen über den Bronzedruck?): Ein Be- 
richt befindet sich in dieser Zeitschrift vom 
15. Dezember 1908, Seite 407, von M. Caux, 
nach dem Originalberichte der Boc. industr. 
von Rouen, 1907, Seite 288. Weiter ist in 
dem praktischen Handbuch des Zeugdrucks 
von Lauber ein Kapitel dem Bronzedruck 
gewidmet, Seite 173 bis 180. Ein gutes Re- 
sultat lieferte ferner folgende englische Vor- 
schrift: 150 g India rubber werden in 850 g 
Benzinnaphta gelöst; weiter werden 400 g 
Harz in 600 g Benzin gelöst. Beide Lösungen 
werden gemischt und 300 g Bronzefarben mit 
100 g obiger ‚Mischung verdickt. S. 
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Über die Wirkung der verschiedenen Beizen Prüfung unterzogen werden, so muß noch 


und Farbstoffe auf die Wollfaser. ein dritter Faktor hinzukommen, das ist 
Von die Prüfung auf die Walkfähigkeit 
A. Kerteß. bezw. das Verhalten der Wolle beim Walken, 


In den Heften No. 13 und 15 des Jahr- | und erst unter Zuziehung der Resultate 
ganges 1908 dieser Zeitschrift veröffentlichte | dieser Bestimmung erlangen wir ein 
ich eine Anzahl Vergleichsversuche über | Gesamtbild über ihre Eigenschaften. 


die Einwirkung der verschiedenen Beizen Die Walkfähigkeit der Strangwolle kann 

und Farbstoffe auf die Wollfaser. im kleinen in folgender Weise bestimmt 
Es erschien angezeigt, weitere Versuche | werden: 

vorzunehmen, um zu prüfen, welcher Wert Auf einem Präzisionshaspel wird die 


den auf dem Dynamometer erhaltenen | Wolle in absolut gleicher Fadenzahl ab- 
Festigkeitszahlen eigentlich zugesprochen | gespult und die Strähne dann auf einer 
werden kann. Zwirnmaschine mit den genau gleichen 
Die Ansicht, daß, da die Dynamometer- | Umdrehungen zu Zöpfchen gedreht. Jedes 
zahlen in vielen Fällen bei der behandelten | Zöpfchen wird nun mit einem passenden 
Wolle höher als bei der unbehandelten | Gewicht belastet, die Länge genau ge- 
sind, diese nicht zutreffend sein können, | messen und dann gewalkt. 
ist unhaltbar. Es ist wohl fraglos, daß die Das Walken sämtlicher Zöpfchen von 
reine Wolle im Gesamtcharakter keine | gleicher Länge, die nebeneinander zu einer 
Verbesserung erfahren kann; aber da | gleichmäßigen Kette genäht werden, erfolgt 
wir auf dem Dynamometer immer genau | am besten auf einer normalen Zylinderwalke 
übereinstimmende Zahlen erlangen, muß | während 4 bis 5 Stunden in der üblichen 
diesen doch ein bestimmter Wert inne- | Weise. 
wohnen, einerlei, ob sie sich nun höher Nach dem Auswaschen und Trocknen 
oder niedriger zeigen. wird die Länge der einzelnen Zöpfchen 
Die inzwischen vorgenommenen Ver- | mit der gleichen Belastung wieder ge- 
suche mit den verschiedenen Wollsorten | messen. Die Differenz ergibt die genauen 
in Strähnform zeigen nun, daß die auf | Anhaltspunkte über die Walkfähigkeit der 
dem Dynamometer erhaltenen Festigkeits- | Wolle. Außerdem kann auch gleichzeitig 
und Dehnungszahlen unbedingt zuverlässig | die Reißfestigkeit und Dehnung der ge- 
und richtig sind, aber nur soweit diese | walkten Zöpfchen bestimmt werden. 
beiden Eigenschaften in Frage kommen. Daß diese Methode sehr zutreffende 
Soll der Gesamtcharakter der Wolle einer | Anhaltspunkte gibt, konnte durch mehr- 


Vergleichende Walkversuche. 
Länge der Zöpfchen vor dem Walken 62,5 cm. Diese werden eingewalkt: 
Nach Nach Nach | Nach 
4 Stunden | 5 Stunden | 6 Stunden | 8 Stunden 
auf: auf: auf: auf: 


42,9 cm 40,6 cm 37,5 cm 























Nach Nach | 
1!/,Stunden]| 3 Stunden 
auf: auf: 
















Rohgarn ...... 52,3 cm 48,7 cm 
DiegleicheWolleim 
Apparat mit 10°, 
Weinsteinpräparat 
1 Stunde kochend 
behandelt ..... 
Mit 10°%,, Weinstein- 
präparat und 1/,0/, 
Chromkali 1 Std. 
kochend behan- 
delte Wolle .... 
Mit 100/, Weinstein- 
präparat und 30), 
Chromkali 1 8Std. 
xochend behan- 
delte Wolle .... 


Hz. XX. 





421 - 38,3 - 


43,6 - 39,2 - 
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Stärke und Dehnung der Wolle vor und nach dem Walken. Wirkung der Walke in Prozenten berechnet. 


Behandlung 
der Wolle 


No.1. Rohe Wolle. 


No.2. Behandelt 1% 
Stunde mit reinemWas- 
ser; % Stunde bei 40 bis 
95° C.,, 1 Stunde bei 
95°C., dann 2mal kalt 
gespült. 





No.3. Mit 10% Wein- 


steinpräparat 1% Stunde 
behandelt. 

Temperaturu.Spülen 
wie oben. 


No.4. Mit 3,5% Amei- 
sensäure 853 1% Stunde 
behandelt. 

Temperatur u. Spülen 
wie oben. 
































Vor dem |Nach dem 38. 
Walken Walken [2:7 
u; 
e-; o je8& Bemerkungen 
© es © 5 Ti 
= Meet 
s|ı 2|s|°:|, 
in A Im | A| 2% 
100 100 [100 '100 | 23,8 ee 
92,8 118 92,4 93,3] 21,2] Durch die Behandlung mit Wasser verlieren 
| die Stränge an Stärke etwa 7%, während 
| die Dehnung etwa 18% gewinnt. 

Nach dem Walken beträgt der Verlust bei 
beiden etwa 7%. Beim Walken zeigt sich 
gleichzeitig, daß die mit Wasser behandelte 
Wolle etwas weniger einwalkt als die un- 
behandelte. 

103,2 123,4 | 92,8 | 93,3| 20,4 | Die 103 Weinsteinpräparat erhöhen die Stärke 
| und Dehnung der, Stränge. Durch die 
| Walke geht dieser Überschuß verloren und 





| 


I) 


| 





104,2 124,8 | 93,2 94,2 


No.5. Behandelt mit: [103,8 121,8 | 93 | 94,1 


10% Weinsteinpräparat 

% Stunde bei 40bis 95°C. 

»Stunde bei95°C., dann 

nachchromiert mit: 
1%3% Chromkali 

% Stunde bei 9° C., 

dann 2mal kalt gespült. 


N0.6. Vorgebeiztmit: 


3% Chromkali, 

2% Weinstein, 
bei 80° C. begonnen, 
1% Stunde bei 9°C. 
2mal gespült, dann 
1 Stunde mit 53 Essig- 
säure von 40 bis 95° C. 
behandelt. 





98 








N0.7. Behandelt mit 
kalter Chlorkalklösung 
%° B6. 20 Minuten, dann 
auf 3mal 10 ccm Salz- 
säure 21° B&. im Liter 
Flotte zugesetzt, 20 Mi- 
nuten behandelt und 
2 mal kalt gespült. 


ı 72,3 | 78,8 





118,6 | 92,2| 92,8] 19,1 


52,2 


die Wolle verliert dann das gleiche wie die 
mit Wasser behandelte; eine Kleinigkeit 
walkt sich die Ware weniger ein als beiNo.2. 

Mit 20% und selbst 304 Weinsteinpräparat be- 
handelte Wolle zeigt gegen die mit 10% be- 
handelte keine in Betracht kommende 
Differenz. 

Verhält sich annähernd wie die mit Wein- 
steinpräparat behandelte Wolle; in Stärke 
und Dehnung etwas besser. 

Mit 8% Ameisensäure ist die Wirkung die 
gleiche. 


19,9 





Die Stärke und Dehnung ist etwas besser 
als bei No.3. Das Einwalken vermindert 
sich gegen No.3 um etwa 14%. 

Mit 104 Weinsteinpräparat und 33 Chromkali 
bleiben Stärke und Dehnung annähernd die 
gleichen, während das Einwalken etwa 
18% beträgt. Durch Zugabe von etwas 
Monopolöl erhöht sich die Dehnung und das 
Einwalken wird auf 18,5% erhöht. 

Die Menge des Weinsteinpräparates in den 
in Betracht kommenden Mengen ändert das 
Verhalten der Wolle nicht. Wird dagegen 
mit etwas mehr Ameisensäue gefärbt, so 
wird durch diese die Walkfähigkeit um 
1 bis 1%% vermindert. 


18,8 











Stärke und Dehnung sind etwas geringer 
als bei No.5. Das Einwalken wird mini- 
mal erhöht. 

Wird mit 1%% Chromkali und 23% oder 2%3 
Ameisensäure vorgebeizt, so sind Stärke 
und Dehnung um ein Geringes besser, 
während die Walkfähigkeit eine Vermin- 
derung erfährt. Sie kann in obigen Ver- 
gleichszahlen mit 18,1% eingesetzt werden. 

Wird mit 3% Fluorchrom vorgebeizt oder 
nachbehandelt, so bleiben Stärke und 
Dehnung gleich wie bei No.6, während 
die Walkfähigkeit merkbar geringer ist, 
sie beträgt 15 bis 15%. 

4,6] Sowohl Stärke und Dehnung, wie auch die 
Walkfähigkeit haben sehr beträchtlich ge- 
litten, sodaß Chlor fraglos einen ungün- 
stigen Einfluß auf die Wolle ausübt; 
trotzdem ist das Chlorieren der Garne, wie 
auch der Stückware beim Drucken viel- 
fach nicht zu umgehen. 





— 
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Ergebnisse der in der losen Wolle behandelten und dann gesponnenen Garne. 
Länge der 
Stränge vor 
Vor dem Walken Nach dem Walken dem Walken 
Stärk Deh Sta D 65 cm. 
Behandlung der Wolle arr erg u SRAUNE N. rchlie 


Bei einer Einspannlänge |Bei einer Einspannlänge | 4stünd. Walke 


von 85 cm 


kg 


I. Gewaschene Wolle ohne 715,23 


jede, weitere Behandlung, 


II. Dieselbe Wolle 15 Mi- 
nuten genetzt bei 80° C,, 
dann % Stunde mit reinem 
Wasser behandelt von 50 bis 
95°C. und 1 Stunde bei 95°C. 

Zum Schluß kalt gespült. 





73,45 


III. Genetzt wie Partie II, 74,10 
dann im frischen Bade 
% Stunde mit 10% Weinstein- 
präparat behandelt, bei 50 
bis 95° C. und 1 Stunde bei 
95°C. 
Gespült wie oben. 


IV. Wie Partie II, nur 
daß statt Weinsteinpräparat 
3,34 Ameisensäure 85% ge- 
nommen wurden. 


V. Genetzt wie oben. 13,45 
Gebeizt mit: 
1%% Chromkali, 
2 - Ameisensäure 
% Stunde von 50 bis 95° C., 
1% Stunde bei 95° C. und 
denn kalt gespült. 





VI. Genetzt wie oben. 

Im frischen Bade behandelt 
mit: 

10% Weinsteinpräparat 
% Stunde bei 50 bis 95° C., 
dann 1 Stunde bei 95° C. 

Nachchromiert mit 2% 
Chromkali % Stunde bei 95°C. 

Gespült wie oben. 


72,60 


cm 


9,70 


kg 
71,39 


9,95 67,80 


9,95 


67,10 
68,60 


10,— - 66,85 


10,40 66,45 





VII. Gebeizt wie Partie V, 
dann ausgefärbt mit Alizarin- 
cyanin % Stunde bei 50 bis 
95°C. und % Stunde bei 95°C. 

Gespült wie oben. 


VII. Nach dem Netzen 
ausgefärbt mit Anthracen- 
chromblau unter Zusatz von 
3% Ameisensäure 1 Stunde 
bei 560 bis 96° C, dann 
1 Stunde bei 950 C. 

Nachchromiert mit 1%% 
Chromkali % Stunde bei 950 C. 

IX. Wie Partie VIII, nur, 71,50 
daß statt mit Ameisensäure, | 
mit10% Weinsteinpräparat ge- 
färbt und dann mit 2% Chrom- 
 kali nachbehandelt wurde. 


Indigo. Mit 2 Zügen bei 
509 C. gefärbt unter Zusatz 
von Hydrosulfit und etwas 
Ammoniak und Leim. 


12,60 


72,20 








9,30 68,20 


9,05 


10,20 67,10 


von 85 cm 


- Sm nn 








werden sie ein- 
gewalkt auf 
cm 


50,07 


cm 


17,49 





| 
2 
| 


16,20 52,20 


16,20 


16,45 





15,80 


62,86 


15,10 


16,25 
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fache, sehr genaue Versuche konstatiert 
werden. Ich gebe vorstehend (siehe S. 137) 
die Zahlen, wie sich beispielsweise feines 
Kammgarn (52/1) beim Walken verhält.!) 

Es wurden nun auf dieser Grundlage 
die Bestimmungen vorgenommen, wie sich 
die Wolle vor und nach dem Walken in 
Bezug auf Stärke, Dehnung und Walk- 
fähigkeit verhält. Die Tabelle Seite 138 
gibt die Vergleichszahlen als Durchschnitts- 
ergebnis einer sehr großen Anzahl ver- 
schiedener Versuche, bei denen immer die 
Einwirkung der chemischen Agentien in 
üblicher Weise auf dem mechanischen 
Färbeapparat erfolgte. 

Es erschien gleichzeitig wichtig, zu 
prüfen, wie sich lose Wolle bei der 
gleichen Behandlung verhält. Die Prüfung 
ist nur möglich, indem die Wolle in losem 
Zustande behandelt und dann zu Garn 
versponnen wird. 

Es wurden je 2 kg Wolle im Colell & 
Beutnerschen Apparat den verschiedenen 
Operationen unterworfen, die Partien dann 
bei der Firma Altenberg & Prescher in 
Cottbus zu Garn No. 12 (metrisch) ver- 
sponnen, und zwar war Herr Professor 
Dr. Dittrich, Leiter der Färbereischule in 
Cottbus, so freundlich, die Arbeit zu über- 
wachen, sodaß der ganze Vorprozeß ein- 
schließlich Ölens genau in gleichmäßiger 
Weise vorgenommen wurde Es zeigte 
sichh daß beim Verspinnen selbst, das 
ebenfalls in gleichmäßiger Weise geschah, 
irgendwelche Unterschiede zwischen den 


einzelnen Partien nicht wahrzunehmen 
waren. 
Das Garn wurde dann auf einem 


Präzisionshaspel zu etwa 8 g-Strängchen 
abgespult (100 Umdrehungen), dann auf 
Stärke und Dehnung geprüft. Die gleich- 
großen Strängchen wurden anderseits einer 
vierstündigen Walke unterworfen und das 
genaue Eingehen beim Walken wie auch 
die Stärke und Dehnung nach dem Walken 
der Prüfung unterzogen. 

Die Resultate zeigt Tabelle Seite 139. 

Die Versuche auf loser Wolle zeigen, 
daß auch bei dieser eine wesentliche Ein- 
buße nicht eintritt und sich der Verlust 
auch nach dem Walken innerhalb 6 bis 
10 °/, bewegt. Zu berücksichtigen ist da- 
bei, daß der Verlust auch hier zum größten 
Teil auf die mechanische Beeinflussung zu- 
rückzuführen ist, wie dies aus Versuch No. II 


ı) Bei sehr feinen einfachen Garnen sind 
die Unterschiede am stärksten zu bemerken. 
Bei gröberen Garnen sind diese wohl auch 
genau zu bestimmen, die Differenzen sind jedoch 
viel geringer. 


Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstoffe. Kern 


— bei welchem die Wolle nur mit reinem 
Wasser im mechanischen Apparate be- 
handelt wurde — zu ersehen ist. 

Meine früheren Schlußfolgerungen, daß 
ein großer Teil der Fehler auf die nicht 
genügende Beachtung der Empfindlichkeit 
der Wolle gegen die mechanischen Ein- 
wirkungen zurückzuführen ist und daß der 
Chromsäure in der angewandten geringen 
Menge der behauptete Einfluß nicht zu- 
kommt, finden auch durch die oben be- 
schriebenen Versuche ihre volle Bestätigung. 
Ein Unterschied der Wirkung von Schwefel- 
säure gegen Chromsäure zeigt sich nur 
insofern, als die Walkfähigkeit um einige 
Prozente geringer wird, sodaß die mit 
Chrom behandelte Wolle eine etwas längere 
Walke erfordert. 

Interessant ist die Wirkung des Fluor- 
chroms (siehe Seite 138, Versuch No. 6) 
und auch die bisher nicht genügend be- 
kannte Wirkung der Ameisensäure, die 
allein angewandt günstig wirkt, während 


"sie mit Chrom zusammen eine Verringerung 


der Walkfähigkeit herbeiführt. 

Jedenfalls glaube ich annehmen zu 
können, daß die oben beschriebene 
Prüfungsmethode eine sichere Grundlage 
für die ferneren Prüfungen der verschie- 
denen Einwirkungen auf die Wolle bietet, 
und daß durch ihre Anwendung vielen 
unrichtigen Angaben und Annahmen ver- 
hältnismäßig leicht vorzubeugen ist. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 
(Fortsetzung von S. 111.) 
Indigo und Ausgangsmaterialien zur 
Indigoherstellung. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur Her- 
stellung von Halogenderivaten des 
Indigos. (D. R.P. 205 699, Kl. 22e, vom 
8. III. 1908, Britisches Patent 4423 vom 
27.11.1908.) Man läßt Bromwasserstoff bei 
Gegenwart konzentrierter Schwefelsäure auf 
Indigo oder weniger als 4 Atome Halogen 
enthaltenden halogenierten Indigo einwirken. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Herstellung von chloriertem f- 
Naphtindigo. (D.R.P. 206 352, Ki. 22e, 
vom 24. X. 1907, Zusatz zum D. R. P. 
168 683 vom 7. X. 1904, Britisches Patent 
5299 vom 9. III. 1908.) 8-Naphtindigo 
oder 8-Naphtindigweiß wird in Gegenwart 
von Tetrachlorkohlenstoft, Schwefelkohlen- 
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stoff oder Nitrobenzol mit Sulfurylchlorid 
und Jod behandelt. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
chloriertem Dibromindigo. (Britisches 
Patent 26 538 vom 30. XI. 1907.) Mono- 
und Dichlordibromindigo erhält man durch 
Behandlung von Dibromindigo mit Sulfuryl- 
chlorid in Gegenwart oder Abwesenheit 
eines Verdünnungsmittels und eines Chlor- 
überträgers, besonders Kampfer. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
Pentabromindigo. (Französisches Patent 
392 638 vom 29. VI. 1908.) Indigo, Mono- 
bis Tetrabromindigo wird bei erhöhter Tem- 
peratur mit überschüssigem Brom, z. B. 
flüssigem Brom unter Druck oder einem 
Überschu8 an Brom bei Gegenwart von 
Schwefelsäure behandelt und Jie erhaltene 
Verbindung — ein Perbromid des Penta- 
bromindigos — mit Bisulfit oder Alkohol 
gewaschen. Der Pentabromindigo färbt 
aus der Küpe bedeutend grünstichiger 
als Tetrabromindigo. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
Halogenindigoderivaten. (Brit. Patent 
25513 vom 18. XI. und 26 276 vom 27. XI. 
1907.) Werden die halogenierten Indigo- 
farbstoffe, z. B. Dibromindigo, Dichlorindigo 
oder Chlorbromindigo mit einem Überschuß 
von Brom in der Kälte oder bei mäßiger 
Temperatur behandelt, so entstehen grün- 
schwarze, sehr hoch bromierte Produkte, 
welche bei der Behandlung mit Brom- 
wasserstoff oder Bisulfit Brom teilweise 
abspalten und in blaue, hochbromierte 
Derivate übergehen, die Baumwolle in 
der Küpe grüner und klarer färben 
als die Ausgangsmaterialien. Werden 
die grünschwarzen Produkte bei gewöhn- 
licher oder wenig erhöhter Temperatur mit 
reduzierenden Mitteln (Natriumhydrosulfit, 
Zinkstaub, Eisen) behandelt, so erhält man 
grünlichgraue Leukoverbindungen, welche 
Wolle und Baumwolle in alkalischem 
Bade blau färben. Diese Leukover- 
bindungen sind wasserunlöslich, löslich in 
Alkalien, unveränderlich in Pastenform und 
beständig selbst in trockener Form. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
hochbromierten halogenisierten In- 
digofarbstoffen. (Britisches Patent 25514 
vom 18. XI. und 26 275 vom 27. XI. 1907.) 
Dibromindigo wird mit konzentrierter 
Schwefelsäure verrührt, wobei das Sulfat 
des Farbstoffs entsteht, und das Gemisch 
bei gewöhnlicher oder wenig erhöhter 
Temperatur mit überschüssigem Brom be- 
handelt. Man erhält hochbromierte, grün- 
schwarze Produkte, welche beim Eintragen 
in eiskalte Bisulfitlösung Brom teilweise 


Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstoffe. 
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verlieren und hochbromierte blaue Indigo- 

farbstoffe liefern, die Baumwolle schön 
blau färben. Ein gleiches Resultat wird 
erreicht, wenn Chlorbrom- oder Dichlor- 
indigo verwendet wird. Man erhält das 
hochbromierte Indigoprodukt auch, wenn 
man Indigo bei möglichst niedriger Tem- 
peratur in 85 bis 99 prozentige Schwefel- 
säure einrührt und mit überschüssigem 
Brom behandelt. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Herstellung eines 
Halogenderivates des Indigos. (Brit. 
Patent 19563 vom 17. IX. 1908, Zus. zum 
Brit. Patent 10 326, 1907.) Trichlorindigo 
wird mit Brom und Nitrobenzol auf 225 
bis 230° erhitzt. Der erhaltene Mono- 
bromtrichlorindigo färbt Baumwolle klar 
blau in wasch-, licht- und chlor- 
echten Tönen. 


Verschiedenes. 


Farbenfabriken vorm.Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Chinolin- 
farbstoffs. (D. R. P. 204255, Kl. 22e, 
vom 18. IV. 1907, Amerikanisches Patent 
890 588 vom 1.11.1908.) p-Chlorchinaldin 
wird mit Phtaleäureanhydrid kondensiert 
und das Produkt sulfiert. Der Farbstoff 
färbt Wolle und Seide aus saurem 
Bade in grünstichig gelben Tönen, 
seine Lacke besitzen höhere Licht- 
echtheit als die des Chinolingelb. 

Dieselbe Firma, Herstellung von 
Küpenfarbstoffen. (Amerikanisches Pat. 
899 152 vom 22. IX. 1908.) p-disubstituierte 
Phenylthioglykolsäuren werden mit Chlor- 
sulfonsäure behandelt. Die Kondensation 
erfolgt leicht und glatt bereits bei gewöhn- 
licher Temperatur. 

Basler Chemische Fabrik in Basel, 
Herstellung eines violetten Küpen- 
farbstoffs. (Britisches Patent 12 810 vom 
15. VI. 1908, Französisches Patent 391 199 
vom 13. VI. 1908, D. R. P. 206 647, Kl. 22e, 
vom 2. VII. 1907, Zus. zum D. R. P. 205 377 
vom 17.1. 1907.) Acenaphtenchinon wird 
mit Indoxyl in verdünnt alkoholischer 
Lösung oder Suspension und in Gegenwart 
eines Kondensationsmittels, z. B. Soda, 
erhitzt. Der Farbstoff färbt ungebeizte 
Baumwolle aus der Natriumhydro- 
sulfitküpe violett. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel in Basel, Verfahren 
zurHerstellungvonHalogenderivaten 
des Indirubins. (D.R.P. 203 437 vom 
17. III. 1908, Amerikanisches Patent 898452 
vom 15. IX. 1908.) Dihalogenderivate des 
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Isatins, besonders Dibromisatin, werden mit 
Indoxyl und dessen Derivaten kondensiert. 
Dieselbe Firma, Leukoverbindun- 
gen von Küpen- (Thioindigo-) farb- 
stoffen. (Amerikanisches Patent 893 468 
vom 14. VII. 1908.) Thioindigofarbstoffe 
werden in alkoholischer Suspension mit 
Alkalisulfhydraten behandelt und die Leuko- 
verbindungen durch Ansäuern isoliert. 

Dieselbe Firma, Violetter Küpen- 
farbstoff. (Amerikanisches Patent 899 994 
vom 29. IX. 1908.) Isatin wird mit dem 
«-Anilid des 2.3 - Diketodihydro (1) thio- 
naphtens kondensiert. Statt der beiden 
Komponenten werden auch Homologe, 
Analoge oder Derivate verwendet. 

F. J. Maywald in Brooklyn, Farb- 
stoff und Verfahren zu seiner Her- 
stellung. (Amerikanisches Patent 893 636 
vom 21.VII.1908.) Gelbholzextrakte werden 
durch Eindampfen mit kolloidalen Kohle- 
hydraten (Dextrin, Tragant, Gummi arabicum) 
in trockene, leicht lösliche, nicht hygro- 
skopische, zerreibliche Form gebracht. 

Derselbe, Zerreiblicher Pflanzen- 
farbstoff und Verfahren zu seiner 
Herstellung. (Amerikan. Patent 894 965 
vom 4. VIII. 1908.) Blauholz- und ähnliche 
oxydierte Farbholzextrakte werden durch 
Eindampfen mit kolloidalen Kohlehydraten 
in trockene, zerreibliche Form gebracht. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M., Verfahren 
zur Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 201 837, Kl. 22e, vom. 21. IV. 
1907 ab.) Die im Arylrest eine Amino- 
gruppe enthaltenden 3-Oxy (1) thionaphtene 
bezw. 3-Oxy (1) thionaphtencarbonsäuren 
werden mit Isatin kondensiert. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung eines Oxydationsproduktes 
des Thioindigos. (D. R. P. 202 707, 
Kl. 22e, vom 16. V. 1907, Britisches Patent 
8381 vom 15. IV. 1908, Amerikanisches 
Patent 898 738 vom 15. IX. 1908.) Man 
läßt überschüssige Salpetersäure auf Thio- 
indigo einwirken. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung eines Oxydationsproduktes 
des Thioindigos. (D. R. P. 202 708, 
Kl. 22e, vom 19. XI. 1907, Zusatz zum 
D. R. P. 202 707 vom 16. V. 1907.) Die im 
Hauptpatent (s, vorstehend) verwendete 
Salpetersäure wird hier durch Chromsäure 
ersetzt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Herstellung von Halogenisierungs- 
produkten aus stickstoffhaltigen Sub- 
stitutionsprodukten der Thioindigo- 
reihe. (D.R.P. 203029, Kl. 22e, vom 
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20. X. 1907, Zusatz zum D.R. P. 198 644 
vom 14. II. 1907.) Den im Verfahren des 
Hauptpatentes (siehe „Färber-Zeitung 1908, 
Seite 285) verwendeten Farbstoff ersetzt 
man durch die Farbstoffe, welche aus den 
in beiden Orthostellungen zur S.CH,.COOH- 
gruppe unbesetzten m - Aminothioglykol- 
säuren bezw. aus der m-Amino-o-tolylthio- 
glykolsäure (CH, :S.CH, . COOH : NH, = 
1:2:4) oder deren Acidylderivaten durch 
Kondensation mittels Schwefelsäurechlor- 
hydrin erhältlich sind. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
Küpenfarbstoffen. (Französisches Patent 
386 317 vom 8.1IV. 1907.) Substitutions- 
produkte der Phenylthioglykolsäuren mit 
freier Orthostellung, besonders solche mit 
schwer sulfierbarem Arylrest, werden mit 
Chlorsulfonsäure behandelt. m-Substitu- 
tionsprodukte liefernnachrot, p-Sub- 
stitutionsprodukte nach blau nüan- 
cierte Farbstoffe. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von «-Oxythionaphtenen. 
(Französisches Patent 384 343 vom 31.1. 
1907.) Methylthiophenol-o-carbonsäure wird 
mit alkalischen Kondensationsmitteln be- 
handelte Verwendet man Substitutions- 
produkte der Methylthiophenol - 0 - carbon- 
säure, so erhält man entsprechend substi- 
tuierte « - Oxythionaphtene. 

(Fortsetzung folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 9. 
No. ı. Oxaminblau BN auf ı0o kg Baumwollgarn. 


Man färbt mit 
300 g Oxaminblau BN (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz. 

Bei etwa 60° eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und ungefähr 1 Stunde 
kochen. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Fürberei der Färber Zeitung. 


No. 2. Oxaminblau 3BN auf ı0 kg Baumwollgarn. 


Gefärbt wie unter No. 1 angegeben mit 
300 g Oxaminblau 3BN (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz .von 
2 kg Glaubersalz. 

Die Säure- und Alkaliechtbeit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Fürberei der Fürber-Zeilung. 
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No. 3. Salicinindigoblau B auf Wolle. 


Ausgefärbt wurde wie üblich im sauren 
Bade mit | 
4,5 °/, Salieinindigoblau B (Kalle). 
Dann wurde nachchromiert mit 
1,5 °/, Chromkali. 


No. 4. Salicinindigoblau R auf Wolle. 


Man färbt wie üblich in saurem Bade 
aus mit 
4,5°/, Saliecinindigoblau R (Kalle) 
und chromiert nach mit 
1,5 %/, Chromkali. 


No. 5. Cibarot G auf Baumwoligarn. 


Man färbt mit 
0,5 °/, Cibarot G (Ges. f. chem. Ind.) 
in der für Cibafarbstoffe üblichen Weise 
(vergl. Dr. F. Erban, Fortschritte in der 
Fabrikation und Anwendung neuer Küpen- 
farbstoffe, S. 137, Heft 9 des Jahrganges 
1908). 


No. 6. Cibabordeaux B auf Baumwollgarn. 


Gefärbt mit 
4°/, Cibabordeaux B 
chem. Ind.). 


(Ges. 1. 


No. 7. Druckmuster. 


Druckfarbe: 
40 g Indochromin T (Sandoz), in 


120 - Wasser gelöst, werden zuge- 
geben zu 
140 - Stärke-Tragantverdickung. 
Nach dem Erkalten werden zu- 
gefügt 
60 - essigsaures Chrom 16° Be., 
10 - Hydrosulfit NF und 
30 - Wasser. 
1000 g. 


Es wurde mit Anilinschwarz kom- 
biniert, im Mather-Platt behandelt, durch 
Ammoniakgas passiert und eine Stunde 
gedämpft, gewaschen und geseift. 


No. 8. Druckmuster. 


Druckfarbe: 
40 g Alizaringelb G (Sandoz), 


160 - Britishgum 1/1, 
100 - Essigsäure heiß lösen, kalt 
rühren, dann 
80 - essigsaures Chrom 16° Be. und 
20 - essigsauren Kalk 16 ° Be. zu- 
geben. 
1000 g. 


Es wird eine Stunde 
waschen und geseift. 


gedämpft, ge- 
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Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i E., 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 
2. XII. 1908. 

R. Aubert und L. Goubyrin haben 
nach dem hinterlegten Schreiben No. 1767 
vom 16. XI. 1907 bei Druckfarben mit 
Schwefelfarbstoffen und Farbstoffen, die 
man durch Reduzieren in Gegenwart von 
Alkali fixiert, eine viel bessere Ergiebig- 
keit und brillantere Färbungen erhalten, 
wenn die Druckfarben mit $-Naphtol ver- 
setzt wurden. Kopp erhält die Arbeit zur 
Prüfung. — Die Abhandlung von Pelet 
über neue Theorie des Färbens wird in 
den Berichten der Gesellschaft zum Ab- 
druck gebracht werden. Jaroslav For- 
mänek wird für die übersendeten Exem- 
plare seines Werkes „Spektroskopische 
Analyse der Farbstoffe“, zu dessen Ver- 
öffentlichung die Gesellschaft beigetragen 
hat, gedankt. 

Sitzung vom 6. I. 1909. 

Bei dem Festmahl aus Anlaß des 
25bjährigen Professorenjubiläums von E. 
Wild hat F. Binder die Glückwünsche 
des Komitees überbracht, seine Ansprache 
und Wilds Antwort gelangen zur Ver- 
lesung. — Die Arbeit No. 1864 vom 30. 
IX. 1908 über den Zusatz von ß-Naphtol 
zu Schwefelfarbstoffen und Farbstoffen, die 
zur Fixierung auf der Faser reduziert 
werden müssen, ist von den Verfassern 
fortgeführt worden. Sie haben die Alkali- 
tät ihrer ersten Farbe herabgesetzt, teilen 
ihr letztes Rezept mit und legen ein 
Muster vor, nach dem Immedialcarbon B 
in Mischung mit Immedialindigo nach dem 
neuen Verfahren mit sehr guter Ausbeute 
fixiert ist. Kopp in Lörrach erhält die 
Arbeit zur Prüfung. — E. Noelting be- 
richtet über die Arbeit No. 747 vom 10. X. 
1893 von Jean Walter über einen neuen 
Ausgangsstoff zur Herstellung von Triphenyl- 
methanfarbstoffen. Die Arbeit wird in das 
Archiv gelegt, der Bericht darüber wird in 
den Berichten der Gesellschaft veröffent- 
licht werden. — Das hinterlegte Schreiben 
No. 1021 vom 28. III. 1898 von J. Königs- 
berger betrifft die Fixierung der Janus- 
farben auf Baumwolle mittels Kaliumsulfo- 
cyanats, sowie die Bildung von Lacken, 
die sich mittels Albumin oder mit Chrom- 
acetat und Magnesiumacetat fixieren. Man 
pflatscht mit den Janusfarben, trocknet und 
passiert in Kaliumsulfocyanat, 10 g im 
Liter. Die Lacke, die man durch Füllen 
einer Janusfarbenlösung mit Kaliumsulfo- 
cyanat erhält, können mit Albumin ge- 
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druckt werden und lassen sich auch mit 
Chromacetat fixieren, das mit Magnesium- 
acetat versetzt it. Das Verfahren gibt 
den Farbstoffen eine erhöhte Seif- und 
Lichtechthei. Demant erhält die Arbeit 
zur Prüfung. — In dem hinterlegten 
Schreiben No. 1018 vom 11. III. 1898 be- 
schreibt Ed. Steiner eine Rotätze mit 
Rosophenin auf Anilinschwarz. Auf nicht 
entwickeltes Schwarz druckt man eine 
Farbe aus Rosophenin, Ätznatron und 
Natriumaluminat. Man dämpft 2 Minuten, 
fixiert in Ammoniakgas, dämpft drei Viertel- 
stunden, chromt und seift. Ch. Zündel 
erhält die Arbeit zur Prüfung. — Das 
hinterlegte Schreiben No. 1035 vom 23. VI. 
1898 von N. Syhra betrifft eine Indigo- 
reserve unter Paranitranilinrot. Man pflatscht 
das Gewebe mit ß-Naphtol, bedruckt mit 
einer Farbe aus Indigo, Ätznatron, Glykose 
und Methylalkohol und passiert drei Viertel- 
minute durch einen Fixierapparat, wahr- 
scheinlich einen Dämpfer. Danach wird in 
einem Diazobade das Rot entwickelt. 
A. Lipp wird die Arbeit prüfen. — Die 
Reklamation von Justin-Müller bezüg- 
lich Nitrosaminrotätze auf Indigoküpenblau, 
erhält Cam. Favre zur Prüfung — E. 
Schlumberger hat gefunden, daß die 
Reaktion der Fettstoffe mit Schwefelsäure 
und Glykose auf der Bildung von Furfurol 
beruht. Sie tritt auch in Abwesenheit 
von Glykose ein, wenn man z. B. Oliven- 
öl mit Schwefelsäure und Furfurol mischt. 
Die gefärbte Verbindung, die sich bildet, 
kann aufgefaßt werden als Ergebnis 
der Auflösung von einem Molekül einer 
vom Verfasser Furfurolsäure genannten 
Säure in mehr als zwei Molekülen Sulfoöl- 
säure. Die interessante Arbeit wird abge- 
druckt werden. — Eug. Wild berichtet 
über das Buch von G. Claude über 
„Flüssige Luft, Sauerstoff und Stickstoff“. 
Das Werk ist eine Fortsetzung und Erwei- 
terung des vor 5 Jahren erschienenen 
Buches und behandelt in einem historischen 
Teil zunächst die Versuche zur Verflüssigung 
der Gase. Dann wird speziell die Ver- 
flüssigung von Luft behandelt und dabei 
werden die beiden Hauptsysteme ver- 
glichen, das von Linde und Hampson, 
die die Temperaturerniedrigung durch Ent- 
spannung ohne äußere Arbeit erzielen, und 
das System Claude, der die Erniedrigung 
durch innere und äußere Arbeit erreicht 
und die. Verflüssigung der Luft mit schwäche- 
ren Anfangsdrucken und besserer Energie- 
ausbeute erreicht. Der letzte Teil des 
Werkes behandelt die Herstellung praktisch 
reinen Stickstoffs und Sauerstoffs, Linde 
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verflüssigt Luft vollständig und unterwirft 
sie dann der fraktionierten Destillation, 
Claude benutzt die vorherige Verflüssigung 
von Sauerstoff und dessen Rektifikation 
durch ein geistreiches System der Rück- 
führung. — Bronnert berichtet über die 
Ergebnisse seiner mit Serpek ausgeführten 
Arbeiten über Aluminiumnitrid und setzt 
die Vorteile auseinander, die dieser Körper 
für die Herstellung synthetischen Ammoniaks 
bietet. Die Arbeit wird in den Berichten 
der Gesellschaft abgedruckt werden. — 
Wyss berichtet über das von J.M. Bickel 
& Co. nach dem hinterlegten Schreiben 
No. 1032 vom 25. V. 1898 durch Elektrolyse 
bei niederer Temperatur hergestellte Chlor- 
hydrat. Ein Verfahren zu dessen Her- 
stellung ist vor 1898 nicht veröffentlicht 
worden, erst ein Jahr später findet sich in 
der „Zeitschrift für Elektrochemie“ 6, S. 15, 
eine Notiz von Foerster über diesen 
Körper. Doch hat das Bickelsche Ver- 
fahren kein Interesse für die Industrie, weil 
die dazu notwendige Apparatur kompli- 
zierter ist als die zur Herstellung gas- 
förmigen Chlors. Auch der Energie- 
verbrauch ist beträchtlicher, die Leitfähigkeit 
der Lösung ist geringer, dazu kommen 
noch die Kosten für die innezuhaltende 
tiefe Temperatur. Dagegen kann das aus 
dem Chlorhydrat dargestellte Hypochlorit 
zur Herstellung von Handelsware dienen. 
Die Arbeit wird in das Archiv gelegt. — 
Bei Erneuerung des Bureaus werden die 
früheren Mitglieder (Scheurer, E.Nölting, 
Ferd. Oswald) einstimmig wiedergewählt. 
Sitzung vom 3. II. 1909. 

Das hinterlegte Schreiben No. 937 vom 
14. XII. 1896 von Gassmann über einige 
Derivate der Safranine wird auf Vorschlag 
von E, Nölting mit dem Bericht darüber 
veröffentlicht werden. — Ebenso die Arbeit 
No. 938 vom 14. XII. 1896 desselben Ver- 
fassers über die Bildung von Indulinen und 
Rosindulinen. — Auf Vorschlag von 
Battegay wird das von Raczkowski 
hinterlegte Schreiben No. 1493 vom 23. VII. 
1904 über Weißreserve mit rotem Blut- 
laugensalz unter Indanthrenfarben und ihre 
Vereinigung mit Anilinschwarz mit dem 
Bericht darüber abgedruckt werden. — 
A.Lipp berichtet über das von A.N. Syhra 
hinterlegte Schreiben No. 1035 vom 23. VI. 
1898 über Indigoreserve unter Paranitranilin- 
rot. Die Einzelheiten des Indigodrucks mit 
Glykose und Alkali als Reserve unter p-Ni- 
tranilinrot wie die von Gelb- und Oliv- 
reserven mittels Bleichromat sind in dem 
D. R. P. 108504 vom 10. XI. 1898 von 
Gandourine beschrieben. Die Syhrasche 
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Arbeit ist mithin älter. Da das Verfahren 
jedoch durch vorteilhaftere Arbeitsweisen 
überholt ist, wird auf Vorschlag von Lipp 
die Arbeit in das Archiv gelegt. — Alph. 
Brand berichtet über die von Bontemps 
hinterlegte Arbeit No. 896 vom 12. VI. 
1896 über das Beizen von Baumwolle 
durch Fixierung des Metalloxyds mittels 
Alkalisulfidg. Die Arbeit wird in das 
Archiv gelegt. — Den Verlegern H. Dunod 
und E. Pinat wird für Übersendung des 
auf Chemie bezüglichen Teils der „Agenda 
Dunod“ gedankt. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken ) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. macht auf 
folgende neue Produkte aufmerksam. In- 
danthrenbordeaux B extra Teig 
kommt in den allgemeinen Echtheitseigen- 
- schaften der älteren Marke Indanthren- 
bordeaux B. nahe. Die neue Marke liefert 
ziemlich gelbere, reinere Töne und eignet 
sich besonders für Apparatfärberei. Der 
Farbstoff wird wie die Marke B nach der 
Antraflavonvorschrift gefärbt; er lABt sich 
nach dem Klotzverfahren wie auch in der 
Tauchküpe färben und reservieren und wie 
die ältere Marke aufdrucken. 

Indanthrenrot G Teig liefert bei 
gleicher Farbstärke gelbere Nuancen als 
Indanthrenrot R Teig und stimmt mit diesem 
in färberischen und Echtheitseigenschaften 
praktisch überein. Der neue Farbstoff läßt 
sich wie die ältere Marke R mit allen Pro- 
dukten kombinieren, die nach dem Anthra- 
flavonverfahren gefärbt werden. Auch für 
die Tauchküpe, das Klotzverfahren und 
den Aufdruck eignet sich das Produkt. 
Ferner ist Indanthrenrot G für die Apparat- 
färberei geignet; es ist nach dem Färben 
eine kalte Nachoxydation mit etwa 2 g 
Natriumsuperoxyd im Liter erforderlich. 
Kann jedoch das Material nach dem 
Färben gut abgesaugt oder geschleudert 
ausgepackt und an der Luft einige Zeit 
gelagert werden, so wird sich eine Oxy- 
dation mit Natriumsuperoxyd erübrigen. 

Indanthrengoldorange G Teig ist 
ein Produkt von lebhafter orangegelber 
Nuance und vorzüglichen Echtheitseigen- 
schaften. Es kann sowohl nach der An- 
thraflavon- wie nach der Indanthrenvor- 
schrift gefärbt werden. Die günstigsten 
Resultate werden bei Einhaltung einer Tem- 
peratur von etwa 40°C, erzielt, bei höheren 
Temperaturen erhält man trübere und 
schwächere Nuancen. Die Färbungen von 
Indanthrengoldorange G müssen zur völligen 


Rundschau. 


145 
Entwicklung mindestens 10 Minuten lang 
kochend geseift werden. Auch dieses Pro- 
dukt kann geklotzt, rererviert und auf der 
Tauchküpe gefärbt werden. Es eignet sich 
ebenfalls besonders für die Apparaffärberei 
und auch für den Druck. Ätzbar ist der 
Farbstoff nicht. 

Oxaminblau BN und 3BN sind zwei 
substantive Marken, die etwas gedecktere 
Nuancen als die gleichstarken älteren 
Produkte liefern und in Färbe- und Haupt- 
echtheitseigenschaften praktisch mit diesen 
übereinstimmen. Bei Oxaminblau BN wird 
gegenüber dem älteren Oxaminblau B eine 
wesentlich bessere Löslichkeit und ein 
überlegenes Egalisiervermögen hervorge- 
hoben. Beim Färben auf Kupfergefäßen 
werden die Nuancen nur wenig beeinflußt, 
die üblichen Nachbehandlungsmethoden 
bleiben ohne Wirkung auf die Echtheit 
der Farbstoffe. Die neuen Marken sind 
für die Apparat- und Schaumfärberei ge- 
eignet. Ihre Hauptanwendung werden 
Oxaminblau BN und 3BN in der Baumwoll- 
färberei finden, sie sind aber auch für 
Halbwolle und Halbseide, sowie zum Färben 
von Leinen, Ramie, Kunstseide u. s. w. ge- 
eignet (vergl. auch Muster No. 1 u. 2 der 
heutigen Beilage). 

Indanthrenblau WB Pulver ist für 
Verwendung auf Wolle bestimmt und 
liefert, aus saurem Bade gefärbt grünlich- 
blaue Nuancen von ganz hervorragender 
Lichtechtheit, die sich durch schönen Ton 
bei künstlichkem Licht auszeichnen. Der 
Farbstoff muß stets mit Kondenswasser oder 
korrigiertem, d. h. kalkfreien Wasser ge- 
löst werden, ebenso ist zum Färben weiches 
Wasser zu verwenden, dem man sicher- 
heitshalber noch einen Zusatz von oxal- 
saurem Ammoniak gibt. Bei Arbeit auf 
Kupfergefäßen, sowie beim Färben auf 
Chrombeize, oder nachchromiert, werden 
wesentlich grünere, trübere Nuancen er- 
halten; die Echtheit wird andererseits durch 
Chrom nicht beeinflußt. 

Neptunmarineblau BBT ist ein 
sauerziehender Farbstoff, der zur Her- 
stellung satter, gut lichtechter Marineblau- 
töne auf Wollstückware vorzüglich geeig- 
net ist. 

Ferner gibt die gleiche Firma eine 
Musterkarte heraus, die Indigo, Indan- 
thren- und Schwefelfarbstoffe auf 
Baumwollstoff gedruckt enthält. Die 
Muster, welche aus der Praxis stammen, 
zeigen in besonders gut geeigneten Zusam- 
menstellungen die gleichzeitige Verwen- 
dung vonIndanthrenfarbstoffen neben Schwe- 
felfarben bezw. Indigo und Küpenrot. 
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Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. illustriert in einem 
Kärtchen Muster, die mit den für den Vi- 
goureuxdruck besonders geeigneten Farb- 
stoffen Anthracenchromschwarz PPN 
extra und P extra hergestellt sind. Beide 
Marken zeichnen sich durch gute Echtheits- 
eigenschaften aus. 

Dieselbe Firma weist in einem Rund- 
schreiben auf ihr Immedialdirektblau 
JND extra conc. hin, das sich zum Färben 
von mittel- und dunkelblauen Indigonuancen 
gut eignet. Das Egalisierungsvermögen 
ist sehr gut. Der Farbstoff besitzt außer- 
dem die bemerkenswerte Eigenschaft, ähn- 
lich wie Indigo in der Wäsche etwas 
grüner zu werden. Das Produkt ist für 
alle Baumwollmaterialien gut anwendbar und 
besonders für die Färberei in mechanischen 
Apparaten wertvoll. Der Farbstoff kann 
sowohl direkt als auch mit Nachbehandlung 
verwendet werden. 

Das Diaminbrillantrubin S der 
gleichen Firma zeichnet sich durch außer- 
ordentlich lebhafte Nuance und hervor- 
ragende Säureechtheit aus und ist für di- 
rekte Färbungen und auch in Verbindung 
mit Diaminechtscharlach zur Herstellung 
säureechter Rot gut geeignet. Das Pro- 
dukt ist leicht löslich und in der Apparat- 
färberei verwendbar. Auf gemischten Ge- 
weben zeigt Diaminbrillantrubin S die 
Eigenschaft hauptsächlich die Baumwolle zu 
decken und Wolle oder Seide wenig oder 
nicht anzufärben. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning bringen unter den Bezeich- 
nungen Thiogenolive GG und G@GN 
zwei neue Schwefelfarbstoffe auf den Markt, 
die zur Herstellung lebhafter echter Oliv- 
töne besonderes Interesse verdienen. Beide 
Marken sind sehr gut löslich und besitzen 
ein vorzügliches Egalisierungsvermögen. 
Für Reserveartikel sind sie besonders ge- 
eignet. Die neuen Farbstoffe werden als 
Selbstfarben oder in Kombinationen unter 
sich oder mit anderen Thiogenfarbstoffen 
für das Gesamtgebiet der Färberei der ve- 
getabilischen Faserstoffe und für die Zwecke 
der Druckerei empfohlen. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen fol- 
gende neue Marken in den Handel. 
Säurechromschwarz RL, das sich durch 
gute Lichtechtheit auszeichnet, läßt sich 
direkt im schwefelsaurem Bade anfärben, 
wobei es vorzüglich egalisiert und voll- 
ständig durchfärbt. Das Produkt wird zum 
Färben von loser Wolle, Kammzeug, Web- 


und Strickgarnen, sowie für stückfarbige ı 


Rundschau. 
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Herrenstoffe und bessere Damentuche 
empfohlen. Weiße Baumwolleffekte bleiben 
nahezu ganz rein. Infolge guter Löslich- 
keit eignet sich der Farbstoff ferner gut 
für die Apparatfärberei. Ferner ist Säure- 
chromschwarz RL vorzüglich für den 
Vigoureuxdruck zur Herstellung satter 
Marengos verwendbar. Man druckt den 
Farbstoff mit essigsaurem Chrom oder 
Fluorchrom. Die Drucke sind gut walk- 
echt. 

Halbwollblauschwarz G ergibt Fär- 
bungen, die sich durch einen schönen 
Blaustich auszeichnen. Das neue Produkt 
egalisiertt sehr gut und ist sowohl zum 
Färben von Halbwolle wie auch von Baum- 
wolle gut geeignet. Neben der schönen 
blauen Auf- und Übersicht der Färbungen 
liegt ein weiterer Vorteil des Farbstoffes 
darin, daß beim Färben von Halbwolle im 
neutralen Glaubersalzbade dieBaumwolle we- 
sentlich tiefer gedeckt wird als die Wolle. 
Man erreicht in Kombination mit geeigneten, 
neutralaufziehenden Wollfarbstoffen schöne 
unifarbige Dunkelblau bis Blauschwarz. 
Halbwollblauschwarz G wird zum Färben 
von halbwollenen Kleiderstoffen, Filzen 
u. dergl., dann für alle Arten Baumwoll- 
materialien und zum Auffärben getragener 
Kleidungsstücke empfohlen. Wegen seiner 
Blaunuance eignet es sich auch vorzüglich 
als Nuancierungsfarbstoff anderer Schwarz- 
marken nach Blau hin. 

Diazoreinblau 3G und B sind zwei 
neue blaue Diazotierungsfarbstoffe, die sich 
gegenüber den älteren Diazo- und Diazo- 
indigoblau-Marken durch ihre wesentlich 
reineren Nuancen auszeichnen. In der 
Klarheit der Nuancen, sowie in der leichten 
Ätzbarkeit liegt der Hauptvorzug beider 
Farbstoffe, die diazotiert und mit dem Ent- 
wickler A entwickelt werden. Die beiden 
Marken sind mit den üblichen Ätzmitteln 
wie Rongalit C, Zinkstaub und Zinnsalz 
leicht rein weiß ätzbar und deshalb für 
Kattundruck von großem Interesse. Aus 
diesem Grunde sind sie auch besonders 
gut als Nuancierungsfarbstoffe für Diazo- 
indigoblau 2 RL und 4 RL zur Herstellung 
gangbarer Marineblaunuancen und Indigo- 
töne geeignet. 

Säurechromblau 3 G, R und BRN, 
deren Färbungen gute Trageechtheit be- 
sitzen, werden in der gleichen Weise nach 
derEinbad- oderZweibadmethode gefärbt wie 
die älterenMarken. Säurechromblau 3G zeigt 
eine stark nach Grün neigende Nuance, wäh- 
rend die Marke R etwas röter ist als die ältere 
BR und weniger rot als2R. Säurechrom- 
blau BRN ist in der Nuance ungefähr der äl- 
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teren Marke BR gleich; der Vorzug von 
BRN und R liegt in sehr guten Egalisierungs- 
und Durchfärbevermögen, so daß beide 
auch als Kombinationsfarbstoffe für Grau, 
Reseda, Oliv, Braun u. s. w. vorteilhaft 
verwendet werden können. Säurechrom- 
blau 3 G eignet sich vortreffllich zum 
Färben der jetzt so beliebten blaugrünen 
Nuancen. Bemerkenswert ist, daß die 
neuen Säurechromblau nicht nur weiße 
Baumwolleffekte, sondern bei geeigneter 
Färbweise auch weiße Seideneffekte gut 
rein lassen, so daß die Farbstoffe auch für 
den Wollseidenartikel von größerem Inter- 
esse sind. Ferner sind die Säurechrom- 
blaumarken gut für den Vigoureuxdruck 
mit essigsaurem Chrom oder Fluorchrom 
geeignet. Mit Säurechromblau 3 G erhält 
man sehr grünstichige Blau, mit R und 
BRN rotstichige Marineblaunuancen von 
guter Walk- und Heißwasserechtheit. 

Sulfonsäureschwarz 2B ist ein neuer 
saurer Wollfarbstof, der nicht chrom- 
empfindlich ist. Er kann auch nach dem 
Nachchromierungsverfahren gefärbt werden, 
ohne sich in den Echtheitseigenschaften 
zu verändern. Sulfonsäureschwarz 2B 
gibt ein schönes, volles Schwarz, das 
wegen seiner guten Waschechtheit für die 
Strickgarnfärberei besonders wichtig ist. 
Es dient aber auch zum Färben von Kamm- 
und Streichgarnen, sowie Stücken der 
Herrenkonfektionsbranche. Weiße Baum- 
wolleffekte bleiben beim sauren Färben 
vollständig rein. Der Farbstoff zieht im 
neutralen Glaubersalzbade gut auf Wolle, 
so daß er in der Halbwolleinbadfärberei 
als Nuancierungsfarbstoff' brauchbar ist. 
Auf Seide erhält man volle Färbungen, die 
aber nicht ganz wasserecht sind. Sulfon- 
säureschwarz 2B eignet sich auch unter 
Zusatz von Essigsäure für den direkten 
Wolldruck. 

Die Anilinfarbenfarbenfabrik Kalle &Co. 
in Biebrich weist auf ihr neues Saliecin- 
schwarz C hin, das leicht löslich ist, 
langsam aufzieht und gut egalisiert. Die 
direkte Färbung ist ein rötliches Braun, 
das durch Nachbehandlung mit Chromkali 


in ein Tiefschwarz übergeht. Die Echt- 
heitseigenschaften sind gut. Das Produkt 
ist nicht kupferempfindlich. Auf Chrom- 


beize erhält man etwas lebhaftere, in tiefen 
Färbungen etwas rötere Töne. Baumwoll- 
effekte werden nicht, Seideneffekte stark 
angefärbt. Für die Verwendung im Vi- 
goureuxdruck ist Salicinschwarz C ebenfalls 
empfehlenswert. Die neue Marke Salicin- 
schwarz B ergibt ein Blauschwarz von 
guter Echtheit. Der Farbstoff wird ent- 
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weder sauer gefärbt und nachchromiert 
oder auf Chrombeize angewendet; in letz- 
terem Falle erhält man etwas blauere 
Farbtöne. In seinen Eigenschaften und 
färberischem Verhalten schließt sich dies 
Produkt dem Salicinschwarz AT an. 

Salicinindigoblau B u. R sind zwei 
neue Wollfarbstoffe, die nach dem Nach- 
chromierverfahren gefärbt, blaue Farbtöne 
von hervorragender Echtheit liefern. Sie 
sind ebenfalls leicht löslich, ziehen langsam 
auf und egalisieren gut. In ihren Eigen- 
schaften stimmen die beiden Produckte mit- 
einander genau überein und unterscheiden 
sich lediglich im Farbton. In direkter 
Färbung liefern sie ein trübes Rotviolett, 
das durch Nachbehandlung mit Chromkali 
bei der Marke B in ein bläuliches, bei R 
in ein rötliches Marineblau übergeht. Auf 
Chrombeize sind die beiden Farbstoffe 
ebenfalls anwendbar und liefern etwas 
reinere Färbungen als nach dem Nach- 
chromierverfahren. Außer für echte Blau- 
töne eignen sich die beiden Marken in 
Kombination mit anderen Chromierungs- 
bezw. Beizenfarbstoffen zur Herstellung von 
Mischtönen (vergl. auch Muster No. 3 und 
4 der heutigen Beilage). 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M. illustriert in 
einem Kärtchen ihre neuen sauren Woll- 
farbstoffe Kresolschwarz 6B, BB und 
B, die gleichmäßig aufgehen und gut aus- 
ziehen. 

Die Chemische Fabrik vorm. San- 
doz in Basel bringt unter der Bezeichnung 
Omega Chrombraun P einen neuen 
Nachchromierungsfarbstoff auf denMarkt, der 
zur Erzielung echter Brauntöne und Mode- 
farben dient. Das neue Produkt ist dunkler als 
die beiden älteren Marken G und R. Infolge 
seines guten Egalisierungsvermögen eignet 
sich derFarbstoff sowohl für dieStückfärberei 
wie für Kammzug und Garn. Die Licht- 
echtheit wird besonders hervorgehoben. 
Seide wird etwas heller angefärbt, Baum- 
wolle bleibt weiß. G. 
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Wascheinrichtung von Oscar Schimmel & Co. 
A.-G., Chemnitz. 

Beim Waschen von weißer Wäsche ist 
es nötig, diese zu bleichen, was jetzt viel- 
fach in der Waschmaschine durch elektro- 
lytische oder chemische Bleichlösungen er- 
folgt. Ein Bleichen der Wäsche erzielt man 
auch mit einem Durchströmen einer stark 
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mit Luft geschwängerten Flüssigkeit in be- 
sonderen Vorrichtungen. Hierbei geht je- 
doch die Bleichlösung verloren. Um das 
zu vermeiden, hat die obengenannte durch 
den Bau von Wäschereianlagen wohl be- 
kannte Firma eine aus Waschmaschine mit 
Bleichvorrichtung bestehende Woaschein- 
richtung eingeführt, bei welcher die zum 
Behandeln der Wäsche in der Waschmaschine 
nötige Seifenlauge zuerst als Einweich- und 
Schmutzerweichungsmittel benutzt wird, 
nachdem sie vorher reichlich Luft aufge- 
nommen hat. Es entfällt also auch ein 
vorheriger Einweichen der Wäsche in be- 
sonderen Vorrichtungen. Ferner ist, weil 
die Vornahme dieses Einweichens und 
Bleichens in der Waschmaschine selbst 
diese in ihrer Leistungsfähigkeit sehr be- 
schränken würde, die Waschmaschine mit 
einem besonderen Einweichkessel zu einem 
Ganzen verbunden. Es wird da- 

her, während die zur Füllung 

der Waschmaschine nötige 

Wäschemenge die Vorbehand- A 
lung im Einweich- oder Bleich- |! 
behälter durchmacht, die vorher | 
darin behandelte Wäschemenge 
in der Waschmaschine der Ent- 
fernung des Schmutzes unter- 
worfen. Die durch das D.R.P. _, 
179 938 geschützte Waschein- | 
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Rohr r gepreßt, und daraus ergießt sie 
sich in feinen Strahlen regenartig über 
die Wäsche in dem oben offenen Kessel, 
um durch die Wäsche gedrückt und 
wieder abgesaugt zu werden und den be- 
schriebenen Kreislauf beständig zu wieder- 
holen. Bei dem Regnen der Lauge 
schwängert sich infolge der Zerstäubung 
dieselbe begierig mit Luft, die Lauge wird 
also sauerstoffreich und bewirkt somit ganz 
natürlich ein gewisses Bleichen der Wäsche, 
wie andernteils das gründliche Erweichen 
der Schmutzteilchen. 

Nach etwa einer halben Stunde wird 
durch Hahnumstellung die Lauge in den 
oberen Behälter Ü gepumpt, und, nachdenı 
die nasse Wäsche aus dem Kessel A in 
die Trommel 7 der rechtsseitigen Wasch- 
maschine B herüber gebracht ist, die nach- 
gewärmte Lauge in die Waschmaschine 
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richtung besteht hiernach, wie plwal: Ben 


die nebenstehende Figur er- 
kennen läßt, aus der Wasch- 
maschine B mit dem Einweich- 
kesel A und dem für die 
Wiederbenutzung der Bleich- 
lauge zum Waschen nötigen 
Laugenzwischenbehälter ©. 

Die schmutzige Wäsche wird in den 
linksseitigen Kessel A gelegt, welcher zum 
bequemen Einlegen kippbar ist, es kommt 
darin die Wäsche auf einen durchlochten 
Doppelboden 5 zu liegen und wird durch 
einen gelochten Deckel d niedergehalten. 
Der Kessel wird nun aufgerichtet und die 
Einweich- oder Bleichlauge zugeschüttet 
oder aus dem oberhalb befindlichen Vor- 
ratsbehälter C in den Kessel gelassen, bis 
die Lauge die Wäsche ordentlich bedeckt. 
Je nach der gewünschten Behandlungsart, 
ob warm oder kalt, wird nun entweder der 
Dampfstrahlsauger E oder eine Kapsel- 
pumpe in Betrieb gesetzt. Die Lauge 
wird nun unter dem Doppelboden im Kessel 
abgesaugt, so daß eine Luftverdünnung 
entsteht und die äußere Atmosphäre die 
Lauge kräftig durch die Wäsche nach 
unten drückt. Die abgesaugte lauge wird 
dann nach oben in eine Brause « und ein 





gelassen, um hier zur Schmutzentfernung 


zu dienen. Diese wird durch ein Kochen 
bezw. Heizen der Waschlauge durch nur 
indirekt wirkende Heizschlangen unterstützt. 
Die Wäsche wird dann abgespült und zum 
Ausschleudern der Waschmaschine, wozu 
letztere zwecks bequemer Entleerung kipp- 
bar ist, entnommen. Die Behandlungsdauer 
in der Waschmaschine beträgt ebenfalls 
etwa eine halbe Stunde, deren Ablauf durch 
eine mit der Maschine laufende Uhr an- 
gezeigt wird. 

Der Betrieb wird nun so eingerichtet, 
daß, während eine bestimmte Wäschemenge 
im Berieselungskessel erweicht oder ge- 
schwemmt, gleichzeitig eine gleiche vorher 
gebleichte Wäschemenge in der Maschine 
gewaschen und rein gespült wird, also 
dauernd beide Einrichtungen für eine große 
Leistung im Betriebe sind. 

Die Kippung des Berieselungskessels 
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und der Trommeln der Waschmaschine 
kann selbsttätig vom Antriebe der Maschine 
aus durch eine besondere Einrichtung er- 
folgen. Die An- und Abstellung des selbst- 
tätigen Wechselganges der Innentrommel 
erfolgt bei dem hinten, also völlig ge- 
schützt liegenden Antriebsvorgelege durch 
einen vorn an der Maschine zu hand- 
habenden Sicherheitsausrücker, so daß man 
an das Antriebsvorgelege nicht heranzu- 
treten braucht. 

Der Ablaßhahn zum Spülen an der 
Waschtrommel ist sehr weit, ebenso die 
Zulaßventile des Spülwassers und ist eine 
neue Einführung der Leitungsrohre dafür 
und für den Dampf durch die Kippungs- 
zapfen bemerkenswert, 


Englands Beteiligung an der Weltausstellung in 

Brüssel ıgıo. 

An der Weltausstellung in Brüssel 1910 
wird sich auch England in großem Stile 
beteiligen. Diese Beteiligung bedeutet für 
Großbritannien einen Wendepunkt in der 
bisher internationalen Ausstellungen gegen- 
über befolgten Politik. In den Kreisen der 
englischen Industrie war es anläßlich 
früherer Weltausstellungen unangenehm 
empfunden worden, Jdaß England im Gegen- 
satz zu anderen Ländern nicht in einer, der 
Bedeutung seiner Industrie entsprechenden 
Weise vertreten war. Infolgedessen hatte 
eich die englische Regierung schon im 
Jahre 1906 veranlaßt gesehen, eingehende 
Erhebungen über die Vorteile der Be- 
schiekung internationaler Ausstellungen, so- 
wie über die zweckmäßigste Form einer 
Organisation der Beteiligung in die Wege 
zu leiten. Das Ergebnis dieser Unter- 
suchungen wird dazu führen, daß England 
in Zukunft dem Ausstellungswesen eine 
größere Bedeutung als bisher beimessen 
und für eine wirkungsvolle Beteiligung 
seiner Industrieen Sorge tragen wird. Dieser 
Wechsel der Stellungnahme verdient in 
einer Zeit besondere Beachtung, in der 
innerhalb Deutschlands die Vorteile einer 
Beteiligung an Weltausstellungen in der 
Öffentlichkeit vielfach bezweifelt worden 
sind. Auf der Weltausstellung in Brüssel 
1910 wird die neue Politik Englands zum 
ersten Male in die Praxis umgesetzt 
werden. Unter dem Vorsitz des Prinzen 
von Wales ist ein Komitee aus Ver- 
tretern der Kunst, Industrie und Landwirt- 
schaft gebildet worden, das unter Leitung 
eines Staatskommissars die Arbeiten durch- 
führen soll. In der Woche vor Ostern hat 
die erste Sitzung des Komitees im Marl- 
borough House stattgefunden, um die 
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grundlegenden Bedingungen für die Zu- 
lassung von Ausstellern festzusetzen. Der 
für den Aufbau der englischen Abteilung 
erforderliche, sehr umfangreiche Platz ist 
bereits vor längerer Zeit festgelegt worden. 


Deutscher Werkmeisterverband. 

Ein Jubelfest des Deutschen Werk- 
meisterverbandes fand anläßlich seines 
25jährigen Bestehens Ostern in Düsseldorf 


statt. Annähernd 10000 Mitglieder, An- 
gehörige und Ehrengäste, waren aus 
allen Teilen Deutschlands zusammenge- 


kommen. Vormittags fand ein weihevoller 
Festakt statt, bei welchem der Reichtags- 
abgeordnete Dr. Potthoff als Syndikus des 
Verbandes eine programmatische Festrede 
über Leistungen und Ziele des Verbandes 
hielt, der Regierungspräsident von Düssel- 
dorf namens der Staatsbehörden, der Ober- 
bürgermeister namens der Stadt, ferner 
Vertreter der Handelskammer, Handwerks- 
kammer, technischer und kaufmännischer 
Verbände in herzlichen Worten die Ver- 
dienste des Verbandes feierten und ihn be- 
glückwünschten. Der frühere Vorsitzende _ 
d’Hone überreichte im Namen der Mit- 
glieder einen Jubiläumsfonds in der statt- 
lichen Höhe von 130 000 M für bedürftige 
Mitglieder und Witwen. Nach einem Fest- 
mahle fand unter ungeheurer Beteiligung 
die Einweihung des neuerbauten Verbands- 
hauses state Am Abend vereinte ein 
Kommers in sämtlichen Räumen der 
städtischen Tonhalle nochmals Tausende 
von Festteilnehmern. 

Die 18. Delegiertenversammlung 
des Deutschen Werkmeisterverban- 
des und seiner Kassen fand in der 
Osterwoche zu Düsseldorf statt. Die Be- 
ratungen standen unter dem Eindruck der 


‚Jubelfeier zum 25. Stiftungsfeste und ver- 


liefen in schönster Harmonie. Eine Reihe 
von wichtigen und erfreulichen Beschlüssen 
konnte getätigt werden. Ein soziales Pro- 


‘gramm als Grundlage künftiger Standes- 


arbeit fand einmütige Annahme. Die 
günstige Entwicklung der Sterbekasse er- 
laubte zum ersten Male Überschüsse in 
Höhe von 150000 M. zu Unterstützungs- 
zwecken zur Verfügung zu stellen und da- 
mit die regelmäßige Unterstützung der in- 
validen Berufsmitglieder auf 100 M. zu er- 
höhen. Auch für die Unterstützung von 
Witwen, für die jetzt schon jährlich über 
200000 M. ausgegeben werden, wurden neue 
Mittelbewilligt. Die Verwaltung wurde beauf- 
tragt, eine Neubearbeitung der Satzungen 
vorzubereiten. Der Plan einer allgemeinen 
Stellenlosenunterstützung fand noch keine 
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Mehrheit, doch ergaben die Verhandlungen, 
daß die Notwendigkeit einer künftigen Fach - Literatur. 
Einführung anerkannt wurde. Beschlossen 


wurde die Gründung einer Pensionsver- 
sicherungsbank. 

Die Ziele, Aufgaben und Ent- 
wicklung des Deutschen Werkmeister- 
verbandes schildert eine Festschrift, die 
der Verband zur Feier seines 25. Stiftungs- 
festes Ostern veröffentlicht hat. Das Büch- 
lein ist im Verlage der Werkmeisterbuch- 
handlung erschienen und kostet 1,50. M. 

ZudenimReichstage vorliegenden 
Gesetzesvorlagen, bei denen die Privat- 
angestellten in Frage kommen, nahm der 
Delegiertentag Stellung. Q. 


Studentische freie Fortbildungskurse für Arbeiter 
in Charlottenburg. 

Im Sommerhalbjahr wird wieder Unter- 
richt in den Elementarfächern: Deutsch, 
Rechnen, Algebra, Geometrie und Zeichnen 
erteilt, und zwar am Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag abends 8—10 Uhr 
in der Charlottenburger Gemeindeschule 
Schloßstr. 2. Jeder Kursus findet einmal 
wöchentlich statt vom 26. April bis zum 
2. Juli. Die Teilnehmergebühr beträgt für 
jeden Kursus 0,50 M. Auskunft erteilt 
Dipl.-Ing. Holm, N.W. 5, Salzwedelerstr. 3. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Mittweidai.S. Herr Steineggersen., 
der jüngst in den Ruhestand getretene 
Direktor der Baumwollspinnerei Mitt- 
weida, überwies dem Rate der Stadt eine 
Stiftung von 10 000 Mk., deren Zinsen für 
die Witwen und Waisen langjähriger treuer 
Arbeiter, in erster Linie solcher der Baum- 
wollspinnerei, bestimmt sind. Weitere 10000 
Mark stiftete Herr Direktor Steinegger für 
bedürftige Arbeiter und Arbeiterinnen der 
Baumwollspinnerei Mittweida. 

Wikaui.S. Aus Anlaß des 50jährigen 
Geschäftsjubiläums der Firma Heinrich 
Dietel erhielten die 1100 Arbeiter und 
Arbeiterinnen, sowie die Beamten der Firma 
reiche Geldgeschenke. Der Gemeinderat 
errichtete in Anerkennung der hohen Ver- 
dienste, die sich der gegenwärtige Inhaber 
der Firma, Herr Kommerzienrat Guido 
Dietel, sowie dessen Vater um das Ge- 
meindewohl erworben haben und zum An- 
denken an das Jubiläum eine Stiftung für 
wohltätige Zwecke mit einem Grundstock 
von 1000 Mk. unter dem Namen „Guido 
Dietel-Stiftung“. HerrKommerzienrat Guido 
Dietel erhöhte dieselbe noch durch eine 
Schenkung von 5000 Mk. 

(Leipzig. Monatsschr. f. Textilind.) 


Dr. OttoN. Witt und Dr. Ludwig Lehmann. 
Chemische Technologie der Gespinnstfasern, 
ihre Geschichte, Gewinnung, Verarbeitung und 
Veredlung. Vierte Lieferung, Verlag von 
Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
Preis: geh. M 10.—. 

Diese vierte Lieferung hat sehr lange 
auf sich warten lassen und die zahlreichen 
Freunde des vorzüglichen Werkes werden mit 
besonderer GenugtuungKenntnisvonder,An- 
kündigung“ der Verlagshandlung nehmen, 
daß durch den neu gewonnenen Mitarbeiter 
Dr. Lehmann, den langjährigen Betriebs- 
leiter in der Färbereiabteilung der Badischen 


| Anilin- und Sodafabrik, ein rasches Er- 


scheinen der weiteren Lieferungen verbürgt 
sei. Die vorliegende Lieferung bringt die 
Fortsetzung über Anilinschwarz, zahlreiche 
Vorschriften für Färben und Drucken unter 
Hinweis auf die einschlägigen Werke und 
die Patentschriften. Im Anschluß werden die 
analogen Entwicklungsfarben wie Paramin- 
braun gebracht, sowie Nachträge zu frü- 
heren Kapiteln über Pigmente, welche in 
der Faser erzeugt oder unlöslich darin 
niedergeschlagen werden. Besondere Be- 
achtung verdienen hier die Mitteilungen 
über den synthetischen Indigo, die Thio- 
indigofarben, haltbare Hydrosulfitverbin- 
dungen und Indanthren. 


Es folgen unter der Überschrift „Farb- 
stoffe“ zunächst allgemeine einleitende Be- 
merkungen. Unter dem eigentlichen Farb- 
stoff wird nur der verstanden, welcher der 
Faser — im Gegensatz zu den Pigmenten — 
in „gelöster Form dargeboten und vielfach 
auch in der Form einer Lösung in ihr 
dauernd gebunden wird.“ Bei der Be- 
sprechung der künstlichen organischen 
Farbstoffe folgen die Verfasser der be- 
kannten Einteilung der Schultzschen Ta- 
bellen und verweisen auch bei den ein- 
zelnen Produkten auf die betr. Nummer 
dieser Tabellen. In Anbetracht der zahllosen 
Farbstoffe, welche sich im Handel befinden, 
haben die Verfasser sich auf kurze An- 
gaben über die wichtigsten Eigenschaften 
der einzelnen Produkte beschränken müssen. 
AufknappemRaum wird bberichtetüber die ver- 
schiedenfarbigen substantiven Azofarbstoffe, 
Schwefelfarbstoffe, über die sauer ziehenden 
Azo- und Triphenylmethan- sowie Pyronin- 
farbstoffe. Unter sauer ziehenden Farbstoffen 
unbekannter Konstitution wird über Dunkel- 
braun S und K und Orseille berichtet. 
Von besonderem Wert sind die lichtvollen 
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allgemeinen Bemerkungen und Aufklärungen 
über die sauer ziehenden Farbstoffe. S. 719 ff. 
L. 
Dr. Jahns, Rechtsanwalt, Das naturgemäßeste 
Wasserrecht. Verlag von Wilhelm Knapp, 
Halle a. 8. 1908. Preis M. 1,50. 

Der Verfasser hat zur Einführung in 
die Materie seiner Arbeit einen etwas un- 
gewöhnlichen Weg eingeschlagen. Er bringt 
zunächst die sinngemäße Übersetzung der 
Handschrift eines Dominikanermönches im 
spanischen Kloster San Antonio d’Ebrinentas, 
welche das Wasserrecht der alten Iberier 
genau beschreibt, und zwar unter wört- 
licher Wiedergabe der wesentlichen la- 
teinischen Ausdrücke, um am Schlusse zu 
erklären, daß er diese Schrift nur erdichtet 
habe. Der Zweck dieser Dichtung war 
der, das Wesen und die Grundlagen eines 
naturgemäßen Woasserrechtes, wie es sich 
beispielsweise im alten römischen Recht 
darstellen würde, in prägnanter, kürzester 
und einfachster Weise zum Ausdruck zu 
bringen. Durch die Dichtung sollte eine 
Grundlage geschaffen werden, auf der die 
weiteren Ausführungen des Verfassers über 
einen vernunftgemäßen, einwandfreien Neu- 
aufbau unseres jetzigen höchst kompli- 
zierten Wasserrechtes zur Darstellung ge- 
bracht werden könnten. Dr. zZ. 


Arno Kloess, Privatjustitiar, Die allgemeinen 
Sachen Luft und Wasser nach geltendem Rechte. 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle 1907. 
Preis M. 3,60. 

Auch dieses Werk beschäftigt sich mit 
der schwierigen Frage des Wasserrechtes 
und behandelt im Anschlusse hieran die in 
vielen Fällen sehr ähnlichen Fragen des 
Luftrechtes. Zunächst wird gezeigt, auf 
welche besonderen Zustände und Verhält- 
nisse die große Zerfahrenheit und Un- 
sicherheit unseres jetzigen Wasserrechtes 
zurückzuführen ist. Zur Zeit hat nicht nur 
jedes Land und jede Provinz im Deutschen 
Reiche ihr eigenes Wasserrecht, sondern 
es hängt auch von dem Ermessen jedes 
einzelnen Gerichtes ab, welche der vielen 
gesetzlichen Bestimmungen es als die maß- 
gebenden ansehen will, und in welcher 
Weise es dieselben auslegt. 

Diesen Zuständen soll allmählich ein 
Ende gemacht werden und zwar durch den 
Ersatz der vielen noch geltenden gesetz- 
lichen Bestimmungen durch ein einheit- 
liches und auf moderner Grundlage ruhendes 
Wassergesetz. Hierzu den Weg zu zeigen, 
ist der Zweck beider Bücher. Auch in 
der Färbereiindustrie hängt von einer rich- 
tigen Erledigung der Woasserfragen, na- 
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mentlich in Form von Brunnen und Ab- 
wässerfrage außerordentlich viel ab. Es 
ist daher zu wünschen, daß auch die ge- 
werblichen Kreise einer event. Neuregelung 
der bisherigen Verhältnisse besonderes 
Interesse entgegenbringen und den Ju- 
risten nach Möglichkeit zur Hand gehen. 
Dr. Z. 


Arno Kloess, Das Deutsche Wasserrecht und 
das Wasserrecht der Bundesstaaten des Deutschen 
Reiches. Verlag von Wilhelm Knapp. Halle a.S. 
1908. Preis M. 6,60. 

Das Buch stellt eine Erweiterung und 
Ergänzung der beiden oben besprochenen 
Schriften dar und behandelt in ausführ- 
licher Form die Grundzüge der geschicht- 
lichen Entwicklung und des Systems des 
deutschen Wasserrechtes auf Grund der 
deutschen Rechtsquellen, Literatur und der 
Wassermühlen- und der Fischereigesetz- 
gebung der Bundesstaaten. Dr. 2. 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22b. F. 25018. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22c. F. 24 447. Verfahren zur Darstellung 
von violetten bis blauen Azinfarbstoffen. 
—  Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22c. F. 25 052. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Gallo- 
cyanine mit Aminen; Zus. z. Pat. 192 529. — 
Farbwerke vorm. L. Durand, Huguenin 
& Cie., Hüningen im Elsaß. 

Kl. 22d. A. 15 330. Verfahren zur Herstellung 
von wasserlöslichen Schwefelfarbstoffen. 
—  Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22d. F. 24 891. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Farbstoffen der Anthra- 
cenreihe; Zus. z. Anm. F. 23 548. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. ’ 

Kl.22e. F. 25 305. Verfahren zur Herstellung 
von chloriertem $8-Naphtindigo; Zus. z. Pat. 
168683. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22e. G.25209. Verfahren zur Darstellung 
roter Küpenfarbstoffe; Zus. z. Pat. 187 586. 
Gesellschaft für Chemische Industrie, 
Basel. 

Kl. 22e. K. 34 120. Verfahren zur Darstellung 
blauer schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe; Zus. 
z. Pat. 182260. — Kalle &Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. 
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Kl. 22e. K. 37 428. Verfahren zur Darstellung 
blauer schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe; Zus. 
z. Pat. 182260. — Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. 

Kl. 22e. G. 25 207. Verfahren zur Darstellung 
roter Küpenfarbstoffe. — Gesellschaft für 
Chemische Industrie, Basel. 

Kl. 22f. N. 9381. Verfahren zur Herstellung 
von reinfarbigen Rohultramarin. — L.E.No- 
telle, Paris uud M. J. Corblet, Vernon, 
Frankreich. 

Kl. 22f. N. 9382. Verfahren zur Herstellung 
von Ultramarin. — L. E. Notelle, Paris 
und M. J. Corblet, Vernon, Frankr. 


Patent-Erteilungen. 

K1.8a. No.204472. Vorrichtung zur Behandlung 
von Faserstoffen, insbesondere von Garn- 
strähnen im offenen Bottich mit Flüssig- 
keiten. — C. Corron, St. Chamond, Loire, 
Frankreich. 

Kl. 8a. No. 204 562. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen usw. von Textilstoffen mit kreisender 
Flüssigkeit; Zus. z. Pat. 177167. — Paul 
Schirp, Barmen. 

kl. 8m. No. 204 442. Verfahren zur Nachbe- 
handlung von Sulfinschwarzfärbungen. — 
R. von Hove jun., Burscheid, Louisenthal. 

Ki. 8m. No. 204 514. Verfahren zur Erzeugung 
von Anilinschwarz auf Baumwolle oder Seide. 
— A.G. Green, Leeds, England. 

Kl. 8n. No. 204 565. Verfahren zum Ätzen von 
Indigofärbungen mittels Formaldehydhydro- 
sulite oder Formaldehydaulfoxylate.. — 
M. Schwarz, Hilden, Rheinland. 

Kl. 22a. No. 204102. Verfahren zur Darstellung 
von gelbroten bis blauroten Disazofarbstoffen. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. No. 204212. Verfahren zur Darstellung 
direkt färbender Baumwollfarbstofe. — 
Leopold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. No. 204574. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders zur Farblackbereitung ge- 
eigneten Monoazofarbstoffs.. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rhein. 

Kl. 22b. No.201034. Verfahren zur Darstellung 
blaugrüner bis grüner alkaliechter Säure- 
farbstoffe der Malachitgrünreihe. — Anilin- 
farben- und Extraktfabriken vorm. 
Job. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22b. No. 204411. Verfahren zur Darstellung 
vonLeuko-1-4-diarylhydrazinoanthrachinonen 
bezw. deren Oxydationsprodukten. — Farb- 
werkevorm. MeisterLucius& Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 22e. No. 204255. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Chinolinfarbstoffs. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer &Co., 
Elberfeld. 

Patent-Löschungen. 

Kl. 8. No. 94 517. Schablone zum Bemustern 

von Stoffbahnen. 
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Kl. 8a. No. 184425. Vorrichtung zum Be- 
handeln von Faserstoffen mit Flüssigkeiten. 

Kl. 8c. No. 165 556. Verfahren zur Herstellung 
von beiderseitigem Reservagedruck auf 
Geweben. 

Kl.8m. No. 193 135. Verfahren zum Färben 
von Gespinsten usw. 

Kl. 8m. No. 176 045. Verfahren zur Herstellung 
schwarzer chlorechter Azofarbstoffe auf der 
Faser. 

Kl. 8n. No. 198043. Verfahren zum Aetzen 
von Indigo mittels Chlorate. 

Kl. 22. No. 90 771. Verfahren zur Darstellung 
eines chlorhaltigen blauen Farbstoffes der 
Triphenylmethanreihe. 

Kl. 22. No. 77 452. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Gallocyaningruppe; 
mit Zusatzpat. 79839, 84 775 und 138 421 
(Kl. 22c). 

Kl. 22. No. 80 973. Verfahren zur Darstellung 
substantiver' Baumwollfarbstoffe mittels 
Nitro-m-phenylendiamin,; mit Zusatzpatent 
85 534. 

Kl. 22. No. 102 458. Verfahren zur Darstellung 
von Azosafraninsulfosäuren. 

Kl. 22. No. 103 687. Verfahren zur Darstellung 
von Safraninen. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 13: Mit Blauholzfarbe gefärbte 
Straußfedern ergeben, was Nüance und Rein- 
heit der Farbe anbelangt, ein vorzügliches 
Resultat. Es wäre aber eine Mitteilung er- 
wünscht, wie der bei Straußfedern gewünschte 
höhere Glanz zu erzielen ist. F. 

Frage 14: Wer stellt das Gelatineersatz- 
mittel „Feculose“ her? S.H. Sh. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 10: (Welche Firma 
druckt seidene Tischfähnchen?) Für den Druck 
von seidenen Tischfähnchen kommt z.B. dio 
Mündener Fahnenfabrik in Münden i. Hannov. 
in Betracht. S. 

Antwort auf Frage 12 (Verdünntes 
Königswasser als Bleichmittel für Wolle): Die 


I Verwendung von verdünntem Königswasser 


zum Wollbleichen ist nicht zu empfehlen, da 
das hierbei wirksame Chlor die Wolle eher 
gelber macht, keinesfalls bleicht. Wenn man 
schon ein oxydierendes Bleichmittel anwenden 
will, ist Perborat für sich oder in Verbindung 
mit Persulfat viel geeigneter, weil man hierbei 
die Reaktion je nach Bedarf schwach alkalisch, 
neutral oder schwach sauer halten kann. Sehr 
günstig ist ein Zusatz von Terpinopol, da das 
darin enthaltene Terpentin als Sauerstoffüber- 
träger wirkt. Nar. 
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Ueber eine Fleckenbildung bei Anilin- 
oxydationsschwarz. 
Von 
Dr. E. Großmann. 


Durch die Frage 21!) im Briefkasten 
dieser Zeitschrift und durch die Beant- 
wortung auf S. 395, Jahrg. 1908, wird mir 
ein Fall in Erinnerung gebracht, der jetzt 
noch, trotzdem er über 12 Jahre zurück- 
liegt, einiges Interessg haben dürfte und 
dem Fragesteller vielleicht von Nutzen 
sein wird. 

In dem Anilinschwarzbetrieb einer süd- 
deutschen Färberei erhielt man auf einmal 
auf den mit der Anilinflotte gebeizten und 
oxydierten Baumwollgarnen im Chromkali- 
bade graue Flecken. Trotz Erneuerung 
der Anilinbeize trat die gleiche Erscheinung 
bei mehreren Partien nacheinander auf und 
der Betrieb mußte eingestellt werden. Der 
Chef und der Färbermeister standen vor 
einem Rätsel, denn sie hatten nach dem 
gleichen Rezept schon lange Zeit gefärbt 
und nie Störungen erlitten. Das einzige, 
was kurz vorher geändert bezw. gewechselt 
wurde, war die Anilinbezugsquelle. Folglich 
war diese verantwortlich und sie wurde 
auch wegen schlechter Anilinlieferung zur 
Rechenschaft gezogen. 

Im Auftrage der Anilin liefernden Firma, 
die sich bewußt war, nur reines und gutes 
Anilinöl abgeschickt zu haben, besuchte 
ich die Färberei, um nach der Ursache der 
fatalen Erscheinung zu suchen. 

In der Färberei waren 4 Stammlösungen: 

I. Anilin, Salzsäure und Wasser zu 
gleichen Teilen, 
II. Kupfervitriol und Chlorammonium, 
II. Natriumchlorat, 
IV. essigsaure Tonerde von 15° Be. 

Aus diesen 4 Lösungen wurde die 
Beizflotte zusammengesezt und ergänzt. 
Vor dem Gebrauch stellte man auf 7° Be. 
ein. Die Garne wurden bei gewöhnlicher 
Temperatur imprägniert, ausgeschleudert, 
in bekannter Weise mehrere Stunden im 
Oxydationsraum verhängt und das Schwarz 


ı) Beim Färben von Garn mit Diamant. 
schwarz (Anilinschwarz) machen sich mitunter 
aus unbekannter Ursache blau oder auch braun 
ausfallende Stellen bemerkbar, sodaß das (rarn 
ungleichmäßig gefärbt erscheint. 


Fa. XX. 











in einem Bade mit Natriumbichromat und 
Schwefelsäure vollständig entwickelt usw. 

Gleich in der Beizflotte fiel mir auf, 
daß sich beim Aufrühren eine Menge 
kleiner Kristalle zeigten, auch die I. Stamm- 
lösung enthielt solche Kriställchen. Der 
Fehler war also offenbar hier zu suchen 
und ich konnte auch leicht verfolgen, wie 
die Flecken erschienen. Die Kriställchen 
setzten sich oberflächlich auf das Garn, 
wurden in der Oxydationskammer wie die 
Beize dunkelgrün und lösten sich dann im 
Chromnatronbade von der Baumwolle ab, 
sie wirkten also gleichzeitig als Reserve. 
Darunter waren natürlich ungenügend oxy- 
dierte Stellen, die viel heller ausfielen. 
Zum Beweise ließ ich von der Beizflotte 
filtrieren und im Filtrat einige Pfund Garn 
beizen, die am Ende des Färbeprozesses 
tadellos und fleckenrein schwarz waren. 

Woher kamen nun diese schwer lös- 
lichen Kristalle? Salzsaures Anilin konnte 
es nicht sein. Ich vermutete, die Salz- 
säureflasche enthalte noch andere Säuren, 
die mit Anilin schwerer lösliche Verbin- 
dungen eingehen, wie z. B. Schwefelsäure, 
und ich verlangte nun andere Salzsäure. 
Als diese herbeigeschafft war, erhielt ich 
eine klare Stammlösung I und eine kristall- 
freie Beizflotte.e. Der Färbeprozeß verlief 
wieder normal und gut. 

Bei der Untersuchung der schlechten 
Salzsäure wurde durch den Analytiker der 
Anilinfabrik ein Gehalt von annähernd 1°/, 
Schwefelsäure festgestellt. Es wird also 
das schwer lösliche schwefelsaure Anilin 
die störende Ursache gewesen sein. 


Aus- 
und 


Besuch der Zweiten internationalen 
stellung für Wäscherei, Färberei 
Hygiene zu Paris. 
Von 


Ed. Justin-Mueller. 


Die Ausstellung fand statt vom 25. Sep- 
tember bis zum 18. Oktober 1908. 

Als ich hier über die internationale 
Ausstellung für Textilindustrie zu Tour- 
coing berichtete, hob ich hervor, wie an- 
gebracht und nützlich es sei, Fachaus- 
stellungen zu veranstalten. 

Die betreffende Pariser Ausstellung war 
in diesem Sinne noch viel spezieller, da 
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sie eine Fachausstellung im wahren Sinne 
des Wortes war. Die die Ausstellungen 
sonst immer begleitenden Attraktionen 
waren vollständig weggelassen. Wir sahen 
dort nur den Fachmann interessierende 
Dinge, haben jedoch zu bedauern, daß die 
Färberei, trotz des Titels der Ausstellung, 
nicht oder, so zu sagen, nicht vertreten war. 

Die Ausstellung war veranstaltet von 


Justin- Mueller, Besuch der Zweiten internationalen Ausstellung zu Paris. 
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wäsche im großen fabrikmäßig gewaschen, 
getrocknet, gemangelt und gebügelt wird. 
Hauptsächlich war auf Vorführung der 
Apparate und Maschinen Wert gelegt 
worden, es waren vor allem die französischen 
Fachmaschinenfabriken vertreten, außerdem 
eine deutsche (Stute & Blumenthal, 
Linden-Hannover), ferner schweizer, hollän- 
dische, englische und amerikanische. Die 


der Vereinskammer der Wäschereibesitzer | letzteren lenkten durch ihre Originalität 
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Fig. 10. 
Wollfärberei in Beauvais (Frankreich). 
Photographische Aufnahme im Monat Januar. 


Frankreichs (Chambre syndicale des blan- | 


chisseurs de France) unter Mitwirkung der- 
jenigen der Färberei (Chambre syndicale 
de la teinture). Sie fand statt in der längs 
der Seine schön gelegenen Glashalle der 
Serres de la Ville de Paris. Im all- 
gemeinen war die Ausstellung sehr ge- 
lungen, für den Wäschereifachmann sehr 
interessant und für das große Publikum 
lehrreich, da sich die Gelegenheit bot, zu 
sehen, wie die Leib-, Bett- und Tisch- 
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ı besonders die Aufmerksam- 
keit der Besucher auf sich. 
Wir werden in diesem Be- 
richt von dem, was die 
Wäscherei usw. betrifft, ab- 
sehen, da diese in den 
eigentlichen Rahmen dieser 
Zeitschrift nicht hineinge- 
hört und nur das wenige, 
die Färberei betreffende, 
eingehender behandeln. 

Von Maschinen bezw. 
Apparaten, die für die Fär- 
bereien besonderes Interesse 
haben, sahen wir dort nur 
eine  Entnebelungsanlage 
von Paul Kestner, Lille 
und Düsseldorf. 

Während der kalten 
Jahreszeit verursachen die 
Wasserdämpfe in den Fär- 
bereien und hauptsächlich 
in den Wollfärbereien dich- 
ten Nebel, der oft sehr lästig 
wird. Er erschwert und 
verhindert mitunter die Auf- 
sicht und Bewachung, ver- 
ursacht Wasser- und 
Schmutztropfen,wirkt schäd- 
lich auf die Gesundheit des 
Personals, auf den Zustand 
der Gebäude, des Materials 
u.a.m. Die Entnebelungs- 
anlagen erwecken deshalb 
die Aufmerksamkeit des 
Färbereifachmanns und dies 
vielleicht in noch größerem 
Maße in Frankreich, da 
dort seit einiger Zeit die 
Regierungsfabrikinspektoren von den Fär- 
bereibesitzern verlangen, daß die Fär- 
bereilokale entnebelt werden. Eine Ent- 
nebelungsanlage beruht auf dem Erwärmen 
des betreffenden Lokals und zwar in 
der Weise, daß eine sofortige Konden- 
sation der Wasserdämpfe nicht mehr 
stattfinden kann. Ein solches Erwärmen 
kann verschieden erzielt werden, es ist 
jedoch darauf zu achten, daß die erzielte 
Temperatur in dem ganzen Lokal die 


Heft 10. 
15. Mai’1909. 


gleiche ist, da sonst die Entnebelung un- 
vollständig ist und nicht den gewünschten 
Zweck erreicht. 

Die Kestnersche Anlage besteht in 
dem Einführen großer Mengen mäßig er- 
wärmter Luft unter Druck, d.h. es wird in 
das Lokal mehr Luft eingeführt, als durch 
die Öffnungen entweichen kann. Ein Ein- 
dringen der äußeren kalten Luft wird somit 
unmöglich und die Anlage entspricht dem- 
nach vollständig ihrem 
Zweck. Vermittels eines 
der Anlage entsprechenden 
Ventilators wird äußere Luft 
durch ein Heizsystem ge- 
trieben, in welchem sich 
die Luft auf die nötige Tem- 
peratur erwärmt, um als- 
dann vermittels einer Röh- 
renkanalisation in dem 
Lokal entsprechend verteilt 
zu werden. Die Anlage 
und die Wirkungsweise der- 
selben ist in nebenstehen- 
den Figuren ersichtlich. 

Eine Londoner Firma, 
Spiers & Pont, hatte sei- 
dene Blusen ausgestellt, die 
nach der Trockenfärbeme- 
thode „Dry dyeing“ im Ben- 
zinbade äußerst schön ge- 
färbt waren. Es sei hier 
einiges über diese Färbe- 
methode mitgeteilt... Das 
trockene Färben oder 
auch chemisches Färben, 
französisch „teinture a sec“ 
und englischh wie schon 
erwähnt, „Dry dyeing“ ge- 
nannt, vollzieht sich ebenso, 
wie die chemische Wäsche- 
rei, bei Abwesenheit von 
Wasser, daher der Aus- 
druck „trockenes* Reinigen 
resp. Färben. Dieser Aus- 
druck ist eigentlich un- 
richtig, da immerhin ein 
Netzen, wenn auch ohne 
Wasser stattfindet; der in 
deutscher Sprache fast all- 
gemein gebrauchte Ausdruck „chemisches“ 
Waschen usw. ist daher viel richtiger. 

Die chemische Wäscherei besteht darin, 
die zu reinigenden Stoffe mit Benzin 
(Petroleumbenzin) oder Benzol zu be- 
handeln, wobei dieselben weder in 
ihrem Griff und Glanz, noch in ihrer 
Farbe verändert werden, was beim Be- 
handeln mit Wasser natürlich nicht der 
Fall ist. 


Justin-Mueller, Besuch der Zweiten internationalen Ausstellung zu Paris. 
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Um auch beim Färben diese bewährten 
Vorteile zu benutzen, hat man versucht, 
Farbstoffe in solchen Bädern aufzulösen 
und die Gewebe darin zu behandeln. 
Diese Art des Färbens ist jedoch nur 
einigermaßen bei Seidenstoffen gelungen, 
da nur wenige Farbstoffe oder vielmehr 
nur gewisse Farbsalze sich in den be- 
treffenden Medien auflösen und die Ad- 
sorption nicht in derselben Weise verläuft, 





Fig. 1t- 

Dieselbe Färberei nach Einrichtung der Kestnerschen 
Entnebelungsanlage. 

Photographische Aufnahme in demselben Monat Januar. 


wie dies beim gewöhnlichen Färben im 
wäßrigen Medium der Fall ist. 

Die Farbstoffe, die in Betracht kamen, 
waren, außer einigen Farbbasen, wie die 
Indulinbasen, die basischen Farbstoffe und, 
da die gewöhnlichen Farbsalze, die Chlor- 
hydrate, in den Benzinen nicht löslich 
sind, so griff man zu den Resinaten, 
Stearaten und ÖOleaten. Es kamen be- 
sonders die Resinate in Betracht, die als 
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solche bezogen wurden, oder die man sich 
selbst herstellte, z. B. wie folgt: 


500 g Tannenharz (Colophonium)}), 
150 - Soda (Kristalle), 

50 - Ätznatron und 

5 1 Wasser 


werden gekocht, bis alles Harz gelöst ist. 
Dann wird die Lösung von 30 g basischem 
Farbstoff (Fuchsin usw.) in 2 Litern Wasser 
zugefügt und darauf ausgefällt mit 100 g 
Alaun, die in 500 g Wasser aufgelöst 
wurden. Dann wird filtriert, gewaschen und 





und die zu färbenden Seidenwaren, nachdem 
sie vorher gereinigt wurden, hineingetaucht. 
Beim Hineintauchen müssen nach Möglich- 
keit die Stoffe gespannt sein, um Falten zu 
vermeiden, die leicht zu Unegalitäten Ver- 
anlassung geben. Das Spannen, welches 
bei Bändern, losen Gewebestücken (aufge- 
trennten Kleidern) leicht möglich ist, wird 
beim Behandeln von Kleidern, Blusen usw. 


i geradezu unmöglich. Das Färben erfolgt 


fast augenblicklich und das Entfernen der 
überflüssigen Flotte bietet, wenn die Stoffe 
nicht gut gespannt sind, einige Schwierig- 


Fig. 12. 
Plan einer Kestnerschen Entnebelungsanlage, eingerichtet in einer Färberei 
in Amiens (Frankreich). 


R Lufterhitzung. V Centrifugalventilator, Syst. Kestner. 


getrocknet. Das Trocknen wird durch 
Schmelzen vervollständigt, wobei das Wasser 
verdunstet. 

Die Oleate werden hergestellt durch 
Auflösen der Farbstoffe mit dem fünf- bis 
zehnfachen Gewicht von Marseiller- oder 
Oleinseife und Ausfällen mit Salzsäure, 
Filtrieren, Waschen und Trocknen, wie oben 
angegeben. 

Zum Färben werden die Resinate oder 
ÖOleate in Benzin bezw. Benzol aufgelöst 


1) Gouillon, Manuel methodique du tein- 
turier-degraisseur, 8. 388. 


G Regulierungsregister. 


T Warmluftverteilungskanalisation. 


keiten, da die Falten mehr Flotte mit 
herausnehmen und bei nicht sofortigem 
egalen Auspressen dunkler ausfallen. Viel- 
fach erhält man gute Resultate bei ein- 
fachem Schwingen des gefärbten Gutes in der 
Luft. Ein Spülen in Benzin nach dem Färben 
zum Entfernen des überschüssigen Färbe- 
bades ist nicht angebracht, da bei demselben 
zu viel Farbe heruntergewaschen wird. 
Um dem zu schnellen Aufziehen der 
Farbstoffe zu begegnen, fand man!), daß 


') Farrell und May, Journal of the Society 
of Dyers and Colorists, Februar 1908. 
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eine Zugabe von Benzinseife oder Olein- 
säure, 5 bis 10°/,, zum Färbebade günstig 
wirkt. Eine zu diesem Zweck verwendete 
Benzinseife ist das „Saponin“ von Grone- 
wald & Stommel, welches weiter noch 
den großen Vorteil bietet, daß bei An- 
wendung von 10°/, Saponin in Benzin in 
demselben die basischen Farbstoffe direkt 
genügend aufgelöst werden können, ohne 
vorher die Resinate oder Oleate derselben 
darstellen zu müssen. Außerdem sind diese 
Färbungen etwas benzinechter, d. h. sie 
vertragen etwas besser ein schnelles Spülen 
in frischem Benzin. 

Vollständig befriedigende Resultate 
wurden mit diesem Verfahren jedoch nicht 





Fig. 13. 
Lufterhitzungsapparat der Anlage in Beauvais. 


erhalten. Ein Hauptfehler lag in dem 
starken Abreiben der Färbungen. Das 
Bestreben war nun darauf gerichtet, mög- 
lichst saure Farbstoffe zum Färben in 
Benzin verwenden zu können. Nach 
längeren Versuchen fand man!), immer mit 
Anwendung des schon erwähnten Saponins 
oder eines ähnlichen Präparates, daß in 
Methylalkohol gelöste saure Farbstoffe sich 
in Benzin in Gegenwart von Saponin lösen 
bezw. damit mischen. Es muß Methyl- 
alkohol verwendet werden, der höchstens 








Justin-Mueller, Besuch der Zweiten internationalen Ausstellung zu Paris. 
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5 bis 6°/, Wasser enthält. Die darin lös- 
lichen sauren Farbstoffe sind diejenigen 
der Triphenylmethanreihe und die schwach- 
sauren Resorcinfarbstoffe. Die sauren Azo- 
farbstoffe sind, mit geringen Ausnahmen, 
darin nicht löslich. Von den löslichen sind 
zu nennen: Indischgelb und Orange II. 

Als allgemeine Regel kann angegeben 
werden: 


100 Teile Benzin, 


3 bis4 - Saponin und 
3 - 4 -  methylalkoholischer 
Farbstofflösung. 


Die Farbstofflösungen sollen möglichst 
nicht gesättigt sein und müssen vor der 
Verwendung filtriert werden. Es soll am 
besten so verfahren werden, daß in eine 
25°, Saponin enthaltende Benzinlösung 
filtriert wird, die man alsdann entsprechend 
dem Benzinbad zusetzt. 

Diese Anwendungsweise der sauren 
Farbstoffe unterscheidet sich hauptsächlich 
von derjenigen der basischen Farbstoffe 
hinsichtlich des Aufziehens.. Bei den 
letzteren erfolgt dasselbe sofort. Die sauren 
Farbstoffe hingegen ziehen langsam auf. 
Die Einwirkungszeit spielt eine Rolle. Es 
können, je nachdem man das Gut kürzere 
oder längere Zeit in demselben Bade be- 
handelt, Nüancen von hell bis dunkel 
erhalten werden. Ein Zusatz sehr geringer 
Mengen Olein (1°/,) soll das Aufziehen 
noch mehr verlangsamen und das Egali- 
sieren erleichtern. 

Ferner kann das mit sauren Farb- 
stoffen gefärbte Gut in Benzin gespült 
werden. Nachdem der oberflächlich haf- 
tende Farbstoff entfernt ist, blutet die 


| Farbe in frischem Benzin nicht mehr, und 


es kann mithin geschleudert und wie bei 


‚ chemisch gewaschener Ware weiter be- 


handelt werden. 

Mit Hülfe des zuletzt beschriebenen 
Verfahrens sollen außerdem, wie versichert 
wird!), gemischte Gewebe aus Seide und 
Wolle, sowie Seide und Baumwolle gleich 
gut wie ganzseidene gefärbt werden. Das 
Verfahren soll sich auch gut zum Färben 
von Leder, Fellen, Haaren und Federn 
eignen. Es soll für das Färben von Hand- 
schuhen und Federn von ganz besonderem 
Wert sein. 

Wenn in dieser Ausstellung die Färberei 
auch recht wenig berücksichtigt war, so 
war das wenige, wie aus vorliegendem 
Bericht zu ersehen ist, doch lehrreich 
genug, um den Fachmann zu interessieren. 





')a.a. 0. 
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„Diastafor.“ 
Von 


Chemiker K. Gerber. 


Diastafor-Diastaseträger!' Dieser Name 
ist Titel und Programm zugleich. Da 
dies Programm die gesamten Textilver- 
edlungsindustrien umfaßt, so darf es wohl 
an dieser Stelle auf ungeteiltes Interesse 
rechnen. 

Die Diastase bildet als für uns inter- 
essantestes Enzym den nützlichen und 
wesentlichen Bestandteil des Diastafors. 

Es würde zu weit führen, ein nur 
einigermaßen ausführliches Bild über den 
heutigen Stand des Studiums dieses inter- 
essanten Stoffes aufzurollen. Aber auch 
der Laie wird die Bedeutung der Diastase 
und ihrer Wirkung erkennen, wenn er mit 
mir eine kleine botanische Exkursion 
machen will. 

Die Frucht sämtlicher Cerealien, insbe- 
sondere der Getreidearten, also das Korn, 
hat von Natur aus einen hohen Gehalt an 
Kohlenhydraten, insbesondere an Stärke. 
Sie soll der wachsenden jungen Pflanze, 
die sich aus dem der Erde anvertrauten 
Korn entwickelt, die erste Nahrung bieten, 
solange diese noch nicht vermöge der 
später entwickelten Wurzeln und Blätter 
ihre Nahrung aus dem Boden und der Luft 
selbst sich verschaffen kann. Dieses erste 
Stadium der Entwicklung ist das Keimen 
des Korns. Nun ist aber Stärke als solche 
unlöslich und kann daher als Nahrung dem 
Keime nicht direkt dienen! Die Natur hilft 
sich da aus: sie setzt in das Korn oder 
läßt vielleicht beim Keimen erst etwas 
entstehen, das die Stärke umwandelt, löslich 
und verdaulich macht: dies ist unsere 
Diastase. Sie verwandelt unlösliche Stärke 
in lösliche Produkte: Dextrine und Zucker. 

Die Verwendung von Malz und also 
auch der Diastase in der Textilindustrie ist 
sehr alt. Es konnte nur dort in Anwendung 
kommen, wo eine Entfernung von Stärke 
unbedingt nötig und wo man Kosten und 
Unbequemlichkeit eben mit in den Kauf 
zu nehmen gezwungen war. Eine um- 
fassendere Ausnützung diastatischer Wirkung 
scheiterte an dem Mangel eines handlichen 
und rationellen technischen Präparates. 
Das käufliche Malz, also Brauermalz, hat 
keineswegs das Optimum an Diastasegehalt 
erreicht, da sein Erzeuger ja recht viel 
andere für den Textilfachmann natürlich 
gänzlich wertlose Eigenschaften erzielen 
muB. 

Die Frage war also, ein Produkt her- 
zustellen, das bei auskömmlichem Preise 
folgenden Ansprüchen genügen mußte: 


EEE TEREER 6 ei rber, „Diastafor‘. | nk . 


1. Höchstgehalt an Diastase, 

2. Vollkommene Löslichkeit und Ab- 
wesenheit unnötiger und lästiger Fremd- 
körper, 

3. Haltbarkeit des Präparates. 

Diese Faktoren lassen bei allen Arten 
käuflicher Brauermalze und diverser Malz- 
mehle zu viel zu wünschen übrig. Nur 
ein ganz speziell geführter Malzprozeß und 
die handliche Form eines konzentrierten, 
von unlöslichen Fremdkörpern befreiten, 
Extraktes von zuverlässig gleichmäßiger 
Wirksamkeit, kann diesen Anforderungen 
entsprechen. Nach jahrelanger Arbeit ge- 
lang es, dieses Problem technisch zu lösen 
und die Fabrikation nach diesem Verfahren 
erfolgreich aufzunehmen. Die Deutsche 
Diamalt-Gesellschaft m. b. H. in München 
fabriziertt nach eigenen Patenten das 
„Diastafor“, welches die konzentrierteste 
Form technisch herstellbarer Diastase- 
präparate darstellt. Diastase als solche zu 
isolieren, ist bisher auch im Laboratorium 
noch nicht gelungen. 

Daß Diastafor tatsächlich einem Be- 
dürfnis entsprach, beweist seine heutige 
vielseitige Verwendung in der Textil- 
industrie, die ich nur kurz skizzieren will, 
da sie sich ja aus den allgemeinen er- 
wähnten Eigenschaften von selbst ergibt. 
Überall dort, wo Stärke in lösliche Körper 
übergeführt werden soll, wird Diastafor mit 
Erfolg seine Dienste tun können. Hierbei 
können wir von vornherein zwei Möglich- 
keiten trennen: 

a) dort, wo es sich um völlige Aus- 
lösung von Stärke aus Geweben handelt, 

b) da, wo Stärke als Kleister in lös- 
liche, aber immer noch füllende undklebende 
Körper übergeführt werden soll. 

Im Falle a) wird also Diastafor ohne 
Beschränkung bis zur völligen Verzuckerung 
der Stärke einwirken, bei b) wirkt Diastafor 
hivogegen nur bis zum Stadium der voll- 
zogenen Dextrinierung, worauf man unter 
Benützung der Eigenschaft der Diastase, 
bei Temperaturen über 75° C. abzusterben, 
durch einfaches kurzes Aufkochen die 
Wirkung abbricht. Bei dieser Anwendung 
von Diastafor hat sich das billige Kar- 
toffelmehl als sehr geeignet zur Herstellung 
leichtflüssiger, aber gut füllender und ein- 
dringender Apprets und Schlichten erwiesen, 
umsomehr, als es bei der niedrigen Tem- 
peratur von 62° C. verkleistert, welche 
gleichzeitig dem Optimum der Diastase- 
wirkung entspricht. Die entstehende lösliche 
Stärke und die Dextrine geben besonders 
bei bunten Ketten und Geweben schleier- 
freie, schöne Effekte. Da 1 bis 1'/,°/, 
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Diastafor auf die Kartoffelmehlmenge be- 
rechnet genügen, besitzen die hergestellten 
Apprets und Schlichten auch den Vorteil 
der Billigkeit (sie ergeben z. B. gegenüber 
Dextrin eine Ersparnis von etwa M. 5,— 
für 100 kg Rohmaterial). 

Für den Färber weit aktueller ist der 
Fall a): die Entschlichtung. Es würde 
zu weit führen, alle Möglichkeiten der 
praktischen Durchführung dieser Operation 
an dieser Stelle zu besprechen. Ich will 
mich nur auf ganz allgemeine Angaben 
beschränken, die praktisch ohnehin je nach 
Art der Ware und der maschinellen Ein- 
richtungen sehr verschiedenartig durch- 
geführt werden können. Für die Ent- 
schlichtung kommen in Frage: Rohwaren 
und Buntwaren, von den letzteren be- 
sondere Artikel, die weich und wollig, 
sowie ohne jede anhaftende Schlichte ge- 
liefert, eventuell gerauht werden sollen. 
Rohwaren, die gebleicht werden, sind 
ebenso zweckmäßig mit Diastafor zu be- 
handeln wie solche, die ohne weiteres im 
Stück gefärbt werden sollen und die früher 
kostspieig und umständlich abgekocht 
werden mußten. Die Egalität und Echt- 
heit der Färbungen ist sehr gut, sogar die 
empfindliche Indigoküpe zeigt ein egales 
Netzen und reibechte Färbung — den 
besten Beweis für die genügende Reinheit 
des Gewebes. 

Wenn ich nun anführe, daß je nach 
Art der Ware und Schlichte 1000 kg Ware 
bei rationeller Arbeitsweise mit 2—4 kg 
Diastafor völlig entschlichtet werden können, 
so ergibt sich der rechnerische Vorteil von 
selbst. Da nun ein Kochen völlig wegfällt, 
vielmehr ein Netzen der Ware in einer 
60°C. warmen 2—5 g Diastafor im Liter 
enthaltenden Flotte und nachheriges Liegen- 
lassen und Spülen völlig zur Entschlichtung 
genügt, ist die überaus freundliche Auf- 
nahme des Mittels für diese Verwendungs- 
art leicht erklärlich. So leistet Diastafor 
heute sehr gute Dienste in der Vorbereitung 
zur Bleiche und zur Mercerisation, sowie 
Stückfärberei. 

Von den allgemeinen wichtigen Eigen- 
schaften der Diastase wäre zu betonen, 
daß sie bei Temperaturen über 70° C. ihre 
Wirksamkeit einbüßt; gleiches bewirkt 
alkalische Reaktion der Flotte. Diastafor 
ist völlig neutral und ohne jeglichen Ein- 
fluß auf die Textilfasern und echte Farben. 

Ich habe mich bemüht, in diesen 
Zeilen eine kurze Darstellung der Rolle zu 
geben, welche die Diastase in der Textil- 
veredelungsindustrie zu spielen befugt ist, 
ohne auf Einzelheiten eingehen zu können. 


Werner, Neue Algolfarbstoffe. 
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Abgesehen von der wissenschaftlichen um- 
fangreichen Diastase-Literatur verweise ich 
Interessenten aus den Kreisen der Fach- 
genossen an die handlich und übersichtlich 
herausgegebene „Diastafor-Literatur“ der 
Deutschen Diamalt-Gesellschaft in München, 
sowie auf die hochinteressante technisch 
und wissenschaftlich erschöpfende Ab- 
handlung der Brüder Tagliani, des Herrn 
Dr. Giulio Tagliani, ersten Assistenten an 
der Königlichen Universität in Neapel und 
Giovanni Tagliani, Chemiker der Societa 
Italiana per l’Industria dei tessuti stampati 
in Mailand. 


Neue Algolfarbstoffe. 


Von 


R. Werner. 


Unter den Bezeichnungen Algolrot 5G 
in Teig, Algolscharlach G in Teig und 
Algolbordeaux 3B in Teig brachten die 
Elberfelder Farbenfabriken wieder 
Küpenfarbstoffe in den Handel, die infolge 
ihrer Nüancen und der sehr guten Echt- 
heitseigenschaften als eine schätzenswerte 
Erweiterung der neuen Algolgruppe zu 
betrachten sind. 

Die Färbeweise der drei Farbstoffe ist 
gleich, abgesehen davon, daß für Algol- 
bordeaux 3B auf dunklen Färbungen ein 
etwas höherer Natronlaugezusatz emp- 
fehlenswert ist. 

Die Farbstoffe werden mit handwarmem 
Wasser angerührt, dann durch Natronlauge 
und Hydrosulfit in Lösung gebracht. Zu- 
erst setzt man die Natronlauge zu, dann 
das Hydrosulfit; beide Zusätze werden so- 
wohl nach der Tiefe der Färbung als auch 
nach der gesamten Flottenmenge berechnet. 
Beispiel: 

50 kg Baumwollgarn werden mit 10°, 
= 5 kg Farbstoff in 1000 Liter Flotte ge- 
färbt. Für die gesamte Flottenmenge sind 
4 Liter Natronlauge 30° Be. und 10 bis 
12 Liter Hydrosulfitlösung nötig; diese 
Zusatzmengen benutzt man zum Auflösen 
der 5 kg Farbstoff in wenig warmem 


Wasser. Dem Farbbade gibt man, bevor 
die Farbstofflösung zugesetzt wird, auf 
1 Liter 0,5 Natronlauge 30° Be, 1 cc 


Hydrosulfitlösung und 80 bis 150 g kristalli- 
siertes Glaubersalz zu. 

Bei Färbungen von 15°/, aufwärts ver- 
schiebt sich das Verhältnis auf 1 Liter 
Flotte folgendermaßen: Bei Algolrot 5G in 
Teig und Algolscharlach G in Teig sind 
5 ce Natronlauge 30° Be.,, bei Algol- 
bordeaux 3B in Teig 6 bis 7 ce anzu- 
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wenden. Bei den ersten beiden Farb- 
stoffen ist also die Höchstgrenze 5 cc, bei 
dem letzten 7 cc. 

Betreffs der nötigen Hydrosulfitmengen 
ist zu bemerken, daß bei Färbungen unter 
10°/, immer 10 ce Hydrosulfitlösung auf 
1 Liter maßgebend sind, bei Färbungen 
über 10°/, wird auf jedes weitere Prozent 
Farbstoff? 1 cc Hydrosulfitlösung mehr an- 
gewandt, also bei 15°/, 15 ec, bei 16°/, 
16 cc usw. 

Der Salzzusatz (Glaubersalz oder Koch- 
salz) bewirkt ein kräftiges Aufziehen des 
Farbstoffes auf die Faser; mit der Stei- 
gerung desselben fallen die Färbungen 
tiefer aus. 

Nachdem die Farbstofflösung zugesetzt 
worden ist, rührt man um und läßt einige 
Minuten stehen. Dann geht man mit dem 
Material ein und behandelt °/, bis 1 Stunde 
bei gewöhnlicher Temperatur unter oder 
über der Flotte. Nach dem Färben werden 
die Garne gut abgequetscht, am Pfahl 
egalisiert und 15 bis 20 Minuten verhängt, 
dann gespült. Helle Nüancen kann man 
direkt nach dem Egalisieren in Wasser 
spülen und dann verhängen. 

Nach dem Spülen müssen die Farben 
abgesäuert werden, und zwar in einem 
Bade, das auf 1 Liter 1 bis 2 ce Schwefel- 
säure enthält. Hierauf ist nochmaliges 
Spülen in reinem Wasser und kochend- 
heißes Seifen, um jeden Säurerückstand 
zu entfernen, vorzunehmen. Algolscharlach G 
darf, im Gegensatz zu den anderen Rot, 
nicht kochendheiß, sondern nur bei etwa 
50° C. geseift werden. 

Die Alkali, Wasch-, Koch-, Säure-, 
Überfärbe-, Bügel-, Chlor- und Lichtechtheit 
sind bei Algolrot 5G in Teig und Algol- 
bordeaux 3B in Teig hervorragend gut. 
Die Farbstoffe eignen sich zum Färben 
aller Baumwollmaterialien (in losem Zu- 
stande, als Garn, Kops, auf Apparaten und 
für Stückware), an die höchste Echtheits- 
anforderungen gestellt werden. 

Algolscharlach G in Teig, das wohl das 
bis heute klarste Küpenrot darstellt, zeigt 
nicht die Summe von Echtheitseigen- 
schaften wie die beiden vorgenannten Rot. 
In der Waschechtheit genügt es nur leich- 
teren Anforderungen, die Kochechtheit ist 
gering. 

Was Algolscharlach G in Teig für eine 
ganze Reihe von Stoffen wertvoll macht, 
ist die vorzügliche Lichtechtheit. Man 
kann es also besonders für Dekorations- 
stoffe usw. benutzen, bei denen hohe 
Widerstandsafähigkeit gegen Licht und luft 
gefordert wird. 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 10. 


No. ı. Alizarincyanol EF auf ı0o kg Wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 

200 g AlizarincyanolEF (Cassella), 

2 kg Glaubersalz und 

500 g Schwefelsäure. 

Bei ungefähr 60° eingehen, langsam 
zum Kochen treiben nnd etwa 1 Stunde 
kochen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Fürberei der FürberZeitung. 


No. a. Alizarincyanol B auf ı0 kg Wolligarn. 

Man färbt etwa 1 Stunde kochend in 
der für Egalisierungsfarbstoffe üblichen 
Weise mit 

200 g Alizarincyanol B (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 

500 g Schwefelsäure. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 3 und No. 4. 
Vergl. R. Werner, Neue Algolfarbstoffe 
Seite 159 dieses Heftes. 


No. 5. Ätzmuster. 
Gefärbt mit 
2°/, Naphtamingrün TE (Kalle) 
mit diazotiertem Paranitranilin gekuppelt. 
Ätze: 
150 g Hydrosulfit NF cone., 
150 - Wasser und 
700 - Britishgumverdickung 
1000 g. 
5 Minuten luftfrei bei 102° C. dämpfen, 
heiß waschen und kräftig spülen. 


No. 6. Druckmuster. 
Schwarz: 
35 g Wollschwarz DG (Kalle), 
645 - Wasser, 
300 - Britishgum und 
20 - oxalsaures Ammon 
1000 g. 
Rot: 
150 g Wolldruckscharlachl[l, i.Teig 
(Kalle), 
530 - Wasser, 
300 - Britishgum und 
20 - oxalsaures Ammon. 
1000 ge. 
Drucken auf gechlortem Stoff, 1 Stunde 
ohne Druck feucht dämpfen und spülen. 
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No. 7. Pyrazolorange G auf Baumwolligarn. 
Man färbt mit 
2°), Pyrazolorange G (Sandoz) 
unter Zusatz von 
20°, Glaubersalz und 
2—5 - Seife (bis zum Schäumen) 
1 Stunde kochend. 


No. 8. Pyrazolorange R auf Baumwoligarn. 


Gefärbt mit 
2°/, Pyrazolorange R (Sandoz) 
unter Zusatz von 
20°/, Glaubersalz und 
2—5 - Seife 
wie bei No. 7 angegeben. 


Rundschau. 


Ernst Täuber, Thioindigo und Indigo als Mal- 
farben. 

Der Verfasser hat bereits früher darauf 
hingewiesen, daß Thioindigo in Mischungen, 
welche relativ wenig von diesem Farbstoff 
neben viel Bleiweiß, Zinkweiß, Schwer- 
spat oder Tonerdehydrat in Leinöl oder 
Mohnöl enthalten, sehr bald nicht nur 
im Licht, sondern auch im Dunkeln aus- 
bleicht, und daß der gewöhnliche Indigo 
dasselbe Verhalten zeigt und sogar bei 
gleichen Bedingungen noch leichter ent- 
färbt wird als Thioindigo. 

In No. 46 der „Chemiker-Zeitung“ vom 
17. April 1909 beschreibt der Verfasser 
seine interessanten Versuche ausführlich. 
Die ersten Versuche sind mit einem von 
den Farbwerken Höchst erhaltenen Prä- 
parat von auf Tonerde niedergeschlagenem 
synthetischen Indigo ausgeführt worden. 
Dieses Präparat wurde, mit Leinöl an- 
gerieben, in ganz heller Mischung mit 
Bleiweiß und mit Zinkweiß, beide in 
Mohnöl, auf eine Glastafel aufgetragen. 
Daneben wurde Thioindigo in gleicher 
Weise angerieben und vermischt aufgelegt. 
Nach mehreren Tagen waren alle vier 
Felder auf der Oberfläche vollständig, auf 
der durch das Glas sichtbaren Unterseite 
nahezu vollständig ausgebleicht. Die Blei- 
weißmischungen zeigen sowohl beim In- 
digo wie beim Thioindigo auf der Unter- 
seite noch heute eine schwache Färbung. 
Die Bleichung hatte sich bei den Indigo- 
mischungen etwas rascher vollzogen als 
bei den Thioindigomischungen. 

Neben dem erwähnten Präparat aus 
künstlichem Indigo wurde natürlicher Indigo 
in derselben Weise untersucht und dabei 
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ein übereinstimmendes Verhalten beider 
Präparate festgestellt. 

Bei einem dritten Versuch, der be- 
sonders überzeugend wirkt, wurde Indigo 
in Mischung mit lichtem Ocker in Leinöl 
neben möglichst damit ‚übereinstimmenden 
Mischungen von beständigen blauen Far- 
ben mit Ocker aufgestrichen, sowohl 
ohne weiteren Zusatz, wie auch stark 
mit Bleiweiß in Mohnöl aufgehellt.e. Die 
aufgehellten, zuerst graugrünen indigo- 
haltigen Mischungen ließen bereits nach 
einigen Tagen nur noch den Ockerton er- 
kennen; aber auch die unverdünnten In- 
digoockermischungen zeigten sich deutlich 
nach gelb verfärbt. ohne später noch merk- 
lich weiter verändert zu werden. 

Außer den schon bezeichneten beiden 
Präparaten wurden noch zwei weitere ge- 
prüft. Das eine war natürlicher Indigo in 
Pulverform, das andere, als „Indigotin“ 
gekaufte dürfte einen möglichst von Bei- 
mengungen befreiten, gleichfalls natür- 
lichen Indigo darstellen. Überdies kam 
noch Indigo rein der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik und synthetischer Indigo 
der Farbwerke Höchst zur UÜnter- 
suchung. Diese 5 Präparate wurden unter- 
einander und mit zwei von der Firma 
Kalle & Co. in Biebrich erhaltenen Prä- 
paraten von Thioindigorot, nämlich dem 
für Färbereizwecke dienenden Thioindigo- 
rot B in Pulver und einem besonders für 
Zwecke der Malerei gereinigten, vermutlich 
umgeküpten und besonders sorgfältig aus- 
gewaschenen Farbstoff verglichen. Die 
Vergleichsversuche wurden mit genau ge- 
wogenen übereinstimmenden Mengen der 
Farbstoffe ausgeführt und die Verände- 
rungen der Mischtöne mit Weiß dadurch 
festgestellt, daß neben die einzelnen Auf- 
striche Mischungen aus anerkannt bestän- 
digen Ölfarben von möglichst gleichem 
Tone und gleicher Stärke gesetzt wurden. 
Überdies wurden nach einiger Zeit die In- 
digo- und Thioindigomischungen wieder 
frisch bereitet und mit den ersten Auf- 
strichen verglichen. Die oft wiederholten 
Versuche bestätigten durchaus die früheren 
Wahrnehmungen. Immer wurde im Laufe 
einiger Wochen der organische Farbstoff, 
Indigo sowohl wie Thioindigo, ganz oder 
teilweise zerstört, je nach der angewen- 
deten relativen Menge. Eine Bleichung 
war stets schon nach einigen Tagen deut- 
lich erkennbar. 

Die einzelnen Präparate zeigten aller- 
dings untereinander gewisse Unterschiede; 
insbesondere fiel auf, daß der reine syn- 
thetische Indigo sich nicht nur viel farb- 
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kräftiger, sondern auch merklich bestän- 
diger erwies als der Naturindigo und der 
auf Tonerde gefällte künstliche Indigo, ja 
daß selbst bei übereinstimmender Farb- 
stärke die Mischungen, welche diese Prä&- 
parate enthielten, rascher verblaßten, als 
die aus reinem synthetischen Indigo her- 
gestellten. Ebenso zeigte sich, daß diese 
dem Öle etwas länger Stand hielten als 
die Thioindigomischungen, oder daß sie 
sehließlich noch einen schwach-blauen Ton 
behielten, während die Rotmischungen von 
gleichem Gehalt an organischem Farbstoff 
vollständig verblaßt waren. Aber von 
‘einem grundsätzlichen oder auch nur prak- 
tisch erheblichen Unterschiede zwischen 
Indigo und Tbioindigo kann auch in diesem 
Falle keine Rede sein. Unter diesen Um- 
ständen muß also vor der Benutzung des 
Indigos, dessen Lichtechtheit überdies be- 
kanntlich auch nicht hervorragend ist, in 
der künstlerischen Ölmalerei ebenso drin- 
gend gewarnt werden, wie vor derjenigen 
des Thioindigos. 

Erfahrenen Künstlern ist die Unbestän- 
digkeit des Indigos in Öl gelegentlich 
schon aufgefallen, und hierin ist gewiß die 
Erklärung dafür zu finden, daß man Indigo 
trotz seines für vieleZwecke sehr gut brauch- 
baren Tones und trotz des guten Rufes, 
dessen er sich als Textilfarbstoff erfreut, in 
der Malerei nur äußerst selten verwendet. 

Die mitgeteilten Beobachtungen kann 
man in sehr kurzer Zeit machen, wenn 
man mäßige Wärme anwendet. Im Luft- 
bade bei 40 bis 60° vollzieht sich die 
Bleichung, die bei gewöhnlicher Zimmer- 
temperatur einige Wochen erfordert, schon 
im Laufe von 1 bis 2 Stunden bei 
völliger Dunkelheit: Hierbei ließ sich 
auch erkennen, daB Thioindigoscharlach 
gleichfalls nicht ganz unempfindlich ist 
gegen trocknende fette Öle, wenn er ihnen 
auch einen viel größeren Widerstand ent- 
gegensetzt als Indigo und Thioindigo. 

Nach den vielen Versuchen wird es 
schwer, der von anderer Seite ausge- 
sprochenen Ansicht beizustimmen, daß unter 
den gewöhnlichen Bedingungen, wie sie 
für die Malerei in Betracht kommen, der 
Indigo bisweilen beständig gegenüber 
Mohnöl oder Leinöl sein könne, 

Da Indigoblau, Thioindigorot und Thio- 
indigoscharlach beim Küpen keine großen 
Unterschiede aufweisen, d. h. also in ihrem 
Verhalten gegenüber verschiedenen Re- 
duktionsmitteln ungefähr übereinstimmen, 
so scheint es, daß ihre Unbeständigkeit im 
Öl ausschließlich durch den Grad der Lös- 
lichkeit in diesem bestimmt wird. Die- 
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jenige Menge, die sich löst, wird ange- 
griffen. Wahrscheinlich geht die Lösungs- 
fähigkeit des Öles in dem Maße zurück, 
wie seine Oxydation und Polymerisation 
vorschreitet, sodaß mit dem Erstarren des 
Öles auch seine zerstörende Wirkung bei 
mäßigen Temperaturen aufhört. 

Es war die Ansicht ausgesprochen worden, 
daß Indigo als solcher niemals in der 
Malerei Verwendung gefunden habe, daß 
dagegen Indigcarmin viel benutzt worden 
sei. Das erstere ist ein Irrtum. Einerseits 
gibt die maltechnische Literatur darüber 
Auskunft, daß Indigo zu den verschie- 
densten Zeiten als Malerfarbe angewendet 
worden ist, anderseits haben direkt ein- 
gezogene Erkundigungen bei einer großen 
Tubenfarbenfabrik die Gewißheit gegeben, 
daß Indigo dort seit mindestens 30 Jahren 
fortdauernd bis auf den heutigen Tag so- 
wohl als Aquarell- wie auch als Ölfarbe 
geführt und verkauft wird. 

Über Indigcarmin konnte auf diesem 
Wege nichts Positives in Erfahrung ge- 
bracht werden. Dennoch haben Indigosulfo- 
säuren in der Malerei tatsächlich Verwen- 
dung gefunden. So wird in einem im 
Jahre 1798 bei Jakob Johann Palm in 
Erlangen erschienenen kleinen Werke 
„Farbenkunde für Mahler“ von Johann 
Leonhard Hoffmann, nachdem zunächst 
von der Anwendung des Indigos in der 
Malerei gesprochen worden ist, die Dar- 
stellung eines Produktes aus Indigo und 
Vitriolöl genau beschrieben, das nach den 
dort gemachten Angaben wohl in der 
Hauptsache als indigomonosulfosaures Ka- 
lium aufzufassen ist, und das sowohl als 
Ölfarbe wie als Wasserfarbe als vortrefflich 
bezeichnet wird, und in der Ostwaldschen 
Übersetzung des Werkes „Farben und 
Malerei“ von A.H. Church findet sich eine 
kurze Bemerkung über Indigocarmin als 
Es zeigte eich auch in der 
Tat, daß die Ölempfindlichkeit sowohl des 
Indigos wie auch des Thioindigos durch 
Umwandlung in die Alkalisalze ihrer Sul- 
fosäuren anscheinend vollständig beseitigt 
wird. Auch hier wird man die Erklärung 
in der Ölunlöslichkeit der sulfosauren Salze 
zu suchen haben. Es ist unter diesen Um- 
ständen nicht unwahrscheinlich, daß man 
aus Thioindigorot und seinen Verwandten 
wertvolle Malfarben wird herstellen können, 
indem man die Sulfosäuren der Farbstoffe 
bei Gegenwart oder Abwesenheit von Sub- 
straten in solche Metallsalze umwandelt, 
die nicht nur in Öl, sondern auch in Wasser 
vollkommen unlöslich sind. (Aus No, 46 der 
Chemikerzeitung, Jahrgang 1909.) G. 
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E. Schweitzer und E. Ebersol, Die Anwen- 
dung roter Azofarbstoffe bei der Fabrikation 
des weiß und rot geätzten Indigoartikels. (Bei 
der Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen 
i. E. hinterlegtes Schreiben No. 1664 vom 
1. IX. 1906.) 

Das übliche Verfahren, das mit Indigo 
gefärbte Gewebe mit Natriumnaphtolat zu 
imprägnieren und dann die die Diazover- 
bindung enthaltende Bichromatätze aufzu- 
drucken, läßt keine genügende Weißätze 
erzeugen, weil das Naphtol zur Bildung 
brauner unlöslicher Oxydationsprodukte 
Veranlassung gibt. Dieser Übelstand sollte 
nach einem Vorschlage der Höchster Farb- 
werke durch Anwendung von Baryumchro- 
mat beseitigt werden, doch bietet die Be- 
nutzung dieses unlöslichen Körpers ver- 
schiedene Schwierigkeiten. Auch die 
Chlorat-Blutlaugensalzätze gibt wegen des 
auf der Faser vorhandenen Naphtols kein 
genügendes Weiß. Verfasser haben gute 
Resultate erzielt mit Nitrosamin ohne 
Naphtolpräparation. Sie präparieren das 
mit Indigo gefärbte Gewebe mit einer 
Lösung, die im Liter etwa 30 g eines 
sauren Salzes, wie Aluminiumsulfat, Natrium- 
bisulfat, Kaliummonophosphat usw., oder 
einer organischen Säure, besonders Milch- 
säure, enthält. Nach Trocknen an der Luft 
wird ein Weiß mit Bichromat und ein Rot 
aufgedruckt, das im Liter 


19 g f-Naphtol, 

44 - Natronlauge 38°, 
465 - Traganth, 

55 - Rotöl mit Natron, 
150 - Natriumbichromat, | 
135 - Ätznatron 38%, | Bun 
132 - Nitrosamin, 


1000 


enthält. Das Rot bildet sich sofort, weil 
das überschüssige Alkali durch die auf dem 
Gewebe befindliche Säure gebunden wird. 
Nach dem Drucken wird durch Oxalsäure- 
Schwefelsäure passiert, dadurch der In- 
digo geätzt, dann wird gewaschen und ge- 
trocknet. Bei weiteren Versuchen wurde 
die Präparation vollständig weggelassen, auf 
dem Indigo direkt obige Farbe aufgedruckt, 
danach 1 Minute durch Essigsäuredämpfe 
passiert, stark getrocknet und wie üblich 
durch ‚Schwefelsäure - Oxalsäure passiert. 
Obige Verfahren gaben ein stark orangenes 
Rot mit weißem Rande. Das Rot wird 
besser und der Rand fällt weg, wenn man 
das Ätznatron durch Ätzkali und das Na- 
triumchromat durch Kaliumchromat ersetzt. 
Schließlich sind Verfasser zu folgendem 
Rezept gelangt: 
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140 g Kaliumbichromat, 


52 - Ätekali, 
90 - Wasser, 
78 - Stärke, 


400 - Traganthlösung, 
50 - Rotöl mit Natron, 
20 - 8-Naphtol (R), 


20 - festes Ätzkali, 

20 - Wasser. Vor dem Gebrauch 
130 - Nitrosamin. 
1000 g. 


Als beste Zusammenstellung für das 
Säurebad ergaben sich: 120 g Schwefel- 
säure und 20 g Oxalsäure im Liter bei 
etwa 75°C. (Berichte der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Mühlhausen i.E., Februar 1908, 
Seite 65-67.) Sv. 


Dr. Kurt Gebhard, Ursache der Lichtwirkung 
auf Farben. (Zeitschr. f. Farben-Ind. 1908, 
299 bis 307.) 


Trifft strahlende Energie auf irgend 
einen Gegenstand, so wird ein Teil unver- 
ändert durchgelassen oder aber reflektiert, 
ein anderer Teil verschwindet scheinbar. 
Dieser letztere Energiebetrag kann sich um- 
setzen in Wärme, oder in mechanische 
Energie oder in elektrische oder in che- 
mische Energie. Die photochemischen 
Prozesse kann man trennen in solche 
Vorgänge, die im Licht mit erhöhter Ge- 
schwindigkeit verlaufen, aber auch im 
Dunkeln sich abspielen und in solche, die 
nur durch das Licht erzwungen werden 
können. Während man früher nur die 
kurzwelligen Strahlen für chemisch wirksam 
(aktinisch) hielt, haben Wedgwood und 
Herschel neuerdings gezeigt, daß auch 
langwelliges Licht chemisch wirksam sein 
kann und zwar besteht folgende Beziehung: 
Bei jeder durch das Licht verursachten 
chemischen Wirkung eines Körpers werden 
Strahlen von bestimmter Länge absorbiert 
und ohne Absorption ist überhaupt keine 
photochemische Wirkung möglich. Dabei 
werden von dem belichteten Körper nur 
diejenigen Schwingungen der Lichtwellen 
aufgenommen, mit denen die Moleküle der 
getroffenen Körper synchron schwingen 
oder zu schwingen vermögen. Die photo- 
chemische Lichtabsorption hängt also eng 
mit der chemischen Konstitution einer Ver- 
bindung zusammen. Während das Aus- 
bleichen im allgemeinen als ein Oxydations- 
vorgang angesehen wird, hat E. Vogel 
auf Grund der von ihm angestellten Ver- 
suche mit Tetrajodfluoresceinnatron die 
Behauptung aufgestellt, daß es sich um 
eine Reduktionswirkung des Lichts handele, 





Der Verfasser hat nun die Vogelschen 
Versuche nachgearbeitet, dabei aber ab- 
weichende Resultate erhalten; es ist diese 
Unstimmigkeit vielleicht damit zu erklären, 
daB durch Gegenwart von spurenweisen 
Verunreinigungen, die als Katalysatoren 
wirken, die Reduktion durch Licht be- 
schleunigt oder auch verzögert wird. Es 
wurde deshalb das Verhalten einer großen 
Anzahl von Zusätzen untersucht, um even- 
tuelle Gesetzmäßigkeiten aufstellen zu 
können. Über die interessanten Ergebnisse, 
die besonders bei Zusatz organischer Sub- 
stanzen gefunden wurden, wird später be- 
richtet werden. 


Gegen die Ansicht, daß das Bleichen 
auf eine Reduktion der Farben durch Licht 
zurückzuführen sei, spricht die Überlegung, 
daß die Bleichung in diesem Falle zu den 
Leukoverbindungen der betreffenden Farb- 
stoffe, wenigstens bei einer 'großen Anzahl 
von Farbstoffen, führen müßte, was aber 
bekanntlich nicht zutrifft. Man kann es 
daher als erwiesen ansehen, daß das 
Bleichen auf einer Oxydation beruht; dafür 
spricht auch der Umstand, daß im Vakuum 
das Bleichen ganz verhindert oder ver- 
langsamt wird. Das Ausbleichen der 
Farbstoffe gehört ohne Zweifel zu den als 
„Autoxydationsprozesse“ bezeichneten lang- 
samen Verbrennungen. O0. Mumm hat 
neuerdings die nassen Autoxydationser- 
scheinungen vom Gesichtspunkt der elektro- 
chemischen Theorien aus erklärt; darnach 
treten bei derartigen Autoxydationsprozessen 


+ = 
OH-Jonen und OOH-Jonen auf. Verbraucht 
nun ein Autoxydator mit großer Geschwin- 


+ 
digkeit die OH-Jonen, so kann ein gleich- 
zeitig anwesender „Acceptor“ durch die 


OOH-Jonen oxydiert werden, während dies 
ohne Gegenwart des Autoxydators wegen 


der zu geringen Konzentration der OOH- 
Jonen nicht der Fall wäre; zahlreiche 
oxydable Fremdkörper beschleunigen diesen 
Vorgang z. B. auch gewisse fremde Farb- 
stoffe. Bezüglich dieses letzten Punktes 
dürfte aber noch zu beachten sein, daß 
wenn ein Autoxydator dieselbe Jonenart 
verbraucht, wie der andere oxydable Stoff, 
dann dessen Oxydation verzögert wird. Von 
besonderer Wichtigkeit schien esfestzustellen 
1. Welche Komplexe machen einen Farb- 
stoff besonders lichtecht bezw. lichtempfind- 
lich? 2. Wie wirken fremde Zusätze und 
zwar sowohl anorganische, als auch or- 
ganische Körper und unter diesen besonders 
Farbstoffe? 
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Versuche in dieser Richtung sind bereits 
von O. Gros vom physikalischchemischen 
Standpunkt aus angestellt worden und 
E. Vogel hat bereits früher festgestellt, 
daß in der Fluoresceingruppe die Einführung 
von Jod die stärkste Lichtunechtheit be- 
wirkt, während Chlor und Brom in dieser 
Beziehung weniger energisch wirken; am 
stärksten ist die Wirkung beim Eintritt der 
Substituenten in die Resorcinreste. Was 
die Wirksamkeit von anorganischen Zu- 
sätzen anlangt, so hat Gros eine starke 
Beschleunigung der Bleichung durch OH- 
Junen festgestellt; ferner hat Gros die 
Beobachtungen Gegers überdie beschleu- 
nigende Wirkung fremder Farbstoffe be- 
stätigt. Der Verfasser hat nun seinerseits 
den Einfluß organischer nichtfarbstoffartiger 
Zusätze untersucht und die Verhältnisse bei 
dem besonders lichtempfindlichen Neublau R 
studiert; die Ergebnisse wurden dann an 
einer Reihe anderer Farbstoffe geprüft; in- 
dessen wird darüber nichts näheres mitge- 
teilt. Daß die Lichtechtheit von der Gegen- 
wart bestimmter Atomcomplexe abhängt, 
darf als feststehend gelten; nach ab- 
nehmender Lichtempfindlichkeit lassen sich 
diese nach folgendem Schema ordnen: 
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Wie man sieht, wird die Licht- 


empfindlichkeit am meisten durch chinoide 
Struktur bedingt, wie auch die Unbeständig- 
keit des Chinons selbst bestätigt. Daß 
überhaupt die Anwesenheit doppelter Be- 
dingungen außerhalb des Benzolkerns selbst 
dem Ausbleichen günstig ist, zeigt die 
große Beständigkeit des Martiusgelb und 
des Nitrosaminrot. Ohbne Frage spielen 


ı auch die Substituenten eine besondere 
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Rolle; so findet man z. B. bei den Triphe- 
nylmethanfarbstoffen eine um so geringere 
Lichtechtheit, je mehr die Aminogruppen 
substituiert sind. 

Will man zu einer Erkenntnis der Ur- 
sachen der Lichtempfindlichkeit von Farb- 
stoffen gelangen, so hat man folgende 
Fragen zu lösen: 

1. Welche Hauptkomplexe begünstigen 
die photochemische Autoxydation am 
meisten? 

2. Welche Nebenkomplexe (Substi- 
tuenten) bedingen eine möglichst hohe 
Lichtempfindlichkeit? 

3. Welche Zusätze wirken beschleuni- 
gend und welche verzögernd? 

4. Sind die Farbstofflösungen richtige 
oder kolloidale Lösungen’? Hgl. 


Carl G. Schwalbe, Die Chemie der Hydrat- 
cellulosen. 

Als Hydratcellulosen bezeichnet man zur 
Zeit die durch Wasseraufnahme aus der 
typischen Baumwollcellulose hervorgehen- 
den Abkömmlinge insoweit, als diese Wasser- 
aufnahme nicht mit einer wesentlichen 
Änderung des Reduktionsvermögens ver- 
bunden ist. In einem Vortrag, der in 
Heft 5 der Zeitschrift für angewandte Chemie 
zur Veröffentlichung gelangt ist, erläuterte 
der Verfasser die Chemie dieser Körper in 
Form eines kurzen Überblicke. 

Er geht aus von der Entstehungsweise 
der Hydratcellulose aus Baumwollcellulose 
durch Einwirkung von Alkalien. Es han- 
delt sich um die verschieden starke Ein- 
wirkung verschieden starker Laugen, das 
Auftreten einer maximalen Einwirkung bei 
der Laugenkonzentration von 15 bis 24°/,. 

Weiter kommt der Verfasser auf die 
Entstehung der Hydratcellulose durch 
Säuren zu sprechen. Eine mit starken 
Säuren behandelte Baumwollcellulose rea- 
giert mit Jodkalium ähnlich wie die mer- 
cerisiertte Baumwolle. Doch findet bei Ge- 
legenheit der Hydratisierung durch Säuren 
als paralleler oder nachfolgender Vorgang 
auch die Bildung von Hydrocellulose statt. 
Im übrigen werden ebenso, wie bei der 
Einwirkung der Alkalien, verschiedene Grade 
der Hydratisierung erreicht und diese 
ist unter Umständen sehr viel weiter- 
gehend als bei Alkalien. Knecht fand, 
daß die Farbstoffaufnahme bei einem mit 
Salpetersäure von etwa 70 °/, HNO,-Gehalt 
mercerisierten Garnstrang erheblich höher 
war, als er sie bei Alkalimercerisation er- 
reichen konnte. 

Ferner ist auch die hydratisierende 
Wirkung von Salzen bekannt. 
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Hydratcellulosen entstehen des weiteren 
bei allen Löseprozessen, die man mit der 
Baumwollcellulose vornehmen kann. Als 
Beispiel wird hier die Fabrikation der 
Kunstseiden erwähnt. 


Endlich müssen Hydratcellulosen auch 
als weit verbreitet im Pflanzenreich an- 
genommen werden. Es ist einleuchtend, 
daß bei der Bildung der Cellulose zunächst 
wasserreiche Celluloseabkömmlinge ent- 
stehen, die sich allmählich entwässern und 
polymerisieren. Vielleicht sind die Unter- 
schiede, die man im färberischen und 
chemischen Verhalten verschiedener Baum- 
wollsorten, z. B. Mako und amerikanischer 
Baumwolle, beobachtet, auf verschiedenen 
Hydratationsgrad zurückzuführen. 


Es ist aber auch nach Croß die Bil- 
dung von Hydratformen der Cellulose bei 
deren starker Zerkleinerung anzunehmen. 
Im MahlprozeB im Holländer kann Cellu- 
losehydrat entstehen. Es würde noch die 
Frage zu entscheiden sein, ob nicht auch 
im Bäuchprozeß, also bei der Baumwoll- 
bleiche und im Holzzellstoff-Kochprozeß 
Hydratcellulosen entstehen können. 


Die Eigenschaften der Hydratcellulosen 
sind graduell recht verschieden. Ihnen allen 
ist die starke Hygroskopizität gemeinsam. 
Mit dem Übergang der Baumwollcellulose in 
Hydratcellulose nimmt die Fähigkeit, aus 
der Luft Wasser anzusaugen, zu. 


Die mechanische Festigkeit der Hydrat- 
cellulosen zeigt gewaltige Unterschiede. 
Die mercerisierte Baumwolle, sowie Per- 
gament erfahren eine starke Zunahme ihrer 
Festigkeit, während die Kunstseiden hieran 
starke Einbuße erleiden. Auch bei der 
Einwirkung der Wärme treten Unterschiede 
hervor. Während mercerisierte Baumwolle 
Temperaturen von 100° anscheinend gut 
verträgt, beobachtet man bei Kunstseiden 
schon nach ein- bis zweistündiger Ein- 
wirkung der Temperatur von 100° ein 
Gelbwerden. Die Erhöhung der Tempe- 
ratur ist aber auch bei der mercerisierten 
Baumwolle nicht bedeutungslos. Knecht 
hat deutliche Unterschiede in der Fähig- 
keit, Farbstoff aufzunehmen, beobachtet 
bei einer Baumwolle, die nach der Mer- 
cerisation noch feucht, bei einer anderen, 
die lufttrocken, bei einer dritten, die bei 
100° getrocknet gefärbt wurde. 


Sehr unterschiedlich ist auch das Ver- 
halten der Hydratcellulosen gegen ver- 
dünnte Säuren. Alle Hydratcellulosen 
hydrolysieren sich allerdings rascher als 
gewöhnliche Baumwollcellulose, aber zwi- 
schen der Hydrolisiergeschwindigkeit einer 
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mercerisierten Baumwolle und einer Kunst- 
seide ist doch ein großer Unterschied. 

Auch im Verhalten gegen Alkalien muß 
man mindestens 2 Gruppen von Hydrat- 
cellulosen unterscheiden. Diejenigen vom 
Typus der mercerisierten Baumwolle sind 
im wesentlichen unlöslich in Natronlauge, 
während sich unter denjenigen vom Typus 
derKunstseide welche finden, die, wie Viskose 
in 30°/,iger Natronlauge zur Auflösung 
gebracht werden können. Das Verhalten 
gegen Alkalien zeigt auch bei den alkaliun- 
löslichen Hydratcellulosen stufenweise Un- 
terschiede. Je nach dem Grade der Mer- 
cerisation werden verschiedene Mengen 
Natronlauge aufgenommen. Das Gleiche 
gilt von Salzlösungen, z. B. Jod-Jodkalium- 
lösungen, Chlorzinkjodlösungen, ferner von 
Farbsalzlösungen. Mit letzteren beobachtet 
man eine Abnahme des Aufnahmevermögens 
bei den höchsten Graden der Mercerisation. 

Die Konstitution dieser Hydratcellulosen 
ist ebensowenig klargestellt als diejenige 
der Baumwollcellulose. Sicher ist nur die 
Aufnahme von Wasser, die aus der Ana- 
lyse und aus den Ausbeuten hat erschlossen 
werden können. Die Deutung dieser Wasser- 
aufnahme ist aber durchaus nicht leicht. 
Die Entscheidung der sich ergebenden 
Streitfragen muß der Zukunft überlassen 
bleiben. 

Der Verfasser bespricht dann die für 
Hydratcellulosen üblichen Erkennungsme- 
thoden. Die von Hübner zur Feststellung 
des Mercerisationsgrades ausgearbeitete 
Jod-Jodkalium- und Chlorzinkjodprobe muß 
zwar als einfachste und schnellste Methode 
gelten, aber als quantitatives Erken- 
nungsmittel kommt ihr nur ein beschränkter 
Wert zu. Das gleiche gilt von der 
Knechtschen Prüfung des Mercerisations- 
grades durch Ausfärben mit Benzopurpurin. 
Auch die Viewegsche Methode der Na- 
tronabsorption erscheint dem Verfasser 
nicht einwandfrei. Croß hat als Methode 
zur Erkennung des Hydratzustandes seine 
bekannte Viskosereaktion vorgeschlagen, 
doch wird man gegen das Verfahren die 
große Umständlichkeit einwenden müssen. 
Die an des Verfassers eigenes Verfahren 
der Bestimmung des Hydrationsgrades 
durch Abdestillieren des Hydratwassers mit 
siedendem Toluol geknüpften Hoffnungen 
haben sich nicht verwirklicht. 

Bei dem Suchen nach einer neuen, 
möglichst einwandfreien Methode hat Ver- 
fasser die allbekannte Hydrolysierme- 
thode als brauchbar zur Erkennung von 
Hydratcellulosen gefunden. Schon lange 
weiß man, daß z. B. Hydrocellulose bei 
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längerem Kochen mit verdünnter Säure im 
gleichen Zeitraum mehr Zucker gibt als 
gewöhnliche Baumwollcellulose. Brauch- 
bare Resultate gibt folgende Versuchs- 
anordnung: Etwa 3 g Substanz werden 
eine Viertelstunde mit einer bestimmten 
Menge Schwefelsäure unter Rückfluß und 
starker Rührung gekocht. Dann wird heiß 
mit Natronlauge neutralisiert, sofort ein 
bestimmtes Quantum Fehlinglösung hinzu- 
gegeben und wiederum eine Viertelstunde 
gekocht. Die gebildete Menge Kupfer 
wird elektrolytisch bestimmt und der Wert 
auf 100 g Cellulose umgerechnet. Zieht 
man von dieser Hydrolysierzahl die Kupfer- 
zahl (die das Reduktionsvermögen der ur- 
sprünglichen Substanz vor der Hydrolyse 
in Grammen Kupfer ausdrückt, die von 
100 g Substanz abgeschieden werden), ab, 
so ergibt die Größe der Differenz den Grad 
der Hydratisierung. Je größer das Inter- 
wall, um so stärker ist die Hydratation. 
(Nach Heft 5 der Zeitschrift für angewandte 
Chemie, Jahrgang 1909.) G. 
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Die Konkurrenz des natürlichen Indigos. 

Ein der indischen Regierung er- 
statteter Bericht über Indigountersuchungen, 
die an der Universität Leeds von Bloxam 
u a. angestellt worden sind, hatten Pro- 
fessor Meldola Veranlassung gegeben, in 
einer Veröffentlichung darauf hinzuweisen, 
daB nach diesen neuen Untersuchungen 
kein Zweifel bestehen könne, daß die Ge- 
winnung des natürlichen Indigos noch sehr 
verbesserungsfähig sei, da die Indigopflanze 
weit mehr Indikan enthalte, als gegen- 
wärtig in der Form von Indigo daraus ge- 
wonnen werde. 

Im Anschluß daran wurde gegen die 
Pflanzer der Vorwurf erhoben, daß sie sich 
die neuesten Errungenschaften nicht zu 
Nutze gemacht hätten. Demgegenüber 
sieht der Generalsekretär der Bihar-Pflanzer- 
Gesellschaft sich veranlaßt, die Indigo- 
pflanzer zu verteidigen und darauf hinzu- 
weisen, daß die Indigogewinnung in den 
letzten Jahren sich ganz erheblich ver- 
bessert habe, was in erster Linie auf die 
Änderungen in der Kultur und den Ersatz 
der Sumatrapflanze durch die javanische 
Art zurückzuführen sei; infolgedessen sei 
es gelungen, den Indigo heute um die 
Hälfte des früheren Preises auf den Markt 
zu bringen und bei günstigen Witterungs- 
verhältnissen sei zu hoffen, daß man wieder 
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erfolgreich mit dem natürlichen Indigo 
würde konkurrieren können. Was die Ver- 
suche von Bloxam anlange, so sei zu be- 
merken, daß auch in Indien selbst, wenn 
auch erst seit etwa 10 Jahren, eingehende 
wissenschaftliche Untersuchungen angestellt 
worden seien und die betreffenden Sach- 
verständigen zu dem Schluß gekommen 
seien, daß weitere Verbesserungen wesent- 
licher Art nicht eingeführt werden könnten. 
Wenn man den neueren Untersuchungen 
Bloxams keine besondere Bedeutung bei- 
gelegt habe, so sei dies nicht etwa aus 
Opposition geschehen, sondern weil die 
Pflanzergesellschaft annehmen müsse, daß 
Leute, die jahrelang an Ort und Stelle mit 
frischem Material zu tun hätten, wohl eher 
in der Lage seien, ein zutreffendes Urteil 
über den Stand der Sache abzugeben, als 
ein anderer, der nur kurze Zeit sich mit 
dieser Frage unter Benutzung konservierten 
Materials beschäftige. Nichtsdestoweniger 
hätten die Sachverständigen die Bloxam- 
schen Versuche nachgearbeitet, da sie sich 
nicht verhehlt hätten, welch’ große Be- 
deutung eine, wenn auch nur teilweise 
Bestätigung dieser Ergebnisse für die In- 
digofrage haben würde; zu einer Änderung 
ihrer Ansicht sähen sie sich jedoch nicht 
veranlaßt. Somit sei von Seiten der 
Pflanzer alles getan worden, was in dieser 
Frage hätte geschehen können. In seiner 
Antwort gibt Professor Meldola zunächst 
seiner Befriedigung Ausdruck, daß es den 
Pflanzern gelungen sei, die Kosten der In- 
digogewinnung auf etwa die Hälfte zu re- 
duzieren; es sei aber nicht richtig, wenn 
die Versuche von Bloxam deßhalb als ab- 
getan betrachtet würden und bedauerlich, 
daB man diesen Versuchen gegenüber 
immer noch an der vorgefaßten Meinung 
der eigenen Gutachter festhalte und sich 
mit der Hoffnung auf gute Ernten begnüge. 
Es könne nicht ausbleiben, daB man auf 
diesem Wege einem sicheren und ruhm- 
losen Ende entgegengehe. Sachliches Ma- 
terial, das geeignet wäre, die Resultate 
der Universität Leeds als unrichtig er- 
scheinen zu lassen, sei bis jetzt nicht vor- 
gebracht und wenn es bis jetzt auch nicht 
gelungen sei, in der Praxis die Ausbeute 
an Indigo entsprechend zu steigern, 80 sei 
dies lediglich ein Beweis für die Mangel- 
haftigkeit der Verfahren, spreche aber nicht 
gegen die Richtigkeit der Analysenbefunde 
von Bloxam. Im höchsten Grade bedauer- 
lich sei es, wenn in dieser überaus wich- 
tigen Angelegenheit eine einseitige, prin- 
zipiell ablehnende Stellung von den Pflanzern 
eingenommen würde. 
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In einem weiteren Artikel werden dann 
von den Gutachtern der Pfianzergesellschaft, 
Bergtheil und Briggs die Analysen- 
zahlen mitgeteilt, die sie einerseits nach 
ihrer Methode mit Persulfat und anderer- 
seite nach Bloxam mit der Isatinmethode 
erhalten haben; die Resultate waren in 
beiden Fällen durchaus die gleichen. Die 
Gutachter glauben auf diese Weise den un- 
widerleglichen Beweis erbracht zu haben, 
daß der gegen die alte Methode erhobene 
Vorwurf, daß sie für das Indikan in den 
Blättern zu niedrige, für das Indigotin in 
den fertigen Kruken zu hohe Zahlen liefere, 
ungerechtfertigt ist. 

In einem Schlußwort spricht sich endlich 
A. G. Perkin, unter dessen Leitung die 
Versuche in Leeds ausgeführt worden sind, 
auf das bestimmteste dahin aus, daß im 
Gegensatz zu dem von den Gutachtern der 
Pfianzergesellschaft gefällten Urteil, es 
könne nichts weiter geschehen, noch sehr 
viel verbessert werden könne, sodaß, wenn 
die Pflanzer und ihre Gutachter sich erst 
einmal von der Richtigkeit und Tragweite 
der neuesten Forschungen überzeugt hahen 
würden, dem natürlichen Indigo noch eine 
glänzende Zukunft prophezeit werden könne. 
Zweifellos enthalte die Indigopflanze mehr 
Indikan, als man bisher auf Grund unzuver- 
lässiger Analysenmethoden angenommen 
habe, und mehr, als bisher in Indigotin 
umgewandelt werden konnte. Der Erfolg 
hänge davon ab, daß alle einzelnen Phasen 
der Indigogewinnung einer systematischen 
wissenschaftlichen Untersuchung und sorg- 
fältigen Kontrolle unterzogen würden. Bei 
dem derzeitigen unbegreiflichen Wider- 
stande der Indigopflanzer selbst sei dies 
freilich vorläufig nicht durchzuführen (Soc. 
of dyers and colour. 1908, 216278). 

gı 
Jubiläum. 

Die bekannte Firma Gustav Dörr & Co. 
in Frankfurt a. Main feiert in diesem Jahre 
das Jubiläum ihres vierzigjährigen Be- 
stehens. Der Gründer und Inhaber selbst 
blickt gleichzeitig auf eine fünfzigjährige 
kaufmännische Tätigkeit im Farbwaren- 
fache zurück. 
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Kl. 8c. F. 25231. Verfahren zur Herstellung 
von Farbenwirkungen auf Textilstoffen. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 


168 Briefkasten. PAST ZUE 


Kl. 8n. A. 15 427. Verfahren zum Drucken | Kl. 22e. No. 204602. Verfahren zur Dar- 


mit Gallocyaninfarbstoffen. — Anilin- stellung blauer bis roter Küpenfarbstoffe. — 
farben- und Extraktfabriken vorm. Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. F. 24 867. Verfahren zur Darstellung | Kl. 22e. No. 205 002. Verfahren zur Dar- 
von Leukooxyanthrachinonen,; Zus. z. Pat. stellung von schwefelhaltigen Küpenfarb- 
148 792. — Farbwerke vorm. Meister stoffen. — Badische Anilin- und Soda- 
Lucius & Brüning, Höchst a.M. fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22c. F. 23911. Verfahren zur Darstellung 
von Leukoderivaten der monoanylidierten Patentlöschungen. 
Gallocyaninee — Farbwerke vorm. L. | Kl. 8k. No. 133 757. Verfahren zum gleich- 
Durand, Huguenin & Cie., Hüningen zeitigen Färben und Gerben mit Chrom- 
i. Elsaß. salzen USW. 

Kl. 22c. F. 25 124. Verfahren zur Darstellung Kl. 8m. No. 182043. Verfahren zur Her- 
von Leukoderivaten der monoanylidierten stellung zwei- oder mehrfarbiger Effekte in 
Gallocyanine; Zus. z. Anm. F. 23911. — im Stück gefärbten Geweben. 
Farbwerkevorm. L.Durand, Huguenin | Kl. 22. No. 100613. Verfahren zur Dar- 
& Cie., Hüningen i. Els. stellung von Farbstoffen durch Kondensation 

Kl. 22e. K. 36 517. Verfahren zur Darstellung von p-Dinitrodibenzyldisulfosäure mit pri- 
indigoider Farbstoffe. — Kalle & Co., mären aromatischen Aminen — mit Zusatz- 
Aktiengesellschaft, Biebrich a. Rh. pat. 101 760 und 105 057. 

Kl. 22e. F. 24 485. Verfahren zur Herstellung | Kl. 22. No. 110085. Verfahren zur Dar- 
von DBromsubstitutionsprodukten des B- stellung von Trisazofarbstoffen unter An- 
Naphtindigos.— Farbwerke vorm.Meister wendung der p-Amidonaphtoisulfosäure. 
Lucius & Brüning, Höchst a.M. Kl. 22a. No. 127140. Verfahren zur Darstellung 

Kl. 22f. W. 28804. Verfahren zur Darstellung von gemischten substantiven Disazofarb- 
von Azofarblacken; Zus. z. Anm. U. 2975. — stofen aus Acethyl-#,«@,-amidonaphtol-8,- 
Wülfing, Dahl & Co., A.-G., Barmen. sulfosäure; mit Zusatzpat. 152 483. 

Kl. 22g. E. 12971. Verfahren zur Herstellung | Kl. 22a. No. 131963. Verfahren zur Darstellung 
weißer oder farbiger, wetterfester, durch eines substantiven sekundären Disazofarb- 
Teerpech nicht zerstörbarer Anstriche auf stoffes aus p-Chlor-Acetdiamidophenolmethyl- 
Dachpappe. — H. Engelhardt, Schöne- äther. 
berg-Friedenau. Kl. 22a. No. 187149. Verfahren zur Dar- 

stellung gelber basischer Monoazofarbstoffe. 
Patent-Erteilungen. Kl. 22a. No. 196 923. Verfahren zur Dar- 

Kl. 8m. No. 204 702. Verfahren zur Erzeu- ns aD EI IRDE 
gung von Farbstoffen auf der Faser ver- | x}. 22d. No. 127312. Verfahren zur Dar- 
mittels der 2Naphtol-I-Sulfosäure. — The stellung eines schwarzen, direkt färbenden 
Calico Printers Association Limited Baumwollfarbstoffs. 
und Dr. E. A. Fourneaux, Manchester, | x]. 22d. No. 152717. Verfahren zur Darstellung 
England. eines gelben Schwefelfarbstoffes. 

Kl. 8m. No. 204 799. Verfahren zur Erzeu- | x, 2%e. No. 143141. Verfahren zur Dar- 
gung von Farbstoffen auf der Faser mittels stellung von Indigodisulfosäure und Indigo. 
Nitrosamine — The Calico Printers | xj. 22£. No. 182050. Verfahren zum un- 
Association Limited und Dr. E. A. mittelbaren Aufarbeiten von zinkkarbonat- 
Fourneaux, Manchester, England. haltigen Erzen auf Farben. 


Kl. 22a. No. 204 707. Verfahren zur Her- 

. stellung von grünen Trisazofarbstoffen oder 
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Färbereilaboratorien. 
Von 


A. Graß. 


Über Färbereifachschulen sind in dieser 
Zeitung schon verschiedentlich (Jahrg. 1907, 
Hefte 13, 14, 19, 23) Abhandlungen er- 
schienen, in denen von den Interessenten 
meist Propaganda für diese oder jene 
Lehranstalt gemacht worden ist. Professor 
Herbig sucht bei der Chemnitzer Lehr- 
anstalt der Volksschulvorbildung Rechnung 
zu tragen, während Eppendahl eine Be- 
rechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst 
als Vorbildung gerade für ausreichend er- 
achtet. Das Gebiet der Färberei und die 
damit verbundene Veredlung der Textil- 
fasern ist nach und nach so umfangreich 
geworden, daß die Forderung des Herrn 
Eppendahl als wohl berechtigt erscheinen 
muß. Neben einer entsprechenden Schul- 
bildung ist auch eine mindestens einjährige 
praktische Tätigkeit in dem Spezialfach 
der Färberei, mag es sich um Wolle, 
Baumwolle, Seide oder andere Textilfasern 
handeln, dem man sich späterhin aus- 
schließlich zu widmen beabsichtigt, er- 
forderlich. Es erleichtert dies nicht nur 
das Studium der Farbstoffe und deren An- 
wendungsweise, sondern macht auch an 
der Fachschule vielfach das praktische 
Färben überflüssig, welche freie Zeit sehr 
gut zu analytischen Arbeiten und zwar 
gerade mit solchen Chemikalien und Farb- 
stoffen, die man später in der Praxis selbst 
anzuwenden beabsichtigt, ausgenutzt werden 
kann. Daß junge Leute mit genügender 
Schulbildung und ausreichender praktischer 
Vorbildung dem meist recht reichlich be- 
messenen Lehrplan einer Anstalt besser zu 
folgen imstande sind, als die ohne derartige 
Vorbereitung, steht wohl außer Frage. 
Es ist nicht zu verwundern, wenn nicht 
genügend vorgebildete oder unfleißige junge 
Leute nach einem oder zwei Semestern 
die Flinte ins Korn werfen. Es wäre, wie 
auch Eppendahl in seinen Ausführungen 
(Heft 19, Jahrg. 1907) ganz richtig bemerkt, 
verfehlt, dieser oder jener Fachschule bezw. 
den Absolventen derselben eine bessere 
theoretische Ausbildung zuzusprechen, da 
alle Anstalten ja die gleichen Ziele ver- 
folgen und besonders die chemischen Labo- 
ratorien in allen Anstalten wohl auf zeit- 
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gemäßer Höhe gehalten werden. Sie sind 
jedenfalls um vieles besser als diejenigen, 
die dem Färbereichemiker in der Praxis 
zu Gebote stehen, falls sie überhaupt an- 
zutreffen sind. 

Leider wird eben heutzutage, wo Praxis 
und Wissenschaft Hand in Hand gehen, 
noch viel zu wenig Wert auf die Einrichtung 
eines Färbereilaboratoriums und die An- 
stellung eines mit den textilchemischen 
Untersuchungen vertrauten Betriebsleiters 
gelegt. Mag der Betrieb auch an und für 
sich noch so einfach und die Produktion 
gerade keine große sein, so wäre es 
dennoch verfehlt, denselben einer nur ein- 
seitig gebildeten Kraft oder, was noch 


schlimmer ist, einem Vorarbeiter anzuver- 


trauen, der ev. nach den zur Verfügung 
stehenden Rezepten dieser oder jener 
Farbenfabrik färben soll. Ganz abgesehen 
davon, daß letztere eine Garantie nicht 
übernehmen, hängt der gute Ausfall der 
Färbungen nur zum allerwenigsten von den 
in der Vorschrift anempfohlenen Farbstoff- 
mengen, sondern meist von der Arbeits- 
weise, der Apparatur, den Dampf- und 
Wasserverhältnissen und der Reinheit der 
angewendeten Chemikalien ab. Es setzt 
diee, um befriedigende Resultate zu erzielen, 
sehr oft diese oder jene Modifikation der 
Färbweise voraus, die manchem Praktiker 
fremd ist. Außerdem stellt auch die heutige 
Mode mit ihren eigenartigen Farbtönen 
und der verlangten Licht-, Dekatur- und 
Walkechtheit in der Herren- und Damen- 
konfektion recht große Ansprüche an den 
Färbereileiter, und es gehört außer einer 
guten Kenntnis auf dem Gebiete der Farb- 
stoffe eine gute Kombinationsgabe dazu, 
diese Nüancen in höchstmöglicher Echtheit 
herzustellen. Aber nicht das Färben und die 
eingehende Kenntnis der in der Färberei 
verwendeten Apparate und Hülfsmaschinen 
allein, sondern auch der Einkauf und die 
Bewertung der Farbstoffe und Chemikalien 
ist für einen rationellen Färbereibetrieb 
von höchster Bedeutung. Es ist einer ein- 
kaufenden Firma doch sicher nicht gleich- 
gültig, ob eine als 30prozentig gekaufte 
Essigsäure beim Nachtitrieren nur 27pro- 
gentig ist, ein Wasserstoffsuperoxyd nicht 
den von der Fabrik garantierten Sauerstoff- 
gehalt hat, eine Seife einen minderen Fett-, 
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dafür aber einen größeren Wassergehalt 
oder freies Alkali aufweist, oder ob ein 
Dextrin mit China-Clay oder anderen Füll- 
mitteln verfälscht ist u. a. m. Bei den 
Farbstoffen ist es von Wichtigkeit, die 
Preisunterschiede der einheitlichen Farb- 
stoffe der verschiedenen Farbenfabriken, 
z. B. Rhodamin, Naphtolgelb, Primulin, 
Methylenblau usw. zu beachten, ferner auch 
verschieden bezeichnete, aber dennoch ein- 
heitliche Farbstoffe, wie Patentblau, Brillant- 
säureblau, Tetracyanol miteinander zu ver- 
gleichen. Man findet da beachtenswerte 
Preisdifferenzen. Auch soll man es sich 
nicht verdrießen lassen, neu auf dem 
Markte erscheinende Farbstoffe sofort aus- 
zuprobieren, es könnte ja sein, daB das 
neue Produkt gegen das an dieser Stelle 
verwandte alte wesentliche Vorteile bietet. 
Gut ist es auch, festzustellen, ob man einen 
reinen Farbstoff oder ein Farbstoffgemisch 
vor sich hat. Auch behalte man sich 
Referenzmuster einer als tadellos befundenen 
Partie eines Farbstoffes zurück, um bei 
eintretenden Mängeln eventuell Vergleichs- 
färbungen auf dem Ausfärbeapparat vorzu- 
nehmen. Eine größere Bedeutung als die 
Analyse der Farbstoffe selbst hat für die 
Färberei die chemische Untersuchung der 
gefärbten Textilfasern. Es iet bei ver- 
gleichenden Kalkulationen nicht ohne 
Belang, zu wissen, mit welchen Farbstoffen 
das betreffende Muster gefärbt ist und mit 
welchen Metallsalzen und Appreturmitteln 
es vor- oder nachbehandelt worden ist. 
Man staunt manchmal darüber, daß die 
Konkurrenz so billig färben kann und findet 
die Aufklärung dann sehr leicht beim 
Analysieren des betreffenden Musters. 
Zieht man nun schließlich noch die An- 
nehmlichkeit der sofortigen Untersuchung 
bei Unregelmäßigkeiten in der Färberei 
einschließlich der Wasser-- und Dampf- 
verhältnisse in Betracht, so sind der Gründe 
doch wohl genügend, die für die Ein- 
richtung von Färbereilaboratorien in der 
Praxis sprechen. Es dürfte zwar nicht an 
Einwendungen fehlen, daß die Einrichtung 
eines brauchbaren Laboratoriums mit ana- 
lytischer Wage, Platin und maßanalytischen 
Gerätschaften, Mikroskop, Spektralapparat 
usw. zu kostspielig sei, daß geeignete 
Kräfte, die gleichzeitig färberisch und 
chemisch ausgebildet sein müßten, zu teuer 
seien und daß dem Färben nicht die rechte 
Aufmerksamkeit zugewendet werde. Doch 
wäre dem zu entgegnen, daß die Geldauf- 
wendung für die Einrichtung nur eine ein- 
malige ist, daß geeignete Kräfte sich durch 
umsichtiges Arbeiten selbst bezahlt machen 


Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstoffe. 





Färber-Zeitung. 
= Jahrgang 1909. 


und daß sich jeder Färbereileiter, wie 
Professor Herbig ganz richtig bemerkt, 
für weniger wichtige Arbeiten Hilfskräfte 
selbst heranbilden kann, die ihn unter- 
stützen. Wie wertvoll eine Vorbildung in 
solchen Betrieben vor dem Besuch einer 
Fachschule für den angehenden Färber ist, 
braucht wohl nicht weiter erörtert zu 
werden. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen erganischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 

(Fortsetzung von S. 142.) 


Verschiedenes. 

Badische Anilin- undSodafabrik in 
Ludwigshafen am Rhein, Verfahren 
zur Darstellung von schwefelhaltigen 
Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 205 002, 
Kl. 22e, vom 3. XI. 1906.) Die aus 3-Oxy- 
(1) thionaphten, dessen Homologen und den 
Derivaten dieser Verbindungen bei der 
Behandlung mit Chlor oder Brom bezw. 
Chlor oder Brom entwickelnden Mitteln 
erhältlichen Dihalogenderivate des 3-Keto- 
dihydro (1) thionaphtens, dessen Homologen 
sowie der Derivate dieser Verbindungen 
läßt man auf 3-Oxy (1) thionaphten, Indoxyl, 
Halogenindoxyl, Analogen oder Derivate 
dieser Verbindungen einwirken. Ausge- 
nommen ist die Kondensation des 3-Oxy- 
(1) tbionaphtens mit dem von der gleichen 
Verbindung sich ableitenden 2-Dihalogen- 
3-ketodihydro (1) thionaphten. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen derThio- 
indigoreihe. (D.R.P. 205 324, Kl. 22e, 
vom 3. X. 1907, Britisches Patent 26 053 
vom 25. XI. 1907.) Acetylen- bis thiosalieyl- 
säure, deren Homologe, Analoge sowie 
die Derivate dieser Verbindungen (aus 
Dihalogenäthylen und Salicylsäuren), werden 
mit sauren Kondensationsmitteln behandelt. 
Dieselbe Firma, Herstellung von 
schwefelhaltigen Farbstoffen. (Brit. 
Patent 90 vom 1. I. 1909.) Trihalogen- 
äthylen liefert mit thiosalicylsauren Salzen 
Verbindungen, die sich in Leukokörper von 
Thioindigofarbstoffen überführen lassen. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
Farbstoffen, die sich als Pigmente 
eignen. (Französisches Patent 392 859 
vom 31. VII. 1908.) Indanthren wird in der 
Hitze mit Reduktionsmitteln (Kohlehydraten) 
und Alkali behandelt und während oder 
nach dem Erhitzen Luft durch die Reduk- 
tionsmasse geblasen. 

Dieselbe Firma, Darstellung eines 
für Pigment oder Lack geeigneten 
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Farbstoffs. (Britisches Patent 26 714 vom 
9. XII. 1908.) 3 - Chlor - 6 - nitranilin wird 
mit Formaldehyd im geschlossenen Gefäß 
erhitzt, bis eine Probe nicht mehr diazo- 
tierbar ist. Das Produkt liefert als Pigment 
oder Lackkomponent schöne gelbelicht-, 
walk- und wasserechte Töne. 

Dieselbe Firma, Gewinnung von 
ö-Oxythionaphtenverbindungen, von 
a - ß-Diketodihydrothionaphten und 
sich davon ableitenden Farbstoffen. 
(I. Zus. vom 3. IX. 1908 zum Französischen 
Patent 374 287.) Nach dem Hauptpatent 
(s. „Färber-Zeitung“ 1907, S. 363) lassen 
sich Dihalogenverbindungen des ß-Keto- 
dihydrothionaphtens sowie die Homologen 
und Derivate dieser Körper mittels aroma- 
tischer Amine in Derivate der @ - #-Diketo- 
dihydrothionaphtene überführen. Nach vor- 
liegendem Verfahren geht man nicht von 
den Dihalogenderivaten aus, sondern kon- 
densiert die im Thiophenkern nicht halo- 
genisierten f-Ketodihydrothionaphtene (£f- 
Oxythionaphtene) mit nitrosierten Aminen. 
Es findet folgende Reaktion statt: 


er 
Fine2B0: 
TA on Ayl= 
Ss CHR; (a) 
8 
Co dp) 
P) +H,0. 
u „ —N - Aryl 2 
S 


Die Reaktion verläuft bei gelindem 
Erwärmen der Mischung der Komponenten 
unter starker Erhitzung. Durch Verseifen 
werden die Reaktionsprodukte in a - £-Di- 
ketodihydrothionaphtene (s. Hauptpatent) 
übergeführt. 

Kalle & Co., Akt.-Ges. in Biebrich 
am Rhein, Verfahren zur Darstellung 
von 3-Oxy(l)thionaphten. (D. R. P. 
202 351, Kl. 120, vom 22. IV. 1906, Zusatz 
zum D.R. P. 188 702 vom 29. VII. 1905.) 
BeimErhitzen der Phenylthioglykol-o-carbon- 
säure werden aromatische Monamine als 
Verdünnungs- bezw. Lösungsmittel ange- 
wendet. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung von Substitutionsprodukten 
des a-Oxythionaphtens (D. R. P. 
202 696, Kl. 120, vom 3. VI. 1906, Zusatz 
zum D. R.P. 184496 vom 11. III. 1906.) 
Anstelle des in den Patenten 184 496, 
190 291 und 190 674 verwendeten 0o-Amino- 
thiophenols werden hier seine Substitutions- 
produkte verwendet und aus ihnen durch 
Chloressigsäure die Thioglykolsäuren her- 
gestellt, diese in die entsprechenden Cyan- 
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verbindungen übergeführt und sieschließlich, 
gegebenenfalls unter Isolierung der Amino- 
thionaphtene, zu den Substitutionsprodukten 
des a-Oxythionaphtens verseift. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D. R. P. 207 097, Kl. 22e, vom 9.1. 1908.) 
Reaktionsfähige «a-Isatinderivate (qa-Isatin- 
anilid, @-Isatinchlorid, Thioisatin, @-Methyl]- 
isatin usw.) werden mit molekularen Mengen 
substituierter Phenole oder Naphtole kon- 
densiert, in welchen eine Orthostellung 
zu einem Hydroxyl frei ist. Mit den durch 
alkalische Reduktionsmittel aus den Farb- 
stoffen erhaltenen löslichen Leukoverbin- 
dungen erhält man rotviolette bis tief- 
blaue bezw. tiefgrüne Färbungen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen. (D.R.P. 
208 343, Kl. 22e, vom 20. IX. 1907.) Aryl- 
sulfoxyessigsäuren mit einer freien Ortho- 
stellung werden mit Schwefelsäurechlor- 
hydrin bezw. konzentrierter Schwefelsäure 
ohne oder mit die Kondensation fördernden 
Mitteln behandelt. 

K. Sünder in Legnano (Mailand), 
Verfahren zur Darstellung eines 
braunen Farbstoffs. (D.R.P. 207 465, 
Kl. 22e, vom 11. IX. 1907.) Dinitroso- 
resorcin trägtman in Ammoniakflüssigkeitein. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von im Benzolkern 
substituierten Thioindigoleukover- 
bindungen. D. R. P. 204763, Kl. 120, 
vom 16. 1. 1907, Zus. z. D. R. P. 199 551 
vom 23. IX. 1906.) Zwecks Darstellung im 
Benzolkern substituierter Thioindigoleuko- 
verbindungen werden statt der im Haupt- 
patent verwendeten 3 - Oxy (1) thionaphten- 
carbonsäure bezw. des 3-Oxy(1)thionaphtens 
hier im Benzolkern substituierte 3-Oxy(1)- 
thionaphtencarbonsäuren bezw. 3-Oxy(1)- 
thionaphtene mit Alkali- oder Erdalkali- 
thiosulfaten in Gegenwart von Glyzerin 
auf Temperaturen über 100° erhitzt. 

Dieselbe Firma, Herstellung roter 
Küpenfarbstoffe. (Britisches Patent 5589 
vom 12. III. 1908.) m-Methyl-m-halogen- 
phenylthioglykoll-o-carbonsäure (CH, : Hal. : 
S- CH, - COOH:COOH=5:3:1:2 oder 
3:5:1:2) werden mit Nitrokohlenwasser- 
stoffen, Schwefel, einem Bisulfit oder 
Schwefelsäure erhitzt, oder die aus den 
Säuren erhältlichen Oxythionaphtenderivate 
werden mit oxydierenden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
roten Farbstoffen. (Brit. Patent 16 017 
vom 28. VII. 1908, Franz. Patent 391 917 
vom 22. VI. 1908.) Die gelbroten Dialkyl- 
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oxythioindigos werden mit Brom in der 
Kälte oder mit Chlor bei mäßiger Tempe- 
ratur oder mit Sulfurylchlorid behandelt. 
Man erhält echte, wertvolle Halogenfarb- 
stoffe. 

Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel, Halogenisierter 
Küpenfarbstoff. (Britisches Patent 8530 
vom 16. IV. 1908.) Wertvolle Halogen- 
derivate des Indirubins werden erhalten 
durch Kondensation eines Halogenisatin- 
derivates der Benzol- oder Naphtalinreihe 
mit Indoxyl oder einer Halogenverbindung 
oder einem Derivat davon, oder durch 
Einwirkung von Halogenindoxyl oder Homo- 
logen davon auf Isatin, dessen Homologen 
oder Analogen. Die Farbstoffe färben aus 
der Hydrosulfitküpe Baumwolle sehr echt 
rotviolett, blauviolett und blau. 

Basler Chemische Fabrik in Basel, 
Darstellung eines neuen, nach Art 
des Indigos färbenden Farbstoffs. 
(I. Zusatz zum Französischen Patent 385 920 
vom 14. IX. 1908.) Acenaphtenchinon wird 
mit im Benzolkern substituierten 3-Oxy(1)- 
thionaphtenen oder Phenylthioglykol - o- 
carbonsäuren kondensiert. 

Monoazofarbstoffe. 

R. Lauch, Darstellung eines oran- 
genen Lackfarbstoffs. (Britisches Patent 
18736 vom 7. IX. 1908.) Dinitranilin 
(NH,:NO,: NO, = 1:2:4) wird diazotiert 
und gekuppelt mit #-Naphtol, das durch 
Lösen in Lauge und Fällen mit Säure in 
feine Verteilung gebracht ist. 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung gelber Monoazofarb- 
stoffe. (D.R.P.202 016, Kl. 22a, vom 
19. VI. 1907, Britisches Patent 2683 vom 
6. II. 1908.) Diazotierte Mono-, Di- und 
Trichloraniline werden mit 1 - 3-Phenylen- 
diamin-2 - 5- oder -4 - 6-disulfosäure kom- 
biniert. 

Basler Chemische Fabrik in Basel, 
Verfahren zur Darstellung nach- 
chromierbarer o-Oxyazofarbstoffe. 
(D. R. P. 206 698, Kl. 22a, vom 27. VII. 
1907.) 1-Diazo-2-oxynaphtalin-3-carbon- 
säure oder Nitro-1-diazo-2-oxynaphtalin-3- 
carbonsäure werden mit den für nach- 
chromierbare 0-Oxyazofarbstoffe gebräuch- 
lichen Chromogenen kombiniert. 

Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel, Darstellung neuer 
gelber Farbstoffe der Pyrazolonreihe. 
(Französisches Patent 388 279 vom 18. III. 
1908, Britisches Patent 3373 vom 14. Il. 
1908.) Diazotierte Amine der Benzolreihe, 
hre Sulfo- oder Carbonsäuren, z. B. diazo- 


Färber-Zeitung. 
J 1909. 





tierte m-Chloranilinsulfosäure, 4-Toluidin-3- 
sulfosäure, Sulfanilsäure oder Anthranilsäure 
werden mit Sulfoaryl-5-pyrazolon-3-carbon- 
säuren, welche eine Methyl-, Sulfo- oder 
Halogengruppe im Arylrest in Orthostellung 
zum Pyrazolonstickstoff enthalten, gekuppelt. 
Man erhält gelbe, sehr grünstichige 
Farbstoffe, deren Lacke äußerst rein 
und sehr lichtecht sind. 

Leopold Cassella & Co., G.m.b.H. 
in Frankfurt am Main, Verfahren zur 
Darstellung vono-Oxyazofarbstoffen. 
(D. R. P. 205 152, Kl. 22a, vom 28. II. 1906.) 
Die Diazoverbindungen der Arylsulfosäure- 
ester des o-Aminophenols und seiner Sub- 
stitutionsprodukte werden mit Aminen, 
Phenolen, deren Sulfo- oder Carboxyl- 
derivaten kombiniert und die erhaltenen 
Farbstoffe mit verdünnten Alkalien erwärmt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung direktfärbender Baumwoll- 
farbstoffe. (D.R.P. 204 212, Kl. 22a, vom 
23. VIII. 1907, Französisches Pat. 391 475 
vom 30. VIII. 1907, Britisches Pat. 19 807 
vom 4. IX. 1907.) Aminoazokörper werden 
mit Dinitrostilbendisulfosäure oder Dinitro- 
dibenzyldisulfosäure kondensiert. Man erhält 
Farbstoffe von orangener, orange- 
roter bis brauner Nüance. 

Chemische Fabrik Griesheim-Elek- 
tron in Frankfurt a.M., Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer o-_ 
Oxymonoazofarbstoffe. (D.R.P. 202018, 
Kl. 22a, vom 10. IX. 1907, Amerikanisches 
Patent 887 348 vom 12. V. 1908.) Die 
Diazoverbindungen aus o-Aminophenol und 
dessen Derivaten werden mit Aryl-1 - 6- 
oder -1 - 7-naphtylaminsulfosäure kombiniert. 
Die mit diesen Produkten auf Wolle in 
saurem Bade erzeugten roten bis 
violetten Töne gehen durch Nach- 
chromieren in tiefe, von Braun über 
Violett bis Schwarz sich erstreckende 
Töne von großer Walk-, Potting-, 
Dekatur- und Lichtechtheit über. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Darstellung von 
Monoazofarbstoffen, die sich be- 
sonders zur Lackbereitung eignen. 
(Französisches Patent 391 155 vom 29.V. 
1908, D. R. P. 204 574, Kl. 22a, vom 11.11. 
1908 und 206 463 vom 10.V. 1908.) Di- 
azotierte 3-Chlor-6-nitranilin-4-sulfosäure 
wird mit #-Naphtol, Schäffersalz oder R-Salz 
gekuppelt. Man erhält gelbrote Farb- 
stoffe, der aus Schäffersalz liefert 
den gelbstichigsten Lack. | 

Dieselbe Firma, Azofarbstoff. (Brit. 
Patent 28272 vom 28. XII. 1908.) Diazo- 
tiertes 2 - 6-Dinitranilin wird mit Ö-Naphtol 
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kombiniert. Der scharlachrote Farb- 
stoff liefert wasser-, alkohol-, kalk- 
und lichtechte Lacke, die ölunlöslich 
sind und nicht sublimieren. 

Farbenfabriken vormals Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Azofarb- 
stoff.  (Amerikanisches Patent 902 186 
vom 27. X. 1908.) Diazoverbindungen 
werden mit Sulfosäuren der 1-Naphtyl-3- 
methyl-5-pyrazolone gekuppelt. Die Pro- 
dukte färben Wolle und Baumwolle 
gelb bis rot. 

K. Merz, Darstellung eines Mono- 
azofarbstoffs, der sich besonders als 
blaurote Lackfarbe eignet. (Franzö- 
sisches Patent 392 914 vom 3. VIII. 1908, 
Amerikanisches Patent 908 580 vom 5. I. 
1909, Britisches Patent 16 372 vom 1. VII. 
1908.) Diazotierte 2-Naphtylamin -8-sulfo- 
säure wird mit 2 - Naphtol - 3 - carbonsäure 
kombiniert und der Farbstoff als Kalk- oder 
Barytsalz für die Lackherstellung verwendet. 
Er gibt ein reines Blaurot von guter 
Lichtechtheit und guter Deckkraft. 

Fabrik chemischer Produkte vorm. 
Sandoz in Basel, Verfahren zur Her- 
stellung gelber Wollfarbstoffe. (Fran- 
zösisches Patent 387 245 vom 14.11. 1908.) 
1-0 - m-Dichlor-p-sulfophenyl-5-pyrazolon- 
3-carbonsäure wird mit den Diazoverbin- 
dungen von Anilinsulfosäuren, ihren Homo- 
logen oder Derivaten gekuppelt. Dieselben 
Farbstoffe werden auch erhalten durch 
Verwendung eines Esters der genannten 
Carbonsäure und nachträgliches Verseifen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Herstellung gelber Wollfarbstoffe. 
(I. Zus. 9331 vom 18. V. 1908 zum Fran- 
zösischen Patent 387 245.) Ähnliche Farb- 
stoffe wie nach dem Hauptpatent (siehe 
vorstehend), aber lichtechter, werden er- 
halten durch Ersatz der 1-0 - m-Dichlor-p- 
sulfophenyl-5-pyrazolon-3-carbonsäure durch 
1-0 - m-Dichlor-p-sulfophenyl-3-methyl-5- 
pyrazolon. Der mittels Sulfanilsäure er- 
haltene Farbstoff ist besonders für Lacke 
geeignet. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
gelben Wollfarbstoffen. (I. Zusatz 
vom 4. IX. 1908 zum Französischen Patent 
387 245.) Statt der im ersten Zusatz ge- 
nannten Diazoverbindungen werden hier die 
der f-Naphtylaminsulfosäuren verwendet. 
Die Farbstoffe sind ebenfalls hervor- 
ragend lichtecht. 

Polyazofarbstoffe. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel, Ver- 
fahren zur Herstellung von chromier- 
baren 0o-Oxydisazofarbstoffen. (D.R.P. 
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201 377, Kl. 22a, vom 7. XII. 1907). Aus 
den sekundären Disazofarbstoffen, die man 
durch Kupplung von Diazoverbindungen 
mit m-Amino-p-kresolarylsulfosäureester und 
weitere Kupplung mit Azokomponenten 
erhält, wird die Arylsulfogruppe abgespalten. 

Aktien- Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Herstellung roter Disazofarbstoffe. 
(D. R. P. 202 017, Kl. 22a, vom 8. VII. 
1907). Die Tetrazoverbindung von o - p- 
Diaminophenylätherdisulfosäure wird mit 
#-Naphtol kombiniert. Der Farbstoff färbt 
Wolle in saurem Bade schön und 
waschecht rot. 

Leopold Cassella & Co., G.m.b.H. 
in Frankfurt a. M., Verfahren zur Her- 
stellung von grünen Trisazofarb- 
stoffenoder deren Färbungen. (D.R.P. 
204 707, Kl. 22a, vom 12. XI. 1907, Brit. 
Patent 26811 vom 7. XII. 1907.) Die 
Zwischenkörper aus Tetrazodiphenyl und 
Salizylsäure oder o-Kresotinsäure werden 
mit 1 - 8-Aminonaphtol-4 - 6-disulfosäure 
kombiniert und die erhaltenen Disazofarb- 
stoffe in alkalischer Lösung in Substanz 
oder auf der Faser mit Diazoverbindungen 
gekuppelt. 

Kalle & Co., Aktien - Gesellschaft 
in Biebrich am Rhein, Verfahren zur 
Darstellung von substantiven Baum- 
wollfarbstoffen. (D. R. P. 205 421, Ki. 
22a, vom 3.IX. 1907.) Die Monodiazo- 
verbindungen der Diamine folgender all- 
gemeiner Zusammensetzung 


worin Y eine Alkyl-, Aryl- oder die CH, - 
COOHgruppe, X ein Alkyl- oder Oxal- 
kylradikal oder ein Halogenatom bedeutet, 
werden mit den Cleveschen «a-Naphtyl- 
aminsulfosäuren kombiniert, die erhaltenen 
Monoazofarbstoffe nach erneutem Diazotieren 
mit den Naphtolen oder deren Sulfosäuren 
kombiniert und hierauf verseift. Die Farb- 
stoffe geben auf der Faser, mit #-Naphtol 
entwickelt, sehr reine echte blaue Töne. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung von blauen bis violetten 
sekundären Disazofarbstoffen. (D.R.P. 
206 462, Kl. 22a, vom 19. XI. 1907, Fran- 
zösisches Patent 392 589 vom 23. VII. 1908.) 
Man verbindet die Diazoverbindungen der 
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1 - 5-Aminonaphtolsulfosäuren mit einem 
als mittelständige Komponente geeigneten 
Amin, diazotiert weiter und kombiniert mit 
2-Amino-5-naphtol-7-sulfosäure oder 7 - 1- 
disulfosäure oder ihren Arylidoverbindungen. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M., Verfahren 
zur Darstellung von gelbroten bis 
blauroten Disazofarbstoffen. (D.R.P. 
204 102, Kl. 22a, vom 26. IV. 1906.) Die 
durch Vereinigung einer Diazoverbindung 
mit p-Aminobenzoyl-2 - 5 - 7-aminonaphtol- 
sulfosäure erhältlichen Kombinationen werden 
diazotiert und kombiniert mit 2-5 - 7- 
Aminonaphtolsulfosäure, ihren in der Amino- 
gruppe acidylierten Derivaten und ihren in 
der Patentschrift 132 025 genannten un- 
symmetrischen Thioharnstoffderivaten (aus 
Salzen der 2.5 - 7-Säure und Phenyl- 
senföl oder dessen Homologen). 

(Fortsetzung folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 11. 


No. ı. Webmuster aus der Praxis. 


Rot: 


Gefärbt wurde mit 
4°/, Sambesirot 4B (Berl. Akt.-Ges.), 
dann diazotiert und entwickeit mit $-Naphtol. 


Schwarz: 
Gefärbt mit 
6°%/, Schwefelschwarz A 
(Berl. Akt.-Ges.). 


extra 


No. 2. Webmuster aus der Praxis. 
Dunkelblau: 


Es wurde gefärbt mit 
2,4°/, Naphtogenblau 2R (Berl. 
Akt.-Ges.) und 
0,6 - Naphtogenblau 4R (Berl. 
Akt.-Ges.), 
dann wurde diazotiert und entwickelt mit 
ß-Naphtol, darauf übersetzt im Diazotierungs- 
bad mit 
0,2°/, Methylenblau 2B neu (Berl. 
Akt.-Ges.). 


Hellblau: 
Gefärbt mit 
0,6°/, Chicagoblau 6B (Berl. 
Akt.-Ges.). 


No. 3. Webmuster aus der Praxis 


Schwarz: 
Man färbt mit 
6°/, Schwefelschwarz A extra 
(Berl. Akt.-Ges.). 


Erläuterungen zu der Beilage. — Rundschau. 
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No. 4. 
Vgl. R. Werner, Neue Algolfarbstoffe, 
S. 159, Heft 10, Jahrg. 1909. 


No.5. Salicinschwarz B auf Kammzug 
Ausgefärbt wurde wie üblich im sauren 
Bade mit 
8°/, Salicinschwarz B (Kalle). 
Dann wurde nachchromiert mit 2°), 
Chromkali. 


No. 6. Salicinschwarz C auf Kammzug. 
Man färbt, wie üblich, im sauren Bade 
aus mit 
8°/, Salieinschwarz C (Kalle) 
und chromiert nach mit 2°/, Chromkali. 


No. 7. Alizarinbrillantgrün G auf ı0 kg Wolle. 
Man färbt mit 
200 g Alizarinbrillantgrün G 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
400 g Essigsäure. 
Bei etwa 50° eingehen, langsam zum 


Kochen treiben und das Bad nach etwa . 


®/‚stündigem Kochen durch allmählichen 
Zusatz von etwas Essigsäure erschöpfen. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Färberei der FärberZeilung. 


No. 8. Cibarot G auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
5°/, Cibarot G (Ges. f. chem. Ind.) 
in der für Cibafarbstoffe üblichen Weise. 
(Vgl. Dr. F. Erban, Fortschritte in der 
Fabrikation und Anwendung neuer Küpen- 
farbstoffe, S. 137, Heft 9 des Jahrg. 1908.) 
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M. Prud’homme und A. Colin, Zur Bildung 
von Paranitranilinrot. (Rev. g6&n. mat. col. 
1909, 1.) 

Es ist allgemein bekannt, daß die Nü- 
ance und Intensität von Paranitranilinrot, 
wenn man es unmittelbar auf mit Naphtol- 
natron präpariertem Gewebe durch Ent- 
wickeln mit p-Nitrodiazobenzollösung er- 
zeugt, wechseln je nach der Natur und 
Konzentration der in der Diazolösung vor- 
handenen Säure. Man weiß z. B., daß 
eine Diazolösung, die !/,, Mol. freie Salz- 
säure enthält, ein weit gelberes und we- 
niger volles Rot liefert als eine solche, 
die !/,, Mol. freie Essigsäure enthält, und 
daß das Rot noch blauer und voller wird, 
wenn man zu dieser Lösung überschüs- 
siges essigsaures Natron zusetzt. Gold- 


Heft 11. 
1. Juni 1909. 


schmidt und Lichtenstein führen diese 
Unterschiede auf die wechselnde Konzen- 
tration der Wasserstoffionen im Entwick- 
lungsbade zurück; doch geben ihre Unter- 
suchungen noch keine völlige Aufklärung 
der Ursachen der genannten Erscheinung. 
Der Verf. hat deshalb diese Verhältnisse 
einer erneuten Untersuchung unterworfen, 
dabei von der Überlegung ausgehend, daß 
außer den Wasserstoffionen auch die gleich- 
zeitig vorhandenen Cl- bezw. C,H,O,-Ionen 
eine Rolle spielen müssen, je nachdem die 
Diazolösung salzsauer oder essigsauer ist. 
Er hat daher die Kupplung in 2 Phasen 
zerlegt und die mit Naphtolnatrium prä- 
parierten Gewebe zunächst ganz kurz in 
verdünnt saure Lösungen oder in reines 
Wasser getaucht und dann erst in die 
Diazolösung. Auf Grund einer großen 
Reihe von Versuchen, die unter diesem 
Gesichtspunkt ausgeführt wurden, kommt 
der Verf. im wesentlichen zu folgendem 
Resultat: Die Wirkung der freien Säure ist 
proportional der Konzentration der Ionen 
und setzt #-Naphtol in Freiheit. Wenn 
diese Konzentration den richtigen Grad er- 
reicht hat, ist die Menge des in Freiheit 
gesetzten Naphtols äußerst gering; diese 
legt sich dann gewissermaßen als Schutz- 
schicht auf die Naphtolpräparation und ver- 
hindert deren Diffusion und Auflösung; ist 
die Konzentration zu hoch, so bildet sich 
freies Naphtol in größerer Menge, das be- 
kanntlich schlecht kuppelt und die Nüance 
beeinträchtigt; in reinem Wasser ist die 
Diffusion und Auflösung der Naphtolprä- 
paration am stärksten, doch kann diese 
Wirkung bis zu einem gewissen Grade 
durch Salze aufgehoben werden. Hegl. 


Bewerbung um den Preis No. 30, Kennwort 
„Arbeit und Ausdauer“: Aufdrucken von Ali- 
zarindampfrot und -rosa auf nichtpräparierte 
Gewebe. 

Versucht man beim Drucken von Ali- 
zarindampfrot die Präparierung mit Sulfori- 
zinat zu ersetzen durch Beigabe von Sul- 
forizinölsäure zu der Druckfarbe, so erhält 
man keine guten Resultate. Die Farbe ge- 
winnt nicht viel an Lebhaftigkeit und fällt 
beim Seifen stark ab, weil die Beizen durch 
die Sulforizinöleäure bereits in der Druck- 
farbe ausgefällt werden und sich deshalb 
nicht echt auf der Faser fixieren können. 
Will man ebenso lebhaftes und ebenso 
seifechtes Rot wie auf geöltem Gewebe 
erhalten, so muß man 1. in die Farbe 
Säuren einführen, die, ohne die Entwicklung 
des Rot zu beeinträchtigen, die Fällung 
der Beizen durch die Rizinusölsulfosäure 
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verhindern können, die in hinreichender 
Menge vorhanden sein muß, um dem Rot 
möglichst große Lebhaftigkeit zu geben; 
und 2. muB man die Rizinusölsulfosiure 
in solchem Zustande einführen, daß ihre 
Vereinigung mit den Basen der Beizen 
nach dem Druck nur langsam vor sich 
geht. Die erste Bedingung erfüllt Essig- 
säure nicht, da sie selbst in großem Über- 
schuß die Fällung der Beizen durch die 
Rieinusölsulfosäure nicht verhindert. Nicht 
flüchtige organische Säure, wie Weinsäure, 
Zitronensäure und Oxalsäure, verhindern, 
wenn sie in solchen Mengen zugesetzt 
werden, daß die Fällung nicht eintritt, auch 
die Bildung des Lackes beim Dämpfen. 

Verfasser fand die gesuchte Lösung in 
einer Mischung von Ameisensäure und Milch- 
säure, die, in geeigneten Mengen zugesetzt, 
die Vereinigung der Rizinusölsulfosäure 
mit den Basen der Beizen vollkommen 
verhindert. Doch braucht die damit an- 
gesetzte Farbe zu ihrer vollständigen Ent- 
wicklung ein viel längeres Dämpfen als die 
gebräuchlichen Farben auf geöltem Ge- 
webe. Dieser Übelstand läßt sich beseitigen 
durch Zugabe einer kleinen Menge Natrium- 
acetat, welches beim Dämpfen durch Um- 
setzung auf die Säuren einwirkt, welche 
die Vereinigung des Alizarins mit den 
Beizen zu sehr verlangsamen. Das Ver- 
hältnis der beiden Säuren untereinander 
und den Beizen variiert mit der Konzen- 
tration der Farbe. Milchsäure wirkt be- 
sonders gut bei Rot und mittlerem und 
dunklem Rosa, bei Hellrosa muß ihr Ge- 
halt proportional dem Verschwinden herab- 
gesetzt werden. Von Ameisensäure darf 
nicht weniger als 35 g im Kilo genommen 
werden. 

Rizinusölsulfosäure ist gleich nach ihrer 
Herstellung fast vollkommen löslich in 
Wasser und verbindet sich infolgedessen 
nach dem Drucken zu schnell mit den 
Beizen, schon während des Trocknens im 
warmen Raum. Man weiß auch, daß ein 
Dampfrot um so besser ist, je langsamer 
die Tonerdebeizen sich zersetzt haben, 
weshalb Aluminiumnitrat und -sulfocyanat 
dem Acetat vorzuziehen sind. Verfasser 
suchte nun die Rizinusölsulfosäure in 
solehem Zustande herzustellen, daß sie, in 
die Farbe eingeführt, dort nicht mehr in 
Lösung ist, sondern in äußerst feiner \Ver- 
teilung, ähnlich der des Alizarins oder an- 
derer wenig löslicher, in sehr feiner Paste 
angewendeter Farben. Eine solche Modifi- 
kation der Rizinusölsulfosäure erhält man, 
wenn man ein (Gemisch gleicher Teile Tra- 
ganthwasser und frisch bereiteter Rizinusöl- 
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sulfos&ure, das man mit 100 g Essigsäure 
im Kilo versetzt hat, einige Tage bei ge- 
wöhnlicher Temperatur stehen läßt. Gibt 
man nach ausreichendem Stehen 100 g 
dieser Mischung zu 900 g Traganthwasser, 
die 35 g Ameisensäure enthalten, so erhält 
man keine Lösung, sondern eine sehr be- 
ständige weiße Emulsion, die die Fettsäuren 
in äußerst feiner Verteilung enthält, selbst 
nach Wochen ihr Aussehen nicht verän- 
dert und auf der Oberfläche keine Öl- 
tropfen abscheidet. Das lebhafteste Rot 
wird anscheinend erzielt durch Zusatz von 
so viel dieser Fettmischung, als 65 g reiner 
Ricinusölsufosäure entspricht, auf 150 g Ali- 
zarin 20 °/,. Die Menge der Rizinusölsulfo- 
säure in der Farbe darf nicht proportional 
der Konzentration abnehmen, auch für 
hellstes Rosa darf man nicht unter 18 g 
im Kilo nehmen. Die nachstehenden Re- 
zepte beruhen auf den geschilderten Be- 
obachtungen, sie wurden ausprobiert im 
Vergleich mit gewöhnlichen Farben, die 
auf Gewebe gedruckt waren, das mit 7 °/, 
Türkischrotöl (mit 45°/, Rizinusölsulfo- 
säure) präpariertt war. Nach dem Druck 
wurde 1!/, Stunden im Kontinuedämpfer 
gedämpft und 20 Minuten bei 15’R. ge- 
seift.. Die Farben auf nicht präpariertem 
Gewebe waren ebenso lebhaft und seifecht 
wie die in gewöhnlicher Weise herzustellen. 
Sie halten sich sehr gut und Versuche, die 
in Zwischenräumen von 15 Tagen ange- 
stellt werden, geben keine Differenz. Bei 
den folgenden Rezepten ist es wichtig, die 
Einzelbestandteile in der angegebenen 
Reihenfolge zuzusetzen. 


Rot A Ponceau A 


160 160 weiße Stärke, 
150 120 Wasser, 
100 100  Traganthwasser, 
50 50 Essigsäure 6° B. (30°/,), 
150 150  Alizarin GFX 20 °,,, 
mischen, 
25 25  Olein kochen, 
25 25  Stannisulfoleat) dazu in 
derKälte 
130 80 Aluminiumnitrat 15°B., 
40 48 Stannioxalat, 
75 75 _ Caleiumacetat 15° B,, 
22 22 _Milchsäure 50 °/,. 
60 60 Ameisensäure 92°/,, gut 
mischen, dazu 
100 100  Fettmischung N, dann 
18 22 _ Natriumacetat,stellen auf 
1000 1000. 


Stammrosa A: 


450 Verdickung für Rosa, dazu 
50 Alizarin_GFX_20°%,, 
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50 Alizarin No. 1 20°/, der Farbwerke, 
65 Ameisensäure 92 °/,. 

50 Aluminiumtartrat 15° B,, 

41 Aluminiumacetat 11°B,, 

66 Stannioxalat, 

20 Rhodanammonium, 

50 Caleiumacetat 15° B., 

60 Milchsäure 50 °/,, 

25 Natriumacetat, mischen, dann dazu 
80 Fettmischung N, stellen auf 


Verschnitttösung für Rosa: 
80 weiße Stärke, 


460 Wasser, 

350 Traganthwasser (60 : 1000), beste 
Marke, 

25 Essigsäure, kochen, dazu in der 
Kälte 


35 Ameisensäure 92 °/,, 

40 Fettmischung N, 

10 Natriumacetat 
1000. 

Verdickung für Rosa: 

150 weiße Stärke, 

425 Wasser, 

25 Essigsäure 6° B,, 

400 Traganthwasser, beste Sorte. 
1000. 

Fettmischung N: 

450 Traganthlösung (160 : 1000), 
450 frische Ricinusölsulfosäure, 
100 Essigsäure 6° B. (30 °/,). 


Vor dem Gebrauch 6 Tage bei gewöhnlicher 
Temperatur (14°R.) stehen lassen. Zur 
Herstellung der Rizinusölsulfosäure ver- 
wendet man 60 kg Rizinusöl und 15 kg 
Schwefelsäure 66° B., läßt die Säure zu 
Anfang so zufließen, daB die Temperatur 
20° R. erreicht und stellt dann so ein, 
daß sie sich zwischen 20 und 25°R. hält. 
Zwischen Beginn der Operation und dem 
Waschen müssen 24 Stunden vergangen 
sein, man wäscht 3 mal mit 5 kg Kochsalz 
in 120 1 Wasser. 


Aluminiumnitrat 15° B.: 
210 reiner Alaun, 
504 kochendes Wasser, 
286 Bleinitrat. 


Aluminiumacetat 11° B.: 
572 abgepreßtes gallertartiges Tonerde- 
hydrat (14 °/, Al, (OH),), 
428 Essigsäure 6°B. 


Aluminiumtartrat 15° B.: 
114 Weinsäure, 
380 kochendes Wasser, 
506 abgepreßtes gallertartiges Tonerde- 
hydrat (14 °/, Al, (OH),). 
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Stannioxalat.: 

500 Zinnnitratchlorid 55° B., 

335 Wasser, 

150 Solvay-Soda, 

335 Wasser. 
Man gießt die zweite Lösung in die erste, 
läßt absitzen, dekantiert, filtriert, löst auf 
dem Wasserbade mit 70 g Oxalsäure und 
stellt auf 1000. 


Stannisulfoleat: 
25 kg Sulfoölsäure, 
60 1 Wasser, sättigen mit 
13 kg Natronlauge 10° B., auf Neutrali- 
tät mit Reagenspapier prüfen, dazu 
nach und nach 
9 - Stanninitratchlorid 55° B., filtrieren. 
Man erhält 35,75 kg Stannisulf- 
oleat. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E,, Februar 1908, Seite 69 
bis 75). Sr. 


Fel. Binder, Cam. Favre und Alb. Scheurer, 
Bericht über die vorstehende Arbeit. 


Die in der Arbeit gegebenen Vor- 
schriften müssen möglichst genau innegehal- 
ten werden. Rot A unterscheidet sich an 
Lebhaftigkeit nur wenig von einem auf 
präpariertem Gewebe erzeugten Rot. Es 
wurde jedoch eine etwas violettere Nüance 
mit derselben Alizarinmarke festgestellt, 
ebenso bei Rosa. Dem läßt sich durch 
Abänderung der Mengen der verschiedenen 
Alizarine und durch Zusatz von Stannihydrat 
abhelfen, auch Änderungen des Druckes 
und der Dampfsättigung wirken günstig. 
Auch die Verdickung spielt eine wichtige 
Rolle, je nachdem man mit Stärke und 
Traganth, Mehl oder Senegalgummi ar- 
beitet. Die Farbe Ponceau A konnte trotz 
wiederholter Versuche nicht so erhalten 
werden wie sie die Arbeit wiedergibt. 
NachmonatelangenFabrikversuchen kommen 
dem Rot A folgende Vorzüge zu: 

1. Wegfall des Foulardierens mit Sulfo- 
rieinat, daher beträchtliche Ersparnis. 

2. Leichtes Aufdrucken der Farbe, man 
erhält nicht so leicht Rakelstriche wie bei 
dem gebräuchlichen Rot. 

3. Gute Haltbarkeit vor dem Gebrauch. 

4. Gutes Weiß, das weniger gelb wird, 
als wenn mit Sulforieinat imprägniert ist. 

5. Die Möglichkeit, mit dem Rot ein 
gutesAnilinschwarz aufdem nicht alkalischen 
Gewebe erzielen zu können. 

6. Seifechtheit, die ebenso gut ist wie 
bei jedem Dampfrot. 

Diese sämtlichen Vorteile finden sich 
bei keinem der bisher geprüften Verfahren. 
Verfasser der Arbeit ist P. Wilhelm. (Be- 
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richte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E,, Februar 1908, Seite 77 
bis 19). So. 


P. Sisley, Über die Wirkung von Halngen- 
wasserstofisäuren und ihrer Salze auf Seide. 
(Rev. gen. mat. col. 1909, 4.) 


Wie bekannt, sind schon wiederholt 
Untersuchungen über die Ursache der sog. 
Rostflecken auf Seide angestellt worden, 
die sich ganz von selbst in unangenehmster 
Weise beim Aufbewahren von Seide und 
zwar besonders von hellgefärbter Seide 
bemerklich machen und den Stoff zer- 
fressen. Schon im Jahre 1897 konnte der 
Verf. dieselben Flecken mit dem im Schweiß 
enthaltenen Chlornatrium hervorrufen. Ob- 
wohl es zunächst wenig glaubhaft er- 
scheinen wollte, daß das sonst so harm- 
lose Kochsalz so tiefgreifende Zerstörungen 
sollte veranlassen können, haben die neuer- 
dings angestellten systematischen Versuche 
die früheren Resultate in vollem Umfange 
bestätigt. Gleichzeitig ergab sich dabei 
die neue Beobachtung, daß die Zeiträume, 
die zur Entstehung der Flecken nötig 
waren, je nach den Gegenden sehr ver- 
schieden waren; so zeigten sich z. B. in 
Lyon die Flecken viel rascher als in Zürich 
und durch weitere vergleichende, über 
Jahre hinaus sich erstreckende Versuche 
konnte festgestellt werden, daß die Flecken 
um so schneller auftreten, je wärmer und 
feuchter das Klima ist; die Reinheit der 
Atmosphäre spielt keine Rolle; die Tem- 
peratur dagegen eine um so größere, wie 
experimentell festgestellt werden konnte. 
Man könnte sich wundern, warum diese 
Flecken erst neuerdings beobachtet worden 
sind, während doch auch früher schon und 
zu allen Zeiten die Seide mit Schweiß in 
Berührung gekommen ist. Diese Erschei- 
nung dürfte ihre einfache Erklärung darin 
finden, daß die Seidenproduktion neuer- 
dings eine außerordentliche Steigerung er- 
fahren hat, sowie auch wohl darin, daß 
die Flecken besonders auf beschwerter 
Seide auftreten; die Beschwerung ist aber 
ein verhältnismäßig junges Verfahren. 
Übrigens konnte der Verf. dieselben Flecken 
auf alter Seide auch nachweisen. Nach- 
dem feststand, daß die Chloride die Ur- 
sache der Flecken sind, handelte es sich 
darum, die Art ihrer Wirkung aufzu- 
klären. Dabei zeigte sich zunächst, daß 
nur verhältnismäßig verdünnte Lösungen 
die Flecken geben; konzentriert nicht, 
ebensowenig festes Salz. Die Wirkung 
zeigt sich sowohl auf unbeschwerter 
Seide, als auch auf beschwerter, wenn- 
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gleich auf ersterer viel langsamer. Die 
Art der Beschwerung scheint keine be- 
sondere Rolle zu spielen, vielmehr wirkt 
die Beschwerung nur aktivierend. Die 
Wirkung ist nicht auf Kochsalz beschränkt, 
sondern bei allen salzsauren Salzen, sowie 
bei Salzsäure selbst nachzuweisen. Farb- 
stoffe wirken lediglich als Indikatoren, 
ohne den Prozeß selbst zu beeinflussen. 
In Bezug auf die Schnelligkeit der Wir- 
kung zeigen die einzelnen Salze wohl ge- 
wisse Unterschiede, jedoch ließ sich durch 
Benutzung säureempfindlicher Farbstoffe 
leicht nachweisen, daß das wirksame Agens 
in allen Fällen freie Salzsäure ist, die in 
verdünnten Lösungen infolge der Hydrolyse 
stets vorhanden ist und zwar in größerer 
Menge als in konzentrierten; daher auch 
die energischere Wirkung der ersteren. 
Daß beschwerte Seide stärker und leichter 
angegriffen wird, findet seine Erklärung 
darin, daB die saure Beschwerung die 
neutralisierende Wirkung des basischen 
Bestandteils des Salzes aufhebt und so die 
Wirkung der freien Salzsäure unterstützt. 
Weitere Untersuchungen ergaben, daß die 
bromwasserstoffsauren Salze ganz ähnlich 
wirken wie die salzsauren; aus den jod- 
wasserstoffsauren Salzen scheidet sich freies 
Jod aus und die fluorwasserstoffsauren 
Salze ließen keinerlei merkbare Verände- 
rungen wahrnehmen. Die Gleichartigkeit 
der Chlor- und Bromwasserstoffsäure-Ver- 
bindungen und die Ausscheidung freien 
Jods legten dem Verf. die Annahme nahe, 
daß die Fleckenbildung auf die Wirkung 
der freien Halogene zurückzuführen sei. 
Diese Annahme fand ihre direkte Bestä- 
tigung darin, daß mit Chlor- und Brom- 
wasser sofort dieselben Flecken hervor- 
gebracht werden konnten, wie mit den 
Salzen in längeren Zeiträumen. Auch mit 
unterchlorigsauren Salzen entstehen die- 
selben Flecken. Zweifellos handelt es sich 
um eine Oxydation und es ist nun noch die 
Frage, wie diese zustande kommt. Da in 
den Flecken stets Spuren von Eisen nach- 
gewiesen werden konnten, lag die Ver- 
mutung nahe, daß diese eine katalytische 
Wirkung ausüben könnten, zumal fest- 
gestellt wurde, daß auch die unbeschwerte 
Seide stets Spuren von Eisen enthält. Ver- 
gleichende Versuche ergaben jedoch, daß 
es keinen Unterschied ausmachte, ob die 
Seide mit viel Eisen oder aber anderen 
Metallsalzen beschwert war, sodaß dem 
Eisen wohl kaum eine spezifische Rolle 
zugeschrieben werden kann; dasselbe er- 
gab sich bei Versuchen mit Kupfersalzen. 

Auf Grund all seiner Versuche kommt 
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der Verf. zu dem Schluß, daß die Wirkung 
der Chloride auf einer Hydrolyse beruht, 
infolge deren Salzsäure frei wird, die dann 
ihrerseits unter dem Einfluß der Atmo- 
sphärilien und infolge der außerordentlich 
feinen Verteilung in der porösen Faser 
freies Chlor liefert. Ähnlich wie Seide ver- 
hält sich auch Wolle, jedoch mit dem 
Unterschied, daß die Wollfaser nicht so 
stark angegriffen wird. Sehr hübsch läßt 
sich die Wirkung zeigen, wenn man ein 
wollenes Gewebe mit 2,5 °/,iger Kochsalz- 
lösung betupft und nach 6 Monaten mit 
einem Säurefarbstoff ausfärbt; an den be- 
tupften Stellen ist die Färbung deutlich 
intensiver, als im übrigen Stück, gerade 
wie wenn die Wolle an den betreffenden 
Stellen gechlort wäre. Färbt man kurze 
Zeit nach dem Betupfen, so sieht man 
keine Differenzierung. Baumwolle gab 
keine Unterschiede; dagegen konnten auf 
einem Eiweißhäutchen auf einer Glasplatte 
ähnliche Flecken mit 21/,°/,iger Kochsalz- 
lösung hervorgerufen werden, sodaß man 
annehmen muß, daß die Eigenschaft, von 
Chloriden angegriffen zu werden, allen 
eiweißartigen Stoffen zukommt, ein Um- 
stand, der möglicherweise auch im Orga- 
nismus und bei den Verdauungsvorgängen 
eine Rolle spielt. Hgl. 


H. A. Carter, Die Behandlung von Ramiefaser 
und Chinagras. (Text. Color. 1903, 306.) 

Die Verarbeitung von Ramiefaser und 
Chinagras haft allerorts große Fortschritte 
gemacht; so hat eine einzige große Ramie- 
spinnerei im letzten Jahre einen Gewinn 
von 897 372 M. erzielt, d. h. ein Mehr 
von 250 805 M., gegenüber dem Gewinn 
im Jahre 1906. 

Die Ramie- oder Chinagraspflanze ist 
in China einheimisch und kam von da 
nach Britisch-Indien, schon 1869 wurde 
dort ein Preis von 100000 Mk. für die 
beste Maschine oder für das beste chemische 
Verfahren ausgesetzt, die gestatten, die 
Faser ohne allzu große Kosten freizulegen 
und von allen harzigen Stoffen zu befreien, 
ohne dabei ihre Festigkeit zu schädigen. 
Vollkommen wurde die Aufgabe nicht ge- 
löst, immerhin konnte einer Firma in Edin- 
burg ein Preis von 30000 M. zuerkannt 
werden. Die Faser ist sehr fein, dabei 
doch fest und von seidenartigem Glanz. 
Ihre Länge beträgt 2 bis 15 Zoll (engl.); sie 
ist etwas heller als Flachs und etwas rauh, 
was sie zum Verweben mit Wolle besonders 
geeignet macht. Die meisten Schwierig- 
keiten bietet das Schälen der Halme und 
das Befreien der Fasern von Gummi und 


Heft 11. 
$. Juni 1909. Juni 1909. ] 


Harz; die Entfernung der zuletzt genannten 
Stoffe bietet besondere Schwierigkeiten, da 
durch alle starken chemischen Mittel auch 
die Faser selbst geschwächt wird; das 
Bleichen läßt sich dagegen gut ausführen; 
eine kleine Unannehmlichkeit liegt in der 
mangelnden Elastizität der Ramiefaser. 
Mit größter Sorgfalt ist das Degummieren 
auszuführen, da nur bei vollständiger Ent- 
fernung der gummi- und harzigen Stoffe 
eine gute Bleichung zu erzielen ist; dabei 
dürfen aber die Kosten für das erstere 
Verfahren nur äußerst gering sein, da sonst 
die Faser nicht mehr konkurrenzfähig ist. 
Meist erfolgt das Reinigen der Fasern in 
Druckgefäßen; man hat aber auch Ver- 
suche angestellt, bei denen, ähnlich dem 
Rotten des Flachses, die Fremdstoffe durch 
eine Gärung zerstört werden sollen, man 
hat zu diesem Zweck die entschälten Halme 
mit Eiweißstoffen einer Fermentation unter- 
worfen, indessen werden im allgemeinen 
chemische Prozesse angewandt und dabei 
sehr gute Resultate erzielt. Zu der großen 
Verbreitung der Ramiefaser hat auch die 
Einführung einer in Frankreich erfundenen 
Schälmaschine wesentlich beigetragen, die 
in 10 Stunden 160 Pfund Faser entschält; 
die Maschine kann leicht auf dem Felde 
selbst aufgestellt werden, kostet 800 M. 
und braucht eine Pferdekraft zum Betrieb; 
12 Leute können 10 solcher Maschinen 
bedienen. Die gereinigte und gebleichte 
Faser muß schließlich noch gespalten und 
egalisiert werden, um auf feines Garn ver- 
sponnen zu werden. Der Seidenglanz der 
Ramiefaser ist stärker als der der merceri- 
sierten Baumwolle oder Kunstseide (?) und 
besitzt infolge seiner Natürlichkeit den 
Vorzug der größeren Beständigkeit. Ra- 
miegewebe sind auch billiger und dauer- 
hafter als mercerisierte Baumwolle und 
künstliche Seide; auch sind sie weich und 
geben den Kleidern einen guten Falten- 
wurf. Nach dem Degummieren wird die 
Faser wie beim Flachs gekämmt und die 
Sichtung nach der Länge der Stapel und 
Länge der Faser vorgenommen; man erhält 
so verschiedene Qualitäten. Die beste dient 
zu Kleiderstoffen, Plüsch, Sammet, Strumpf- 
waren, Kunstleinen, Damast und Stickgarn; 
die zweite Sorte dient zu Vorhängen, 
Futterstoffen, Taschentüchern und dergl.; 
die geringste Sorte zu Segelleinwand, Zelt- 
dächern, Spritzenschläuchen, Fischernetzen, 


Moskitovorhängen, schweren Überzügen, 
Filtertüchern und unzähligen anderen 
Zwecken. Hgl. 


Verschiedene Mitteilungen. — Fach --Literatur. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Die Teerfarben-Industrie Englands. 

Während gegenwärtig alle englischen 
Zeitungen und Fachzeitschriften ihrer Befrie- 
digung über die Wirkung der neuen Be- 
stimmung des englischen Patentgesetzes 
betr. den Ausübungszwang der in England 
patentierten Erfindungen deutlichen Aus- 
druck geben und allgemein ein außer- 
ordentlicher Aufschwung der chemischen 
Industrie in England erwartet wird, sieht 
sich die Zeitschrift der „Society of Dyers 
and colourists“ veranlaßt, in einer be- 
achtenswerten Notiz darauf hinzuweisen, 
daß die Fabrikation des künstlichen Aliza- 
rins stets auch während des allgemeinen 
Niedergangs der Farbenindustrie in England 
durchaus auf der Höhe war. Es ist das in 
erster Linie das Verdienst der Alizarin Co. 
Ltd. in Silvertown an der Themse. Diese 
Gesellschaft war auch kürzlich wieder auf 
der französich-englischen Ausstellung mit 
hervorragend schönen Mustern ihrer Lei- 
stungsfähigkeit vertreten. Sie hatte dort 
sowohl die Gewinnung der reinen Alizarin- 
farbstoffe aus rohem Anthracen, als auch 
deren Anwendung zum Drucken von Baum- 
wolle, Seide und Wolle und zum Färben 
von Leder, Papier usw. vorgeführt. Das ge- 
nannte englische Journal meint daher, daß 
von einem allgemeinen Niedergange der che- 
mischen Industrie in England unter dem Re- 
gime des alten Patentgesetzes doch wohlnicht 
ohne Einschränkung die Rede sein könne. 

Bgl. 
Brand. 

Das neue Werk II der Krefelder Seifen- 
fabrik Stockbausen & Traiser ist durch 
Brand heimgesucht worden. Das Feuer 
konnte jedoch auf den Dachstuhl des Ge- 
bäudes und einen Teil der in Fabrikation be- 
findlichen Warenvorräte beschränkt werden. 
Die Firma ist trotzdem in der Lage, die 
Bedürfnisse ihrer gesamten Kundschaft in 
jeder Beziehung zu befriedigen. 


Fach - Literatur. 


Dr. Wilh. Elbers, Die . Bedienung der Arbeits- 
maschinen zur Herstellung bedruckter Baum- 
wollstoffe unter Berücksichtigung der wich- 
tigsten Arbeitsmaschinen der Spinnerei und 
Weberei. Mit 127 Abbildungen im Text und 
auf 6 Tafeln, 14 Fehlertafeln in Lichtdruck, 
sowie 42 Stoff- und Druckproben. Braun- 
schweig, Druck und Verlag von Friedrich 
Vieweg & Sohn, 1909. 


Es gibt nicht viele Männer der Praxis, 
die infolge ihrer Stellung in der Lage sind, 
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über so umfangreiche technische und theo- 
retische Kenntnisse zu verfügen, wie der 
Herr Verf. obigen großen Werkes, und 
wenn sie solche besitzen, gehört immer 
noch eine besondere Gabe dazu, diese 
Summe von Erfahrungen anderen Leuten 
in leicht verständlicher Weise darzubieten. 
In dieser glücklichen Lage befindet sich 
der rheinisch-westfälische Großindustrielle 
Dr. Wilh. Elbers aus Hagen in West- 
falen, der vielen Lesern der Färber-Zeitung 
durch seine schönen Publikationen und 
praktischen Erfindungen auf dem Textil- 
und Färbereigebiet bekannt sein dürfte. — 
Kein Besitzer des Prachtbuches wird je 
seine Anschaffung zu bereuen haben. Der 
Tendenz entsprechend unterscheidet sich 
das Werk wesentlich bezüglich Bearbeitung 
und Gruppierung des Stoffes von den ge- 
bräuchlichen koloristischen Handbüchern. 
Wir haben es mit einem neuen, aber sehr 
praktischen Arrangement zu tun. — Das 
Werk soll in erster Linie den Lehrern, 
Ingenieuren, Chemikern, Koloristen usw., 
welchen die systematische Schulung der 
in der betreffenden Industrie beschäftigten 
Meister und Arbeiter obliegt, als Grund- 
lage zum Selbststudium und für die Unter- 
richtsgestaltung dienen. — Zunächst werden 
Spinnerei- und Webereibetrieb berücksich- 
tigt, ehe die für die Herstellung der be- 
druckten Baumwollstoffe zur Anwendung 
gelangenden Methoden angegeben werden, 
um an Hand der letzteren die Rolle zu 
kennzeichnen, welche die Arbeitsmaschinen 
bei der Ausübung der Methoden spielen. 
Bei der Beschreibung der Arbeitsmaschinen 
ist die Vorführung des Zwecks und der 
Arbeitsweise möglichst in den Vordergrund 
gestellt worden. Die Darstellung der Ma- 
schinenzeichnungen stützt sich meistens 
auf solche Konstruktionen, die der Verf. in 
fremden Betrieben und in seinem eigenen 
Etablissement in jahrelanger, rühriger Arbeit 
Gelegenheit hatte, praktisch auszupro- 
bieren und zu studieren. Der Schwer- 
punkt des Werkes liegt in den in beson- 
deren Abschnitten zusammengestellten Vor- 
schriften für die Bedienung der Arbeits- 
maschinen und der Ausübung der Fabri- 
kationsmethoden. Fast alle Fehler, die in- 
folge fehlerhafter Maschinen und Verfahren 
vorkommen können, sind in Betracht ge- 
zogen und Maßregeln zu ihrer Verhütung 
angegeben. — Einzig in ihrer Art sind 
die originellen photographischen Wieder- 
gaben der erfahrungsgemäß am häufigsten 
vorkommenden Fehler auf einer Reihe von 
Tafeln. Wir sehen da dünne und dicke 
Stellen im Garn, schlechte Gewebekanten, 


Fach-Literatur. 
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lose und dichte Stellen im Gewebe (Schuß- 
stellen), Kettfädenbrüche im Gewebe, 
Falten- und Rakelstreifen, Farbkritzer in 
bedruckten Geweben, verpaßte Druck- 
muster, Fehldrucke, entstanden durch Mit- 
läufernähte, Mangel an Druckfarbe bei den 
Kupferwalzen, Stillhalten während des 
Druckes, Ablagerung von Druckfarben an 
Stellen, auf die sie nicht gehören, Naß- 
flecke, Satzflecke usw. — Zahlreiche Stoff- 
muster zeigen die verschiedenen halb- 
und ganzgebleichten, gerauhten bezw. ap- 
pretierten Baumwollgewebe. Der gesamte 
moderne Baumwolldruck ist durch schöne 
Repräsentanten aus der Hagener Fabrik 
vorgeführt: Türkischrot, Albumindruck, 
Indigodruck in blau und grau, Anilinschwarz, 
Paranitranilinrot, Paraminbraun, Braunsalz, 
Diaminreinblauklotz-, Ätz-, Reserve- bezw. 
Pappartikel in Anilinschwarz bezw. Nitroso- 
blau bezw. Indigo, Dampfalizarinrot, rosa, 
Diazoechtschwarz (diazotiert), Eisbordeaux 
mit Rongalit und Anthrachinon geätzt, 


Natronlaugeätzartikel, Kalanderappreturen 
mit Frichons, Gaufrier- bezw. Seidenfinish- 
kalander usw. usw. — Der Raum verbietet 


es uns leider, das ganze Vorwort, das der 
Verf. seinem Werke beigegeben, hier an- 
zuführen. Es finden sich darin sehr be- 
achtenswerte Hinweise auf die Aufgaben 
der modernen Textilindustrie, Gesichts- 
punkte über Beaufsichtigung und Bedienung 
der Maschinen durch Meister und Arbeiter, 
das Lehrziel in gewerblichen Fortbildungs- 
schulen, die Wirkungsweise der Maschinen, 
Überblick über Fabrikationsgang von Ar- 
beitsmaschinen der Spinnerei, Weberei, 
Druckerei und die Arbeitsmethoden der 
Druckerei, Verhütung von Unfällen usw. — 
Das Buch ist ein richtiger Leitfaden zum 
Selbststudium und kann weiter als vorzüg- 
liches Nachschlagebuch für jeden Praktiker 
dienen. Man erhält ferner durch die da- 
rin entwickelten Ideen häufig Anregung zu 
neuen Versuchen. 

Von Seite 1 bis 35 wird die Baumwoll- 
spinnerei behandelt, von Seite 37 bis 91 
die Baumwollweberei, von Seite 92 bis 194 
die Baumwolldruckerei und als Anhang 
von Seite 195 bis 218 die Baumwollappre- 
tur der bedruckten Stoffe. Den Text er- 
läuternd finden wir sehr gute Abbildungen 
zahlreicher Maschinen nebst Beschreibung 
ihrer Wirksamkeit, z. B. Crightonöffner, 
Schlag-, bezw. Krempel- bezw. Streck- 
maschinen, Grob- und Feinspindelbank, 
Ringspinnmaschinen, Selfaktor usw., ferner 
Spul-, Scher-- und Schlichtmaschinen, 
Kettenbaum, Ober- und Unterschlagweb- 
stühle und Jacquardwebstühle. Wir finden 


Heft 11. 
1. Juni 1909. 


auch die 36walzige Kratzenmaschine, Gas- 
sengmaschine, Mercerisiermaschine!), Strang- 
waschmaschine, Bleichkochkessel, Strang- 
imprägniermaschine, Quetschmaschine, 
Trockenzylindermaschine, Schermaschine, 
Aufbäum-, Klopf- und Bürststuhl, Klotz- 
maschine mit Hotflew, Vierfarben-Perrotine, 
Pantograph, Liniier-, Relevier-, Divisier- 
und Molettiermaschinen, Achtfarbendruck- 
maschine, Vierfarben - Duplexmaschinen, 
Spindelpresse, Trockenvorrichtungen von 
bedruckter Ware, .Farbkessel, Siebmaschine, 
Dampfkästen, Mather-Platt, Sternreifen, 
Breitsäure- und Waschmaschine, Zentrifuge, 
Jigger, Indigokontenueküpen, Breitseif- 
maschine, Roll-, Friktions- bezw. Naß- 
kalander, Appreturklotzmaschine, Spann- 
rahmen, Einsprengmaschine, Bürst- und 
Dekatiermaschine, Muldenpresse nebst einem 
darauf ausgerüsteten Druckmuster, Beetle- 
maschine, MeßB-, Doublier- bezw. Wickel- 
maschinen. 

Man ersieht daraus, daß alle auf den 
Gegenstand bezüglichen Maschinen ver- 
treten sind. Ihr Auffinden wird durch 
ein außerordentlich reichhaltiges Sach- 
register sehr erleichtert. — Sonst finden 
sich noch Abbildungen vor von gewöhn- 
licher und mercerisierter Baumwolle, Batik- 
mustern, Bindungen beim Entstehen von 
Baumwollgeweben usw. Auch die Echt- 
heitseigenschaften der Gewebe und der 
Farben werden kurz behandelt, wobei viel- 
leicht der Begriff der Bügelechtheit, in- 
dem zu viel an das Paranitranilin und we- 
niger an die substantiven Farbstoffe ge- 
dacht ist, wohl etwas zu eng begrenzt 
wurde. — Zahlreiche Druckrezepie unter- 
stützen die Kenntnisnahme von der Fabri- 
kation vieler Druck- und Färbeartikel. — 
Als Resume haben wir eine technische 
Leistung vor uns, deren großer Wert 
sicher in allen Fachkreisen Anerkennung 
finden wird. Dr. G. Stein. 


Prof. Dr H. Wichelhaus, Geh. Regierungsrat, 
Organische Farbstoffe, Ergänzung der Vor- 
lesungen über chemische Technologie mit 19 
in den Text gedruckten Abbildungen. Dresden, 
Verlag von Theodor Steinkopff, 1909. Preis 
M.5,—. 

Man kann gerade nicht sagen, daß das 
Kapitel über organische Farbstoffe in der 
neueren Literatur stiefmütterlich behandelt 
worden wäre. Von den meisten Abhand- 
lungen dieser Art weicht das vorliegende 
Werk darin ab, daß der Verfasser bemüht 


ı) Hier hätte (Seite 101) noch das Krais- 
Dentersche Verfahren: Entlaugen mittels Dampf 
event. Erwähnung finden können. 


Fach-Literatur. 
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gewesen ist, den Werdegang der Farbstoffe 
in den technischen Betrieben zu schildern. 
Inwieweit hier die neuesten technischen 
Errungenschaften Berücksichtigung gefun- 
den haben, entzieht sich natürlich der Be- 
urteillung. Bei dem in den chemischen 
Fabriken üblichen Absperrungssystem kann 
man aber kaum annehmen, daß das Werk 
das allerneueste offenbart. 

Das liegt aber auch gar nicht in der 
Absicht des Verfassers, dem es in erster 
Linie darum zu tun ist, allen denjenigen, 
die für chemisch-technische Fragen über- 
haupt Interesse besitzen, ein anschau- 
liches Bild zu geben, wie im Großbetrieb 
gearbeitet wird und von den Hilfsmitteln, 
die dort zur Durchführung komplizierterer 
Arbeitsvorgänge herangezogen werden. 

In dieser Beziehung darf das Werk in 
all den Kreisen, an die sich der Verfasser 
wendet, Interesse beanspruchen. Li. 


Prof. Max Bottler, Die Lack- und Firnisfabri- 
kation mit 29 Abbildungen im Text. Verlag 
von Wilhelm Knapp. Halle a. S., 1908. Preis 
M. 4,50. 

Abweichend von den meisten Werken 
dieser Art wird hier nicht die Bekannt- 
gabe möglichst vieler Rezepte angestrebt, 
sondern der Verfasser legt den Hauptwert 
auf eine eingehende Erläuterung der gene- 
rellen Arbeitsmethoden unter besonderer 
Berücksichtigung der erforderlichen Appa- 
ratur. Dieses Abgehen von dem Alther- 
gebrachten gereicht dem Werk nur zum 
Vorteil, denn vor allen Dingen muß dem 
Fachmann vor Augen geführt werden, 
welche Maßregeln allgemeiner Natur zu 
beachten sind, um Lacke und Firnisse 
guter Qualität herstellen zu können. Hat 
sich der Fachmann erst mit diesen Fragen 
vertraut gemacht, dann wird er an die 
Ausarbeitung bestimmter Rezepte meist 
selbst herangehen können. Er läuft dann 
wenigstens nicht Gefahr, auf Vorschriften 
hereinzufallen, die in vielen Fällen ohne 
jeglichen praktischen Wert sind. 

In dem Kapitel „Harze* hätte das 
Kondensationsprodukt aus Phenolen und 
Formaldehyd, das neuerdings als Schell- 
lackersatz in den Handel kommt, Er- 
wähnung verdient. 

Der Lackfabrikant wird jedenfalls bei 
der Lektüre des Werkes manche nützliche 
Anregung empfangen. Li 
Prof. Dr. Kurt Arndt, Die Bedeutung der Kol- 


loide für die Technik. Dresden, Verlag vou 
Theodor Steinkopff, 1909. Preis M. 1,—. 


Das Werkchen kann selbstverständlich 
keinen Anspruch darauf machen, das inter- 
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essante Gebiet erschöpfend zu behandeln. 
Immerhin hätte man erwarten können, daß 
zwei so hervorragende Vertreter der Kol- 
loide, wie Kautschuk und Celluloid, nicht 
ganz unberücksichtigt geblieben wären. 


Das Werkchen ist übrigens geeignet, 
allen denjenigen, die sich über das ein- 
schlägige Gebiet einen kurzen Überblick 
verschaffen wollen, eine Fülle neuer An- 
regungen zu geben. Li. 


Eugen Heidepriem, Die Reinigung des Kessel- 
speisewassers. Zweite vermehrte Auflage. 
Neu bearbeitet von Johann Bracht und 
Dr. Georg Hausdorff, mit 38 Abbildungen 
im Text. Berlin, Polyt. Buchhandlung 
A. Seydel, 1909. Preis geb. M. 2,50. 


Die hohe Bedeutung der Reinigung des 
Kesselspeisewassers für einen gesicherten 
Betrieb der Dampfkesselanlage wird von 
Jahr zu Jahr mehr gewürdigt. 


Auch auf diesem an sich begrenzten 
Gebiete werden immer neue wichtige Er- 
fahrungen gesammelt und es ist daher zu 
begrüßen, daß die Verfasser es unternom- 
men haben, durch Herausgabe einer neuen 
vermehrten Auflage die Interessenten mit 
den Fortschritten der letzten Jahre vertraut 
zu machen. Die übersichtlichen und exakt 
ausgeführten Abbildungen bilden eine wert- 
volle Ergänzung des Textes. Li 


Post’s Chemisch-technische Analyse. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Beruh. Neumann, 
3. Aufl., 2. Bd., 4. Heft (Steinkohlenteer, Farb- 
stoffe und zugehörige Industrien, bearbeitet 
von G. Schultz), Verlag von Friedrich Vie- 
weg & Sohn, Braunschweig, 1909, Preis geh. 
M. 12, —. 

Das nunmehr in dritter Auflage vor- 
liegende Werk ist im Laufe der Jahre ein un- 
entbehrlicher Ratgeber für alle diejenigen 
geworden, die sich über die Untersuchungs- 
methoden technischer Produkte unterrichten 
wollen. Es hieße daher Eulen nach Athen 
tragen, wollte man über den Wert und die 
Zweckmäßigkeit desWerkes noch viele Worte 
verlieren. Die fortschreitende Entwicklung 
aller technischen Betriebszweige hat selbst- 
verständlich auch bei der Weiterentwick- 
lung der Untersuchungsmeihoden tech- 
nischer Produkte nicht Halt gemacht. Das 
Vertrautmachen mit den neuesten Methoden 
der Wertbestimmung dieser Produkte ge- 
hört heutzutage zu den ersten Aufgaben 
eines einsichtsvollen Fachmannes, der nicht 
Gefahr laufen will, bei dem immer schärfer 
werdenden Konkurrenzkampf ins Hinter- 
treffen zu geraten. 


Fach-Literatur. 


Be eitung. 
Jahrgang 1909. 


Besonders aber auf dem Gebiet der 
Farbstoffe ist es eine unerläßliche Vorbe- 
dingung für den Fachmann, sich mit den 
neuesten und besten Untersuchungsmethoden 
vertraut zu machen. 


Hier genügt nicht die einfache Fest- 
stellung, ob ein Farbstoff an Reinheit allen 
Anforderungen entspricht, sondern beinahe 
wichtiger noch sind die Prüfungen auf 
seine Echtheit. Da die Anforderungen an 
die Echtheit eines Farbstoffes von Jahr zu 
Jahr weiter hinaufgeschraubt werden, so 
ergibt sich daraus ebenfalls die Notwen- 
digkeit, die Prüfung auf Echtheit immer 
weiter zu vervollkommnen. 


In welcher Weise die weitere Aus- 
gestaltung der Untersuchungsmethoden von 
Farbstoffen seit dem Erscheinen der zweiten 
Auflage fortgeschritten ist, kann daraus 
ersehen werden, daß sich seitdem der Um- 
fang des Kapitels über Farbstoffe mehr als 
verdreifacht hat. Allerdings ist dabei zu 
berücksichtigen, daß ein nicht unerheb- 
licher Teil der Erweiterung auch durch 
Aufnahme der neuen Farbstoffe (Schwefel- 
farbstoffe, o-Oxyazofarbstoffe, Thioindigo 
usw.) bedingt wurde. 

Eine wertvolle Ergänzung hat das Werk 
auch durch Aufnahme der Untersuchungs- 
methoden für Farblacke erfahren. 


Der Name eines so ausgezeichneten 
Fachmannes, wie G. Schultz, dem die 
Bearbeitung des vorliegenden Heftes ob- 
lag, bürgt für eine sachgemäße, allen An- 
forderungen entsprechende Bearbeitung der 
Materie. Li. 


Svante Arrhenius, Das Werden der Welten. 
Desgl, Neue Folge. Die Vorstellung vom 
Weltgebäude im Wandel der Zeiten. Aus 
dem Schwedischen übersetzt von L. Bam- 
berger. Mit vielen Abbildungen. Akade- 
mische Verlagsgesellschaft m. b. H., Leipzig 
1908 und 1909. Preis a M.6,—. Beide Bände 
in einem Band gebunden M. 11,—. 

Die Möglichkeit, das Bildungsbedürfnis 
des modernen Menschen an einem hoch- 
interessanten und sogar spannenden Lese- 
stoffe zu befriedigen, ist nicht so gering, 
wie viele unserer Leser vielleicht annehmen. 
Man schreckt vielfach vor einem gelehrten 
Lesestoffe zurück und ist wenig geneigt, 
sich stille Muße- und Ruhestunden durch 
eine anstrengende wissenschaftliche Lektüre 
zu verderben. Und doch gibt es gerade 
für diese Stunden keine weniger anstren- 
gende und den Geist mehr erfrischende 
Lektüre, als viele der populär-wissenschaft- 
lichen Werke unserer „Großen“. Über 
Publikationen dieser Art, z. B. aus der 


Heft 11. 
1. Juni 1909.1 





Feder Ostwalds hatten wir schon wieder- 
holt Gelegenheit, unsern Lesern zu be- 
richten. Daß auch Svante Arrhenius 
sich in einigen seiner zahlreichen und hoch- 
wissenschaftlichen Werke an den großen 
Kreis der Gebildeten wendet, dürfte vielen 
nicht bekannt sein. Noch weniger bekannt 
ist es wahrscheinlich, wie vorzüglich leicht 
faßBlich und fesselnd Arrhenius’ Darstel- 
lungsart ist. Hierzu kommt noch, daß auch 
der gewählte Stoff, nämlich die Welten- 
entwicklung und die Anschauungen der 
verschiedenen Zeiten darüber, ein hoch- 
interessanter ist. Das Problem der Welt- 
entwicklung hat das Interesse der den- 
kenden Menschheit von jeher in höchstem 
Maße erregt. Die Lösung, die man zu 
verschiedenen Zeiten für dieses Lieblings- 
problem der Menschheit gefunden hat, gibt 
uns ein treues Bild der jeweiligen Denk- 
weise auf naturwissenschaftlichem Gebiet. 
Die großartige Entwicklung, die Physik 
und Chemie in den letzten Jahrzehnten 
genommen haben, zeigt sich gerade auf 
diesem Gebiet besonders deutlich. Das 
Problem des Werdens der Welten wird 
durch die neueren chemischen und physi- 
kalischen Theorien in ganz besonderer 
Weise beleuchtet. Nicht nur wird es 
im modernen Sinne erklärt, sondern es 
findet auch gleichzeitig der gebildete 
Laie einen Einblick in die modernen 
Theorien der allgemeinen Naturwissen- 
schaften. Durch die praktische An- 
wendung der neueren physikalischen und 
chemischen Gesetze auf das Werden der 
Welten werden dieselben selbst dem Ferner- 
stehenden oft klarer und deutlicher vor 
Augen geführt, als durch lange fachwissen- 
schaftliche Abhandlungen. Durch das 
historische und vergleichende Studium der 
Vorstellung vom Weltgebäude zu den ver- 
schiedenen Zeiten erhalten wir außerdem 
auch eine weit lebhaftere Vorstellung von 
der Gesundheit und Zuverlässigkeit unserer 
gegenwärtigen Auffassung. Die Über- 
setzung der beiden Bücher ist eine tadel- 
lose und klare. Wir können somit die 
vorzüglichen Bücher, von denen jedes ein 
für sich abgeschlossenesGanzes bildet, jedem 
unserer Leser, welcher sich einen inter- 
essanten Einblick in die wichtigsten che- 
mischen und physikalischen Probleme der 
Zeit verschaffen will, sehr warm empfehlen. 


Dr. 2. 


Patent-Liste. 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘®. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. M. 33243. Vorrichtung zum Ent- 
laugen mercerisierter Gewebe unter An- 
wendung von Spritzrohren. — F.Möller- 
Holtkamp, M.-Gladbach. 


Kl. 8a. T. 12320. Maschine zum Trocknen 
geschlichteten Textilgutes; Zus. z. Pat. 
196 633. — Paul Turlur, Wattrelos, Frankr. 


Kl. 8a. T. 12419. Verfahren und Maschine 
zum selbsttätigen Schlichten von Strähn- 
garn in einem Arbeitsgange. — J. Timmer, 
Coesfeld. 

Kl. 8a. S. 26252. Verfahren zum Einlegen 
und Führen der gescherten Ketten durch 
die Schlichtmaschine. — Gebr. Sucker, 
Grünberg i. Schl. 

Kl. 8b. G. 26560. Elektrisch beheizte Vor- 
richtung zum Sengen von Geweben. — 
G. Gin, Paris. 

Kl. 8b. K. 36448. Verfahren und Walzen- 
presse zur Herstellung von Fellimitationen 
aus Plüschstoff. — W. Küpper, Dülken. 


Kl. 8i. C.16417. Verfahren zum Bleichen 
von Gespinstfasern uud Geweben mit 
Perborat. — Chemische Fabrik Grünau, 


Landshoff & Meyer, Akt.-Ges., Grünau. 


Kl. 8m. G.26243. Verfahren zur Erzeugung 
von Anilınschwarz auf Baumwolle oder 
Seide; Zus. z. Pat. 204 514. — A.G. Green, 


Leeds, Engl. 
Kl. 8n. F. 24595. Verfahren zum Drucken 
mit Thiazinfarbstoffen. — Fabriques de 


Produits Chimiques de Thann & de 
Mulhouse, Thann, Elsaß. 


Kl. 22a. F. 24 953. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 22a. F. 24 991. Verfahren zur Darstellung 
von Beizenfarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 22a. 25080. Verfahren zur Darstellung 
von 0 - Oxyazofarbstofen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co, 
Elberfeld. 

Kl. 22a. F. 25 247. Verfahren zur Darstellung 
von Entwicklerfarbstoffen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl.22b. G. 26 844. Verfahren zur Darstellung 
eines rotbraunen Küpenfarbstoffes der An- 
thracenreihe. — Gesellschaft für Che- 
mische Industrie, Basel. 


Kl. 22b. F. 25 257. Verfahren zur Darstellung 
von Flavopurpurin; Zus. z. Anm. F. 24 649. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl.22b. F.24 930. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoften der Anthracenreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 
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Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 205 447. Trockenvorrichtung für 
Kettenschlichbtmaschinen mit einem mit 
Windflügelhaspeln und Reihen senkrechter 
Heizkörper ausgestatteten Trockenraum. 
H. Häberer, Rodewisch i. V. 

Kl. 8k. No. 205 753. Verfahren zur Herstellung 
einer Schlichte für Garne und andere 
Textilwaren aus Stärke und Chlor oder 
Hypochloriten. — L. Paechtner, London. 


Kl. 8m. No. 205 813. Verfahren zum Bäuchen 
der mit Küpenfarbstoffen gefärbten oder 
bedruckten Baumwoll- oder Leinengewebe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8n. No. 205 461. Verfahren zur Erzeugung 
von Azofarben als Reserve unter Indigo; 
Zus. z. Pat. 199143. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22a. No. 205080. Verfahren zur Darstellung 
eines roten, besonders für die Herstellung 
blauroter Farblacke geeigneten Monoazo- 
farbstoffes. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22a. No. 205 152. Verfahren zur Darstellung 
von 0 - Oxyazofarbstoffen. Leopold 
Cassolla, G.m.b.H., Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. No. 205251. Verfahren zur Herstellung 
vonschwarzen Polyazofarbstoffen.—Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. No. 205 421. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbstoffen. 
Kalle & Co., Aktiengesellschaft, 
brich a. Rhein. 

Kl. 22a. No. 205 661. Verfahren zur Darstellung 
roter substantiver Disazofarbstoffe,;, Zus. z. 
Pat. 204 102. Farbwerke vorm, 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. No. 205662 Verfahren zur Darstellung 
roter Disazofarbstoffe; Zus. z. Pat. 204102. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22a. No. 205663. Verfahren zur Daralellung 
von gelbroten bis blauroten Disazofarbstoffen; 
Zus. z. Pat. 204 102. — Farbwerke vorm. 
MeisterLucius & Brüning, Höchst a.M. 


Kl. 22a. No. 205664. Verfahren zur Darstellung 
roter Disazofarbstoffe; Zus. z. Pat. 204 102. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22a. No. 205665. Verfahren zur Darstellung 
gelbroten bis blauroten Disazofarbstoffen; 
Zus. 2. Pat. 204 102. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22a. No. 205666. Verfahren zur Darstellung 
von gelbroten bis blauroten Disazofarbstoffen ; 
Zus. z. Pat. 204 102. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22b. No. 205 095. Verfahren zur Herstellung 


Bie- 


von roten Wollfarbstoffen. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 


Briefkasten 
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Kl. 8m. No. 182441. Verfahren zur Erzielung 
chlor- und bleichechter Indanthrenfärbungen. 

Kl. 8n. No. 194878. Verfahren zum Ätzen 
von Indigofärbungen mittels Hydrosulfit. 

Kl. 8n. No. 152014. Verfahren, wollenen Ge- 
weben durch Bedrucken das Ansehen von 
gesprenkelten usw. Stoffen zu geben. 

Kl. 22. No. 108546. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Azofarbstoffe, mit Zusatz- 
patent 116 565. 

Kl. 22. No. 90176. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Thiazinfarbstoffe; mit 
Zusatzpatenten 91 232, 91 233 und 91 234. 

Kl. 22. No. 108872. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Baumwolle direkt schwarz 
färbenden Farbstoffe. 


Kl. 22a. No. 117187. Verfahren zur Dar- 
stellung schwarzer substantiver Polyazo- 
farbstoffe. 

Kl. 22a. No. 171667. Verfahren zur Dar- 


stellung von Monoazofarbstoffen. 

Kl. 22d. No. 135 335. Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwolle im schwefelalka- 
lischen Bade direkt färbenden Farbstoffen. 

Kl. 22e. No. 180097. Verfahren zur Dar- 
stellung von löslichem Indigo (Indigodisulfo- 
säure). 

Kl. 22. No. 80434. Verfahren zur Darstellung 
von sulfonierten Farbstoffen der Gallocyanin- 


gruppe. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 16: Welche Firma liefert elek- 

trisches Läutewerk für Trockenkammern? 
LC. 
Antworten: 

Antwort auf Frage 11: Gelatineleim in 
der Appretur kann durch einen Zusatz von 
Wasserstoffsuperoxyd zur Appretmasse ge- 
bleicht werden. Die erforderliche Menge des 
Wasserstoffsuperoxydes richtet sich nach Quan- 
tität und Qualität des angewandten Leims. 
Beispielsweise wende man für eine Appret- 
masse, die auf 10 Liter Appret ungefähr I kg 
Leim mittlerer Qualität enthält, 200 cc Wasser- 
stoffsuperoxyd an. Zi. 

Antwort auf Frage 12 (Bleichen von 
Wolle mit verdünntem Königswasser): Wolle 
sollte anstatt mit Königswasser, das nie un- 
gefährlich ist, mit schwefliger Säure, Wasser- 
stoffsuperoxyd oder Natriumsuperoxyd gebleicht 
werden. Dem Beantwortenden hat Wasser- 
stoffsuperoxyd die besten Resultate geliefert. 
Einzelheiten werden auf Verlangen gern mit- 
geteilt. zi. 
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Bromindigo FB. 
Von 


R. Werner. 


Das Färben von Baumwollmaterialien, 
Leinen und Halbleinen mit Bromindigo FB 
geschieht folgendermaßen: Man rührt einen 
Teil Bromindigo FB in Teig mit 10 bis 
15 Teilen Wasser an, gießt !/, Teil (nach 
Kubikzentimetern) Natronlauge 30° Be. nach 
und streut hierauf !/, Teil Hydrosulfit konz. 
B.A,S.F. zu. Beispiel: 1 kg Bromindigo 
FB in Teig, 500 cem (= 630 g) Natron- 
lauge 30° Be, 250g Hydrosulfit konz. 

Die Lösung wird auf etwa 60° C. 
erwärmt und muß nach kurzer Zeit einen 
goldgelben Ton zeigen. 

Der Küpenflotte, die beim Färben von 
dunklen Tönen auf 50 bis 60°C. erwärmt 
wird, gibt man vor Zusatz der Farbstoff- 
lösung eventuell im Liter 1 ccm Hydro- 
sulfitlösung zu. Die Herstellung der Hydro- 
sulfitlösung geschieht folgendermaßen: 666g 
Hydrosulfit konz. werden in 5 Liter Wasser 
gelöst, dann 350 cem Natronlauge 30° Be. 
nachgegeben. 

Die Farbstofflösung wird nun der Flotte 
zugesetzt, aufgerührt, dann mit dem Material 
eingegangen. 

Baumwollgarne werden meist in einem 
Flottenverhältnis von 1:20 unter der Flotte 
gefärbt. Dunkle Töne werden sofort bei 
oben angegebenen Temperaturen gefärbt, 
dagegen beginnt man bei hellen bei 30°C. 
und steigert die Temperatur nach und nach 
auf 50 bis 60° C. Die Färbeflotte sowie 
auch das Material zeigen einen klaren 
goldgelben Ton, ähnlich der konzentrierten 
Farbstofflösung; wird die Küpe stumpfer, 
so muß mit Hydrosulit und Natronlauge 
nachgeschärft werden. Gefärbt wird un- 
gefähr °/, Stunde. Nach dem Färben 
werden Garne sofort abgequetscht, am 
Pfahl egalisiert und !/, Stunde verhängt. 
Dann wird gespült und die Farbe 
durch Absäuern entwickelt. Das Absäuern 
geschieht in einem heißen Bade, dem man 
auf 1 Liter Wasser !/, bis 1 ccm Schwefel- 
säure zusetz, Nach dem Absäuern wird 
gründlich gespült, um die Säure zu ent- 
fernen, und kochendheiß geseift. 

Stückwaren werden auf dem Überflotten- 
oder Unterflottenjigger gefärbt; bei Be- 
nutzung des ersteren ist eventuell wegen 

Fz. XX. 





der oftmaligen Berührung der Ware mit 
der Luft mehr Hydrosulfit nötig. Nach dem 
Färben wird abgequetscht, vergrünt und 
weiter behandelt wie beim Färben von Garn. 

Die Vorzüge des Färbens von Baum- 
wollmaterialien mit Bromindigo liegen darin, 
daß man die Küpe in einem längeren Zug 
nahezu ganz ausziehen kann und ferner, 
daß man durch das Heißfärben viel eher 
egale, gut durchgefärbte Ware erhält als 
beim Kaltfärben. 

In bezug auf Färbe- und Echtheits- 
eigenschaften ist zu erwähnen, daß Brom- 
indigo FB sehr gut egalisiert und die 
Färbungen ebenso alkali-, koch-, wasch- 
und überfärbeecht sind wie Indigo. Die 
Chlor- und Lichtechtheit sind denen des 
Indigos sehr ähnlich. 

Bemerkenswert ist, daß sich Brom- 
indigo FB vorzüglich in Kombination mit 
Katigenfarbstoffen färben läßt. Das Färben 
geschieht mit Schwefelnatrium, Dextrin und 
Kochsalz. Auf 1 Liter der Gesamtflotte 
braucht man für tiefe Färbungen 25 g 
Schwefelnatrium krist., 15 g Dextrin, 50 g 
Kochsalz. 

Das für die gesamte Flotte nötige 
Schwefelnatrium und Dextrin dient zum 
Auflösen des Bromindigos und des Katigen- 
farbstoffes (beide zusammen); die Farb- 
stofflösung läßt man gründlich aufkochen, 
dann setzt man sie der kochendheißen 
Flotte zu, gibt die Hälfte des nötigen 
Kochsalzes nach, läßt wieder aufkochen 
und geht mit dem Material ein. Man färbt 
kochendheiß und gibt nach 25 Minuten die 
zweite Hälfte des Kochsalzes nach. Nach 
dem das Material °/, bis 1 Stunde behandelt 
worden ist, verfährt man weiter wie bei 
der reinen Bromindigo-Färbung, quetscht 
ab, verhängt, säuert, spült und seift eventuell. 

Bei derartigen Kombinationsfärbungen 
geschieht das Absäuern am besten mit 3 
bis 5°/, Essigsäure in kochendheißem Bade. 

Zum Kombinieren mit Bromindigo eignen 
sich sämtliche Katigenfarbstoffe. Sehr ge- 
deckte Blau erhält man durch Mischung 
mit KatigenblauB, Katigenviolett B, Katigen- 
rotbraun R und ähnlichen. Benutzt man 
Katigenviolett B, so lassen sich blumige 
Blau, mit Katigenrotbraun dagegen sehr 
tiefe Blau mit Bronzestich herstellen. Durch 
Beimischung von Katigenfarbstoffen zu 
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Bromindigo FB wird von letzterem viel 
gespart, ohne daß die Nüance von einer 
tiefen aus reinem Bromindigo hergestellten 
Färbung wesentlich abweicht. Demnach 
liegt, wenn keine reine Indigofärbung vor- 
geschrieben ist, eine große Ersparnis in 
der Kombination von DBromindigo mit 
Katigenfarbstoffen. Infolge des kochend- 
heißen Färbens wird das Durchfärben 
dichtgewebter Ware wesentlich gefördert. 
Diese Färbeweise hat besonderen Wert für 
Leinen und Halbleinen. 

Man kann die Schwefelfarbstoffe mit 
Bromindigo auch in der Hydrosulftküpe 
färben, wie anfangs erwähnt wurde. 

Auf Wolle erhält man mit Bromindigo 
FB reinere und rotstichigere Blau als mit 
reinem Indigo; die Färbungen verändern 
sich bei künstlichem Lichte jedoch nach 
Rot hin. 

Der Farbstoff wird genau so in Lösung 
gebracht, wie beim Färben von Baumwolle 
angegeben worden ist. Ein Vorschärfen 
der Küpenflotte findet im allgemeinen nicht 
statt, ausgenommen, man färbt in einem 
großen Flottenverhältnis ganz zarte Blau. 
Betreffs der Behandlung des Materials ver- 
fährt man wie bei der Hydrosulfitküpe mit 
reinem Indigo. Beim Weiterfärben auf 
alter Küpe bricht man von der zum Lösen 
des Bromindigos angegebenen Natronlauge- 
menge mindestens !/, ab; auch vom Hydro- 
sulit kann man entsprechend weniger 
nehmen, wenn die Küpe noch den klaren 
goldgelben Ton zeigt. 

Färbt man bei 50 bis 55°C. ®/, Stunde, 
so wird die Küpe fast ganz ausgezogen. 
Im allgemeinen färbt man aber nur bei 
40 bis 45° C. 20 bis 25 Minuten, wobei 
etwas mehr in der Flotte zurückbleibt; mit 
dem zweiten Zug von 15 Minuten ist 
die Küpe nahezu vollständig ausgezogen. 

Loses Material läßt man nach dem 
Färben durch Quetschwalzen in einen Korb 
oder ein Faß laufen und !/, bis °/, Stunde 
darin liegen. Hierauf säuert man das 
Material mit etwa 5°/, Schwefelsäure (vom 
Gewicht der Ware) ab und spült rein. Soll 
das Blau mit sauren oder Beizenfarbstoffen 
überfärbt werden, so ist ein vorheriges 
Absäuern nicht nötig, da sich die Farbe 
durch die Säure des Färbebades entwickelt. 
Garne werden nach dem Färben abge- 
quetscht und sofort in kaltem Wasser 
gespült, verhängt und abgesäuert, ebenso 
wird Stückware behandelt. In Echtheits- 
eigenschaften ist Bromindigo FB dem 
reinen Indigo sehr ähnlich. 

Auf Seide gibt Bromindigo FB äußerst 
lichtechte und gut wasch- bezw. seifen- 
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kochechte Färbungen. Er wird wie vorber 
beschrieben gelöst. 

Da der Farbstoff schnell auf die Seiden- 
faser zieht, so empfiehlt es sich, in langer 
Flotte zu färben und das Färben zarter 
Nüancen bei 30°C. zu beginnen, dann die 
Temperatur langsam auf 50 bis 60° C. zu 
steigern; dunklere Töne können von Anfang 
an bei 50 bis 60° C. gefärbt werden. 
Nach dem Färben verfährt man wie vorher 
angegeben. 


Über die Ausbildung der Färbergesellen. 
Ein Beitrag zur Lehrlingsfrage. 


Von 


Fr. Eppendahl. 


Mit jedem Jahre wird es für die Fär- 
bereibetriebe schwieriger, neue Lehrlinge 
zu erhalten. Aus diesem Grunde ist es 
wohl angebracht,” die Ausbildung der 
Färbergesellen und hiermit das Lehrlings- 
wesen einmal einer näheren Betrachtung 
zu unterziehen. Im Laufe der letzten 
Jahrzehnte hat sich das ehemalige Färber- 
handwerk zu einer mächtigen Fabrik- 
Industrie entwickelt. Teilweise ist die 
Handarbeit durch die der Maschinen er- 
setzt worden. Mit diesem industriellen 
Fortschritte der Färberei ist auch im Laufe 
der Zeit die Arbeiterfrage eine andere 
geworden. Bei dem früheren handwerks- 
mäßigen Betriebe konnten nur geschulte 
Gesellen gebraucht werden. Heute kann 
ein einfacher, nicht geschulter und somit 
auch billigerer Arbeiter eine Färberei- 
maschine in derselben Weise bedienen, 
wie ein gelernter Färber. Mit der groß- 
industriellen und maschinellen Entwicklung 
der Färberei sind gelernte Arbeiter aber 
nicht überflüssig geworden. So kommt es 
denn, daß sich das Personal einer Fär- 
berei aus den eigentlichen Färbern, den 
sogenannten „selbständigen“ Färbern, und 
den Färbereiarbeitern zusammensetzt. Ge- 
rade mit den Färbereiarbeitern wird in 
den verschiedenen Färbereien am häu- 
figsten gewechselt. Je nach dem Ge- 
schäftsgange werden mehr oder weniger 
Leute benötigt, und da vielfach die Ar- 
beiter in diesen Fällen auf sofortige Kün- 
digung angestellt werden, so bürgert sich 
ein andauernder Wechsel meist ganz von 
selbst ein. Man kann nun gerade nicht 
behaupten, daB durch den häufigen Arbeits- 
wechsel die Qualität der Arbeiter besser 
wird. Im Gegenteil. Es ist nur bezeich- 
nend, wenn in größeren Betrieben ein 
andauernder wöchentlicher Arbeiterwechsel 
stattfindet. 
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Treten nun Zeiten der Hochkonjunktur 
ein, so wird jeder eingestellt, der sich 
überhaupt meldet. Arbeitslose Handwerker 
aller Berufsarten werden angenommen. 
Sie brauchen in den Strangfärbereien ja 
weiter nichts zu können, als an den Farb- 
barken umziehen zu helfen. 

Es ist leicht verständlich, daß mit der 
Verschlechterung des ganzen Arbeiter- 
personals auch mit der Zeit ein Mangel 
an tüchtigen Färbergesellen eintritt. Da- 
her wird auch vielfach über den Mangel 
an brauchbaren, zuverlässig arbeitenden 
Färbergesellen Klage geführt. In Zeiten 
günstiger Konjunktur kann trotz Lohn- 
erhöhungen dem in zunehmendem Maße 
zutage tretenden Mangel an geschulten 
Arbeitskräften nicht genügend abgeholfen 
werden. Man vergleiche hierüber die 
Jahresberichte der Handelskammern. Be- 
weis ist hierfür auch, daß durch die in 
den großen Industriestädten bestehenden 
Arbeitsnachweisstellen in guten Geschäfts- 
zeiten nur seltener geeignete Leute über- 
wiesen werden können. Die Zahl der un- 
gelernten Arbeiter ist eben im Steigen 
begriffen. 

Dieser Umstand trifft den Arbeitgeber 
wie auch den Arbeiter in gleicher Weise. 
Keine Färberei kann auf einen angelernten 
Arbeiterstamm verzichten. Ein geschultes 
Personal ist leistungsfähiger als eine 
größere Zahl ungelernter und ungeschickter 
Arbeiter. Außerdem kann der Betriebs- 
leiter einer Färberei nicht fortdauernd bei 
jedem Gesellen auf eine sachgemäße Aus- 
führung der Arbeiten achten. 

"Bemerkenswert .ist ferner, daß mit 
Arbeitern aus anderen Industriebezirken 
oft keine guten Erfahrungen gemacht 
werden. Die Tatsache wird immer wieder 
beobachtet, daß die Leistungen auswärtiger 
Arbeitskräfte minderwertiger sind. Hierauf 
beziehen sich z. B. die Ausführungen des 
Arbeitsnachweises in Barmen in seinem 
Jahresberichte. Ein ganz erheblicher Hin- 
derungsgrund für den Bezug von aus- 
wärtigen Arbeitskräften biete der Umstand, 
daß die Barmer Industrie, besonders die 
Textilindustrie, fast ausschließlich auf die 
Verwendung gut geschulter und mit den 
Barmer Artikeln vertrauter Arbeitskräfte an- 
gewiesen sei. Es sei deshalb schwierig, 
aus anderen Teilen Deutschlands Arbeits- 
kräfte nach Barmen zu vermitteln. 

Die weitere gute Entwicklung der Fär- 
berei kann nur dann vor sich gehen, wenn 
für einen gesunden Nachwuchs und eine 
gute Ausbildung desselben gesorgt wird, 
Eine Hauptaufgabe der Färberei wäre es, 
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sich selbst einen geeigneten Arbeiterstamm 
heranzubilden. 

Von jeher werden in den meisten Be- 

trieben Färberlehrlinge mit meist drei- 
jähriger Lehrzeit eingestellte Es ist doch 
sehr auffallend, daß die Einstellung der 
nötigen Lehrlinge mit jedem Jahre schwie- 
riger wird. Dem wird als Grund ent- 
gegengehalten, daß heute die 14jährigen 
Knaben nach ihrer Entlassung aus der 
Elementarschule als Laufjungen und jugend- 
liche Arbeiter in den verschiedensten Fa- 
briken weit mehr verdienen als die eigent- 
lichen Lehrlinge. 
Da diese jugendlichen Arbeiter in der 
Regel später auch nur ungeschulte Fabrik- 
arbeiter bleiben und geschulte Kräfte stets 
viel leichter lohnendere Beschäftigung er- 
halten als diese, so kann man obigem 
Grunde nicht unbedingt beipflichten, da die 
Eltern auch in der Lage sind, dies zu er- 
kennen und sie doch in der Regel nur 
bestrebt sind, das Fortkommen ihrer Kinder 
zu erleichtern. 

Die Ursache dieser Erscheinung ist 
anderswo zu suchen. Leider müssen wir 
sie in der Färberei und in der Ausbildung 
der Lehrlinge, d.h. in dem ganzen Lehr- 
lingswesen selbst, suchen. Wie steht es 
mit der Ausbildung der Färberlehrlinge” 
In den meisten Färbereien ist der Betrieb 
bekanntlich nach ganz bestimmten Regeln 
festgesetzt. Jede Abteilung, wie Bleicherei, 
Mercerisiererei, Couleurfärberei, Schwarz- 
färberei und Packerei, beschäftigt immer 
dieselben Arbeiter. Je größer ein Betrieb 
ist, um so spezialisierter sind die einzelnen 
Abteilungen, um so ungünstiger ist dies 
aber auch für den Lehrling. Bekanntlich 
ist ja ein kleinerer, mittlerer Betrieb für 
die Lehrzeit am geeignetsten, da hier die 
Lehrlinge zu allen Arbeiten herangezogen 
werden. 

Bei der Einstellung wird der Lehrling 
meist vom Betriebsleiter einem Gesellen 
zugeteilt, von dessen Können die Aus- 
bildung des Lehrlings jetzt abhängt. In 
jedem Betriebe sind auch beständig eine 
ganze Reihe nebensächlicher Arbeiten aus- 
zuführen, die schon wegen der Kosten nur 
von den Lehrlingen besorgt werden müssen. 
Der Lehrling stellt eben zugleich eine 
billige Arbeitskraft als Äquivalent für die 
ihm zuteil werdende Ausbildung. Leider 
ist nun in vielen Betrieben diese billige 
Arbeitskraft zu sehr ausgenutzt worden, 
indem im Verhältnis zur Gesamtarbeiterzahl 
stellenweise eine zu große Anzahl Lehr- 
linge beschäftigt wurden. Sie bilden dann 
einen Stamm jugendlicher Arbeiter. Gegen 
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deren Einstellung ist nichts einzuwenden. 
Aber diese sind dann doch keine Lehrlinge 
mehr. Man soll sie deshalb auch nicht 
als solche annehmen. Die Bezeichnung 
„Lehrling“ wird da nur als Deckname be- 
nutzt. Die Aufstellung eines Lehrkontraktes 
hat in diesen Fällen doch auch nur einen 
einseitigen Nutzen. Die Färberei hat für 
die Lehrjahre kontraktlich einen billigen 
Arbeiter. Zur Einhaltung der Lehrzeit 
kann der Lehrling gezwungen werden, 
während in der Regel niemand danach 
frägt, wie die Ausbildung des Lehrlings 
geregelt ist. 

Und wozu werden nun diese Lehrlinge 
gebraucht? Beim Einpacken der Kochkessel, 
zur Reinhaltung der Barken und Farbstöcke 
sind sie die geeigneten Hilfskräfte. Wird 
dann dem Lehrling gnädigst gestattet, an 
der Barke mit umzuziehen, so hat er schon 
viel gelernt! Eigentliche Unterweisung 
wird ihm nicht zuteil. Dem Betriebsleiter 
fehlt die nötige Zeit, und die Gesellen — 
sind diese überhaupt dazu fähig? Gewiß 
sind auch nicht alle Lehrlinge gleich be- 
gabt. Trotzdem läßt sich bei einiger Ge- 
duld noch aus dem Minderbegabtesten ein 
brauchbarer Färbergeselle ausbilden. 

Ist eg aber nicht ein Skandal — man 
muß die Sache doch einmal bei rechtem 
Namen nennen —, wenn Färberlehrlinge 
während einer dreijährigen Lehrzeit über- 
haupt niemals eine Farbe selbst gefärbt 
haben? Um derartige Färbereiarbeiter zu 
werden, brauchten sie keine drei Jahre 
Lehrzeit mit ganz geringer Entschädigung. 
Eine solche Ausbildung kann umgangen 
werden. Nach mehrjähriger Arbeit als 
Fabrikarbeiter mit verhältnismäßig gutem 
Lohn gegenüber den Lehrlingen treten die 
jungen Leute in der Regel in große 
Schwarzfärbereien als Färbereiarbeiter ein. 
Umziehen kann schließlich jeder. Bei 
einiger Intelligenz lernen sie leicht die 
verschiedenen Handgriffe und nach einem 
halben Jahre können sie dann in anderen 
Färbereien als Gesellen ankommen, da 
keiner nach ihrer Ausbildung frägt. 

Dem wird man nun entgegenhalten, daß 
so arg die Verhältnisse doch noch lange 
nicht liegen sollen. Es bedarf keiner 
Frage, daß das Lehrlingswesen in den 
verschiedenen Industriebezirken nicht gleich 
ist. Auch ist die Lehrlingsfrage in den 
großen industriellen Färbereien anders als 
in kleineren, handwerksmäßiger betriebenen 
Färbereien. Gewiß soll auch nicht ab- 
gestritten werden, daß es noch eine ganze 
Anzahl Färbereibetriebe gibt — neben den 
Färbereien, die, um sich den Ärger zu er- 
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sparen, überhaupt keine Lehrlinge halten — 
die ihren Lehrlingen eine ganz gediegene 
Ausbildung angedeihen lassen. 

Aber den Beweis für die obigen trau- 
rigen Zustände liefern doch die so aus- 
gebildeten Färbereigesellen selbst. Wie 
oft gehen die Färber ohne Sinn und Ver- 
stand mit den Chemikalien um. Der- 
artige traurige Zustände sind nur zu be- 
kannt, als daß darauf hier näher einge- 
gangen zu werden brauchte. Wird ein 
junger Mann nach der Lehrzeit eingestellt, 
so wird er, wenn er nur etwas Interesse 
hat, bittten, ihn mit dem Färben der 
kleineren Partien zu beschäftigen, um noch 
etwas zu lernen. Er kann noch garnichts 
und die Ausbildungszeit beginnt erst für 
ihn. In der Regel ist er noch nicht einmal 
in der Lage, die verschiedenen Garne zu 
unterscheiden, trotzdem er täglich damit 
gearbeitet hat. Dann muß ihm erst das 
Wägen auf einer Dezimalwage gezeigt 
werden, ganz abgesehen davon, daß er 
von Farbstoffen und Färben, außer der 
Kenntnis einiger Farbstoffnamen, überhaupt 
gar keine Ahnung hat. 

In vielen Färbereien ist es Brauch, 
einen großen Teil der Farbstoffe nicht 
unter ihrem wirklichen Namen in die Fär- 
berei zu geben. Entweder sie werden 
etwa kiloweise aufgelöst und in kleinen 
Farbtonnen in der Färberei als Gelb, Rot 
und Blau aufgestellt oder die Schildehen 
werden entfernt und der Farbstoff um- 
getauft. Das hat bis zu einem gewissen 
Grade seine Berechtigung, da ja die Farb- 
stoffmarke doch dem Färbergesellen nicht 
viel nutzt. In einer anderen Färberei 
findet er vielleicht unter verschiedenem 
Namen die Farbstoffe einer anderen Farben- 
fabrik. Durch die Geheimhaltung der 
Farbstoffmarke erreicht dann der Betriebs- 
leiter, daß die Konkurrenz nicht so ohne 
weiteres den verwendeten Farbstoff erfährt. 
Aber soviel muß der Färbergeselle lernen, 
daß er weiß, wie die verschiedenen Farb- 
stoffklassen gefärbt werden, wenn er dann 
auch den richtigen Namen einzelner an- 
gewandter Farbstoffe nicht erfährt. 

Tritt ein Lehrling aus einer großen 
Färberei als Geselle in einen kleineren 
Betrieb, so werden die Schwierigkeiten 
noch größer. In der kleineren Färberei 
wird er zu sämtlichen Arbeiten mitver- 
wandt. Da können dann die meisten nicht 
das Packen der fertigen Ware, wieder 
andere haben noch nie mit an der Bleiche 
gearbeitet usw. Wird nun auf die weitere 
Ausbildung des Färbergesellen Mühe ver- 
wendet, so hat man in der Regel das Ver- 
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gnügen, daß er gerade beim Beginn des 
selbständigen Arbeitens zur Ableistung 
seiner Militärdienstpflicht eingezogen wird. 
Mit neuen jungen Färbern kann dann das- 
selbe Spiel wiederholt werden. 


Es ist nun aber wieder bezeichnend, 
daB diese Färbergesellen später in die 
Stellen der ersten Färber und Färber- 
meister aufrücken, ein Zeichen, wie mangel- 
haft die Ausbildung der Mehrzahl der 
Färbergesellen ist. 


Daß dies nun nicht an dem geringeren 
Bildungsgrade der meisten Arbeiter liegt, 
läßt sich leicht beweisen. Denn jungen 
Leuten mit höherer Schulbildung geht es 
in ihrer Lehrzeit nicht besser. Daß Volon- 
täre die Arbeiter, ja selbst die Meister 
durch Geld oder sonstige Geschenke und 
Zuwendungen sich gefügig machen, um 
an bessere Arbeiten zu kommen und um 
etwas zu lernen, kann man schließlich 
verstehen; daß aber junge Leute mit 
höherer Schulbildung als Lehrlinge mit 
kontraktliich mehrjähriger Lehrzeit dies 
ebenfalls tun, um nicht fortdauernd zu 
den nebensächlichsten Arbeiten heran- 
gezogen zu werden, sollte man nicht für 
möglich halten. Ein weiterer Kommentar ist 
hierzu doch wohl überflüssig. 


Infolge dieser Zustände wird die Zahl 
der eigentlichen Lehrlinge immer geringer 
und in absehbarer Zeit wird ein empfind- 
licher Mangel an wirklich ausgebildeten 
Färbergesellen eintreten. Die Betriebsleiter 
der Färbereien werden dann geeignete Leute 
selbst erst anlernen müssen, was jetzt schon 
zum großen Teile der Fall ist. 


Die Forderung einer systematischen 
gewerblichen Ausbildung der Arbeiter ist 
erst in unserer Zeit aufgestellt worden. 
Bei der heutigen Gewerbefreiheit liegen 
die Verhältnisse anders als zur Zeit des 
.‚Zunftwesens. Beim handwerksmäßigen 
Wirtschaftssystem sorgte der Zwang der 
Zunftordnung für die Ausbildung der Lehr- 
linge. Diese Zunftordnungen dienten aber 
auch zur Einschränkung der Konkurrenz. 
Der Handwerker verlangte von der Zunft- 
ordnung, daß diese ihm ein standes- 
gemäßes Auskommen garantierte. Die auf- 
blühende Stadtwirtschaft brachte aber Kon- 
kurrenz und erschütterte das Zunftwesen. 
Daß aus Konkurrenzrücksicht die Ausbil- 
dung der Lehrlinge schließlich litt, ist 
leicht verständlich. Der heutige gewerb- 
liche Lohnarbeiter ist von dem Gesellen 
des Handwerks grundverschieden. Der 
frühere Geselle war ein späterer Meister. 
Die spätere Selbständigkeit der Arbeiter 
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ist heute kaum vorhanden. Dies ist neben 
der durch die industrielle Entwicklung be- 
dingten Arbeitsteilung mit ein Grund, daß 
sich das Ausbildungsbedürfnis der Arbeiter 
verringerte. Genaue Unterscheidungsmerk- 
male für gelernte und ungelernte Arbeiter 
gibt es nicht mehr. Arbeiter, welche sich 
die alte handwerksmäßige Gesellenausbil- 
dung erworben haben, werden als gelernte 
Arbeiter bezeichnet. Die Entwicklung des 
kapitalistischen Wirtschaftssystems hat es 
aber mit sich gebracht, daß heute Arbeiter 
als gelernte bezeichnet werden, welche 
diese Gesellenausbildung nicht durch- 
gemacht haben. 

Da diese Arbeiterfrage auch von großer 
volkswirtschaftlicher Bedeutung ist, wird 
heute der gewerbliehen Ausbildung der 
Arbeiter ein erhöhtes Interesse geschenkt. 
Es gründet sich hierauf die Einführung der 
gesetzlichen Fortbildungschulpflicht. Teil- 
weise haben die Großstädte diese Fort- 
bildungsschulpflicht durch Ortsgesetze fest- 
gelegt. In erster Linie beziehen sich diese 
Einrichtungen auf die bessere Ausbildung 
der Handwerker. Eine Verbesserung der 
praktischen Ausbildung wurde durch die 
Lehrwerkstätten erstrebt. Die Ausbildung 
in Lehrwerkstätten empfiehlt sich nicht für 
alle Gewerbe. Nach Ansicht des Verfassers 
würde z.B. die Färberausbildung in Lehr- 
färbereien die Ausbildung in der Fabrik 
nicht ersetzen. Welche Bedeutung in 
großBindustriellen Kreisen einer guten Aus- 
bildung der Handwerker beigemessen wird, 
ersieht man an der Einrichtung eines der- 
artigen Lehrwerkstättenunterrichtse. Ver- 
fasser sah z. B. vor einigen Jahren in 
einer der größten Farbenfabriken eine der- 
artige, unter Leitung eines Ingenieurs 
stehende Lehrlingswerkstätte. 

Wie wird dem oben geschilderten Übel 
in den Färbereien nun am besten abge- 
holfen? Wie oben schon erwähnt, müßte 
die Industrie für die Ausbildung ihrer ge- 
lernten Arbeiter selbst mehr sorgen. Es 
empfiehlt sich da ein Vergleich mit dem 
neuen Handwerkergesetz (Gesetz betreffend 
die Abänderung der Gewerbeordnung vom 
26. Juli 1897): 

Der Lehrherr ist verpflichtet, den Lehr- 
ling in den bei seinem Betriebe vorkom- 
menden Arbeiten des Gewerbes dem Zwecke 
der Ausbildung entsprechend zu unter- 
weisen. Er muß entweder selbst oder 
durch einen geeigneten, ausdrücklich dazu 
bestimmten Vertreter die Ausbildung des 
Lehrlings leiten ($ 127). 

Von Seiten des Lehrlings kann das 
Lehrverhältnis nach Ablauf der Probezeit 
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aufgelöst werden, wenn der Lehrherr die 
Ausbildung des Lehrlings vernachlässigt 
($ 127b). 

Wenn der Lehrherr eine im Mißver- 
hältnis zu dem Umfang oder der Art seines 
Gewerbebetriebes stehende Zahl von Lehr- 
lingen hält uud dadurch die Ausbildung 
der Lehrlinge gefährdet erscheint, so kann 
dem Lehrherrn von der unteren \Verwal- 
tungsbehörde die Entlassung eines ent- 
sprechenden Teiles der Lehrlinge auferlegt 
und die Annahme von Lehrlingen über eine 
bestimmte Zahl hinaus untersagt werden 
($ 128). 

Den Lehrlingen ist Gelegenheit zu 
geben, sich nach Ablauf der Lehrzeit der 
Gesellenprüfung zu unterziehen (S 131). 

Die Prüfung hat den Nachweis zu er- 
bringen, daß der Lehrling die in seinem 
Gewerbe gebräuchlichen Handgriffe und 
Fertigkeiten mit genügender Sicherheit 
ausübt und sowohl über den Wert, die 
Beschaffung, Aufbewahrung und Behandlung 
der zu verarbeitenden Rohmaterialien, als 
auch über die Kennzeichen ihrer guten 
oder schlechten Beschaffenheit unterrichtet 
ist ($ 131b). 

Diese Bestimmungen bilden einen Än- 
sporn für die Lehrlinge wie auch für den 
Lehrherrn. Die Beachtung derartiger Ge- 
setze könnte der Färbereiindustrie bei der 
Ausbildung ihrer gelernten Arbeiter nur 
nützen. Die Ausbildung der Lehrlinge und 
somit der Färbergesellen würde dadurch 
nur gewinnen. 

Ein weiteres Mittel wäre die Selbsthilfe 
durch Vereine Ähnlich den Innungen 
könnten diese sich mit als Aufgabe die 
nähere Regelung des Lehrlingswesens und 
die Fürsorge für die technische, gewerb- 
liche und sittliche Ausbildung der Lehr- 
linge stellen (Handwerkergesetz, $ S1, a, 3). 

Schon 1843 schuf der Färbermeister- 
verein Crimmitschau, um gegen die un- 
nötige Lehrlingszüchterei energisch Front 
zu machen, Lehrverträge, deren Bestim- 
mungen sich sämtliche Mitglieder unter- 
warfen (vgl. Färber-Zeitung 1598, S. 16. 
\Venn man nun auch für alle Lehrlinge 
gleiche Lehrzeit nicht anerkennen will — 
je nach der Vorbildung muß dieselbe doch 
verschieden sein — so Könnten derartige 
Verträge doch auch die gute Ausbildung 
der Lehrlinge sichern. 

Noch zu erwähnen wäre hier, daß die 
Arbeiter selbst auf eine bessere Ausbildung 
dringen könnten. Für die Arbeiterorgani- 
sationen wäre dies eine Aufgabe von 
größter Bedeutung. Anstatt durch poli- 
tische Bestrebungen würden die Arbeiter 
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durch eine erhöhte Leistungsfähigkeit eine 
wirtschaftliche Besserung erzielen. 


Am wirksamsten wird wohl vorläufig 
noch die Selbsthilfe sein. Die Eltern 
müssen möglichst vor der Berufswahl über 
das Lehrlingswesen aufgeklärt werden. 
Eine genaue Fassung des Lehrvertrages 
kann dann auch nur für beide Teile von 
Nutzen sein. Der Lehrvertrag muß be- 
kanntlich enthalten: 


1. die Bezeichnung des Gewerbes oder 
des Zweiges der gewerblichen Tätigkeit, in 
welchem die Ausbildung erfolgen soll, 

2. die Angabe der Dauer der Lehrzeit, 

3. die Angabe der gegenseitigen 
Leistungen, 

4. die gesetzlichen und sonstigen Vor- 
ausseizungen, unter welchen die einseitige 
Auflösung des Vertrages zulässig ist. 


Der obligatorische Fortbildungsschul- 
unterricht ist teilweise schon nach den 
verschiedenen Berufsarten zergliedert. Es 
würde sich da zweifellos empfehlen, in den 
Textilindustriebezirken auch für die Färber 
eventuell im dritten Jahre obligatorische 
Spezialkurse einzurichten. Ein allgemeiner 
Vortrag über Gespinstfasern und Färberei 
könnte den Lehrgegenstand bilden. In 
Bezirken, wo eine Färbereischule besteht, 
könnte sich hieran im Abendunterricht ein 
Meisterkursus anschließen. Hier würde 
dann in elemientarer Weise auf der obigen 
Grundlage weiter unterrichtet. 

Strebsamen Elementen des Färber- 
gesellenstandes wäre hierdurch Gelegen- 
heit gegeben, sich weiter auszubilden, und 
eine derartige bessere Ausbildung der 
Färber könnte der Industrie nur zum 
Nutzen gereichen. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 12. 


No. ı. Webmuster aus der Praxis. 


Schwarz: 
Man färbt mit 


6°, Schwefelschwarz A 
(Berl. Akt.-Ges.). 


extra 


Grün: 
(refärbt mit 
1,5°, Columbiagrün B (Berl. Akt.- 
Ges.) und 
0,2 - Chrysophenin G 
Ge .), 
übersetzt mit 
0.5°/, Malachitgrün ceryst. 
Akt.-Ges.). 


(Berl. Akt.- 


(Berl. 
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Dunkelblau: 
Färbung mit 
2,4°/, Naphtogenblau 2R (Berl. 
Akt.-Ges.) und 
0,6 - Naphtogenblau 4R (Berl. 
Akt.-Ges.), 
diazotiertt und entwickelt mit -Naphtol; 
übersetzt im Diazotierungsbad mit 
0,2°/, Methylenblau 2B neu (Berl. 
Akt.-Ges.). 


Rot: 





Gefärbt mit 
4°/, Sambesirot 4B (Berl. Akt.-Ges.), 
diazotiert und entwickelt mit $-Naphtol. 


No. 2. Webmuster aus der Praxis. 
Schwarz: 
Gefärbt mit 
6°/, Schwefelschwarz 
(Berl. Akt.-Ges.). 
Dunkelblau: 


Färbung mit 


A extra 


2,4°%/, Naphtogenblau 2R (Berl. 
Akt.-Ges.) und 
0,6 - Naphtogenblau 4R (Berl. 


Akt.-Ges.), 
diazotiert und entwickelt mit 8-Naphtol; 
übersetzt im Diazolierungsbad mit 
0,2%, Methylenblau 2B neu (Berl. 
Akt.-Ges.). 
Rot: 
Gefärbt mit 
4°/, Sambesirot 4B (Berl.Akt.-Ges.), 
diazotiert und entwickelt mit ß-Naphtol. 
Hellblau: 
Färbung mit 
0,6°/, Chicagoblau 6B (Berl. 
Akt.-Ges.). 


No. 3 und 4. 
Vergl. R. Werner, Bromindigo FB, 
S. 185 dieses Heftes. 


No. 5. Vigoureuxdruckmuster. 


Druckvorschrift: 
100 g Salicinschwarz B (Kalle), 
400 - Wasser, 
150 - Britishgumverdickung 3:4 
kochend lösen, dazu 
25 - Oxalsäure, 
40 - Wasser, kalt rühren, dann dazu 
15 - chlorsaures Natron, 
30 - Wasser und 
60 - Fluorchrom, 
180 - Wasser. 
1000 g. 


Nach dem Druck wird ohne zu trocknen 
2 mal 1!/, Stunde feucht gedämpft, dann 
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wie üblich gewaschen, geseift und ge- 
trocknet. 


No. 6. Vigoureuxdruckmuster. 
Man druckt mit 
100 g Salicinschwarz C (Kalle) 
im Kilogramm Druckfarbe, wie unter No. 5 
angegeben. 


No. 7. Diaminbrillantrubin S auf ı0o kg Baum- 
wollgarn. 

Man färbt kochend in der für substantive 
Farbstoffe üblichen Weise mit 

400 g Diaminbrillantrubin S 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
100 g Soda und 
2 kg Glaubersalz. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
in 1°/,iger handheißer Seifenlösung blutet 
der Farbstoff in mitverflochtenes weißes 
Garn. Förberei der Fürber-Zeitung. 


No. 8. Cibaheliotrop B auf Baumwoligarn. 
Gefärbt mit 
4°/, Cibaheliotrop B 
. ehem. Ind.) 
in der für Cibafarbstoffe üblichen Weise. 


(Ges. f. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken ) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende neuen Produkte aufmerksam: 
Plutoschwarz 5BS extra ist ein einheit- 
licher Farbstoff, der gleich gut zum Färben 
von Baumwolle in der Walke oder auf der 
Waschmaschine geeignet ist, wie die älteren 
Marken Plutoschwarz BS extra und Pluto- 
walkschwarz B. Plutoschwarz 5BS extra 
zeichnet sich vor BS extra durch seinen 
grüneren Ton aus. Es färbt während des 
Walkprozesses die Baumwolle sehr tief, 
die Wolle dagegen nicht an, sodaß diese 
auf lebhafte Nüancen überfärbt werden 
kann. Bei billigen Konfektionsstoffen, die 
aus Baumwolle und Kunstwolle bestehen, 
wird nach dem Vorfärben der Baumwolle 
die Kunstwolle im sauren Bade auf Marine- 
blau, Bordeaux, Grün, Oliv, Braun usw. 
überfärbt. Außer zum Färben in der 
Walke eignet sich der Farbstoff auch 
vorzüglich für die allgemein übliche 
Halbwoll-Einbadfärberei, wobei die Baum- 
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wolle etwas tiefer gedeckt wird als die 
Wolle. Ferner kann Plutoschwarz 5BS 
extra gut zum Färben von loser Baum- 
wolle, Garnen und Stücken, sowie für 
Halbseide und Kunstseide verwendet werden. 
Der neue Farbstoff eignet sich auch in 
der Druckerei zum Ätzen mit Rongalit C. 

Benzoneublau BX ist ein neuer 
Benzidinfarbstoff, der neben sehr gutem 
Egalisierungsvermögen gute Alkali- und 
Säureechtheit besitzt. Das Produkt wird 
wie üblich mit Soda und Glaubersalz bezw. 
Kochsalz gefärbt und liefert gangbare 
Blautöne. Infolge des guten Egalisierungs- 
vermögens läßt sich das Produkt nicht nur 
als Selbstnüance, sondern auch vorteilhaft 
als Kombinationsfarbstoff für Modegrau usw. 
verwenden. Der Farbstoff wird zum Färben 
von loser Baumwolle, Garnen und Stücken 
empfohlen, ferner für Kunstseide, auf der 
man schöne volle Marineblau erhält. 
Weiter eignet sich das Produkt zum 
Färben von Halbwolle.e Die Baumwolle 
wird tiefer angefärbt als die Wolle, sodaß 
man zur Erzielung von Unitönen mit 
neutral aufziehenden blauen Wollfarb- 
stoffen nüancieren muß. Beim Färben 
von Halbseide wird die Seide schwächer 
gefärbt. Benzoneublau BX ist sowohl mit 
Rongalit C-Ätze als auch mit Zinnsalzätzen 
sehr gut ätzbar. 

Benzoneublau 5B und 2B zeichnen 
sich durch ihre lebhaften Blaunüancen 
und ein gutes Egalisierungsvermögen aus. 
Beide Farbstoffe werden neutral unter 
Zusatz von Kochsalz oder Glaubersalz 
gefärbt. Die Marke 5B liefert in satten 
Ausfärbungen ein schönes Mittelblau, 
während 2B ein lebhaftes Marineblau 
gibt. Wegen des leichten Egalisierens 
und der guten Löslichkeit lassen sich die 
Produkte auch zum Nüancieren von 
Modetönen, Oliv, Braun usw., sowie für 
die Apparatfärberei vorteilhaft verwenden. 
Die Farbstoffe werden zum Färben von 
sämtlichen Baumwollmaterialien empfohlen, 
an die in bezug auf Wasch- und Licht- 
echtheit keine besonderen Anforderungen 
gestellt werden. Weiter eignen sich beide 
Marken zum Färben von Seide und Kunst- 
seide.e Besonders schöne, volle Blautöne 
erhält man auf Glanzstoff. Beim Färben 
von Halbseide unter Zusatz von Glauber- 
salz und Marseiller Seife wird die Seide 
bedeutend schwächer gefärbt als die Baum- 
wolle. Benzoneublau 5B und 2B sind mit 
Reduktionsmitteln, wie Rongalit C, Rhodan- 
zinn und Zinnsalz, gut weiß ätzbar und 
sind deshalb auch für Baumwolldruck von 
größerem Interesse. 
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Anthracyanin 3GL zeigt schöne leb- 
hafte Nüance, gutes Egalisierungsvermögen 
und Lichtechtheit. Im allgemeinen liegt 
das Verwendungsgebiet von Anthracyanin 
3GL in der Färberei von stückfarbigen 
Damenkonfektionsstoffen, Möbel- und Deko- 
rationsstoffen, sowie im Färben von 
lichtechten Teppich- und Zephyrgarnen. 
Weiße Baumwolleffekte in Wollstücken 
Auf Seide liefert 
es klare Blautöne. Der Farbstoff eignet 
sich sehr gut für den direkten Wolldruck. 
Man druckt entweder mit oxalsaurem 
Ammoniak oder mit Essigsäure. 

Plutobraun V extra ist ein Benzidin- 
farbstoff von großer Deckkraft.e Die mit 
Paranitranilin gekuppelten oder mit Formal- 
dehyd nachbehandelten Färbungen zeigen 
eine recht gute Waschechtheit, erstere 
auch eine gute Überfärbeechtheit. Der 
Farbstoff egalisiert leicht und besitzt eine 
vortreffliche Löslichkeit... Die Marke ist 
wegen ihrer großen Ausgiebigkeit zur 
Herstellung von satten Brauntönen wie 
auch als Abdunklungsfarbstoff besonders 
geeignet. In Mischung mit Chrysophenin, 
Plutoorange usw. lassen sich lebhafte 
Leder- bezw. Brauntöne herstellen. Der 
Farbstoff eignet sich auch zum Färben 
von Halbwolle, Glanzstoff und Halbseide. 
In Halbseide wird die Baumwolle dunkler 
gefärbt als die Seide. 

Azofuchsin 4G extra ist ein Woll- 
farbstoff von sehr gutem Egalisierungs- 
vermögen, klarer, gelbstichiger Rotnüance 
und guter Lichtechtheit. Die gute Dekatur 
und Schwefelechtheit werden hervorgehoben. 
Azofuchsin 4G extra wird hauptsächlich 
in Kombination mit Alizarinsaphirol, Anthra- 
eyanin, Echtlichtgelb usw. als Nüancierungs- 
farbstoff für Mode-, Oliv-, Braun- und andere 
Töne auf Damenstoffen benutzt. Bemerkens- 
wert ist, daB beim sauren Färben nicht 
nur weiße Baumwolleffekte in Wollstücken 
vollständig rein bleiben, sondern auch 
weiße Seideneflekte, wenn auf langer Flotte 
unter Zusatz von Essigsäure gearbeitet 
wird. Außer für Stückware läßt sich das 
Produkt auch für Zephyrgarne verwenden, 
von denen keine Waschechtheit beansprucht 
wird. Der Farbstoff ist, wenn Wasser- 
echtheit nicht in Frage kommt, zur Her- 
stellung von lebhaften Rosa- bezw. Rot- 
tönen auf Seide gut verwendbar. ÜEr 
eignet sich für direkten Wolldruck mit 
oxalsaurem Ammoniak oder Essigsäure. 
Die Färbungen auf Wollstoff sind mit Ron- 
galit C gut ätzbar. 

Sulfonsäurebraun 2R und 4R sind 
zwei neue Wollfarbstoffe, deren haupt- 
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sächlichsten Vorteile in der bei einfach 
saurer Färbeweise erzielten guten Wasch- 
und Walkechtheit liegen. Auch auf gute 
Dekatur- und Schwefelechtheit wird hin- 
gewiesen. Beide Produkte lassen weiße 
Baumwolleffekte in Wollstücken vollständig 
rein. Auf Seide geben sie schöne Braun, 
die aber nicht vollständig wasserecht sind. 
Beim Färben von Wollseide wird die Seide 
schwächer angefärbt als die Wolle. Weiße 
Seideneffekte in Wollstücken werden be- 
sonders von der Marke 4AR gut rein 
gelassen, wenn nur unter Zusatz von 
Essigsäure gearbeitet wird. Man kann die 
Sulfonsäurebraun auch vorteilhaft in der 
Halbwollfärberei als Nüancierungsfarbstoffe 
verwenden, da sie im neutralen Glauber- 
salzbade stark auf die Wolle ziehen. Sulfon- 
säurebraun 2R und 4R sind gut zur Her- 
stellung dunkler Brauntöne im Woll- und 
Seidendruck geeignet. Man druckt die 
Farbstoffe unter Zusatz von Essigsäure oder 
oxalsaurem Ammoniak und fixiert durch 
einstündiges Dämpfen. 

Die Anilinfarbenfabrik Kalle & Co. in 
Biebrich hat unter der Bezeichnung Echt- 
druckgrün G einen Beizenfarbstoff für 
Baumwolldruck in den Handel gebracht, 
der auf Baumwolle mit Eisenbeizen lebhafte 
olivgrüne Drucke von guten Echtheits- 
eigenschaften liefert. Der Farbstoff ist 
sehr leicht in Wasser löslich. Die damit 
hergestellten Druckfarben sind haltbar. 
Das Produkt fixiert sich bereits bei einer 
Dämpfdauer von 3 bis 5 Minuten voll- 
kommen und eignet sich daher außer für 
den Dampffarbendruckartikel besonders zur 
Herstellung lebhafter Grüneffekte neben 
Eisfarben auf naphtolpräparierter Ware 
neben Thioindigorot, Thioindigoscharlach, 
den Thionfarben und anderen Küpenfarb- 
stoffen und neben Anilinschwarz. Ferner 
kann man mit dem Echtdruckgrün G 
Grünreserven unter Thioindigorot und Thio- 
indigoscharlach sowie unter allen durch 
das Reservesalz W der Firma reservier- 
baren Küpenfarbstoffen herstellen, indem 
man Echtdruckgrün G mit Reservesalz W 
zusammen vordruckt, ersteres durch kurzes 
Dämpfen entwickelt und dann mit dem 
betreffenden Küpenfarbstoff überpflatscht. 
Bei Anwendung von essigsaurem Chrom, 
Nickel und Kobalt als Beizen erhält man 
braune Töne von gleicher ’Echtheit. Durch 
Zusatz geringer Mengen passender basischer 
Farbstoffe zur Druckfarbe, wie Auramin, 
Brillantgrün, welche durch das Echtdruck- 
grün fixiert werden, lassen sich lebhaftere 
Grünnüancen erzielen. 

Die gleiche Firma macht auf einen neuen 


blauen Schwefelfarbstoff, der den Namen 
Thiondirektblau BU führt, aufmerksam. 
Der Farbstoff ist in Schwefelnatrium 
leicht löslich. Die guten Echtheitseigen- 
schaften der erhaltenen Färbungen werden 
besonders hervorgehoben. Das Produkt 
eignet sich zum Färben von Baumwolle in 
allen Stadien ihrer Verarbeitung, sowohl 
auf der Kufe als auch in Apparaten. Leb- 
haftere violettstichigere Blau werden durch 
nachträgliche Oxydation der Färbungen, 
durch Dämpfen unter Luftzufuhr, Nach- 
behandlung mit Chromkali-Essigsäure oder 
durch Entwicklung mit Bisullt und Ver- 
hängen erhalten. G. 


A. Pouzeuc, Elektrochemisches Bleichverfahren. 
(Rev. g6n. mat. col. 1909, 8) 

Das Verfahren beruht auf der elektro- 
lytischen Zersetzung von Borsäure, Bo- 
raten, Biboraten, Perboraten usw. in wäB- 
riger Lösung bei 50°C. In diese Lösung 
werden die zu bleichenden, vorher ge- 
waschenen Waren eingetaucht, während 
man den Strom je nach Bedarf 15 bis 
60 Minuten durchgehen läßt. Nach been- 
digter Bleichung kommen die Stücke in 
ein Bad, das auf 1 Lit. Wasser 1 cc Schwefel- 
säure und 1 bis 4 g Säureviolett enthält; 
nach 10 Minuten wird ausgedrückt und ge- 
trocknet, Hei. 


Gustav Friedländer, Über die Anwendung 
eines unlöslichen Vanadinsalzes im Anilin- 
schwarzdruck. (Rev. g6&n. mat. col. 1909, 44.) 

Lightfoot war der erste, der durch 

Anwendung löslicher Kupfersalze zur Druck- 

farbe tiefere Töne im Anilinschwarzdruck zu 

erzielen vermochte; indessen zeigte dieses 

Verfahren gewisse Übelstände. Nachdem 

man vergebens versucht hatte, diese durch 

Anwendung löslicher Eisensalze zu ver- 

meiden, empfahl Lauth das unlösliche 

Schwefelkupfer; jedoch erwies sich dieses 

wegen seiner Unbeständigkeit als unge- 

eignet und Higgin schlug daher den Ge- 
brauch des wolframsauren Chromoxydsalzes 
vor; aber dieses zeigte wieder den Übel- 
stand, auf den Walzen rotes Wolframchlo- 
rid abzusetzen. Man griff daher zu andern 

Salzen; Pinknez und Antony Guyard 

& G. Witz beschäftigten sich als die 

ersten mit der Anwendung der Vanadin- 

salze, nachdem schon Lightfoot deren 

Wirkung erkannt hatte. Es ergab sich 

dabei, daß diese Salze schon in sehr ge- 

ringer Menge sehr energisch wirken (einige 

Zehntel Milligramm genügen für 1 kg Druck- 

farbe), aber diese sehr energische Wir- 

kung hat wieder den Nachteil, daß die 
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Schwarzbildung schon vorzeitig in de 
Druckfarbe vor sich geht. Um diesen MiBß- 
stand zu vermeiden, hat der Verf. nach 
einem geeigneten unlöslichen Vanadinsalz 
Umschau gehalten und ein solches in dem 
metavanadinsauren Blei gefunden; dieses 
zersetzt sich erst beim Dämpfen unter dem 
Einfluß der aus dem salzsauren Anilin ab- 
gespaltenen Salzsäure und tritt dann als 
Vanadinchlorhydrat in Reaktion. Die Her- 
stellung des Bleisalzes geschieht in der 
Weise, daB man eine sehr verdünnte Vana- 
dinsalzlösung mit essigsaurem Blei ver- 
setzt; bis die Flüssigkeit über dem weißen 
Niederschlag ungefärbt erscheint; das so 
erhaltene Produkt ist ohne Zweifel ein 
Gemisch aus vanadinsaurem Blei mit Chlor- 
blei. Die bisherigen Versuche lassen einen 
entschiedenen Fortschritt erkennen gegen- 
über den bisher angewandten löslichen 
Vanadinsalzen und lassen weitere Ver- 
suche mit anderen unlöslichen Vanadin- 
salzen als sehr aussichtsvoll erscheinen. 
Hgl. 

Blaudruckverfahren ohne 
(Rev. gen. mat. col. 


Edouard Steiner, 
Anwendung von Indigo. 
1909, 44) 

Man druckt zunächst eine Reserve mit 
Citronensäure oder mit einem Gemisch von 
Citronensäure und Weinsäure und pflatscht 
dann mit essigsaurer Tonerdeverdickung; 
man dämpft etwa 2 Minuten und geht dann 
in ein mit arsenig- oder phosphorsaurem 
Natron versetztes Kuhkotbad ein. Nach 
dem Auswaschen folgt eine Behandlung mit 
Gerbsäure, wodurch ein gerbsaures Ton- 
erdesalz fixiert wird. Man färbt nach dem 
Auswaschen mit einem beliebigen basischen 
blauen Farbstoff. Zum Avivieren wird 
tüchtig geseift und schließlich gechlort. 
Will man etwas dunklere Nüancen erzielen, 
so benutzt man zum Beizen eine Mischung 
aus esssigsaurer Tonerde und essigsaurem 
Eisen und verfährt im übrigen wie vor- 
stehend angegeben. Auf die angegebene 
Weise lassen sich auch Muster auf rotem 
Grund erzeugen, wenn man zum Färben 
Alizarin benutzt. Hal. 


Einfluß der Naßdekatur auf Festigkeit und Farbe 
der Stoffe. 

Die Behandlung wollener Ware mit 
heißem Wasser zum Zwecke der Fixierung 
oder Dekatur ist sowohl für Kammgarn- als 
auch für Streichgarnstoffe im Gebrauch. 
In No. 42 des „Deutschen Wollen-Gewerbes“ 
vom 26. Mai "1909 wird ausgeführt, daß 
neben den Vorteilen, welche die Naßdekatur 
für viele Waren bietet und welche zu ihrer 
allgemeineren Verbreitung besonders in den 
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letzten Jahren wesentlich beigetragen haben, 
bei dieser Operation auch gewisse Nach- 
teile in die Erscheinung treten. Diese 
äußern sich in einem schädigenden Einfluß 
auf die Faser sowie auf die Farbe der 
Stoffe. Man hört, besonders in neuerer 
Zeit, vielfach Klagen über mangelhafte Halt- 
barkeit der der NaßBdekatur unterworfen 
gewesenen Ware. Wenn nun auch ein 
Teil dieser Klagen auf unsachgemäße Aus- 
führung des Dekatierverfahrens zurück- 
geführt werden kann, so steht doch anderer- 
seits fest, daß die Behandlung mit heißem 
oder kochendem Wasser unter bestimmten 
Voraussetzungen keineswegs harmlos für 
Faser und Ware ist. Ein Beweis dafür 
liegt schon in der Tatsache, daß bei Koch- 
temperatur gefärbte Wolle durchweg ge- 
ringere Festigkeit zeigt als auf der Küpe 
gefärbte oder gänzlich ungefärbte Wolle. 
Der Grad des Einflusses der Heißwasser- 
behandlung auf die Faser ist zu einem 
großen Teil von der Art der Ausführung 
des Verfahrens abhängig. Inbetracht 
kommen hier besonders die Höhe der 
Temperatur, die Zeitdauer der Einwirkung, 
sowie die Art und Weise, in welcher die 
Einwirkung erfolgt. Es ist ohne weiteres 
klar, daß es nicht gleichgültig sein kann, 
ob das Wasser z.B. nur 60° oder 100° 
heiß ist und ob die Einwirkung kürzere 
oder längere Zeit dauert. Bezüglich der 
Art und Weise der Einwirkung kommt in- 
betracht, ob die Ware offen durch das 
heiße Wasserbad geht, ob sie auf Walzen 
mehr oder weniger fest aufgewickelt der 
Einwirkung der Kochflotte ausgesetzt ist, 
ob sie während der Einwirkung anderweitig 
mechanisch bearbeitet wird, wie auf dem 
Brennbock oder der Brühmaschine und 
endlich, ob Wasser und Dampf unter Druck 
durch die Ware gepreßt werden. Letztere 
Art schadet sicherlich der Faser am ehesten, 
und es treten denn auch grade inbezug 
auf die Naßdekatur oder gemischte Dekatur 
die Klagen über Beeinträchtigung der 
Haltbarkeit am häufigsten auf. Weniger 
nachteilig wirkt das Brühen oder Krabben 
und das einfache Kochen auf der Walze 
trotz des längeren Verweilens der Ware in 
der heißen Flotte. Als schonendste Me- 
thode wird die der offenen Passage durch 
das Heißwasserbad bezeichnet. Ein weiterer 
Faktor, der bei der Einwirkung der Naß- 
dekatur auf die Faser eine schädliche Rolle 
spielt, ist das besonders bei den schärferen 
Arten derNaßdekatur gebräuchliche schnelle 
Abschrecken der erhitzten Ware mit kaltem 
Wasser, das für bestimmte Waren zum 
Zweck besserer Fixierung unerläßlich ist. 
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Das plötzliche Einschrumpfen bringt ohne 
Zweifel der Faser Nachteil. 

Bedenklicher als der Einfiuß auf die 
Faser ist, wie weiter ausgeführt wird, der 
Einfluß auf die Farbe der Stoffe. Es gibt 
verhältnismäßig wenige Farbstoffe, welche 
der Einwirkung von kochendem Wasser 
unbedingt Stand halten, sodaß sie sich, auf 
Wolle gefärbt, weder in Nüance verändern 
noch bluten. Die Probe auf Pottingechtheit 
ist die bedenklichste für echte Wollfarb- 
stoffe. Auch für das Auslaufen der Farben 
bei der Naßdekatur spielen die Unterschiede 
in der Anwendungsweise, die Zeitdauer der 
Behandlung und die Temperatur des 
Wassers eine Rolle. Je kräftiger und länger 
die Einwirkung und je höher die Tempe- 
ratur ist, desto mehr wird naturgemäß auch 
die Farbe leiden. In einem Punkt aber 
fällt die Stärke des Auslaufens weniger 
ins Gewicht, nämlich insofern es sich um 
das Anschmutzen mitgebrühter bezw. mit- 
dekatierter andersfarbiger Stoffe oder Fasern 
handelt, da in diesem Falle auch schon 
schwaches Bluten genügt, um die anders- 
farbige Ware zu verderben oder bei me- 
lierten Stoffen die hellere Melierfarbe an- 
zufärben und die Melange zu verändern. 
Neben den zu Stückfarben bestimmten 
Stoffen, die in vorliegendem Fall ja ganz 
ausscheiden, werden aber in zunehmendem 
Maße auch wollfarbige Stoffe der Naß- 
dekatur unterworfen. Es steigern sich 
deshalb in gleichem Maße auch die Anfor- 
derungen an die Pottingechtheit der Farben 
und es werden die diesen Anforderungen 
voll entsprechenden Farbstoffe mehr und 
mehr bevorzugt. Trotz der Bemühungen 
der Farbenfabriken, die in neuerer Zeit ihr 
besonderes Augenmerk auf diesen Gegen- 
stand richten, und bestrebt sind, den ge- 
stellten Anforderungen in jeder Hinsicht 
gerecht zu werden, ist es noch nicht 
möglich, alle Stoffe ohne Ausnahme zu 
potten, und es ist heut noch ein großer 
Teil der gemusterten und melierten Stoffe, 
besonders wenn sie Weiß oder andere helle 
Farben enthalten, von der Naßdekatur aus- 
geschlossen. 

Der Einfluß der Naßdekatur auf Faser 
und auf Farbe kann durch geeignete 
Maßnahmen abgeschwächt werden. Ganz 
besonders ist darauf zu achten, daß 
die zur Naßdekatur gelangenden Stoffe 
keine Alkalirückstände aus Walke und 
Wäsche enthalten. Bei Gegenwart von 
Alkali, selbst wenn dieses nur in verhältnis- 
mäßig geringen Mengen in der Ware vor- 
handen ist, werden Faser und Farbe mehr 
angegriffen. Ein großer Teil der Klagen 
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über Abnahme der Festigkeit und starkes 
Bluten der Farbe dürfte auf Vorhandensein 
von Alkalirückständen in der Ware zurück- 
zuführen sein. Seife und Soda bleiben, . 
selbst bei sonst normaler Behandlung der 
Stoffe in der Wäsche, leicht in der Ware 
hängen, und fast jede nach gewöhnlichen 
Begriffen reine Ware entbält noch mehr 
oder weniger Alkalirückstäinde, wie man 
sich durch eine Probe mit Lackmuspapier 
leicht überzeugen kann. Die Wirkung selbst 
schwach alkalischer Lösungen wird durch 
die hohe Temperatur so gesteigert, daB 
Faser und Farbe leicht dadurch geschädigt 
werden können. Bei stärkerer Alkalinität 
tritt eine Schädigung auf alle Fälle ein. 
Man sollte deshalb bei den für die Naß- 
dekatur bestimmten Stoffen auf besonders 
sorgfältige und reine Wäsche achten. Auch 
ist eine gründliche Nachwäsche mit Walk- 
erde stets zu empfehlen. 

Um jedoch ganz sicher zu gehen, wird 
empfohlen, die Ware direkt vor der Heiß- 
wasserbehandlung durch ein schwach an- 
gesäuertes kaltes oder lauwarmes Bad zu 
nehmen. Man kann auch die Säure direkt 
der Kochflotte zusetzen, doch ist vorheriges 
Absäuern als besser wirkend vorzuziehen. 
Für Waren, welche auf der Naßdekatier- 
maschine behandelt, der sog. gemischten 
Dekatur unterworfen werden sollen, ist 
vorheriges Absäuern so wie so erforderlich, 
da diese, wenn naß aufgedockt, zuerst mit 
Dampf behandelt werden, ein Ansäuern des 
später durchgedrückten Wassers also keinen 
Zweck haben würde. Auch die nur auf- 
gedockten und so ins Wasser gebrachten 
Stücke werden am besten vorher gesäuert, 
da die Flotte nicht so schnell in das Innere 
der Docken eindringen kann, besonders 
wenn diese fest gewickelt sind. Dagegen 
kann bei offener Passage des Stoffes durch 
das Heißwasserbad, sowie bei Benutzung 
des Brennbocks bezw. der Brühmaschine 
die Kochflotte angesäuert werden, da in 
beiden Fällen die Ware sogleich in Be- 
rührung mit der Flotte kommt, bei der 
Brüh- oder Krabbmaschine schon vor dem 
Aufdocken. 

In der Kammgarnstoffabrikation werden 
die Stoffe während oder direkt vor dem 
Brennen zum Zweck des Reinigens bezw. 
Entfettens mit alkalischen Lösungen be- 
handelt. Die Flotte wird im ersten Trog 
des Brennbocks der Regel nach mit Soda 
und Seife versetzt, und dann die Ware 
ohne weiteres Spülen und ohne daß eine 
Neutralisation des rückständigen Alkalis 
stattfindet, nach bloßem Passieren des 
kochenden Wasserbades im zweiten Trog 
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auf die Brennwalze aufgedockt und ge- 
brannt. Bei Kammgarnware, die doch 
vorwiegend stückfarbig hergestellt wird, 
entfällt nun allerdings nicht nur die Rück- 
sichtnahme auf die Farbe, sondern es be- 
stehen auch kaum Befürchtungen wegen 
Abnahme der Haltbarkeit. Man schöpft in 
dieser Beziehung aus dem Vollen, denn 
die hier inbetracht kommende Ware besitzt 
meist eine fast unbegrenzte Haltbarkeit, 
sodaß eine kleine Abnahme derselben nicht 
weiter ins Gewicht fällt. Bei Streichgarn- 
ware, und noch dazu bei Strichware, der 
schon durch die Rauherei mehr oder weniger 
zugesetzt wurde, ist jeder Anlaß zur 
Verminderung der Festigkeit auf das sorg- 
fältigste zu vermeiden. Mit stückfarbiger 
Kammgarnware, die alkalisch gebrannt 
wurde, werden aber in anderer Hinsicht 
oft üble Erfahrungen gemacht. Wie be- 
kannt, kommt es häufig vor, daß stück- 
farbige Kammgarnstoffe an einem Ende 
oder auch an beiden Enden heller, seltener 
dunkler gefärbt sind. Diese Erscheinung, 
die der Färber kurzweg mit „Enden“ be- 
zeichnet, hat ihren Ursprung im Brennen 
der Ware vor dem Färben. Die Haupt- 
veranlassung zu dem Mißstand liegt darin, 
daß die Ware beim Brennen Alkali enthält. 
Die Wirkung des in der Brennflotte ent- 
haltenen Alkalis kommt an den äußeren, 
also in unmittelbarer Berührung mit der 
Flotte stehenden Stofflagen der Docke 
mehr zur Geltung als im Innern der Docke, 
und daher rührt meist die hellere Färbung 
an den Enden, da durch die Einwirkung 
des Alkalis die Aufnahmefähigkeit der 
Faser für den Farbstoff vermindert wird. 
Bei Indigofärbungen führt die stärkere 
Einwirkung des Alkalis an den Enden 
häufig dunklere Färbung herbei. In der 
Regel werden ja die Stoffe zweimal ge- 
brannt und beim zweiten Brennen umge- 
wickelt, d. h. das zuerst auf der Walze 
gewesene Ende kommt zum zweitenmal 
oben auf. Mit Rücksicht hierauf wäre ein 
Neutralisieren der Ware vor. dem Eintritt 
in den zweiten Trog des Brennbocks jeden- 
falls von Vorteil. 

Für Streichgarnstoffe und besonders für 
wollfarbige Stoffe wird das Absäuern vor 
der Naßdekatur oder dem Brühen, evt. der 
Zusatz von Säure zur Kochflotte unter 
allen Umständen empfohlen. Die für die 
eigentliche Naßdekatur bestimmten Stoffe, 
nimmt man zu dem Zweck des Säuerns 
am besten auf die Waschmaschine, da 
durch den Walzendruck eine innigere 
Mischung von Säure und Alkali und dem- 
nach ein gründlicheres Neutralisieren statt- 


findet. Die geeignetsten Säuren sind 
Essigsäure oder Ameisensäure. Die Säure- 
menge richtet sich ganz nach dem Alkali- 
gehalt der Ware, in der Regel sind nur 


geringe Mengen erforderlich. (Aus No. 42 
des „Deutschen Wollen - Gewerbes“ vom 
26. Mai 1909.) G. 


Prüfung auf Woasserstoffsuperoxyd. 

In dem Jahresbericht über die Tätigkeit 
des analytischen Laboratoriums der Firma 
Philipp Röder in Wien finden wir folgende 
Angaben: 

Nach der Pharmakopoe soll die offizinelle 
Wasserstoffsuperoxydlösung 3°/, H,O, ent- 
halten. Über die sonstige Zusammensetzung 
dieses Präparates sind merkwürdigerweise 
in der Pharmakopoe keine Angaben zu 
finden. Vom pharmazeutischen Stand- 
punkte aber ist die Prüfung auf die 
Reinheit des Präparates von gleicher Be- 
deutung wie die quantitative Gehalts- 
bestimmung, da die im Handel befindlichen 
Wasserstoffsuperoxydlösungen in bezug auf 
Reinheit eine sehr verschiedene Beschaffen- 
heit zeigen. Die häufigsten Verunreinigungen 
sind: Salzsäure und Chloride, Schwefel- 
säure und Phosphorsäure, die meisten 
wegen der besseren Haltbarkeit absichtlich 
zugesetzt werden. Ferner kommen manch- 
mal in sehr beträchtlicher Menge Aluminium, 
Magnesium, Natrium, Baryum, Calcium, 
Eisen, Silicium, sowie auch Fluorverbin- 
dungen vor. Unter diesen Verunreinigungen 
resp. Zusätzen macht sich außer Baryum 
die Salzsäure am unangenehmsten be- 
merkbar, denn sie wird durch Woasserstoff- 
superoxyd teilweise oxydiert und bewirkt 
schon in geringen Mengen (etwa 0,1°/,) 
einen deutlichen Chlorgeruch. Ganz kleine 
Mengen Chlor (0,01°/,) sind jedoch unbe- 
denklich und können wohl zugelassen 
werden, denn die Forderung nach einer 
vollkommenen Chlorfreiheit würde den Preis 
des Präparates bedeutend erhöhen. 

An ein medizinisches Wasserstoffsuper- 
oxyd wären folgende Anforderungen zu 
stellen : 

50 ce Wasserstoffsuperoxydlösung sollen 
nach dem Abdampfen auf dem Wasserbade 
nicht mehr als 0,25 g Rückstand hinter- 
lassen, entsprechend 0,5°/,. 

50cc Wasserstoffsuperoxydlösung werden 
5 bis 10 Minuten gekocht und nach dem 
Erkalten mit !/,, Normallauge unter Zusatz 
von Phenolphtalein als Indikator titriert. 
Zur Neutralisation sollen nicht mehr als 5 cc 
der Lauge verbraucht werden (freie Säure). 

Werden 10 cc Weasserstoffsuperoxyd- 
lösung nach dem Ansäuern mit 1 cc ver- 
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dünnter Salpetersäure mit 10 cc Wasser 
verdünnt, so darf die Flüssigkeit durch 
Zusatz von Silbernitratlösung höchstens 
schwach opalisierend getrübt werden, ohne 
daß eine flockige Ausscheidung entsteht 
(Chloride). 

Werden 20 cc Wasserstoffsuperoxyd mit 
etwas Schwelelsäure versetzt, so darf 
innerbalb 5 Minuten keine Trübung ent- 
stehen fBaryum). 

Auf Fluorverbindungen prüft man, indem 
man 50 ce der mit einigen Tropfen Natron- 
lauge alkalisch gemachten Wasserstoff- 
superoxydlösung in einer Glasschale auf 
dem Wasserbade eindampft und dann den 
Trockenrückstand mit etwas konzentrierter 
Schwefelsäure übergieß. Nach mehr- 
stündigem Stehen darf das Glas keine 
Ätzung aufweisen. 

Die Gehaltsbestimmung wird am besten 
in folgender Weise ausgeführt: Man bringt 
10 cc des zu untersuchenden Präparates in 
einen 100 cc-Kolben, füllt mit Wasser bis 
zur Marke auf und bringt von der ver- 
dünnten Lösung 20 cc (=2 cc des Präpa- 
rates) in ein Becherglas, verdünnt mit 
Wasser auf etwa 300 cc, fügt 20 bis 30 cc 
20 prozentiger Schwefelsäure hinzu und 
läßt !/,, Normal-Kaliumpermanganat bis zur 
bleibenden Rosafärbung zufließen. Es 
kommt öfters vor, daß auf Zusatz des 
ersten Tropfens der Permanganatlösung 
bleibende Rotfärbung eintritt, ein sicherer 
Beweis, daß es an Schwefelsäure mangelt 
oder daß kein Wasserstoffsuperoxyd mehr 
vorhanden ist. In solchen Fällen setzt man 
noch Schwefelsäure hinzu. Tritt dann eine 
Entfärbung nicht ein, so ist das Präparat 
schon zersetzt. Multipliziert man die 
Anzahl der bei der Titration verbrauchten 
Kubikzentimeter der !/,, Normal-Kalium- 
permanganatlösung mit dem Faktor 0,085, 
so erfährt man die in 100 cc des unter- 
suchten Präparates enthaltene Gewichts- 
menge Wasserstoffsuperoxyd..e. Nach der 
Pharmakopoe sollen 2 cc des Präparates 
bis zur bleibenden Rotfärbung 35 cc der 
!/. Normal - Kalipermanganatlösung ver- 
brauchen, entsprechend einem Gehalt von 
2,975 °/, H,0,. 

Den Gehalt an Weasserstoffsuperoxyd 
pflegt man auch in Volumprozenten aus- 
zudrücken. Unter Volumprozenten versteht 
man die Volummenge Sauerstoff, welche 
100 ce des Präparates für sich zu ent- 
wickeln vermögen. So entwickeln z. B. 
100 cc des offizinellen 3prozentigen Wasser- 
stoffsuperoxydes rund 1000 cc Sauerstoff, 
also zehnmal ihr eigenes Volumen. Dies 
nennt man ein 10 Vol.-prozentiges Wasser- 
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stoffsuperoxyd. Will man also den Gehalt 
des Wasserstoffsuperoxydes in Volumpro- 
zenten angeben, so multipliziert man 
einfach die gefundenen Gewichtsprozente 
H,O, mit dem Faktor 3,333. 


Untersuchungsresultate: 


1. Prozentgehalt an H,O, = 2,81, 
entsprechend 9,39 Volumprozenten. 


2. Prozentgehalt an H,O, = 3,05, 
entsprechend 10,16 Volumprozenten. 


3. Prozentgehalt an H,O, = 2,97, 
entsprechend 9,89 Volumprozenten. 


4. Prozentgehalt an H,O, = 3,02, 
entsprechend 10,06 Volumprozenten. 


Von diesen Präparaten wurden die 
ersten dreiwegen Salzsäuregehalt bemängelt, 
außerdem hinterließen dieselben nach dem 
Abdampfen einen größeren Rückstand (bis 
2°/,), der hauptsächlich aus Magnesium 
und Aluminium bestand. 

Das Präparat No. 4 enthielt nur Spuren 
Salzsäure und hinterließ nur 0,34°/, Ab- 


. dampfrückstand. 


Zur Untersuchung von Baryumperoxyd 
kann man nach A. Löb!) die Titration mit 
Kaliumpermanganatin schwefelsaurer Lösung 
nicht verwenden, weil das entstehende 
Baryumsulfat Baryumperoxyd einschließt 
und dadurch zu niedrige Werte erhalten 
werden. 

Man kann die Prüfung jodometrisch 
ausführen, wenn man 0,5 g der Probe in 
einer Stöpselflasche in 50 ce Wasser und 
5 ce Salzsäure (1,124) löst, 20 cc 10 pro- 
zentige Jodkaliumlösung zusetzt und das 
Jod mit !/,, Thiosulfatlösung zurücktitriert. 

Eine sehr empfindliche Reaktion auf 
Wasserstoffsuperoxyd, welche durch die 
Anwesenheit von Eisensalzen und absor- 
biertem Luftsauerstoff nicht im geringsten 
beeinflußt wird, hat O. Schmatolla?) an- 
gegeben: Etwa 200 cc des wasserstoff- 
superoxydhaltigen Wassers werden mit etwa 
5 bis 10 Tropfen verdünnter Schwefelsäure 
angesäuert und darauf mit etwa 5 bis 
8 Tropfen einer 1 prozentigen Kobaltnitrat- 
lösung versetzt. Träufelt man nun Kali- 
lauge hinzu, so zeigt sich noch bei 0,5 
bis 1 mg H,O, in 1 Liter eine sehr deut- 
liche Braunfärbung (Kobaltoxydhydrat). 

G. 


A. Binz und Th. Marx, Zur Bestimmung des 
Handelswertes der Stärke. 
Die großen Mengen von Stärke, deren 
man in der Textilindustrie zum Appretieren 
und in den Wäschereien sowie im Hause 





1) Chem. Ztg. 1906, S. 1276. 
2) Ph. Ztg. 1906, S. 641. 
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zum Steifen der Wäsche bedarf, werden 
ohne exakte Prüfung verwendet. 

Es fehlt zwar nicht an Untersuchungen 
über den Stärkekleister. Sie beziehen sich 
aber stets auf Viskosität oder Klebrigkeit 
von relativ flüssigem Kleister, auf die es 
im Zeugdruck ankommt, nicht aber auf die 
Starrheit des festen Kleisters, wie er sich 
beim Appretieren und Bügeln bildet. So 
haben O. Saare und P. Martens eine 
neue. Art der Viskositätsbestimmung vor- 
geschlagen. 

In No. 7 der „Chemischen Industrie“ 
vom 1. April 1909 führen die Verfasser 
aus, daß die betreffende Methode bei ge- 
eigneter Abänderung auch zur Prüfung des 
Steifungsvermögens geeignet ist. 

Saare und Martens hatten ihr Ver- 
fahren wie folgt beschrieben: „Auf einer 
runden Messingplatte von 22 mm Durch- 
messer wurde in ihrem Mittelpunkte ein 
Messingdraht senkrecht befestigt, der 3 cm 
oberhalb der Scheibe eine Marke trug und 
oben zu einem Haken umgebogen war. 
Das Gewicht betrug 0,1 g. " 

Die Herstellung des Kleisters geschah 
nun in der Weise, daß 9 g Stärke in einem 
Becherglase von 200 cc Inhalt abgewogen 
und mittels eines kleinen Metalllöffels auf- 
gerührt wurden. Nachdem das Ganze samt 
Löffel tariert worden war, wurden unter 
langsamem Umrühren etwa 164 cc kochend 
heißen Wassers hinzugegossen. Das Becher- 
glas wurde alsdann entweder sofort oder 
nach zwei, fünf oder zehn Minuten langem 
Kochen im Wasserbade unter beständigem 
langsamen Umrühren mit kochendem Wasser 
schnell so aufgefüllt, daß das Gesamt- 
gewicht des entstandenen Kleisters 200 g 
betrug. Jetzt wurde nochmals schnell um- 
gerührt, der Löffel herausgenommen und 
der Senkkörper, welcher an einem aufwärts 
und abwärts bewegbaren Stativ befestigt 
war, genau bis an die Marke in den 
Kleister hineingehängt. Schließlich wurden 
noch, um die bei den Vorversuchen als 
äußerst lästig empfundene und Fehler 
bedingende Bildung der Oberflächenhaut 
zu verhindern, 25 ce Olivenöl auf den 
Kleister gegossen. So wurde das Ganze 
möglichst ohne Erschütterungen und ohne 
den Senkkörper zu bewegen, 20 Stunden 
stehen gelassen. 

Nach dieser Zeit erfolgte das Heraus- 
reißen des Senkkörpers. Zu diesem Zwecke 
diente eine an einem Stativ aufgehängte 
Handwage, deren eine Schale durch ein 
oben und unten mit einem Haken ver- 
sehenesGegengewicht ersetztwerden konnte. 
Das Becherglas mit dem Kleister wurde 


unter Beobachtung der größten Vorsicht 
genau unter das Gegengewicht der Wage 
gebracht und dessen unterer Haken mit 
dem oberen Haken des Senkkörpers ver- 
bunden. Um ein gleichmäßiges Belasten 
der Wage zu ermöglichen, benutzten wir 
eine Art Sanduhr, ein zu einer Spitze aus- 
gezogenes Glasgefäß, das in 5 Minuten etwa 
45 g Sand ausströmen ließ. Aus diesem 
wurde in ununterbrochenem Strome solange 
Sand auf die andere Schale der Handwage 
fließen gelassen, bis der Senkkörper aus 
dem Kleister herausgerissen war. Das 
Gewicht des dazu nötigen Sandes gibt 
vergleichbare Anhaltspunkte über die Zähig- 
keit oder Steife des Kleisters.“ 

Die Verfasser fanden es nun zweck- 
mäßig, in dem oben genannten „aufwärts 
und abwärts bewegbaren Stativ“ einen 
Kork zu befestigen, durch welchen ein um- 
gebogener Draht führt. Von ihm aus hängt 
der Senkkörper in den Kleister herab. 
Soll die Befestigung des Senkkörpers an 
dem Gegengewicht stattfinden, so lockert 
man die Verbindung mit dem Draht, indem 
man ihn etwas herunterdrückt. Auf diese 
Weise wird jede gerade in diesem Moment 
schädliche Erschütterung vermieden. 


Die von Saare und Martens gewählte 
Konzentration gibt flüssigen Kleister. Die 
Verfasser änderten ihre Methode zunächst 
dahin ab, daß vollkommen starrer Kleister 
untersucht wurde. Um die gleichmäßige 
und starke Erhitzung des Plättens möglichst 
nachzuahmen, wurden 10 g Reisstärke mit 
10 g Wasser auf einer flachen emaillierten 
Metallschale verkleistert, die 5 Minuten 
lang mit einhängendem Senkkörper in 
einem 150° warmen Ölbad belassen wurde. 
Es entstand ein Film, wie auf gestärkter 
Wäsche. In ihm haftete die Metallplatte 
so fest, daB sie selbst durch eine 
Belastung der Wagschale mit 1 kg nicht 
herausgezerrt werden konnte. Die Kon- 
zentration wurde, um Verbiegungen zu 
vermeiden, weiter herabgesetzt, und man 
fand als geeignete Mengenverhältnisse: 


33 g Reisstärke, angerührt mit 
50 cc kaltem Wasser, verrührt mit 
350 - siedendem Wasser. 


Ein so erhaltener Kleister ist zwar nicht 
ganz so starr, wie der auf der Wäsche, 
immerhin aber nähert er sich diesem, 
indem er nicht mehr im geringsten 
flüssig ist. | 

Die Verfasser untersuchten weiter, ob 
bei Anwendung einer Metallplatte sich nur 
die Starrheit des Kleisters geltend macht, 
oder ob auch die Adhäsion an der unteren 


Heft 12. 
15. Juni 1909. 





Fläche das zum Herausreißen notwendige | 
Gewicht beeinflußt. Zu dem Zwecke wurde 
eine Platte mit einem 7 mm breiten Rand 
versehen, sodaB das Ganze wie eine 
Taucherglocke hineinhing und dadurch die 
Adhäsion wegfiel. 


Aus den von den Verfassern tabellarisch 
festgelegten Versuchsergebnissen geht ein 
wesentlicher Unterschied zwischen Platten- 
und Glockenversuchen nicht hervor. 


Um die Eigenschaften des starren 
Kleistergs mit denen des flüssigen zu ver- 
gleichen, wurden noch Versuche mit der 
von Saare und Martens gewählten Kon- 
zentration angestellt: 


20 g Stärke wurden angeteigt mit 
40 - kaltem Wasser und verrührt mit 
400 - siedendem Wasser. 


Wie bei einem physikalisch und wahr- 
scheinlich auch chemisch nicht homogenen 
Medium, wie Kleister, nicht anders zu 
erwarten war, wiesen die erhaltenen Ver- 
suchsergebnisse beträchtlicheSchwankungen 
auf. Bei Berücksichtigung der Mittelwerte 
jedoch zeigten die Versuchsreihen, die sich 
auf den steifen Kleister bezogen, eine 
weitgehende Übereinstimmung. Die Methode 
erweist sich daher bei Anwendung von 
steifem Kleister als praktisch brauchbar. 
Dagegen muß die Methode bei Verwendung 
von flüssigem Kleister als unbrauchbar 
bezeichnet werden, da nicht entsprechende 
Resultate erhalten werden. 


Die untersuchten Stärkesorten sahen 
alle gleich gut aus. Sie ließen sich 
äußerlich nur insofern unterscheiden, als 
sie mehr oder weniger großstrahlig waren. 
Man legt auf Großstrahligkeit Wert. Nach 
diesen Versuchen sagt jedoch dies Kriterium 
nicht aus. Die experimentelle Prüfung der 
Stärke ist also eine Notwendigkeit. 


Wenn man die Stärke nach dem Ver- 
kleistern kocht oder wenn man, wie es in 
der Praxis häufig geschieht, Borax hinzu- 
setzt, so werden andere Resultate erhalten, 
als bei der von den Verfassern gewählten 
Arbeitsweise, die in bloßem Verrühren mit 
siedendem Wasser bestand. 


Bei Anwendung der Methode auf 
Kartoffel- und Weizenstärke stießen die 
Verfasser auf Schwierigkeiten. Es gelang 


hier nicht, den Punkt zu treffen, bei dem 

der Kleister starr ist und die Platte sich 

dennoch ohne Überlastung der Wage heraus- 

reißen läßt. Die Methode bedarf hier 

eines stärkeren Apparates. (Nach Heft 7 der 

„Chemischen Industrie“ vom 1. April 1909.) 
G. 
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Verschiedene Mitteilungen. 





Stiftungen, Schenkungen usw. 

Chemnitz. Herr Geh. Kommerzienrat 
Hartmann in Dresden, der Sohn des Be- 
gründers der Sächsischen Maschinenfabrik 
und früherer Mitinhaber dieses Werkes, 
welcher seit nahezu dreißig Jahren der 
Sächsischen Maschinenfabrik als Vorsitzender 
des Aufsichtsrates angehört, ‘hat eine 
Stiftung von 30000 M. errichtet, deren 
Zinserträgnis zugunsten bedürftiger "Arbeiter 
der genannten Firma Verwendung finden soll. 


Brünn (Mähren). Der Großindustrielle 
Herr Adolf von Kürschner hat anläßlich 
des Kaiser-Jubiläums dem „Verein zur Be- 
kämpfung der Tuberkulose“ 100 000 Kr. 
und der Stiftung „Für das Kind“ gleich- 
falle 100 000 Kr. geschenkt. 


Reichenberg in Böhmen. Die Herren 
Alois Neumann und Karl Neumann, 
Großindustrielle in Reichenberg, spendeten 
1000 Kr. zur Verteilung an Stadtarme in 
Reichenberg. 


Prag. Wie die „Boh.“ erfährt, haben 
die Barone Eugen und Louis Kubinsky 
100000 Kr. zum Baue von Arbeiter- 
wohnungen in Beraun in Böhmen gespendet. 
Der Ertrag dieser Arbeiterwohnungen soll 
zu Unterstützungszwecken für Arbeiter der 
Baumwollspinnerei Friedrich Kubinsky 
in Beraun in Böhmen verwendet werden. 


Zittau i. Sa. Der Fabrikbesitzer Herr 
Karl Robert Haebler hat aus Anlaß 
seines Rücktritts von der Firma Nachod 
& Haebler (mechanische Weberei) für die 
Arbeiter des betreffenden Unternehmens 
30000 M. gespendet. Das Geld gelangte 
in bar zur Verteilung. | 


Braunau in Böhmen. Herr Dr. Eduard 
Langer, bei der Firma Benedikt 
Schrolls Sohn, stiftete 100 000 Kr. für 
wolitätige Zwecke. 

Lodz (Russisch - Polen. Die Aktien- 
gesellschaft von J. K. Poznanski beab- 
sichtigt, für die Kinder ihrer Arbeiter ein 
besonderes Asyl einzurichten. Die Gesell- 
schaft hat für diesen Zweck 200 000 Rubel 
ausgeworfen. 


Der verstorbene Großhändler B. A. Da- 
nelius hat dem „Verein für Näherinnen“* 
in Stockholm 60 000 Kr. testamentarisch 
vermacht. 

(Leipziger Monatsschrift für Textil- 
Industrie.) 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22b. G. 26 864. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. 
— Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie, Basel. 

Kl. 22d. A. 15 532. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — Aktiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 22e. K. 35086. Verfahren zur Darstellung 
von Thioindigo. — Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. 

Kl.22e. F. 24 204. Verfahren zur Darstellung 


von Küpenfarbstoffen. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 


Kl.22e. F. 24 785. Verfahren zur Darstellung 
von roten bis violetten basischen Farb- 
stoffen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 228. L. 26 552. Bindemittel für Künstler- 
farben; Zus. z. Pat. 187211. — K. Lupus, 
München. 


Patent-Erteilungen. 


K1.22b. No. 205096. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Anthracenreihe. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. No. 205097. Verfahren zur Darstellung 
von Flavopurpurin. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Eiberfeld. 

Kl. 22b. No. 205214. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Farbstoffen der Anthracen- 
reihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. No. 205422. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. No. 205551. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z. Pat. 205 096. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. No. 205758. Verfahren zur Darstellung 
roter Säurefarbstoffe der Triphenylınethan- 
reihe — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22c. No. 205098. Verfahren zur Darstellung 
einer Sulfosäaure mit Coelestinblaus. — 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Ki. 22c. No. 205215. Verfahren zur Darstellung 
eines von Pyrogallol sich ableitenden Gallo- 
cyanins; Zus. z. Pat. 201149. — Farbwerke 
vorm. L.Durand, Hugyenin & Co., Hü- 
ningen i. E. 

Kl. 22c. No. 205358. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtosafraninen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Briefkasten. 
Fragen: 
Frage 17: No. 2 der Beilage 7 dieses 
Jahrganges der Färber-Zeitung zeigt eine 


Färbung von Aminschwarz 10B (Berl. Akt.-Ges.) 
auf Federn. Es wird um Angabe der spezielleren 
Färbeweise gebeten. Wie ist das Bronzieren 
der Färbungen zu vermeiden und welches Rot 
läßt sich als Nüancierungsfarbstoff anwenden? 
M.B. 


Frage 18: Wir färben schon eine zeit- 
lang Kunstseide im Strang in verschiedenen 
Farben und haben dabei die unangenehme 
Erscheinung, daß einzelne Stränge sich heller 
oder dunkler als die ganze Partie zeigen. 
Obige Erscheinung tritt bei sämtlichen Farben, 
außer schwarz, auf. Es scheint somit keinem 
Zweifel zu unterliegen, daß, da es nur einzelne 
Strähnen sind, der Übelstand auf die ver- 
schiedenen Eigenschaften der Kunstseide zu- 
rückzuführen ist. Wir färben dieselbe vor- 
schriftamäßig im alkalischen Bade mit sub- 
stantiven Farbstoffen bei einer Temperatur 
von 40 bis 80° R. Kann vielleicht durch 
Wahl besonderer Farbstoffe oder durch ein 
besonderes Färbeverfahren diesem Übel ab- 
geholfen werden? Ss.c. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 15: Der mit der 
Verwendung von Myrobalanen verknüpfte Übel- 
stand liegt in dem Gehalt des daraus ge- 
wonnenen Gerbstofes an gelb gefärbten Stoffen, 
wodurch auch dio damit gebeizten Textilstoffe 
gleichzeitig gelb grundiert sind, wasin manchen 
Fällen nicht stört, in anderen aber schädlich 
ist, indem sich z. B. bei Dunkelblau und Violett 
statt des beliebten frischen, kupfrigen Aus- 
sehens ein stumpfer, blaugrauor Stich ergibt 
und lebhafte Blau grünstichig werden. Außer- 
dem macht die Beize die Faser etwas härter 
als Tannin oder Sumach, was bei der Ver- 
arbeitung z. B. für Trikotagen oder in der 
Weberei nachteilig sein kaun. Endlich wird 
von manchen Färbern behauptet, daß Beiz- 
flotten, welche Myrobalanen-Abkochung ent- 
halten, rascher in Gärung übergehen als 
Tannin- oder Sumachbeizen und schimmelig 
und sauer werden. Immerhin wird es viele 
Artikel geben, bei denen man vorteilhaft 
Myrobalanen anwenden kann. Nar. 


AntwortaufFrage 17: Die in Beilage 7 
unter No. 2 veröffentlichte Färbung mit 20°/, 
Aminschwarz 10B (Berl. Akt.-Ges.) auf Federn 
wurde in kochendem Bade unter Zusatz von 
10°/, kryst. Glaubersalz und 3°/, Schwefelsäure 
hergestellte. Die Färbedauer betrug etwa 
1 Stunde. Um ein Bronzieren der Färbungen 
zu vermeiden, empfiehlt es sich, nicht zu heiß 
zu trocknen. Als roter Nüancierfarbstoff für 
Aminschwarz 10OB kann Echtrot A dienen. 
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Eine neue Gruppe Farbstoffe, die 
Anthracenchromatfarbstoffe. 
Von 


Em. Frankl. 


Seit längerer Zeit schon im Handel be- 
findliche Produkte sind die Cassellaschen 
Anthracenchromatfarbstoffe; sie sind be- 
sonders für die Hutfärberei in Haar, so- 
wie in Wolle von Wichtigkeit, da beim 
Färben von Labratzen, welches System ja 
heute in der Färberei seinen bekannten 
Vorzügen halber am geeignetsten ist, 
weder Schwefelsäure, noch Glaubersalz 
in Verwendung zu kommen braucht. Der 


Wegfall der Schwefelsäure wird haupt- 
sächlich der Bearbeitung von Haar- 
filren zum Nutzen gereichen. Der Ge- 


wichtsverlust, welcher bei Anwendung von 
Schwefelsäure und Glaubersalz oft 8g auf 
den Filz und noch mehr ausmachte, fällt 
auch bei Wollhüten in die Wagschale des 
Gewinnes. Bei vorgebeizten Waren konnte 
man auch ohne Schwefelsäure und Glauber- 
salz auskommen, hatte aber mit der Zeit 
des Vorbeizens und den damit verbundenen 
Kosten zu rechnen. Dies fällt bei den 
Anthracenchromatfarbstoffen fort, da das 
Verfahren im vollsten Sinne des Wortes 
„Einbadverfahren“ ist und ohne viele Um- 
stände in Anwendung gebracht werden 
kann, zudem sind die Ausfärbungen voll- 
kommen lichtecht, vertragen jede Poncage 
(Bimsen) usw. 

Die Anthracenchromatfarben werden di- 
rekt mit Chromkali zusammengefärbt und 
können in Verbindung mit verschiedenen 
Anthracenfarben und einigen sauren Farb- 
stoffen gefärbt werden, z. B. mit den Marken 
Anthracengelb, Alphanolblau, Anthracen- 
blauschwarz C, Anthracensäureblau, Woll- 
rot B, Diaminechtrot, Chromylviolett S4B, 
Brillantwalkgrün B, Tetracyanol A usw. 

Die wichtigsten Marken der Anthracen- 
chromatfarbstoffe sindAnthracenchromat- 
braun EA und Anthracenchromatbraun 
3G. Hiermit lassen sich, in Verbindung mit 
oben erwähnten Produkten alle Nüancen 
herstellen. Die Marke EB ergibt Nüancen 
von Beige bis Dunkelbraun für Wolle. Da 
die braunen Farbstoffe auf Haar alle ziem- 
lich rötlich färben, so ist die Marke 3G, 
welche auch gelb-braune Nüance ergibt, als 
korrespondierender Farbstoff zu verwenden. 

Ps. IX 





So wendet man z.B. für Wolllabratz an: 
für Mode 0,5 °/, Anthracenchromatbraun EB, 
0,4 °/, Anthracenchromatbraun 3G und 
0,5 %/, Chromkali. 


Für Rotbraun: 1,5 °/, Anthracenchromat- 
braun EB, 1,5°/, Anthracenchromatbraun 3G 
und 1,5 °/, Chromkali. 


Für helles Braun: 1°/, Anthracen- 
chromatbraun EB, 2 °/, Anthracenchromat- 
braun 3G, 0,4°/, Alphanolblau BR extra 
und 1,6 °/, Chromkali. 

Für Grau: 0,3°/, Anthracenchromat- 
braun EB, 0,4 °/, Anthracenchromatblau- 
schwarz C pat. und 0,5 °/, Chromkali. 


Für Olivtöne: 1,6°/, Anthracengelb BN, 
2 °/, Brillantwalkblau, 3 °/, Anthracenchro- 
matbraun EB und 2°/, Chromkali. 


Für Haarfilze ist um 40°/, Farbstoff 
mehr anzuwenden. Die Farbstoffe eignen 
sich auch zum Färben von Velourhüten, 
bei Stückware ist Glaubersalz mit zu 
verwenden. In der Hutfärberei werden 
die Anthracenchromatfarbstoffe leicht und 
schnell Eingang finden. Es ist eigentüm- 
lich, daß diese Farbstoffe, welche schon 
lange Bedeutung erlangt haben, in unserer 
Branche erst verhältnismäßig spät zur An- 
wendung kommen, und die ersten Versuche 
erst so spät gemacht werden. Dies liegt 
an dem konservativen Sinn mancher Färber, 
zumeist nur mit den Farbstoffen, auf die 
sie eingearbeitet sind, weiter zu arbeiten, 
um etwaige Unannehmlichkeiten zu ver- 
meiden. Aber endlich dringt eine Neue- 
rung doch durch, wenn die Notwendigkeit 
es erfordert. Ein angesehenes amerika- 
nisches Fachblatt, der Dayle Trade Record 
vom 22. Januar 1908, schreibt folgendes 
über die Anthracenchromatfarbstoffe: 

„Die neuen Chromatfarbstoffe bewähren 
sich überall, wo sie verwendet werden, 
glänzend. Die Fabrikanten von leichten 
Kammgarnstoffen hatten in dieser Saison 
bei der Herstellung der jetzt beliebten 
Modetöne ungewöhnliche Schwierigkeiten. 
Anfangs wurden die Kammgarnspinner hier- 
für verantwortlich gemacht. Man warf 
ihnen vor, ungeeignetes Material angewandt 
zu haben, z. B. zeigten Garne verschie- 
dener Spinnereien beim Färben ganz ähn- 
liche Fehler; feinere Qualitäten boten 
größere Schwierigkeiten als gröbere, aber 
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auch letztere zeigten oft größere Mängel. 
Erfahrene Färber sind der Ansicht, daß 
die in dieser Saison soviel verlangten neu- 
tralen und Modetöne schon an und für sich 
schwer egal zu färben sind, und noch da- 
zu in ganz echten Farben, wie sie für die 
beste Ware verlangt werden. Durch die 
gerade zur rechten Zeit gekommene Ein- 
führung einer neuen Farbstoffgruppe und 
einer besonderen Färbemethode dafür (das 
sog. Chromatverfahren) scheinen indessen 
alle Schwierigkeiten überwunden zu sein. 
Es wird hierdurch möglich, derartige Töne 
ebenso leicht und sicher wie irgend welche 
anderen egal zu färben und zwar auf 
schwierigstem Material. Fabriken, welche 
jetzt erfolgreich mit der neuen Methode 
arbeiten, berichten, daß die Farben so voll- 
kommen und gleichmäßig echt auffallen 
und daß die Qualität der Ware viel besser 
erhalten bleibt als beim Färben nach 
älteren Verfahren. Die Färbungen neigen 
auch nicht im mindesten dazu, bei künst- 
licher Beleuchtung röter zu erscheinen und 
ergeben Nüancen, deren Echtheit den an 
die besten Qualitäten gestellten Anforde- 
rungen vollkommen entspricht. Das neue 
Verfahren vereinigt in sich alle guten 
Eigenschaften der früheren Färbeverfahren 
anscheinend ohne deren Fehler und ist 
demnach geeignet, das Hauptverfahren für 
die Herstellung echter Farben zu werden. 
Von Beginn des Färbens an bleibt der 
Ton der Färbung derselbe, sodaß man die 
Nüancen beständig bis zum Schluß beob- 
achten kann. Dies ist ein ganz besonderer 
Vorteil, denn bisher hatte man die größten 
Schwierigkeiten, die Entwicklung der Nü- 
ancen zu verfolgen. Nun ist das Problem 
durch die Chromfarben gelöst. Das neue 
Verfahren wurde bei uns zuerst in Earnse- 
lisse Ulbarsted Mille versucht. Die er- 
zielten Resultate waren so günstig, daß es 
mitten in der Saison aufgenommen und 
dauernd beibehalten wurde. Die mit dem 
neuen Chromatverfahren beschäftigten Fa- 
briken sind mit den Chromatfarbstoffen zu- 
frieden und erklären, daß man beim Ar- 
beiten damit die halbe Zeit erspart und 
eine Egalität der Färbung erzielt und 
Schonung des Materials erreicht, wie sie 
mittels der bisherigen Färbemethoden 
nicht zu erzielen waren.“ 

Was nun sowohl für die Woll- als auch 
Haarhutfabrikation besonders in den Vorder- 
grund tritt, ist die Schonung des Materials. 
Es kommt ja bei den im großen und 
ganzen als schwierig zu bezeichnenden 
Manipulationen aller Färbungen nicht da- 
rauf an, ob man etwas mehr oder weniger 


Dampf verbraucht, aber die leichte und 
handliche Art des Chromatverfahrens ist 
in die Augen fallend. Die Zeitdauer des 
Färbens besonders bei Labratz beträgt nur 
1 bis !/, Stunde. Man erzielt Ersparnis 
von Zeit und Dampf. 

Die Färbevorschrift für das Chro- 
matverfahren der Anthracenchromat- 
farben ist folgende: Die Farbstoffe werden 
im kochend heißen Wasser gelöst und zu- 
gesetzt. Man läßt das Bad aufkochen, 
schreckt dann ab und fügt die angegebene 
Menge Chromkali hinzu (bei Labratz ist 
Zugabe von Glaubersalz nicht nötig), bei 
Stückware jedoch geht man mit dem gut 
gereinigten Material unter Zugabe von 5 


bis 10°/, Glaubersalz bei 80 bis 95° C. 


ein. Die Ware wird einige Zeit bei dieser 
Temperatur hantiert und dann das Bad zum 
Kochen gebracht und Labratz 1 bis 1!j, 
Stunde, Stückware etwa 2 Stunden kochend 
gefärbt. Wenn das Bad nicht genügend 
erschöpft ist, setzt man nach einstündigem , 
Kochen 2 bis 4°/, Essigsäure zu. Bei 
stark sauer gewalkten Filzen empfiehlt es 
sich, die Filze vor dem Färben zu neu- 
tralisiieren. Genau nach der Färbevor- 
schrift behandelte Farbstoffe egalisieren 
sehr gut, denn man kann fast kochend 
eingehen und bekommt trotzdem gleich- 
mäßige, nicht fleckende Nüancen. Man 
kann einem ungeübten Manne das 
Hantieren in beliebiger Zeit ruhig über- 
lassen, da die Farbe vollkommen gleich- 
mäßig aufgeht. Im Anschluß an diese Gruppe 
von Farbstoffen sind zwei neue schwarze 
Farbstoffe in den Handel gebracht, die 
auch für die Hutfärberei wichtig sind, näm- 
lich die Anthracenchromatschwarz- 
Marken PPS extra und PPC extra. Sie 
besitzen die bekannten Eigenschaften. Die 
Lichtechtheit ist besonders groß. 

Die Marken sind leicht löslich und 
eignen sich auch für Apparatfärberei. Die 
Marke PPS extra färbt ein etwas blaustichi- 
geres Schwarz, PPC ergibt ein. violetteres, 
sehr gedecktes Schwarz. Karbonisier- und 
Alkaliechtheit der beiden Marken sind sehr 
gut. Die Anwendungsweise unterscheidet 
sich von der der anderen Anthracenchro- 
matfarben nicht wesentlich. Man bestellt 
das Färbebad mit 2 bis 3 °/, Essigsäure 
6° Be. und dem in Kondenswasser gelösten 
Farbstoff, geht mit der Ware bei 70 bis 
80°C. ein, treibt in 20 Minuten zum 
Kochen unter Hinzufügen von 2 bis 3°), 
Schwefelsäure bis zur schwach rötlichen 
Färbung des Bades, sodann chromiert man 
mit 2 bis 3 °/, Chromkali !/, Stunde kochend, 
An Stelle der Essigsäure oder Schwefel- 
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säure kann auch Ameisensäure verwendet 
werden. Man beginnt dann mit einem Zu- 
satz von !/, °/, Säure und erschöpft das 
Bad mit 2 bis 3°/, Ameisensäure 85 °/,, 
arbeitet aber sonst wie oben angeführt. 
Bei der Marke PPS empfiehlt es sich, beim 
Färben in Kupfergefäßen !/,°/, Rhodanam- 
monium dem heißen Bade zuzugeben, gut 
umzurühren und 15 bis 20 Minuten stehen 
zu lassen, bevor Farbstoffe und Säure zu- 
gesetzt werden. Große Mengen von Farb- 
stoffen werden zweckmäßig unter Zusatz 
von etwas Ammoniak gelöst. 


Über neuere Arbeitsverfahren auf dem 
Gebiete der Bleicherei, Färberei, Druckerei 
und verwandter Industriezweige.!) 

Von 


Dr. Willy Dabse. 


Dr. Richard Wolffenstein in Berlin, 
Verfahren zum Bleichen mittels al- 
kalisch reagierender wasserstoff- 
superoxydhaltiger Lösungen. (D.R.P. 
No. 206 566, Kl. 8i.) Weasserstoffsuperoxyd 
in alkalischer Lösung hält sich nach den 
Angaben des Patentnehmers selbst bei 
höherer Temperatur gegen metallische 
Berührungsflächen jeder Art, wie es z. B. 
die Gefäßwandungen sind, ohne Zersetzung, 
wenn das Material aus Zinn oder Stoffen 
besteht, die wenigstens mit einem Zinn- 
überzug versehen sind. Auch die sonstige 
Apparatur — wie besonders Heizschlangen — 
wird für Wasserstoffsuperoxydbleichungen 
zweckmäßig aus Zinn hergestellt. Es hat 
sich als vorteilhaft erwiesen, ein solches Zinn 
zu benutzen, das eine dünne Oxydschicht 
besitzt. Die äußere Gestalt des Zinns, ob 
es als Platte oder Rohr zur Verwendung 
kommt, ist ohne Einfluß für das Verfahren. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M., Verfahren 
zur Erzeugung roter Färbungen auf 
der Faser. (D. R. P. No. 207 574, Kl. 8m.) 
Zur Ausübung des Verfahrens verküpt man 
das durch Einwirkung von Oxydationsmitteln 
auf Thioindigo entstehende Oxydations- 
produkt (vergl. auch D. R. P. No. 202 707) 
mittels alkalischer Reduktionsmittel, bringt 
die so entstehende Leukolösung auf die 
Faser und oxydiert durch Verhängen an 
der Luft. 1 kg des Oxydationsproduktes 
wird zum Beispiel mit 20 Litern Wasser 
und 5 Litern Natronlauge 40° Be. angeteigt; 
dazu gibt man 7 Liter Hydrosulfit O (Höchst) 
oder die entsprechende Menge gelösten 





', Vgl.auch „Färber-Zeitung‘“, Heft 6, 8. 92. 
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Hydrosulfitse MLB pulv., stellt das Ganze 
auf 50 Liter ein und erwärmt auf 45 bis 
50°C. Falls nach einer halben Stunde 
keine vollständige Lösung eingetreten ist, 
setzt man noch etwas Hydrosulfit O hinzu. 
Nach erfolgter Lösung benutzt man die 
erhaltene Stammlösung zum Ansetzen der 
Färbeküpen, indem man je nach der zu 
erzielenden Farbtiefe in etwa 450 Litern 
Wasser, die mit 4 Litern Hydrosulfit OÖ 
vorgeschärft sind, 20 bis 50 Liter der obigen 
Stammlösung gibt. In der so erhaltenen 
Färbeküpe färbt man die Ware wie üblich 
unter der Flotte, gibt zum Beispiel beim 
Färben von Baumwollgarn einen Zug von 
!/, Stunde auf der kalten Küpe, windet ab 
und bewirkt das Vergrünen durch Verhängen 
an der Luft oder durch Spülen in kaltem 
Wasser. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Erzeugung licht- und waschechter 
roter Färbungen aufder Faser. (D.R.P. 
No. 209 576, Kl. 8m.) 28 Teile des Oxy- 
dationsproduktes vom Thioindigo (vergl. 
vorstehendes Patent) werden mit 28 bis 
30 Teilen kristallisiertem neutralen Natrium- 
sulfit und etwa 350 Teilen Wasser ungefähr 
1 Stunde unter Umrühren im Wasserbad 
erwärmt. Der Stoff wird mit der filtrierten, 
tief orangegelben Lösung getränkt, oder 
diese wird mit Britishgum verdickt auf den 
Stoff aufgedruckt. Die hellgelb erschei- 
nenden Drucke werden getrocknet und 
I, Minute durch Salzsäure 8° B&. bei 80 
bis 100° passiert, wodurch die rote Färbung 
nahezu augenblicklich entwickelt wird. Man 
passiert hierauf zweckmäßig durch eine 
verdünnte Bisulfitlösung 36° Be. (1:3 
verdünnt), wäscht und trocknet. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Nachbehandlung von Dithioalkyl- 
Thioindigofärbungen aufpflanzlichen 
Fasern. (D.R.P. No. 206 567, Kl. 8m.) 
Die Festigkeit der pflanzlichen, mit Dithio- 
alkyl-Thioindigofarbstoffen gefärbten Faser 
wird bekanntlich durch längeres Belichten 
stark vermindert. Das Morschwerden der 
Faser läßt sich durch eine Nachbehandlung 
der Faser mit Kupfersalzlösungen ver- 
hindern; mit der Erhöhung der Festigkeit 
erfährt auch die Lichtechtheit eine Zunahme. 
100 g Baumwolle werden zum Beispiel in 
der alkalischen Hydrosulfitküpe mit 6. 6!-Di- 
äthylthio-thioindigo gefärbt und nach dem 
„Vergrünen“ gespült. Hierauf wird in einem 
Bad, das auf 1 Liter Wasser 2 g Kupfer- 
vitriol enthält, .5 Minuten lang umgezogen 
und wieder gespült. Man kann diese 
Nachbehandlung auch bei höherer Tem- 
peratur vornehmen, wodurch die Farbe 
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brillanter wird. Nach vierwöchentlicher 
Belichtung während des Monats Juni hatte 
die Festigkeit der so behandelten Faser 
unwesentlich nachgelassen, während eine 
gleichzeitig mitbelichtete unbehandelte 
Färbung morsch geworden war; ebenso 
war der Farbton der Färbung viel weniger 
verändert als derjenige der nicht nach- 
behandelten. 

Neben Kupfersalzen wirken auch Eisen- 
salze, wie zum Beispiel Ferrichlorid, Ferro- 
sulfat u. a. in gleichem Maße schützend 
auf die Faser ein (vergl. D. R. P. No. 206568, 
Zusatz zu vorstehendem Patent). Wie oben 
mit 6 ..6!-Dimethylthio-thioindigo gefärbte 
und gespülte Baumwolle (100 g) wird 
!/, Stunde im kochenden Bad, das auf 
1 Liter Wasser 2 g Ferrosulfat enthält, um- 
gezogen, leicht gespült und getrocknet. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Herstellung von für die Gärungsküpe 
geeigneten Thioindigorotleukopräpa- 
raten. (D. R. P. No. 208698, Kl. 8m; 
Zusatz z. Pat. No. 192 872.) Das Haupt- 
patent behandelt ein Verfahren, Indigweiß 
in für die Gärungsküpe und für den Orient- 
transport besonders geeignete haltbare Form 
zu bringen, indem man ihm Melasse oder 
ähnliche sirupförmige Körper einverleibt. 
Derselbe Erfindungsgedanke läßt sich auch 
auf die Leukoverbindungen des Thioindigo- 
rots anwenden und zwar sowohl auf das 
3-Oxy-(1)-thionaphten bezw. die 3-Oxy-(1)- 
thionaphten - 2 - carbonsäure wie auch be- 
sonders auf die durch Reduktion aus Thio- 
indigorot erhaltene Leukoverbindung. Man 
erzielt durch die Mischung mit Melasse 
nichtoxydable und nichteintrocknende Prä- 
parate, die nach Angaben des Patent- 
nehmers noch den Vorteil einer viel 
leichteren Behandlung in der Gärungsküpe 
haben. 

Leopold Cassella & Co., G. m. b.H. 
in Frankfurt am Main, Verfahren zum 
Färben von Baumwolle mit Sulfin- 
farbstoffen. (D.R. P. No. 207373, Kl. 8m.) 
Die Beobachtung hat ergeben, daß ein 
Zusatz von gewissen Salzen der Phosphor- 
säure, wie Phosphorsalz bezw. Borsäure 
(Bgrax), zu den schwefelalkalihaltigen Färbe- 
bädern der Sulfinfarbstoffe ein rascheres 
Aufziehen der Farbstoffe bewirkt, sodaß 
— namentlich, wenn bei niederen Tempe- 
raturen gearbeitet wird — intensivere Fär- 
bungen erzielt werden können. Man färbt 
zum Beispiel Baumwollgarn in einem Bad, 
das mit 6°/, Immedialindon R konz., 12°, 
Schwefelnatrium krist,, 2°/, kalz. Soda, 
10°/, Kochsalz besetzt ist und gibt während 
des Färbens 6°/, Dinatriumphosphat hinzu. 
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Farbenfabriken vormals Meister 
Lucius & Brüning in Höchst am Main, 
Verfahren zum Färben von Pelzen, 
Haaren, Federn und ähnlichem Ma- 
terial. (D. R. P. No. 209 121, Kl. 8m; 
Zusatz z. D.R.P. No. 149 676.) Anstelle 
des p-Amino-p-oxydiphenylamins (vergl. 
D.R. P. No. 149676) ergibt das durch 
gemeinsame Oxydation von p-Amino-phenol 
und o-Toluidin und Reduktion des ge- 
bildeten Indophenols erhältliche p-Amino- 
tolyl-p - oxyphenylamin auf Pelzen usw. 
hellere und grauere Nüancen, die für die 
Pelzfärberei insofern von Wert sind, weil 
sie dem im Pelzhandel als „blau“ bezeich- 
neten begehrten Grundton der zu imitie- 
renden edlen Pelztiere nahe kommen. 

Die mit 10 g Calciumoxyd im Liter 
Wasser getöteten Felle werden nach sorg- 
fältigem Waschen mit 2 g Kupfervitriol, 
2 g Eisenvitriol und 2 g Essigsäure im Liter 
während 24 Stunden bei gewöhnlicher 
Temperatur gebeizt und hierauf auf frischem 
Bad, das im Liter 3 g p-Aminotolyl-p-oxy- 
phenylamin, 3 g Borax und 30 g Wasser- 
stoffsuperoxyd enthält, ausgefärbt. 

Fabriken chemischer Produkte von 
Thann und Mülhausen in Thann i.E., 
Verfahren zur Herstellung von bunten 
Reserven unter Anilinschwarz mit 
Beizenfarbstoffen. (D.R.P. No. 209381, 
Kl. 8n.) Die Druckfarbe wird für weißen 
unvorbereiteten Stoff wie folgt bereitet: 
8 Teile Alizaringelb GG in Teig, 8 Teile 
Glyzerin, 4 Teile Ammoniak 25prozentig, 
40 Teile Tragantverdickung 6prozentig, 20 
bis 30 Teile fein verteilte Kreide, 10 bis 
15 Teile Chromazetatlösung 20° Be. Man 
dämpft, präpariert mit Anilinschwarzlösung 
und entwickelt das Schwarz auf ge- 
wohnte Art. 

Dr. E. A. Franz Düring in Berlin, 
Verfahren zur Erzeugung bügelechter 
oder gegen Feuchtigkeit unempfind- 
licher Gaufrageeffekte auf Garnen, 
Geweben o. dgl. mittels Eiweißstoffe. 
(D. R. P. No. 206 901, Kl. 8n.) Das Arbeits- 
gut wird mit einer Eiweiß-, beispielsweise 
einer Kasein- oder Albuminlösung oder einer 
ähnlich wirkenden Mischung getränkt und 
mit kalter oder mäßig erwärmter Gaufrier- 
walze kalandert. Hierauf setzt man die 
Ware in geeigneter Weise einer so starken 
trockenen Hitze und einem Dämpfen mit 
oder ohne Druck aus, daß das Eiweiß oder 
die andere verwendete Imprägnierflüssigkeit 
gerinnen, um einen beiderseitigen un- 
löslichen Überzug zu bilden. 

Leopold Cassella & Co., G.m.b.H. 
in Frankfurt am Main, Verfahren zur 
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Herstellung lichtechter Drucke auf 
Baumwolle. (D.R.P.No. 207462, Kl. 8n.) 
Die Erhöhung der Echtheit von Drucken 
mit Salzfarben (Diaminfarben usw.) läßt 
sich durch Zusatz von alkalischen Kupfer- 
lösungen zur Druckfarbe erreichen, ohne 
daß hierbei eine die Fixierung des Farb- 
stoffe hindernde vorzeitige Kupferlack- 
bildung eintritt. Die so hergestellten Druck- 
farben sind genügend beständig und liefern 
licht- und waschechte Drucke. 

10 g Diaminreinblau FF werden zum 
Beispiel in 260 g Wasser und 55 g Glyzerin 
gelöst, mit 600 g Tragantschleim 65/1000 
verdickt und mit 75 g Kupferoxyd-Natron- 
Glyzerin versetzt. Statt des letzteren kann 
eine gleich starke Kupferoxyd-Ammoniak- 
lösung gebraucht werden. Die Farbe wird 
aufgedruckt, durch Dämpfen fixiert und der 
Stoff gewaschen und getrocknet. 

Zur Darstellung des Kupferoxyd-Natron- 
Glyzerins löst man 1250 g Kupfervitriol in 
30 Litern Wasser und fällt möglichst kalt 
mit verdünnter Natronlauge. Das hellblaue 
Kupferhydroxyd wird abfiltriert und stark 
abgepreßt. Man verrührt die etwa 500 g 
Kupferhydroxyd enthaltende Paste mit 
4 Litern Glyzerin und versetzt dann bis zur 
vollständigen Lösung des Kupferhydroxyds 
unter Erhitzen und Umrühren mit Natron- 
lauge; die klare dunkelblaue Lösung wird 
mit Glyzerin auf 10 Liter eingestellt. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. J. R, Geigy in Basel, Verfahren 
zum Drucken mit Gallocyaninfarb- 
stoffen. (D. R. P. No. 207 323, Kl. 8n.) 
Die Gallocyaninfarbstoffe werden bis jetzt 
wegen ihrer Schwerlöslichkeit stets in Form 
ihrer Bisult- oder Leukoverbindungen 
gedruckt. Die Überführung in diese leicht 
löslichen Derivate wird indes unnötig, wenn 
man die Gallocyanine bezw. ihre Salze 
bei Anwesenheit gewisser Mengen von 
aromatischen Sulfosäuren bezw. ihren Salzen 
löst und so zum Druck verwendet. 

8 Teile einer Mischung aus 2 Teilen 
Gallaminblau 100prozentig (Chlorhydrat) und 
6 Teilen d-naphtalinmonosulfosaurem Natrium 
werden mit einem Gemenge von 6 Teilen 
Ameisensäure 9Oprozentig und 12 Teilen 
Wasser übergossen und unter Erwärmen 
und Rühren gelöst. Diese Lösung wird zu 
66 Teilen essigsaurer Stärkegelidinverdickung 
zugegeben; zum Schluß werden noch 8 Teile 
essigsaures Chrom 20° Be. zugefügt. Man 
druckt die Ware, trocknet und seift. Eine 


kurze Dämpfdauer genügt zur Entwickelung | 


der Farbe. 
Badische Anilin- und Sodafabrik 
inLudwigshafen am Rhein, Verfahren 
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zum Aufdruck von Indanthren- und 
Schwefelfarben. (D.R.P. No. 209 429, 
Kl. 8n.) Die bisherige Arbeitsweise beim 
Aufdrucken von Indanthrenfarbstoffen und 
den übrigen Vertretern dieser Klasse bestand 
darin, daß man die genannten Farbstoffe 
mit Zinnsalz oder Zinnoxydul unter Zusatz 
von Alkalien aufdruckte, dämpfte und spülte. 

Wesentlich tiefere Drucke bei gleich- 
bleibender Farbstoffmenge erzielt man 
neuerdings durch Zusatz einwertiger Al- 
kohole zu den genannten alkalischen Zinn- 
oxyduldruckfarben; vorteilhaft ist die Mit- 
verwendung von £-Naphtol. Auch Schwefel- 
farbstoffe lassen sich nach diesem Verfahren 
auf die Faser aufdrucken. Man erhält 
sattere und selbst bei längerer Dämpfdauer 
wesentlich schärfere Drucke als nach den 
bekannten Verfahren, bei denen ein Aus- 
laufen der Drucke beim Dämpfen nur 
schwer ganz zu vermeiden ist. 


Vorschrift für Indanthrenfarbstoffe. 
100 g Indanthren S teigt man mit 
50 - Zinnoxydulpaste 50 proz. und 
50 - Glyzerin an, rührt 
700 - Verdickung T sowie 
100 - 8-Naphtolalkohollösung (30 g 
ß-Naphtol enthaltend) hinzu. 


1000 g. 


Vorschrift für Schwefelfarbstoffe. 
100 g Kryogenschwarz TB werden mit 


80 - Glyzerin, 
125 - Natronlauge 45° Be., 
450 - alkalischer Verdickung B und 
70 - Wasser angeteigt, !/, Stunde bei 
65° erhitzt und zu 
75 - Zinnoxydulpaste 5Oprozentig zu- 


gesetzt, kalt gerührt und 

100 - 8-Naphtolalkohollösung (30 g 
8-Naphtolenthaltend)zugegeben. 

1000 g. 

Verdickung’T. 
320 g Dextrinverdickung 3:2, 
340 - Gummiverdickung 1:1, 
1 1 Natronlauge 45° Be. 


Alkalische Verdickung B. 
20 g Weizenstärke, 


50 - Wasser, 
40 - dunkelgebrannte Stärke, 
150 - Wasser, 


10 - Glyzerin 
verkleistern und langsam unter 
Abkühlen 

400 ce Natronlauge 45° Be. zugeben. 


Nach dem Aufdruck wird getrocknet, 
3 bis 5 Minuten im luftfreien Dämpfer 
gedämpft, gespült und geseift. 
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Mit gleichem Erfolg kann man außer 
den anderen Indanthren- oder Schwefel- 
farben auch beide Arten gleichzeitig be- 
nutzen. Statt des Äthylalkohols lassen sich 
auch andere Alkohole, wie Methyl-, Amyl- 
alkohol usw. verwenden. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M., Verfahren 
zur Herstellung von Schwarz-Rot- 
artikeln. (D.R.P. No. 209 123, Kl. 8n.) 
Das neue Verfahren beruht auf der leich- 
teren Oxydierbarkeit der für unvergrünliche 
Schwarzdrucke angewendeten Diphenyl- 
aminderivate. Man druckt das Diphenyl- 
schwarz für sich oder in Kombination mit 
Anilin oder mit p-Phenylendiamin auf mit 
ß-Naphtol präparierte Ware, entwickelt das 
Schwarz durch kurzes Dämpfen und färbt 
direkt in einer Lösung von diazotiertem 
p-Nitranilin aus. Das Schwarz wird rein, 
voll und lebhaft. Durch längeres Dämpfen 
des bedruckten Naphtolstoffs verliert das 
Rot an Lebhaftigkeit. Man arbeitet zweck- 
mäßig wie folgt: 

25 g Naphtol R, 
25 - Natronlauge 40° Be., 
20 - Paraseife PN, 

3 - Brechweinstein, 


5 - Glyzerin. 
1 1 Wasser. 
Schwarzdruckfarbe. 


650 g Tragant (60 g im Liter), 


16 - p-Aminodiphenylamin, 
12 - Anilinöl, 
5 - p-Phenylendiamin, 
40 - Essigsäure 6° Be., 
57 - Anilinsalz, 
20 - Aluminiumchlorid 30° Be., 
[30 - chlorsaures Natron, 
\70 - Wasser, 
20 - Schwefelkupfer Teig, 
65 - Wasser, 
15 - vanadinsaures Ammon 1:1000. 
1 kg. 


Der Stoff wird mit Naphtol präpariert, 
mit der Schwarzdruckfarbe bedruckt, etwa 
1 Minute im Mather-Platt gedämpft, direkt 
in Diazonitrobenzol (14 g' im Liter) ent- 
wickelt, gewaschen und geseift. 

Englische Wollwaren - Manufaktur 
vorm. Oldroyd & Blakeley in Grün- 
berg in Schlesien, Verfahren zur Her- 
stellung von Buntätzdruckenaufhalb- 
wollenen Stoffen. (D. R. P. No. 208 998, 
Kl. 8n.) Die Baumwolle des Gewebes wird 
in bekannter Weise in einem kalten Bad 
gefärbt, das im Liter 40 g Thiogenschwarz 
R2R flüssig, 20 g Schwefelnatrium, 20 g 
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Bisulfit krist., 25 g Glaubersalz enthält. 
Hierauf wird das Gewebe gewaschen und 
in einem neuen Bad mit 10°/, Glaubersalz, 
4°/, Schwefelsäure und 3°/, Naphtalinblau 
kochend gefärbt. Das hiernach gespülte 
und getrocknete Stück wird sodann mit 
folgender Buntätzdruckpaste bedruckt: 


40 g Flavophosphin 2G konz., 
50 - Glyzerin, 

180 - Britishgum, 

480 - Wasser, 

250 - Hydrosulfit konz. 1:1. 


1000 g. 


Nach dem Druck erhält die Ware in 
gewohnter Weise eine 3 bis 6 Minuten lange 
Mather-Platt-Passage bei etwa 103°, wird 
gewaschen und fertig gemacht. 

Gebr. Schmid in Basel, Verfahren 
zum Verstärken vonnatürlicher Seide. 
(D. R. P. No. 207 133, Kl. 29b.) Die Roh- 
seide wird in Form von Fäden, Geweben, 
Abfällen usw. in eine Formaldehydlösung, 
deren Formaldehydgehalt 1 bis 5°/, vom 
Gewicht der Seide darstellt, eingetaucht 
und zur vollständigen Erhärtung ihrer 
Serieinumhüllung während !/, bis 3 Tage 
darin belassen. Nunmehr wird die Seide 
ev. getrocknet, mit Seifenschaum in Gegen- 
wart von Luft und Wasserdampf einige 
Zeit lang (bis zu 45 Minuten und mehr) 
behandelt und mit Wasser gewaschen, um 
die löslich gemachten Sericinteile zu ent- 
fernen. Die Seide weist gefärbt ein 
glänzendes Aussehen auf und zeigt eine 
erhöhte Affinität zu den üblichen Be- 
schwerungsstoffen. 

Antonin Blachon und Jean Pere- 
etmere in Paris, Verfahren zum De- 
gummieren und Aufschließen pflanz- 
licher Gespinstfaserstoffe mittels al- 
kalischer Chlorid- und Hypochlorit- 
lösungen. (D.R.P. No. 207 362, Kl. 29b.) 
Einem alkalischen, aus Natronlauge be- 
stehenden Bad werden zum Behandeln der 
Faserstoffe Rohseesalz, Chlorkalium, Na- 
triumhypochlorit zugesetzt; die pflanzlichen 
Stoffe werden solange in der Lauge 
gekocht, bis die Fasern degummiert und 
aufgeschlossen sind. Die Lauge besteht 
aus 1 hl Ätznatron 12° Be, 2,5 kg Roh- 
seesalz, 2,5 kg Chlorkalium und 2,5 kg 
Natriumhypochlorit in 2Oprozentiger Lösung, 
die durch völlige Umsetzung von Chlorkalk 
mit Soda hergestellt ist. Die Kochdauer 
währt je nach dem Material bis zu 
3 Stunden. 

Ph. Friedrich in Charlottenburg, 
Verfahren zur Herstellung von Cellu- 
losegebilden mittels Kupferoxyd- 
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ammoniakcelluloselösungen. (D.R.P. 
No. 206 883, Kl. 29b.) Es wurde gefunden, 
das wäßrige Lösungen der Alkalichloride 
Celluloselösungen schnell koagulieren, wenn 
man ihnen Alkalihydroxyd in geringen 
Mengen zusetzt. 

Eine in üblicher Weise hergestellte 
Kupferoxydammoniakcelluloselösung von 6°/, 
Cellulosegehalt wird durch eine geeignete 
Vorrichtung in feinem Strahl in das Fäll- 
bad eingeführt. Das Fällbad selbst kann 
aus 100 Litern Wasser, 25 kg Chlornatrium 
und 4,5 kg Ätznatron hergestellt sein und 
wird zweckmäßig erwärmt. Der Cellu- 
losestrahl beginnt nach seinem Eintritt in 
das Bad sofort zu erstarren. Dabei koa- 
gulieren dünne Fäden wie künstliche Seide 
sofort vollständig; dickere benötigen wie 
gewöhnlich eine ihrem Durchmesser ent- 
sprechend längere Einwirkung. Die Fäden 
können sofort aufgewickelt, gewaschen, ge- 
säuert, nochmals gewaschen und dann ge- 
trocknet werden. Sie lassen sich schon 
vor dem ersten Trocknen färben und 
bleichen. Um ihnen einen möglichst hohen 
Seidenglanz zu verleihen, muß man dafür 
sorgen, daß mindestens ihre ursprüngliche 
Länge bis nach dem ersten Trocknen er- 
halten bleibt. 


Vereinigte Glanzstofffabriken A.-G. 
in Elberfeld, Verfahren zur Her- 
stellung kupferarmer, nach dem 
Waschen unmittelbar trockenbarer 
KupfercelluloseverbindungeninForm 
von feinen oder gröberen Fäden oder 
Films. (D. R. P. No. 208 472, Kl. 29b.) 
Nach einer der bekannten Methoden 
hergestellte Kupfercelluloseammoniaklösung 
wird durch feinere oder gröbere Kapillar- 
röhrchen in ein Gemisch von 32 Teilen 
Ätznatron, 8Teilen Saccharose und 100 Teilen 
Wasser einlaufen gelassen. Die Fäll- 
flüssigkeit färbt sich durch suspendiertes 
Kupferoxydul rasch ziegelrot, wodurch etwa 
abreißende Fädchen leicht sichtbar werden. 
Die gebildeten Fäden werden gewaschen 
und unmittelbar unter Spannung getrocknet. 
Den trockenen Fäden wird durch Waschen 
mit verdünnter Schwefelsäure (2°/,) das 
Kupfer entzogen. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 13. 


No. ı. Webmuster aus der Praxis. 


Gelb. 
Man färbt mit 
1,3°/, Chrysophenin G (Berl. 
Akt.-Ges.). 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Dunkelblau. 
Gefärbt mit 
2,4°/, Naphtogenblau 2R (Berl. 
Akt.-Ges.) 
0,6 - Naphtogenblau 4R (Berl. 
Akt.-Ges.), 


diazotiert und entwickelt mit ß-Naphtol; 
übersetzt im Diazotierungebad mit 


0,2°/, Methylenblau 2B neu (Berl. 
Akt.-Ges.). 


Rot. 
Gefärbt mit . 
4°/, Sambesirot4B (Berl.Akt.-Ges.), 
diazotiert und entwickelt mit ß-Naphtol. 


Schwarz. 
Hergestellt mit 
6°/, Schwefelschwarz A extra 
(Berl. Akt.-Ges.). 


Grün. 
Man färbt mit 
1,5°/, Columbiagrün B (Berl. 
Akt.-Ges.), 
0,2 - Chrysophenin G (Berl. 
Akt.-Ges.) 
und übersetzt mit 
0,5°/, Malachitgrün kryst. (Berl. 
Akt.-Ges.). 


No. 2. Cyananthrol 3G auf ı0o kg Woligarn. 


Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise etwa 1 Stunde 
kochend mit 

300 g Cyananthrol 3G (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) schlägt dieFarbe nach grün um. Auch 
durch Einlegen in schweflige Säure wird die 
Nüance grüner. Nach dem Waschen kehrt in 
beiden Fällen der ursprüngliche Ton zurück. 
Die Waschechtheit genügt mittleren An- 
sprüchen. Fürberei der Fürber-Zeitung. 


No. 3. Webmuster. 


Hemdenstoff. 


Das Garn wurde gefärbt mit 

Immedialindon JBN conc. (Cassella), 

-Immedialindogen GCL conce. 
(Cassella) und 

Immedialgrün BB extra (Cassella). 


No. 4. Ätzmuster auf Baumwollbiber. 
Man färbt mit 
Diaminogenblau NB (Cassella), 
diazotiert und entwickelt mit ß-Naphtol. 


Weißätze. 
Hergestellt mit Hyraldit C extra. 


Grauätze. 


Hyraldit C extra unter Zusatz von 
Neublau B (Cassella) und 
Thioflavin T (Cassella). 


No. 5 und 6. 


Vergl. R. Werner, Bromindigo FB, 
S. 185 des Heftes 12, Jahrgang 1909. 


No. 7. Salicinblauschwarz A auf Kammzug. 


Man färbt wie üblich im sauren Bade 
aus mit 
1°/, Salieinblauschwarz A (Kalle) 
und chromiert nach mit 


0,75°/, Chromkali. 


No. 8. Naphtaminbraun O auf Baumwollgaın. 


Man färbt kochend im neutralen oder 
schwach alkalischen Bade mit 


1,5°/, Naphtaminbraun O (Kalle) 


unter Zusatz von Glaubersalz bezw. Koch- 
salz. 


Rundschau. 





VI. Internationaler Kongreß für angewandte 
Chemie, 27. Mai bis 2. Juni in London. 

Unter überaus starker Beteiligung von 
Chemikern aller Länder hat der Kongreß 
einen glänzenden Verlauf genommen. In 
der Sektion, welche die Leser der 
„Färber - Zeitung“ in erster Linie inter- 
essiert, Sektion IVB, Farbstoffe und ihre 
Anwendung, sind zahlreiche Vorträge ge- 
halten worden, von denen wir einige auszugs- 
weise mitteilen werden. Erwähnt seien: 
E. Knecht, Die entfärbende Wirkung ver- 
schiedener Kohlearten, L. Vignon, Theorie 
der Färbung, J. C. Cain, p- Nitroso- 
methyläthylaniliin, ein neues Zwischen- 
produkt der Farbstofffabrikation, Heinrich 
Lange, Stückfärberei, Jd. Gargon, Die 
Literatur der Färbereiindustrien, J. C. Cain 
und P. May, Notiz über den Farbstoff des 


roten Sandelholzes, P. Herrmann, Das 
Blauholz und seine Nebenfunktionen, 
P. Friedländer, Über Küpenfarbstoffe, 


Über indigoide Farbstoffe, J. Rosenberg, 
Farbstoffe der Thioindigogruppe, H.Hollen- 
weger-Mariano, Die Anwendung der 
Küpenfarbstoffe der Gesellschaft für Che- 
mische Industrie in Basel (nachstehend im 
Auszug mitgeteilt). E. 


Rundschau. 
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H. Holienweger- Mariano, Die Anwendung 
der Küpenfarbstoffe der Gesellschaft für Che- 
mische Industrie in Basel. (Vortrag, gehalten 
auf dem VII. Internationalen Kongreß für an- 
gewandte Chemie in London.) 


Der Vortragende berichtet über eine 
neue Reihe von Küpenfarbstoffen, die von 
der Gesellschaft für Chemische Industrie 
in Basel unter dem Namen „Ciba- bezw. 
Cibanon-Farbstoffe“ in den Handel gebracht 
werden. 

Während die Ciba - Farbstoffe neue 
Glieder der Indigo- bezw. Thioindigogruppe 
darstellen (vgl. G. Engi, Chemiker-Zeitung, 
No. 97/08, S. 1178), leiten sich die Cibanon- 
Farbstoffe vom Anthrachinon ab. Die Ver- 
treter der ersten Klasse eignen sich sowohl 
zum Färben von vegetabilischen und ani- 
malischen Fasern, als auch für Baumwoll- 
druck, während die Cibanon-Farbstoffe nur 
für die Echtfärberei der Baumwolle in Be- 
tracht kommen. 

Die aus der Hydrosulfitküpe mit den 
verschiedenen Produkten erhaltenen Fär- 
bungen zeichnen sich durch ihre brillante 
Nüance und ihre hervorragenden Echtheits- 
eigenschaften aus. 


Cibablau liefert auf Baumwolle und im 
Kattundruck rein blaue Nüancen, die gegen- 
über solchen, die mit Indigo hergestellt 
wurden, bedeutend lebhafter sind und weit 
bessere Wasch-, Chlor- und Lichtechtheit 
besitzen als diese. Infolge der erheblich 
gesteigerten Affinität zur Faser lassen sich 
mit dem Farbstoff die dunkelsten Nüancen 
in einem Zuge erzielen. 

Cibablau eignet sich außerdem für 
Reserve- und Ätzartikel, sowie für den 
Garndruck. Ferner ist der Farbstoff infolge 
seiner überlegenen Echtheitseigenschaften 
auch für die Fabrikation von tragechten 
Wollartikeln, wie Militärtuchen usw., von 
großem Interesse. 

Cibaheliotrop liefert auf den verschie- 
densten Fasern malvenfarbige, sehr echte 
Nüancen, die besonders auch im Kattun- 
druck, für den sich das Produkt vorzüglich 
eignet, als Ersatz für Eisenalizarinviolett 
dienen können und letzteres in mancher 
Hinsicht noch übertreffen. 

In dieselbe Reihe gehört auch ein 
Farbstoff, in welchem das erste chlorechte 
Küpengrün vorliegt, das sich auch zum 
Unterschied von den jetzt bekannten grünen 
Küpenfarbstoffen auf der animalischen Faser 
fixieren läßt. 

In Cibabordeaux, -Rot und- Schar- 
lach liegen drei einheitliche Küpenfarbstoffe 
vor, die in analoger Weise appliziert werden 
wie die anderen Cibafarben und welche in 
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Färberei und Druck die Erzeugung einer 
ganzen Farbenskala: von Weinrot bis zum 
lebhaftesten Scharlach gestatten. Die er- 
haltenen Nüancen besitzen ebenfalls ganz 
vorzügliche Echtheitseigenschaften. 

Die als Cibaviolett im Handel befind- 
lichen Farbstoffe haben infolge ihrer bis 
dahin unerreichten Schönheit und Echtheit, 
sowie ihrer einfachen Applikationsweise, 
rasche Aufnahme in den verschiedensten 
Zweigen der Färberei und des Kattun- 
drucks gefunden. Über ihre Anwendung 
gilt das bei den andern Ciba - Farbstoffen 
gesagte. 

Der Vortragende geht sodann zur Be- 
sprechung der Cibanon - Farbstoffe über. 
Die Produkte dieser Reihe werden in stärker 
alkalischem Bade gefärbt als die Farbstoffe 
der Ciba-Klasse. 

Die Cibanon-Gelb- und -Orange- 
Marken eignen sich wegen ihren hervor- 
ragenden Echtheitseigenschaften und ihrer 
brillanten Nüance in Verbindung mit Ciba- 
blau ganz besonders auch zur Herstellung 
von lebhaften und echten Grüntönen. 

Die Cibanonbraun stellen die chlor- 
echtesten braunen einheitlichen Küpenfarb- 
stoffe dar, welche zurzeit existieren, die 
sich außerdem durch die Fülle und Schön- 
heit ihrer Nüancen auszeichnen. 

Tinktoriell am interessantesten sind die 
beiden Cibanonschwarz, in welchen die 
ersten schwarzen Küpenfarbstoffe vorliegen. 
Gegenüber den bis jetzt für Baumwoll- 
färberei angewandten Farbstoffen, wie 
Anilinschwarz, Blauholz- und Schwefel- 
schwarz, haben sie den Vorzug vollkom- 
mener Chlorechtheit, eine Eigenschaft, die 
für viele Zweige der Textilindustrie von 
größter Bedeutung ist. 


Zum Schlusse weist der Vortragende 
darauf hin, daß sich Ciba- und Cibanon- 
Farbstoffe für Baumwollfärberei in be- 
liebigen Mischungen miteinander anwenden 
lassen und so die Erzielung aller Nüancen 
in bis jetzt unerreichter Echtheit ermög- 
lichen. 

Das Gesagte wird an Hand einer reich- 
haltigen Kollektion von Mustern aus der 
Praxis, sowie durch Echtheitstabellen 
illustriert. 


Ed. Justin-Mueller, Adsorption (Färbung), Ver- 
kleben (Verfilzen) der Wollfaser und Quellungs- 
affinität. (Sonder-Abdruck aus „Zeitschrift 
für Chemie und Industrie der Kolloide“, 
IV. Band 1909, Heft 2 und 3.) 


Die Adsorption nicht aufquellbarer 
Körper wie Blutkohle muß anderer Natur sein 
und anderen Bedingungen unterliegen als 
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die Adsorptionserscheinungen solcher Kör- 
per, die in gequollenem Zustande adsor- 
bieren und deren Adsorptionsvorgänge ge- 
wissen speziellen Bedingungen unterliegen. 

Die Gespinstfasern haben die Eigen- 
schaft, in Flüssigkeiten, sowie in Wasser- 
dampf aufzuquellen. Die starke Aufquellung, 
das Gelatinieren gewisser Körper hat die 
Aufmerksamkeit der Kolloidforscher in An- 
spruch genommen und wird mit der De- 
finition „Gelbildung“ bezeichnet. 

Über den Prozeß der Färbevorgänge 
sind heute noch verschiedene Ansichten 
verbreitet. Vom physikalisch - chemischen 
Standpunkte wird er als ein Adsorptions-, 
zum Teil auch Adhäsionsvorgang ange- 
sehen. Der Verfasser hat früher das 
direkte Färben als einen Adsorptionsvor- 
gang bezeichnet, der durch „einen dem 
Gel mehr oder weniger nahen Zustand“ 
der Faser hervorgerufen wird. Diese den 
Beobachtungen entsprechende Erklärung 
leidet jedoch an der zu unsicheren Be- 
zeichnung: „dem Gel mehr oder weniger 
nahen Zustand“. 

Verfasser hat die Studien dieser Vor- 
gänge weiter verfolgt, und zwar bis jetzt 
hauptsächlich diejenigen des direkten Fär- 
bens der Wolle. Vor allen Dingen wurde das 
Verhalten der Wollfaser in neutralen und 
sauren Bädern untersucht. In der Fär- 
bereitechnik weiß man, daß durch zu 
langes Kochen, durch zuviel Säurezusatz 
die Wollfasern aneinanderkleben. Verfasser 
schrieb dieses Aneinanderkleben (technisch 
Verfilzen genannt) einem durch das Kochen 
und durch die Einwirkung der Säure her- 
vorgerufenen, dem Gel ähnlichen Zustande 
zu. Diese auf Beobachtungen beruhende 
und durch Deduktion hervorgerufene Er- 
klärung wurde von verschiedener Seite be- 
stritten und das Verkleben (Verfilzen) dem 
Hantieren und der Wallung des kochenden 
Bades zugeschrieben, wobei die Betreflen- 
den annehmen, daß die Zacken der Woll- 
fasern ineinanderhaken. 

Um diese verschiedenen Behauptungen 
und die in der Technik gemachten Beob- 
achtungen näher zu prüfen, hat Verfasser 
systematische Vergleichsversuche angestellt. 
Zu den Versuchen wurde gereinigte Kamm- 
zugwolle im Wickelzustande verwendet. 
Damit während der Versuche die Woll- 
fasern keiner Bewegung ausgesetzt waren, 


‘ wurden die Kammzugproben auf einem 





Glasstabe an ihren beiden Enden ver- 
mittelst eines Fadens befestigt. Zu den 
Versuchen wurden je 0,5 g Kammzug ver- 
wendet und, auf einem Glasstab befestigt, 
in ein großes Reagenzglas gestellt, welches 
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vorerst dementsprechend beschickt wurde. 
Die Reagenzgläser wurden alsdann in ein 
Wasserbad gestellt, sodaß während des 
Kochens ein Wallen im Reagenzglas selbst 
ausgeschlossen war. 

Bei Serie A wurde stark kalkhaltiges 
Wasser angewendet, 

bei Serie B destilliertes Wasser. 

a) Wasser ohne anderen Zusatz. 

b) Wasser mit Zusatz von 5°/, H,SO, 
66° Be. vom Gewicht der Wolle. 

c) Wasser mit Zusatz von 20°/, H,SO, 
66° Be. vom Gewicht der Wolle. 

Nach einstündigem Kochen des Wasser- 
bades konnte kein Verkleben der verschie- 
denen Proben wahrgenommen werden, das 
Kochen wurde 4 bis 5 Stunden fort- 
gesetzt, die Proben nach dieser Zeit her- 
ausgenommen, trocknen gelassen und mit 
dem Kammzug, von dem die Proben ab- 
geschnitten waren, bezüglich des Ver- 
klebens (Verfilzens) verglichen. Es sei 
bemerkt, und dies ist für die Schlüsse von 
großer Wichtigkeit, daß während der Koch- 
dauer die verschiedenen Proben im Re- 
agenzglase genau in derselben Lage blieben 
wie beim Hereinbringen, daß sich mithin 
während der Versuchsdauer kein Wollhaar 
von dem anderen verschob. 

Bei Serie A mit kalkhaltigem Wasser 
war a gegenüber der nicht behandelten 
Wolle merklich verklebt; b war weniger 
verklebt als a, jedoch, wie leicht festzu- 
stellen war, verklebt gegenüber nicht be- 
handelter Wolle; ce war etwas mehr ver- 
klebt als a. 

Bei Serie B mit destilliertem Wasser 
war a etwas verklebt, kaum feststellbar 
gegenüber der nicht behandelten Wolle; 
b war leicht feststellbar verklebt, mithin 
verklebter als a; c war merklich verklebt, 
relativ bedeutend mehr als b. 

Das Ganze kann übersichtlich durch 
folgende Tabelle veranschaulicht werden. 
Behandelte Wolle 
Nicht behan- 


delte Wolle | ohne | mit 5%, | mit 20%, 
Zusatz | H,S0O, H,SO, 





kalkhaltiges Wasser 


0 0 | 5 | 10-1 
destilliertes Wasser 
0 2 | 4 | 8 


Wobei O nicht verfilzt und 11 am stärksten 
verfilzt bedeutet. 

Durch diese Versuche ist experimentell 
festgestellt, daB die Wollfaser ohne jede 
mechanische Bewegung sich bei anhalten- 
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der Behandlung schon mit destilliertem 
Wasser ohne anderen Zusatz bei einer der 
Kochhitze naben Temperatur verklebt (ver- 
filzt), daB das Verkleben durch Säure — 
H,SO, — erhöht wird, und zwar um so 
mehr, je größer der Zusatz derselben ist. 
Daß ferner bei einer anhaltenden Behand- 
lung mit kalkhaltigem Wasser bei einer 
der Kochhitze nahen Temperatur das Ver- 
kleben bedeutend ausgesprochener ist als 
mit destilliertem Wasser und daß ein mäßiger 
Säurezusatz bei kalkhaltigem Wasser das 
Verkleben teilweise verhindert und durch 
weiteren Zusatz erhöht. Die Feststellung, 
daß kalkhaltiges Wasser Wolle bedeutend 
mehr verklebt als destilliertes, ist „a priori“ 
auffällig, jedoch leicht erklärlich, da es 
sich wie alkalische Salze verhält, die 
bekanntlich verfilzend auf die Wolle wirken. 
Diese Einwirkung des kalkhaltigen Wassers 
stimmt mit einer in der Technik bekannten 
Tatsache überein, daß nämlich durch Kochen 
in neutralen Bädern die Wolle leidet bezw. 
mehr leidet als in sauren. Es sei bemerkt, 
daß in der Technik, vielleicht mit einigen 
Ausnahmen, immer mit kalkhaltigem Wasser 
gearbeitet wird. 

Durch diese Versuche ist weiter der 
Beweis erbracht, daß durch anhaltendes 
Kochen und durch steigenden Säurezusatz 
die Wollfaser sich dem Gelzustand nähert, 
daß aber zum Färben dieser der dem Gel 
sich nähernde Zustand nicht absolut er- 
forderlich ist, da bei einstündiger Behand- 
lung, bei einer der Kochhitze nahen Tem- 
perätur, festliegender Kammzug nicht ver- 
klebt bezw. daß ein Verkleben unter diesen 
Bedingungen nicht wahrgenommen werden 
kann, und daß bei derselben einstündigen 
Behandlung, bei entsprechendem Farbstoff- 
zusatz, der Kammzug gefärbt werden kann. 

Andererseits wissen wir, daB für eine 
große Anzahl der sog. sauren Farben ein 
Säurezusatz zum Färben nötig ist. Ver- 
fasser schrieb die Rolle der Säure beim 
Färben dem Umstande zu, daß sie die 
Faser in einen dem Gel sich nähernden 
Zustand versetzt. Diese Wirkung, die der 
Säure auch tatsächlich zugeschrieben werden 
kann, kommt beim gewöhnlichen Färben 
nur bis zu einem gewissen Grade in Be- 
tracht, und zwar aus zwei Gründen: 

1. weil die Färbung schon ohne nach- 
weisbares Gelatinieren (Verkleben) vor 
sich geht; 

2. weil Gelatinieren (Verkleben) ohne 
Gegenwart von Säure zum Adsorbieren 
von gewissen Farben nicht genügt. Die 
Säure bein Färben kann demnach als ein 
Adsorptionsförderer bezeiehnet werden. 
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Die besprochenen Versuche bestätigen 
des Verfassers Theorie: 

„Das Filzen der Wolle und Haare 
wird durch Einwirkung von Alkalien oder 
Säuren bezw. ähnlich reagierender Verbin- 
dungen hervorgerufen, indem dieselben 
die betreffenden Fasern bezw. deren 
Oberfläche gelatinieren, d. h. in einen 
dem Gel sich nähernden Zustand ver- 
setzen, wodurch die Fasern vermöge 
ihrer gelatinösen, klebenden Oberfläche 
die Fähigkeit erhalten, aneinander zu 
kleben, sich zu verfilzen. Das Verfilzen 
der in dem betreffenden Zustand sich 
befindenden Fasern wird außerdem durch 
ein mechanisches Drücken und Reiben 
— Walken genannt — gefördert.“ 
Verfasser hat vergleichende Adsorptions- 

versuche mit Blutkoble, Holzkohle und 
Wolle vorgenommen, indem er absolut 
entgegengesetzt zu der gewöhnlichen 
Methode verfuhr. Statt in eine Farbstoff- 
lösung ein Adsorbens zu bringen, das Ganze 
sich selbst zu überlassen und den zurück- 
gebliebenen Farbstoff zu titrieren, hat er 
dem im Wasser sich befindenden Adsorbens 
solange Farbstofflösung zugegeben, bis 
keine Adsorption mehr statifand, d. h. bis 
das Bad sich anfärbte. Bei der Wolle 
wurden die Temperatur und Zeit, die 
beim technischen Färben üblich ist, inne- 
gehalten. 

Als Säurefarbstoffiypus wählte erKristall- 
ponceau 6B. Von diesem Farbstoff ad- 
sorbierte Blutkohle 25°/, ihres Gewichtes. 
25 könnte mithin für Kristallponceau der 
Blutkohle gegenüber als eine Konstante 
bezeichnet werden. Holzkohle adsorbierte 
nichts, auch nicht beim Erhitzen und bei 
Säurezusatz. Wolle adsorbierte bei ein- 
stündigem Färben mit 7°/, H,SO,-Zusatz 
auf dem Wasserbad bei einer der Kochhitze 
nahen Temperatur 3,3°/,. 

Von Neumethylenblau adsorbierte 
Blutkohle 25°/,, Holzkohle 0,25°/,, Wolle 
1°): 

Si Wolle wurde 1 Stunde ohne 
weiteren Zusatz auf dem Wasserbade be- 
handelt, bei 1°/, war der Farbstoff nicht 
vollständig ausgezogen. Durch Sodazusatz 
zieht das Bad vollständig aus, die Wolle 
wird ausgesprochen dunkler. Andererseits 
geht bei Säurezusatz (Essigsäure oder 
Ameisensäure) die Farbe herunter, das Bad 
wird dunkler und die Wolle bedeutend 
heller. 

Von Safranin (S 150) adsorbierten 
Blutkohle 20°/,, Holzkohle 0°/,, Wolle 1°/,. 
Durch Sodazusatz zieht der Farbstoff 
besser aus, die Färbung wird dunkler. 


Durch Essigsäurezusatz zieht die Farbe 
sehr ab, die Färbung wird bedeutend heller. 

Von Methylviolett (BB720) adsor- 
bierte Blutkohle 12,5°/,, Holzkohle 0°/,, 
Wolle 1°/,. Durch Sodazusatz wird das Bad 
heller, die Färbung jedoch nicht intensiver, 
eher eine Spur heller. Der nicht adsor- 
bierte Farbstoff wird in dem Bad ausgefällt, 
wodurch dasselbe klarer erscheint. Durch 
Essigsäure- oder Ameisensäurezusatz färbt 
sich das Bad stärker an, die Färbung wird 
heller, jedoch nicht in dem Maße wie bei 
Safranin und nicht so stark wie bei 
Methylenblau. 

Von Diaminreinblau (FF) adsorbierte 
Blutkohle 11,5°/,, Holzkohle 0,75°/,, Wolle 
3°%,. Ohne Zusatz wird das Bad nicht 
vollständig ausgezogen, durch Zusatz von 
etwas Essigsäure dagegen vollständig klar. 

In allen Fällen adsorbierte die Blut- 
kohle sehr rasch, sozusagen augen- 
blicklich, bei Zimmertemperatur. Holzkohle 
adsorbierte nur in einzelnen Fällen und 
nur geringe Mengen. Zusätze und Tem- 
peraturerhöhung änderten ihr Adsorptions- 
vermögen nicht. 

Wolle, im Gegensatz zu Blutkohle, ad- 
sorbiert nur bei höherer Temperatur, meist 
nur bei einer der Kochhitze sich nähernden 
und in vielen Fällen nur in Gegenwart 
geeigneter Zusätze. Kristallponceau wird 
von Wolle nur in Gegenwart von Säuren 
und besonders Schwefelsäure bei Kochhitze 
adsorbiert, außerdem ist die Adsorption 
keine sofortige, sondern nimmt eine gewisse 
Zeit (etwa 45 Minuten) in Anspruch. Ver- 
fasser hat Wolle (Kammzug) bei Zimmer- 
temperatur während zwei Stunden mit über- 
schüssigem Kristallponceau und Schwefel- 
säure nach gutem Hantieren sich selbst 
überlassen, nach welcher Zeit er die Wolle 
spülte und trocknete. Die Wolle war 
gegenüber derjenigen, die während einer 
Stunde heiß auf dem Wasserbade 
behandelt wurde und satt rot gefärbt war, 
nur schwach rosa angefärbt.e. Die Farb- 
stoffsulfosäuren (die sogenannten sauren 
Farben) verhalten sich im allgemeinen 
ähnlich, jedoch mit Ausnahme, da gewisse 
derselben, wie Naphtolblauschwarz, Formyl- 
violett, die direkten Baumwollfarben usw. 
aus neutralem oder schwach alkalischem 
Bade adsorbiert werden und die Alkali- 
blaus aus alkalischem. 

Ferner zeigt sich, daß die basischen 
Farben in sauren Bädern schlecht ziehen, 
daß sie vielmehr abgezogen werden und 
daß Alkalien (Soda) bei diesen Farben die . 
Adsorption fördern. 

Durch diese einzelnen Versuche sowie 
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aus den in der Färbereitechnik täglich 
gemachten Beobachtungen ist ersichtlich, 
daß das Färbebad und seine verschiedenen 
Zusätze zu den Farbstoffgruppen und im 
Einzelnen zu den verschiedenen Farb- 
stoffen sich verschieden verhalten, daß mit- 
hin zwischen jedem Farbstoff und dem 
Färbemedium (Wasser mit oder ohne Zu- 
sätze) einerseits und andererseits zwischen 
Farbstoff und Adsorbens ein gewisses rever- 
sibles Verhältnis besteht. 

Dies reversible Verhalten, mit anderen 
Worten der ganze Prozeß des direkten 
Färbens, beruht einerseits auf dem 
Löslichkeitskoeffizienten des Farbstoffs 
in dem Färbemedium und andererseits 
auf dem Adsorptionskoeffizienten der 
Faser unter bestimmten Bedingungen oder 
besser „auf der proportionalen Verschieden- 
heit des Löslichkeitskoeffizienten des Farb- 
stoffe in dem Färbemedium und dem 
Adsorptionskoeffizienten der Faser bei 
bestimmter Temperatur“. Ist bei gegebener 
Temperatur ersterer größer als letzterer, 
so findet keine Adsorption, mithin kein 
Färben statt. Ist hingegen ersterer kleiner 
als letzterer, so findet Adsorption und 
mithin Färbung statt. 

Die Rolle der Säure beim Färben von 
Sulfofarbstoffen ergibt sich aus obigen 
‚Versuchen und aus den beim technischen 
Färben gemachten Beobachtungen. Die 
Säure wirkt auf denLöslichkeitskoeffizienten, 
indem sie denselben gegenüber dem 
Adsorptionskoeffizienten der Faser herab- 
setzt. Diese Feststellung wird aus in der 
Technik gemachten Beobachtungen bestätigt. 
Weniger lösliche Farbstoffe, d.h. solche 
mit einem niedrigen Löslichkeitskoeffizienten 
benötigen zum Färben der Wolle keinen 
Säurezusatz, sie färben und werden aus 
neutralem Bad adsorbiert. Solche Farb- 


stoffe sind außer denen im Laufe 
dieser Arbeit bereits erwähnten das Lana- 
cylblau, Brillantwalkgrün, Naphtylamin- 


schwarz, Azorot, Lanacylviolett usw. Sie 
sind in der Tat weniger löslich als die- 


jenigen Sulfofarbstoffe, die zum Auf- 
ziehen Säure benötigen. Dasselbe gilt für 
die direkten Baumwollfarben. Daß ferner 


diese letzteren aus alkalischem Bade desto 
weniger auf Wolle ziehen, je alkalischer 
das Bad ist, und zum Teil aus solchen 
Bädern die Wolle sozusagen garnicht an- 
färben, liegt eben in dem Umstande, daß 
der Löslichkeitskoeffizient dieser Farbstoffe 
im alkalischen Bade zunimmt. Eine weitere 
Bestätigung ist die Tatsache, daß die 
direkten Färbungen der sauren Farben in 
angesäuertem Wasser nicht bluten, daß sie 
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aber in neutralem und noch mehr in 
alkalisiertem Wasser bluten. 

Bei den basischen Farben verhält sich 
die Sache sozusagen genau entgegen- 
gesetzt. Ihr Löslichkeitskoeffizient ist größer 
im sauren Medium als im alkalischen. Im 
sauren Bade ziehen sie schlecht und 
werden eher abgezogen. Im alkalischen 
ziehen sie besser, insofern sie nicht im 
Bade selbst schon ausfallen. 

Da nun die Adsorption, in welchem 
Medium es auch sei, bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht oder nur schlecht vor 
sich geht, so ist noch ein anderer Faktor 
im Spiele, nämlich die Temperatur. Ver- 
fasser kommt zu dem Schluß, daß die 
höhere Temperatur, die Kochhitze, die Faser 
und zwar besonders die Wolifaser aufbläht. 
Die Faser befindet sich alsdann in einem 
gequollenen Zustand, in welchem sie zum 
Adsorbieren fremder Stoffe befähigt ist, 
insofern ihr Adsorptionskoeffizient größer 
ist als der Löslichkeitskoeffizient des be- 
treffenden Stoffes. Dies bezieht sich sowohl 
auf das Färben selbst wie auf das Beizen 
der Faser bezw. auf die erste Phase des- 
selben, da während der zweiten der 
adsorbierte Körper sich meist verändert. 
Z. B. wird beim Chrombeizen das adsorbierte 
Kaliumbichromat durch Reduktion teilweise 
und auch vollständig in Chromhydroxyd 
verwandelte. Die Bedeutung der Hitze 
bei dem Vorgang der Adsorption der 
Wollfaser ersehen wir unter anderem sehr 
gut durch die vergleichenden Adsorptions- 
versuche zwischen Blutkohle, Holzkohle 
und Wollkammzug. Blutkohle adsorbiert 
begierig und ohne weitere Zusätze bei 
gewöhnlicher (Zimmer-) Temperatur. Holz- 
kohle adsorbiert nur gewisse Farbstoffe 
und in weit geringerem Maße als Blut- 
kohle. Zusätze und Temperatur fördern 
ihre Adsorptionskraft nicht. Wolle ad- 
sorbiert bei gewöhnlicher (Zimmer-) Tem- 
peratur mit oder ohne Zusätze nicht oder 
nur sehr schlecht. Damit die Wollfaser 
die Fähigkeit erlangt, fremde Stoffe zu 


-adsorbieren, muß das Bad, in welchem die 


zu adsorbierenden Stoffe sich gelöst be- 
finden, erhitzt werden und zwar vielfach 
bis zum Kochen. 

Die Adsorption der Blut- und Holzkohle 
ist demnach ein vollständig anderer 
Vorgang als die Adsorption der Wollfaser. 

Chevreul bezeichnete den ersteren 
Vorgang als auf „Kapillaraffinität“ be- 
ruhend.. Den Adsorptionsvorgang der 
Fasern im gequollenen Zustande können 
wir demgegenüber als auf „Quellungs- 
affinität“ beruhend bezeichnen. G. 
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David Paterson, Umwandlung von Malachit- 
grün in sein ungefärbtes Carbthiol durch Ei- 
weiß. (Soc. of. dyers and colour 24, 244.) 


Bei der Einwirkung von Schwefelwasser- 
stoff auf Malachitgrün, Kristallviolett und 
ähnliche, eine Carbinolgruppe enthaltende 
Farbstoffe werden diese farblos. Indessen 
handelt es sich hierbei entschieden nicht 
um eine Bildung eigentlicher Leukoverbin: 
dungen, sondern um einen Ersatz des 
Sauerstoffe der Carbinolgruppe durch 
Schwefel. Besonders schön zeigt sich diese 
Erscheinung beim Zusammenbringen von 
Eiweiß mit neutralen wäßrigen Lösungen 
der genannten Farbstoffe, wobei infolge 
des Schwefelgehalts des Eiweiß beim ge- 
linden Erwärmen die Entfärbung allmählich 
vor sich geht. Beim Ansäuern kehrt die 
Farbe sofort wieder zurück; verwendet 
man bei diesem Versuch hart gekochtes 
Eiweiß, so läßt sich leicht nachweisen, daß 
dieses die ungefärbte Thioverbindung fixiert, 
indem man es aus der farblosen Lösung 
herausnimmt, mit reinem Wasser wäscht 
und in angesäuertes Wasser bringt; sofort 
färbt es sich mit der ursprünglichen Farbe. 
Bei der Anwendung eines Farbstoffge- 
misches aus einem Carbinolfarbstoff und 
dem Farbstoff einer anderen Gruppe wird 
nur der Carbinolfarbstoff angegriffen; so 
erhält man z. B. bei der Behandlung der 
oliv gefärbten Lösung von Malachitgrün 
und Orange G mit Eiweiß eine rein orange 
gefärbte Lösung und orangefarbenes Ei- 
weiß; bringt man etwas Säure hinzu, so 
kehrt die ursprüngliche Olivefarbe wieder; 
setzt man der Lösung von vornherein 
Säure zu, so tritt eine Entfärbung bezw. 
Farbenänderung überhaupt nicht ein. 

In einer weiteren Abhandlung zeigt der 
Verf, daß eine solche Carbthiolbildung 
auch beim Dämpfen entsprechend gefärbter 
Wollstränge zu beobachten ist, die darauf 
zurückzuführen ist, daß auch hierbei eine 
geringe Schwefelwasserstoff - Entwicklung 
stattfindet. Man kann sich hiervon leicht 
überzeugen, wenn man Wolle mit Blei- 
acetat bedruckt und nun dämpft; es tritt 
dabei eine deutliche Braunfärbung ein. 
Druckt man ein helles Grün mit Malachit- 
grün und Viktoriagrün ohne den üblichen 
Zusatz von Säure, so ist die Färbung 
mager und unschön, auch unegal und 
streifig; zieht man aber eine solche Fär- 
bung durch angesäuertes Wasser, so ent- 
wickelt sich sofort eine satte egale Färbung. 
Denselben Effekt kann man natürlich gleich 
erhalten, wenn man der Druckpaste von 
vornherein etwas Säure zufügt, ein Zusatz, 
der ja sonst bei basischen Farbstoffen be- 
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kanntlich nicht dazu beiträgt, die Affinität 
zur Wollfaser zu erhöhen; die günstige 
Wirkung kann im vorliegenden Fall nur 
in der Weise erklärt werden, daß dadurch 
die Bildung der farblosen Carbthiolver- 
bindung verhindert wird. Hegl. 


Analyse von Rohseiden. 

Bis in die letzten Zeiten hinein konnte 
man nur auf die, von allen Seidentrock- 
nungsanstalten in gleichförmiger Weise aus- 
geführte Operation der Abkochung zählen, 
um Aufschlüsse über den inneren Wert 
einer Seide zu erlangen, sowie auch über 
den Grad der Beschwerung, die sie oftmals 
während des Spinnens oder des Zwirnens 
erbält. 

Aber die Schätzung der Seiden nach 
dem Verlust bei der Abkochung und damit 
auf den Gehalt an fremden Stoffen ist nicht 
immer genau. Die Schwankungen hinsicht- 
lich der Quantität des Seidenbastes, der in 
einem und demselben von fremden Ma- 
terien vollständig freiem Lot Seide enthalten 
ist, erlauben es nicht, durch die Gewichtsver- 
minderung bei der Abkochung in genauer 
Weise festzustellen, ob und in welchem 
Verhältnis die Seide zur Zeit der Verarbei- 
tung eine Erschwerung erhalten hat. Selbst 
wenn man alle Sorgfalt anwendet, kommt es 
häufig vor, daß die Proben der Abkochung 
Differenzen von 1 bis 1,50°/, aufweisen. 
Diese Differenzen werden zuweilen noch 
beträchtlicher, wenn es sich um stark be- 
schwerte Seiden handelt, und zwar infolge 
der Verflüchtigung eines Teiles der Er- 
schwerung während der Trocknung. Nur 
wenn man die Grege gleichzeitig mit der 
verarbeiteten Seide abkocht, erreicht man, 
daß die Differenzen zwischen den erhal- 
tenen Resultaten annähernd die bei der 
Verarbeitung beigefügte Menge von Eır- 
schwerung darstellen. 

Es ergibt sich die Notwendigkeit, zur 
chemischen Analyse die Zuflucht zu nehmen, 
wenn man mit Genauigkeit die Beschwe- 
rung einer Rohseide feststellen will. Die 
Methode der Auswaschung mit auf 50° 
erwärmtem destillierten Wasser, welche in 
einigen Seidentrocknungsanstalten noch an- 
gewandt wird, stellt gewiß eine Verbesse- 
rung gegenüber der Methode der Abkochung 
vor, aber sie bietet augenscheinlich nicht 
die Garantie wie eine wirkliche chemische 
Analyse, weil, wenn die Beschwerung aus 
im Wasser unlöslichen Stoffen zusammen- 
gesetzt ist, die Auswaschung ungenaue 
Resultate ergibt. 

Die Societä Anonima Cooperativa 
per la Stagionatura el Assaggio delle 
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Sete ed Affini in Mailand hat beschlossen, 
ihre Untersuchungen bezüglich Reinheit von 
Rohseiden der Industrie zugänglicher zu 
machen, indem sie den Tarif der Analyse 
auf 4 Franken für eine Probe ermäßigt 
hat. Die von der Mailänder Trocknungs- 
anstalt ausgegebenen Zertifikate enthalten 
die Angabe der Qualität und der Quantität 
der Erschwerung. Dieser Beschluß hat 
eine besondere Bedeutung durch die Tat- 
sache, daß er den Fabrikanten des Aus- 
landes die Kontrolle der von ihnen in 
Italien gekauften Seiden erleichtert und 
zeugt von dem Wunsch der italiemrischen 
Produzenten, den guten Ruf ihrer Spinne- 
reien zu erhalten. G. 


Verschiedene Mitteilungen. 





Stiftungen, Schenkungen usw. 

Plauen i. V. Der unlängst dahin- 
geschiedene Herr Kommerzienrat Louis 
Uebel hat letztwillig je 10000 M. für die 
Kindergärten in Adorf und Netzschkau, 
10000 M. zugunsten des Vereins zur Aus- 
bildung begabter Knaben in Plauen, mit 
der Bestimmung, daß möglichst Söhne der 
Stadt Plauen bedacht werden, und 20000M. 
für die deutsche Stiftung zur Ausbildung 
junger Kaufleute in Leipzig ausgesetzt. 
Ferner wird die schon bei Lebzeiten des 
Heimgegangenen ins Leben gerufene 
„L. Uebel-Stiftung“ um 200 000 M. erhöht 
mit der besonderen Bestimmung, daß die 
Zinsen zu Pensions- und Unterstützungs- 
zwecken für Beamte und Arbeiter der 
Firma Gebr. Uebel in Plauen, Adorf und 
Netzschkau verwendet werden. 

Großenhain i. S. Der verstorbene 
Fabrikbesitzer Herr Ernst Naundorf hat 
der Amalienstiftung in Großenhain 6000 M. 
vermacht. 

Neugersdorf. Die Hinterlassenen des 
kürzlich verstorbenen Fabrikbesitzers Herrn 
Johann Gottlob Klippel haben zu dessen 
Gedächtnis eine Stiftung von 10000 M. 
errichtet. Die Zinsen der Stiftung sollen 
zur Säuglingsfürsorge Verwendung finden. 


Fach - Literatur. 


Georg Zerr, Bestimmung von Teerfarbstoffen 
in Farblacken. Verlag von Steinkopff& Springer, 
Dresden 1907. 

Bei der in letzter Zeit riesig anschwellen- 
den Fachliteratur von oft recht zweifel- 
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haftem Wert macht es besondere Freude, 
über ein Werk referieren zu können, das 
nicht Altes in moderner Aufmachung, sondern 
wirklich Neues bringt. In mühevoller Arbeit 
hat der Verfasser Mittel und Wege aus- 
findig gemacht, um auf einfache Weise die 
den Farblacken zu Grunde liegenden 
Farbstoffe zu bestimmen. Der Verfasser 
prüft zunächst die Löslichkeit des Farb- 
lackes in heißem Wasser, Alkohol und 
Essigsäure, sodann das Verhalten gegen 
12- und 40 grädige Natronlauge, Schwefel- 
säure von 60° Be und gegen salzsaure 
Zinnsalzlösung. 

Schließlich wird angegeben, wie man 
auf Grund des verschiedenartigen Ver- 
haltens der Farblacke gegenüber den ge- 
nannten Reagentien zur Bestimmung des 
Farbstoffes gelangt. 

Der Verfasser hat nicht weniger wie 
412 verschiedene Farblacke in den Bereich 
seiner Untersuchungen gezogen und darin 
die Farbstoffe bestimmt. 

Nicht genug damit, finden sich in den 
sehr übersichtlichen Tabellen auch noch 
Angaben über Öllöslichkeit und Lichtbe- 
ständigkeit der untersuchten Farblacke, so 
daß das Werk für Fabrikanten wie Konsu- 
menten von Farblacken gleich wertvoll ist. 
Aber auch für den Theoretiker ist das 
Werk nicht ohne Interesse. 

Wir wissen heute schon, daß sich die 
Nüance des Farbstoffes durchaus nicht in 
allen Fällen auf den Farblack überträgt, 
daß andererseits lichtechte Farbstoffe licht- 
unechte Farblacke liefernund daß lichtechten 
Farblacken wieder lichtunechte Farbstoffe 
zu Grunde liegen können. Hier ist nun 
zum ersten Male die Möglichkeit gegeben, 
die sehr interessanten Beziehungen zwischen 
den Farbstoffen und den daraus herge- 
stellten Farblacken zu studieren und daraus 
enventuell Gesetzmäßigkeiten abzuleiten. 

Li. 
Friedrich Goppelsroeder, neue Capillar- und 
Capillaranalystische Untersuchungen. Mit 52 
Tafeln, Textbeleg. Separatabzug. Georg's Ver- 
lagsbuchhandlung. Basel 1908. 

Das Gebiet der Capillar- und Capillar- 
analytischen Untersuchungen hat durch den 
Verfasser der vorliegenden Arbeiten, die 
als ein Separatabzug aus den Verhandlungen 
der Naturforschenden Gesellschaft in Basel 
Band XIX, Heft 2, 1907 vorliegen, einen 
ganz bedeutenden Ausbau erfahren. Die 
Capillaranalyse hat sich namentlich auch 
auf dem Färbereigebiete für Untersuchungen 
der verschiedensten Art als ganz hervor- 
ragend brauchbar erwiesen und ist, wie 
beispielsweise für die Identifizierung ein- 
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zelner Bestandteile in Farbstoffgemischen, 
auch dem praktischen Färbereichemiker 
ganz unentbehrlich geworden. Jedem Fach- 
genossen, der die Absicht hat, die Capillar- 
untersuchungen in irgend einer Form in 
den Kreis seiner Betätigung zu ziehen, 
kann das Buch, welches reichliche Literatur 
nachweist, sowie viele und umfangreiche 


Tabellen enthält, sehr empfohlen werden. 
Dr. Z. 


Dr. A Müller, Bilder aus der chemischen Technik. 
AusNaturund Geisteswelt.— Sammlung wissen- 
schaftlich - gemeinverständlicher Darstellun- 
gen. Bd. 191. Mit 24 Abbildungen. Verlag von 
B. E. Teubner.. Leipzig 1908. Preis M. 1,—, 
geb. M. 1,25. 

Der Verfasser hat in dem kleinen Werk- 
chen den Versuch gemacht, weiteste Ge- 
biete der chemischen Technik im Rahmen 
einer populär-wissenschaftlichen Sammlung 
in anschaulicher, gemeinverständlicher Weise 
einem weitausgedehnten Leserkreise zu 
interpretieren. Das Buch soll kein Reper- 
torium der chemischen Technologie dar- 
stellen, sondern, wie schon der Titel aus- 
drückt, einen allgemeinen Einblick in die 
Grundlagen, Hilfsmittel und Verfahren an 
Hand der Schilderung einzelner Zweige 
gewähren. Diese Beschränkung auf einige 
der wichtigsten Verfahren gereicht dem 
Buche nur zum Vorteil, weil diese nun 
viel anschaulicher und so allen Kreisen 
verständlich geschildert werden konnten. 
Das kleine Büchlein kann daher als inter- 
essant und lehrreich bezeichnet werden. 

Dr. Z. 

Fritz Letter, Regierungs- und Gewerberat. 
Die Kraftmaschinen kleiner undmittlerer Leistung. 
Selbstverlag. — Gumbinnen 1908. 

Dem Verfasser ist es in seiner lang- 
jährigen Tätigkeit als Gewerbeaufsichts- 
beamter bei der Revision gewerblicher 
Betriebe oft aufgefallen, wie wenig sogar 
größere Fabrikanten von ihrer Betriebs- 
maschine wußten. Wenn sie nur läuft, 
nicht allzuviel Brennmaterial frißt und nicht 
zu sehr klappert, so ist man zufrieden. 
Besonders auch in den Färbereien werden 
durch unrationelles Arbeiten der Maschinen 
oft Summen verschleudert, die für den Be- 
triebsinhaber eine sehr wesentlicheErhöhung 
seines Reineinkommens darstellen würden. 
Sie würde auch den Betrieb in den Stand 
setzen, der Konkurrenz viel wirksamer die 
Spitze zu bieten, da die Generalunkosten 
bedeutend erniedrigt sind. Oft hört man 
auch sagen: Die Maschine taugt nichts, 
sie muß wieder heraus. Wenn man dann 
die Sache näher untersucht, so kann man 
oft finden, daß die Maschine ganz gut ist, 
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nur nicht in den Betrieb paßt, für den 
sie beschafft wurde, und nicht geeignet ist 
für die spezielle Arbeit, die man von ihr 
verlangt. Das richtige Ausprobieren der 
Maschine kostet Zeit und Geduld, die beide 
dem Betriebsinhaber nicht immer zur Ver- 
fügung stehen, während dem Personal selbst 
die grundlegenden Kenntnisse fehlen. Der 
Verfasser macht es sich daher zur Aufgabe, 
die Meister und solche Gesellen, die Aus- 
sicht haben einmal Meister zu werden, mit 
dem Wesen der Kraftmaschinen bekannt 
zu machen, und sie in den Stand zu setzen, 
vorkommenden Falles die für den Betrieb 
richtige Kraftmaschine auszuwählen und 
zweckentsprechend zu behandeln. Das Buch 
ist in einer so anschaulichen und leicht- 
faßlichen Form geschrieben, daß sein Studium 
auch den Kreisen, für die es bestimmt ist, 
kaum große Schwierigkeiten bereiten dürfte. 
Es kann daher den Meistern, sowie zur 
Benutzung in sogenannten Meisterkursen 
empfohlen werden. Dr. zZ. 


Dr. Ferdinand Fischer, Jahresbericht über die 
Leistungen der chemischen Technologie mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Elektrochemie 
und Gewerbestatistik für das Jahr 1908. 
LIV. Jahrgang oder Neue Folge XXXIX. Jahr- 
gang. I. Abteilung: Unorganischer Teil. Mit 
256 Abbildungen. Leipzig, Verlag von Otto 
Wigand. Preis geh.M. 15,—. 
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Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. A. 14490. Vorrichtung zum Durch- 
färben von Textilstoffen, insbesondere von 
Garnketten in ausgehreitetem Zustande 
mittelsDurchsaugens der verschiedenfarbigen 
Flotten. — Willy Erler, Gera, Reuß. 

Kl. 8a. E. 13131. Vorrichtung zum Durch- 
färben von Textilstoffen, insbesondere von 
Garnketten in ausgebreitetem Zustande, 
mittelsDurchsaugens der verschiedenfarbigen 
Flotten; Zus. z. Anm. A. 14490. — W. Erler, 
Gera, Reuß. 

Kl. 8a. G. 25 321. Vorrichtung zum Bäuchen, 
Färben, Tränken usw. breitliegender starker 
Gewebe. — Fa. Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8b. H. 44 312. Verfahren zur Erzeugung 
dauerhafter Reliefmuster auf Geweben. — 
R. Huste, Berlin. 

Kl. 8i. K. 32523. Verfahren zum Bleichen 
mittels Magnesiumperborat. — Kirchhoff & 
Neirath, Berlin. 

Kl. 81. H. 43027. Verfahren zum Herstellen 
von Lederimitationen. — Hermann Hart- 
mann, Hamburg. 
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Patent-Erteilungen. 

Kl. 22d. No. 205216. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — Dr. B. Rassow, 
Leipzig. 

Kl. 22d. No. 205217. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe der An- 
thracenreihe; Zus. z. Pat. 204 958. — Ge- 
sellschaft für Chemische Industrie, 
Basel. 

Kl. 22d. No. 205218. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe; Zus. z. Pat. 
204958. — Geseilschaft für Che- 
mische Industrie, Basel. 

K1..22d. No. 205391. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen schwefelhaltigen Farbstoffs. — 
Kalle& Co., Aktiengesellschaft, Bie- 
brich a. Rh. 

Kl.22e. No. 205324. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Thioinudigoreihe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rhein. 

Kl. 22e. No. 205377. Verfahren zur Darstellung 
eines roten Küpenfarbstoffes. — Basler 
Chemische Fabrik. 

Kl. 22e. No. 205699. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten des Indigos. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22h. No. 205472. Verfahren zum Entfärben 
von Schellack. — F. Daum, Cöln. 


Patent-Löschungen. 


Kl.8. No. 87388. Vorrichtung zum Über- 
führen von Kardenbändern, Vorgespinst 
u. dgl. von einem Färbeapparat zum andern 
ohne Abkühlung. 

kl. 8a. No. 132102. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen usw. von Gespinsten in auf- 
gewickeltem Zustande. 

Kl.8m. No. 153191. Verfahren zur Herstellung 
zweifarbiger Effekte auf Strohgeflechten. 
Kl.8m. No. 154652. Verfahren zum Färben 

von Haaren u. dgl. 

Kl. 22. No. 77425. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche den a, a,- 
Azimidonaphtalinrest enthalten. 

kl. 22. No. 88391. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen mittels der a, a,- 
Dioxynaphtalinsulfosäure S; mit Zusatz- 
patenten 89 346, 91 036 und 96 858. 

Kl. 22. No. 192080. Verfahren zur Herstellung 


eines Farbenbindemittels aus lIsländisch- 
Moos. | 
Kl. 22a. No.126804. Verfahren zur Darstellung 


eines nachchromierbaren Monoazofarbstoffs. 
kl. 22a. No. 177623. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen. 
Kl. 22a. No. 135016. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe für Wolle. 
Kl. 22b. No. 126804. Verfahren zur Dar- 
stellung von Tetramidoanthrachinonsulfo- 
a 
22c. No 157861. Verfahren zur Dar- 
"stellung von Se eneiiel 
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Kl. 22d. No. 136618. Verfahren zur Darstellung 
von bronze- bis dunkelbraunen substantiven 
Schwofelfarbatoffen. 

Kl. 22d. No. 161 665. Verfahren zur Herstellung 
blauer Schwefelfarbstoffe. 

Kl. 22d. No. 199695. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen. 

Kl. 22e. No. 121 837. Verfahren zur Dar- 
stellung roter bis violetter basischer Farb- 
stoffe — mit Zusatzpat. 127 245, 128 660 
und 128 904. 

Kl. 22f. No. 139909. Verfahren zur Darstellung 
gelbroter Farblacke. 

K1.22f. No. 172 410. Verfahren zur Herstellung 
schwefelhaltiger Antimon- und Arsenfarben. 

Kl. 22f. No. 190 657. Verfahren zur Herstellung 
einer antimonhaltigen weißen Farbe. 

Kl. 22g. No. 186 541. Oelfarbe. 

Kl. 22g. No. 171999. Verfahren zur Her- 
stellung von Farbfolien. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausclh; 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
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Fragen: 


Frage 19: Wie erzeugt man billig 
trockenen Sauerstoff in einem geschlossenen 
Raum von 100 cbm Inhalt zum nn. 
von Tuchen? 

Frage 20: Wer stellt Eneitatarbgapee- 
rate her zum Bespritzen von Bändern der 
Gummibandbranche? FEW. Sch. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 18: Die vom Frage- 
steller beim Färben der Kunstseide beobaclıtete 
Erscheinung, daß einzelne Stränge sich heller 
oder dunkler färben wie die ganze Partie, ist, 
wie er annimmt, auf die Seide selbst zurück- 
zuführen; es kommt dies von der Fabrikation 
derselben her. 

Alle Kunstseidenfärber haben die gleiche 
Schwierigkeit. Dies läßt sich durch geeignete 
Wahl der Farbstoffe oder durch sonstige 
Mittel nicht vermeiden. Allerdings hängt 
auch sehr viel davon ab, wie gefärbt wird. 
In erster Linie muB dafür gesorgt werden, 
daß das Färben so langsam als möglich erfolgt. 
Um beispielsweise ein gutes Marineblau auf 
Glanzstoff zu erzielen, ist das Färbebad zu 
besetzen mit 2 °%o Soda, 2 °/, Monopolödl, 
4!/,°/, Diamineralblau CV. Man geht mit der 
Seide in das lauwarme Bad ein, hantiert 
!/, Stunde, setzt daun 15 °/, krist. Glaubersalz 
zu und treibt nun erst auf etwa 60° C. Ein 
ebenfalls schwierig zu färbendes Olivbraun 
wird am besten mit 2 °/, Diaminbroncebraun PE, 
2° Chrysophenin G und 0,1°/, Diaminecht- 
grau BN in der für Blau angegebenen Weise 
gefärbt. Y 
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Die Anwendung des Viktoriablau in der 
Wollfärberei. 
Von 


C. Gavard. 


Seit einiger Zeit macht sich in der 
Öffentlichkeit das Verlangen nach echten 
Farben bemerkbar, was man nicht nur aus 
Fachblättern ersehen konnte, sondern auch 
Zeitschriften wie „Der Grenzbote“ brachten 
vor nicht allzu langer Zeit Abhandlungen 
hierüber. Zuletzt hat sich der Kongreß 
für Echtfärberei, der am 5. Juni vorigen 
Jahres in Düsseldorf abgehalten wurde, 
eingehend mit dieser Angelegenheit be- 
schäftigt. Von vielen Seiten ist, und zwar 
mit Unrecht, der Vorwurf erhoben worden, 
daß die Farbenfabriken den größten Teil 
der Schuld daran trügen, daß heutzutage 
die Farben nicht mehr so echt seien, wie 
in der guten alten Zeit. 


Dem Färber, besonders dem Wollfärber, 
stehen heutzutage eine große Reihe künst- 
licher Farbstoffe zur Verfügung, mit deren 
Hülfe er fast sämtliche nur denkbaren Far- 
ben in genügend echter Weise herstellen 
kann. Es liegt nur an ihm, die richtigen 
Farbstoffe zu wählen. 


Daß jedoch auch Ausnahmen vorkommen, 
ist wohl selbstverständlich. Das einfachste 
Mittel in solchen Fällen, wo der Färber 
Vorlagen erhält, von denen er weiß, daß 
sie lichtecht in gleicher Schönheit nicht 
herzustellen sind, wäre, den Auftraggeber 
hiervon direkt in Kenntnis zu setzen. Denn 
nur durch Hand in Handarbeiten zwischen 
Färber und Auftraggeber, welch letzterer 
wiederum direkt oder durch seine Reisende 
mit dem Publikum in Berührung kommt, 
kann erreicht werden, daß eine Menge un- 
echter Farben, die sich mit der Zeit in 
die Musterkollektionen eingeschlichen haben, 
nach und nach auf Nimmerwiedersehen 
aus diesen wieder verschwinden. Meistens 
sind derartige unechte Farben mit basischen 
Farbstoffen hergestellt, und es ist bis heute 
noch nicht gelungen, besonders zarte Töne 
in gleicher Schönheit mit anderen, echteren 
Farbstoffen herzustellen. 

Glücklicherweise werden nur noch wenige 
dieser basischen Farbstoffe in der Woll- 
färberei angewandt. Unter diesen befindet 
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sich nun das Viktoriablau, das sich durch 
besondere Lichtunechtheit auszeichnet. 

Als dies vor etwa 23 Jahren in den 
Handel gelangte, gab es zuerst eine große 
Freude in der Färberwelt, und sogar 
Delmart-Zierfuß hob es lobend in seinem 
sonst gewiß ausgezeichneten Werke: „Die 
Echtwollfärberei* hervor. Gab es doch 
bis dahin noch keinen derartig lebhaften 
und walkechten blauen Farbstoff. Haupt- 
sächlich wurde es damals zum Schönen 
des Indigoblaus gern angewandt. War es 
doch eine große Erleichterung für den 
Färber, seine auf einer gerade nicht gut 
stehenden Küpe, grau und fahl herausge- 
kommenen Stücke mit einem kleinen Zusatz 
von Viktoriablau unauffällig auf Muster 
bringen zu können. Unauffällig deshalb, 
weil Viktoriablau durch die damals übliche 
Reaktion mit Salpetersäure nicht nachzu- 
weisen war. Es sind mir in meiner Praxis 
sogar Vorlagen von hechtgrauen Infanterie- 
offizierstuchin dieHandgekommen;in welchen 
auf das darin enthaltene helle Küpenblau 
stark Viktoriablau aufgesetzt war. Diese 
Vorlagen verblaßten sozusagen im Hand- 
umdrehen, und man kann sich ein Bild 
davon machen, wie derartige Uniformen 
nach kurzer Tragzeit ausgesehen haben 
mögen. Allerdings waren die Stücke muster- 
konform, was ja oft die Hauptsache bei 
solchen Lieferungen ist. 

Fürderartige Waren solltedie Anwendung 
von Viktoriablau direkt verboten sein. Es 
stehen uns ja als Ersatz hierfür die Echt- 
säureviolett in Verbindung mit Patentblau, 
zur Verfügung, die denselben Zweck er- 
füllen, dabei jedoch bedeutend lichtechter 
sind. Ein anderer Nachteil des Viktoria- 
blau, der sich aber nur iin der Streichgarn- 
spinnerei bei sehr hellen Melierungen be- 
merkbar macht, ist sein Bluten auf Weiß 
in Gegenwart von Olein. Hiergegen haben 
wir im Alkaliblau Ersatz, daß diesen Nach- 
teil nicht besitzt. 

Die größte Anwendungfindetdas Viktoria- 
blau heutzutage noch in der Wollfärberei 
beim Strangfärben zur Herstellung besonders 
lichter Farbentöne wie z. B. Himmelblau. 
Gewöhnlich färbt man derartige Nüancen 
im Seifenbade und schwefelt hierauf. Daß 
solche lichte Farben, mit Viktoriablau 
hergestellt, noch weniger Anspruch auf 





Lichtechtheit machen können, ist sicher, 
und es wäre wohl an der Zeit, wenn dieser 
Farbstoff auch hier gänzlich ausgeschlossen 
würde. Der größte Teil des Publikums, 
auf die Lichtunechtheit derartiger Nüancen 
vom Verkäufer bezw. Fabrikanten auf- 
merksam gemacht, würde sich gewiß mit 
einer weniger lebhaften, aber lichtechteren 
Färbung zufrieden geben. Derartige himmel- 
blauen Farben werden im Strang für ge- 
wöhnlich auf Strickgarne, Zephirgarne, 
Dochtgarne und auf Trikotagengarn herge- 
stell. Für Zephirgarne und Dochtgarne, 
die in der fertigen Ware keinem Schwefel- 
prozeB mehr unterworfen werden, haben 
wir nun in den grünlichen Alkaliblau- 
marken einen vollkommenen Ersatz für 
Viktoriablau. Die Hauptsache ist nur da- 
bei, daß die angewandten Wollen von Natur 
nicht gelb, sondern schön weiß waren. 


Sollten die Garne zu gelb sein, so 
kann man sich jedoch auf einfache Art 
helfen, indem man sie vor dem Färben 
mit Bisulfit bleicht. Derartige, mit Alkali- 
blau hergestellte Farben fallen bei richtiger 
Behandlung ebenso schön und lebhaft aus 
wie die mit Viktoriablau gefärbten, sind 
jedoch bedeutend lichtechter. Strickgarne 
und Trikotagengarne, unterliegen beide im 
Gebraucheinemöfteren Waschprozeß, letztere 
müssen sogar schwefelecht sein, da die 
fertigen Trikotwaren, es handelt sich ja 
meistens um weiß und blau gestreifte Trikots, 
noch einem SchwefelprozeB unterzogen 
werden. Daher ist Alkaliblau nicht an- 
wendbar. In diesem Falle empfiehlt es 
sich, solche helle Nüancen mit Echtsäure- 
violett und Patentblau L zu färben und 
lieber etwas weniger lebhafte aber licht- 
echtere Farben herzustellen. 


Iedenfalle hat man dann die Genugtuung, 
daß so gefärbte Waren in den Auslage- 
fenstern nicht so jämmerlich verschießen, 
wie man leider nur zu oft zu sehen die 
Gelegenheit hat. Von Vorteil für unser 
ganzes Gewerbe dürfte es aber sein, wenn 
derartig unechte Farbstoffe, sobald hin- 
reichend Ersatz für sie geschaffen ist, nicht 
nur gänzlich aus den Musterkarten der 
Farbenfabriken, sondern mit der Zeit auch 
gänzlich vom Markt verschwinden würden. 


Dem ausübenden Färber wäre es dann 
unmöglich gemacht, ferner solche unechten, 
wenngleich schönen Farben herzustellen und 
damit in Umlauf zu bringen. 


Lange, Die Duatolfarben und ihre Anwendung in der Färberei. 


Färber-Zeitung. 
J ang 1909. 





Die Duatolfarben und ihre Anwendung in 


der Halbwollfärberei, Plüsch-, 
und Schönfärberei. 
Von 
Theo Lange. 


Seit Anfang Februar 1908 bringt die 
Firma Leopold Cassella in Frankfurt 
am Main unter dem Namen „Duatolfarben“ 
eine Reihe von Farbstoffen in den Handel, 
welche die Eigenschaft besitzen, vegetabi- 
lische und animalische Fasern zu gleicher 
Zeit in einem Bade zu färben. Die Vor- 
züge, welche diese Farbstoffe bieten, sind 
so große, daß es sich lohnt, einen Ver- 
gleich zwischen dem Einbadverfahren und 
den anderen Färbemethoden für Halbwolle 
zu ziehen. 


Duatolfarbstoffe werden ohne Ausnahme 
mit Glaubersalz aufgefärbt. Sealskin wird 
5/, Stunden kochend behandelt, Plüsche 
und Kleiderstoffe werden am besten zu- 
nächst etwa °/, Stunden nahe der Koch- 
temperatur und dann !/, bis !/, Stunde 
kochend gefärbt. Sie können mit substan- 
tiven und sauerfärbenden Farbstoffen im 
gelben Bade nüanciert werden, je nachdem 
es die Wolle oder die Baumwolle verlangt. 
Die Bäder ziehen nicht aus, bleiben stehen, 
und es ist nur notwendig, ihnen für die 
nächstfolgenden Touren */, des Farbstoffes 
und des Glaubersalzes zuzusetzen, ähnlich, 
wie dies beim einbadigen Färben der 
Halbwolle mit substantiven Farbstoffen all- 
gemein üblich ist. Halbwolle wird ja heute 
mit substantiven Farbstoffen einbadig ge- 
färbt. Dieses Verfahren hat aber den 
Nachteil, daß durch das Kochen mit 
Glaubersalz oder anderen Salzen die Wolle 
oder das Haar mehr oder weniger ange- 
griffen wird. Die äußere Hülle des Haares 
wird abgelöst, das Haar oder die Wolle 
verliert die Elastizität, die Faser kräuselt 
sich und wird dünner. Infolge des Dünner- 
werdens der einzelnen Fäserchen entstehen 
nun größere Zwischenräume im Faden, als 
ursprünglich in der Spinnerei gelegt worden 
sind, die Zwirnung des Fadens ist lockerer 
und das Gewebe zieht sich infolgedessen 
leichter auseinander. Der Stoff ist, mit 
anderen Worten gesagt, mürber und weicher 
geworden. Der Griff, den die Wolle oder 
das Haar haben soll, ist verloren gegangen, 
weil das kochende Glaubersalz den Leim, 
der die äußere Hülle der animalischen Faser 
umgibt, abgelöst hat. (? Red.) Es ist dies 
besonders unangenehm in der Sealskin- 
und Halbwollkleider-Färberei, wo durch 
das vorhergehende Walken mit Seife oder 
Soda und Ammoniak die Faser durch das 
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Alkali schon mehr oder weniger angegriffen 
worden ist. 

Beim Färben mit Duatolfarben und 
Glaubersalz tritt nun ganz der umgekehrte 
Fall ein. Die Duatolfarbstoffe besitzen die 
Eigenschaft, bei Gegenwart von Glauber- 
salz die animalische Faser nicht anzu- 
greifen ; der Zustand, worin sich die Faser 
befindet, wird vollauf beibehalten. Die 
Leimsubstanz wird nicht angegriffen, 
was vergleichende mikroskopische Unter- 
suchungen gezeigt haben. Wolle oder 
Haar werden sozusagen im Einbad mit 
Duatolfarben und Glaubersalz konserviert. 
Das Gewebe fühlt sich voller an, dadurch 
gewinnt die Qualität der Ware bedeutend, 
was besonders bei leichten Qualitäten von 
größter Wichtigkeit ist. Die Ware braucht 
nicht so stark appretiert zu werden, infolge- 
dessen ist der Griff ein viel natürlicherer 
als der der Ware mit starkem Appret. 
Auch ist der Glanz viel größer, da die 
äußere Hülle der Faser, welche den natür- 
lichen Glanz bedingt, geblieben ist. 
Werden Wolle oder Haare zuerst sauer 
vorgefärbt und die Baumwolle auf Tannin, 
Sumach, Myrabolane und Brechweinstein 
oder Antimonsalz nachgefärbt, so blutet 
die fertige Ware leicht, weil die Baumwolle 
nur kalt oder höchstens warm ausgefärbt 
werden kann. Wird heißer gefärbt, so 
werden die meisten Säurefarben durch 
heißes Wasser abgezogen, und selbst ein 
' Zusatz von Essigsäure verhindert dieses 
nicht ganz. Auch bei hoher Temperatur 
in der Trockenkammer wird der Gerb- 
säurelack auf Wolle und Haar nicht so fest 
fixiert, daß er reibecht wird. Dies ist 
besonders dann sehr unangenehm, wenn 
es sich um Dekorationsstoffe — Decken, 
Portieren usw. — handelt. Wird die Baum- 
wolle zuerst basisch oder mit substantiven 
Farben vorgefärbt, so geht der Farbton 
und die Stärke der Färbung beim 
Sauerfäirben der Wolle beträchtlich zu- 
rück. Die Baumwolle wird viel heller, 
und es tritt leicht die Gefahr ein, daß 
sie unangenehm durchscheint, und die 
Stücke leicht noppig aussehen. Beim 
Färben mit Duatolfarben kommen diese 
Übelstände nicht vor, da Baumwolle und 
Wolle unter gleichen Bedingungen gefärbt 
werden, und beide gleich fest haften. Hier 
hat der Färber es in der Hand, die Baum- 
wolle oder die Wolle, ganz wie es nötig 
ist, in ein und demselben Bade heller oder 
dunkler zu färben. Beim Überfärben mit 
basischen Farben nach vorherigem Beizen 
mit Gerbsäure ist der Flor immer voller 
gefärbt als der Grund. Dies kommt 
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daher, daß im kalten oder nur warmen 
Bade der Flor besser anzieht als der 
Grund. Dadurch leuchtet der Grund immer 
heller und grauer durch und trübt somit 
die Nüance. Beim Färben mit Duatol- 
farben fällt dieses vollständig fort, da die 
Farbe im Grunde sowohl als in dem Flor 
gleichmäßig zieht. Das mehr oder weniger . 
meliertte Aussehen der Farben ver- 
schwindet. Selbst ein Nüancieren mit 
basischen Farben in der Waschmaschine 
läßt Grund und Flor bei Duatolfarben 
gleichmäßig scheinen. Ein Bluten der hier 
zum Nüancieren gebrauchten basischen 
Farben ist nicht zu befürchten, da Duatol- 
farben eine Beize für basische Farb- 
stoffe bilden. Es ist dasselbe Verhalten 
wie bei den substantiven Farbstoffen. 
Besonders wichtig ist das gleichmäßige 
Färben von Grund und Flor in der 
Plüsch- und Sealskinfärberei, wenn es sich 
dabei um leichte Qualitäten mit wenig 
Flur handelt. 

Wenden wir uns nun zur Schwarz- 
färberei und kommen auf das ältere Ver- 
fahren zuerst zu sprechen. Früher und 
heute noch wird wohl in der Plüsch-, 
Sealskin- und Halbwollkleiderstoff- 
Färberei „schwarz“ mit Blauholz oder Ali- 
zarinschwarz gefärbt. Die Baumwolle erhält 
zuerst einen gerbsauren Eisenlack, dann 
wird chromiert und endlich im Blauholz- 
oder Alizarinbade ausgefärbt, oder es wird 
zuerst chromiert, dann mit Blauholz oder 
Alizarin ausgefärbt und die Baumwolle mit 
Sumach und Eisen nachgedunkelt. Diese 
Färberei nimmt viel Zeit in Anspruch und 
ist vielfach zu teuer geworden. Wenn 
auch das Schwarz allen Ansprüchen gerecht 
wird, so ist man aber fast überall dazu 
übergegangen, substantiv vorzufärben und 
nachher sauer auszufärben. . Es gehören 
aber selbst schon zu dieser einfacheren 
Methode immer zwei Farbkessel, einer für 
substantive Farben und ein zweiter, um 
sauer auszufärben. Da nach dem Vor- 
färben die Baumwolle gewaschen werden 
muß, so ist dieses Verfahren auch mit viel 
Zeitverlust verbunden, außerdem kommt 
hier in Betracht, daß für zwei Farbkessel 
Dampf gebraucht wird, also doppelte 
Arbeitszeit und doppelte Maschinenkraft 
nötig ist. Durch das lange Behandeln der 
Ware in den Kesseln und Waschmaschinen 
leidet der Stoff wesentlich, und die Qualität 
wird geringer. Duatolschwarz bei Plüsch- 
und Sealskinfärberei hat alle diese Nach- 
teile nicht aufzuweisen, weil die Ware nur 
5/, bis 1?/, Stunden läuft und dann einfach 
gewaschen wird. Wo tiefe Töne in Schwarz 
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verlangt werden, braucht dem Färbebade 
nur soviel Indischgelb zugesetzt zu werden, 
bis die gewünschte Tiefe vorhanden ist. 
Wie die Ausführungen zeigen, ist die 
Färberei mit Dwuatolfarben den anderen 
Methoden ganz entschieden vorzuziehen, 
da sie viel einfacher ist und auch viel 
billiger, weil an Zeit, Dampf, Kraft und 
Arbeitslohn gespart wird. Für die Halb- 
wollkleiderstoff-Färberei sind Duatolfarben 
sehr geeignet, ganz besonders auch für 
Modefarben. Die Baumwolle wird eher 
etwas dunkler als heller gefärbt, und das 
kommt bei den Halbwollkleiderstoffen 
wesentlich in Betracht. Dadurch, daß die 
Baumwolle dunkler scheint, tritt die etwas 
hellere Wolle mehr hervor und gibt so der 
Ware einen der Wolle entsprechenden 
Charakter. Ist die Baumwolle dagegen 
heller, so wird stets ein Baumwoll-Cha- 
rakter sich äußern. Mit besonderem Vor- 
teil sind Duatolfarben in der Halbwolllitzen- 
und Stoßborden-Färberei anzuwenden. Hier 
ist zu empfehlen, dem Färbebade etwas 
Adutolöl zuzusetzen und anstelle von 
Glaubersalz Adutolsalz anzuwenden. 
Beide Produkte werden geliefert von der 
Firma Carl Dicke & Cie., Chemische Fabri- 
ken, Barmen, Odenkirchen und Bocholt. 

Diese beiden Produkte werden mit 
großem Erfolge da angewandt, wo es sich 
darum handelt, die Farbe lebhafter zu 
machen. Es stellt sich dieses Verfahren 
wohl um etwas teurer, was aber dadurch 
ausgeglichen wird, daß die Nüancen frischer 
und voller werden. 

Zum Schluß wollen wir noch bemerken, 
daß Dusatolfarben vorzüglich in der Kleider- 
färberei — Schönfärberei — angewandt 
werden können. Hier fällt das unangenehm 
auffallende Hellerbleiben oder das Weiß- 
werden der Nähte fort. Die Steppereien 
werden gleichmäßig mitgefärbt und ver- 
leihen dem Ganzen das Gepräge des Neuen. 
Da das Nähgarn vollständig gedeckt wird, 
fällt hier das lästige Auseinandertrennen 
der Kleider fort. Die Kleider brauchen 
also nach dem Färben nicht wieder genäht 
zu werden. Die Lichtechtheit der Duatol- 
farben ist gut. Die Duatolfarben besitzen 
vielen anderen Farbstoffen gegenüber den 
Vorteil, daß sie langsam ziehen, infolge- 
dessen gut durchfärben und gleichmäßig 
auffärben. Bei mittleren und ganz hellen 
Färbungen sind Duatolfarben mit Vorzug 
anzuwenden, da ein Buntfärben wohl ganz 
ausgeschlossen ist. Bezüglich halbwollener 
Herren- und Damen-Kleiderstoffe, die mit 
Duatolfarben gefärbt sind, sei noch bemerkt, 
daB die Farben gegen Straßenstaub und 
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Verunreinigungen, die insgesamt alkalisch 
wirken, fast unempfindlich sind. Das 
schnelle Verblassen der unteren Ränder der 
Kleider hört also auf, da die alkalische 
Wirkung der Straße nicht so rasch eintritt. 

Das Adutolöl kann überall angewandt 
werden, wo mit Duatolfarben gefärbt wird, 
und dort, wo es der Preis der Färbung 
verträgt, ist es sehr zu empfehlen. Wo 
es sich darum handelt, die Baumwolle 
etwas dunkler zu bekommen, ist die An- 
wendung von Adutolsalz ganz besonders 


geeignet. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 14. 
No. ı. Ätzmuster. 


Baumwollkonfektionsstoff wurde gefärbt 
mit 
1 °, Diaminbronze G (Cassella), 
0,5 - Diaminschwarzblau B 
(Cassella) und 
0,25 - Diamingrün G (Cassella). 


Weißätze, 


Hydraldit C extra unter Zusatz von 
etwas Alkaliblau zum Bläuen des Weiß. 


No. 2. Ätzmuster. 


Baumwollsatin, gefärbt mit 
3,5°/, Diaminnitrazolschwarz BB 
(Cassella), 
gekuppelt mit Nitrazol C. 
Weißätze. 
Hydraldit C extra. 


No. 3. Oxaminrot BN auf ı0o kg Baumwollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 


300 g Oxaminrot BN (B. A. & 
S. F.) und 
2 kg Glaubersalz. 


Bei etwa 60° eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) wird die Farbe dunkler. Die 
Alkaliechtheit ist gut, die Chlorechtheit 
gering. Beim Waschen blutet der Farb- 
stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 4. Neptunmarineblau BBT auf 10 kg Wollgarn 
Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise in kochender Flotte mit 
300 g Neptunmarineblau BBT 
(B.A.& S. F.) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 
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Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) sowie in schweflige Säure 
wird die Nüance röter. Die Walkechtheit 
genügt mittleren Ansprüchen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 5. Guineaechtgelb R auf ı0 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde in der für Egalisierungsfarb- 
stoffe gebräuchlichen Weise in kochendem 
Bade mit 
300 g Guineaechtgelb R (Berl. 
Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 6. Einbadchromgrau 2G auf Wollgarn. 

Man bestellt das etwa 80° C. warme 
Bad mit 

2°/, Einbadchromgrau 2G 
(Kalle) und 
1 - Chromkali. 

Mit der Wolle eingehen, kurze Zeit 
hantieren, zum Kochen treiben und °/, bis 
1 Stunde kochen. Hierauf wird für helle 
Farben 1 bis 2°/,, für dunklere 2 bis 4°/, 
Essigsäure zugesetzt und noch °/, bis 
1 Stunde gekocht. 


No. 7. Naphtaminbraun G auf Baumwollgarn. 
Man färbt kochend im neutralen oder 
schwach alkalischen Bade mit 
1,5°/, Naphtaminbraun G (Kalle) 
unter Zusatz von Glaubersalz bezw. Koch- 
salz. 


No. 8. Naphtaminbraun T auf Baumwollgarn. 


Gefärbt in der unter No. 7 angegebenen 
Weise mit 
1,5°%/, Naphtaminbraun T (Kalle) 
unter Zusatz von Glaubersalz bezw. Koch- 
salz. 


Rundschau. 





Camille Favre, Das Drucken mit Schwefel- 

farbstoffen. (Rev. g6ön. mat. col. 1908, 345.) 

Die Anwendung der sogen. Schwefel- 
farben zum Drucken ist auf die hervor- 
ragende Echtheit der meisten Repräsen- 
tanten der genannten Farbstoffklasse zu- 
rückzuführen und auf ihre Eigenschaft, 
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sich mit einer Reihe neuerer wertvoller 
Farbstoffe sehr gut kombinieren zu lassen, 
im besonderen mit den Farbstoffen der 
Indanthrenreihe, den sog. Algolfarben, dem 
Thioindigo u. a. Obwohl schon eine ganze 
Reihe von Vorschriften zum Drucken mit 
Schwefelfarben herausgekommen ist, sind 
die Resultate oft recht wechselnd. Die 
schlechten Resultate sind wohl in erster 
Linie auf eine ungeeignete Beschaffenheit 
des Dampfes beim Entwickeln, sodann wohl 
auch auf die Zusammensetzung der Druck- 
farbe selbst zurückzuführen. Nach den 
Beobachtungen des Verf. muß der Dampf 
vollständig luftfrei und von ganz bestimmtem 
Feuchtigkeitsgehalt sein, sodaB er am 
feuchten Thermometer 90,5°, am trockenen 
101,6° zeigt. Der Eintritt in den Mather- 
Platt soll von unten erfolgen und zwar in 
reichlicher Menge, um alle Luft nach oben 
zu verdrängen; das Dämpfen selbst dauert 
im allgemeinen nicht länger als 2 Minuten. 
Was die Zusammensetzung der: Druckfarben 
anlangt, so hat der Verf. die Vorschriften 
der Firma Chemische Fabriken vorm. 
Weiler ter Meer in Uerdingen als gut 
erprobt; von besonderem Interesse ist es, 
daß trotz der Gegenwart von Schwefelal- 
kali diese Druckfarben nach dem Auflösen in 
Ätzalkali bestimmter Konzentration die 
kupfernen Druckwalzen nicht angreifen. 
Die Herstellung der sogen. Auronalfarben 
(W. t. M.) beruht auf der Beobachtung, 
daB gewisse Schwefelfarben beim Zusam- 
menbringen mit berechneten Mengen 
Schwefelalkali unter bestimmten Bedin- 
gungen neue Kombinationsprodukte liefern, 
die keinerlei Reaktion auf Schwefelalkali 
geben. Dabei ist die Menge des von dem 
Farbstoff aufgenommenen Schwefelalkalis 
unter Umständen ganz beträchtlich, bis zu 
50 °/, vom Gewicht des Farbstoffs. Die 
Reaktion ist von Wärmeentwicklung be- 
gleitet und gleichzeitig verwandelt sich 
der Schwefelfarbstoff in eine Paste von 
außerordentlicher Feinheit. Zur Herstel- 
lung dieser Farbstoffe dienen Nitro- und 
Aminophenole, Diphenylaminderivate, Indo- 
phenole, Metadiamine usw. Zum Schluß 
seiner Arbeit gibt der Verf. noch eine 
Anzahl von Druckvorschriften für die An- 
wendung der genannten Farbstoffe. 
Ag. 

Kochsalzzusatz zu Farbbädern. 

Wenn man beim Färben von direkten 
Farbstoffen oder Schwefelfarben Kochsalz 
statt Glaubersalz verwenden will, so kann 
man im allgemeinen rechnen, daß die Wir- 
kung vonKochsalz und kalziniertem Glauber- 
salz ziemlich gleich ist, so daß man statt 
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20 o kalziniertem Glaubersalz auch 20 °/, 
Kochsalz nehmen kann, während man statt 
20°/, krystallisiertem Glaubersalz nur 8,8°/, 
Kochsalz braucht. Arbeitet man in kupfernen 
Apparaten, so darf man bei empfindlichen 
Farbstoffen nur Glaubersalz anwenden, da 
bei Kochsalz leicht geringe Kupfermengen 
gelöst werden, wodurch die Farben einen 
stumpferen Ton annehmen, wie wenn man 
sie nachkupfern würde. Anders liegt da- 
gegen die Sache, wenn es sich nicht um 
das Färben von direkten oder Schwefel- 
farben im alkalischen oder neutralen Bade, 
sondern um das Färben von Wolle im 
sauren Bade mit Schwefelsäure und Glauber- 
salz handelt. Im letzteren Falle hat der 
Zusatz von Glaubersalz einen doppelten 
Zweck: Einerseits bildet es mit der Schwefel- 
säure saures Sulfat, welches nicht so ener- 
gisch wirkt, wie die freie Schwefelsäure 
und dadurch das allzurasche und unegale 
Aufziehen der Farbstoffe verhütet, anderer- 
seits wirkt es aber auch aussalzend und 
befördert die Erschöpfung der Bäder in 
ähnlicher Weise, wie bei der Baumwolle. 
In diesem Falle läßt sich nun das Glauber- 
salz nicht durch Kochsalz ersetzen, denn 
dieses bildet dann in Wechselwirkung 
mit der Schwefelsäure neben saurem Sulfat 
noch freie Salzsäure, welche nicht immer 
günstig für die Egalität it. Man wird 
daher auch in der Wollfärberei nur aus- 
nahmsweise statt mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure mit Kochsalz und Salzsäure 
arbeiten und muß dies jedesmal erst durch 
einen besonderen Versuch erproben. (Öster- 
reichs Wollen- und Leinenindustrie, No. 11 
vom 1. Juni 09.) G. 


Neutralisation bei der Bereitung des Türkischrotöls. 

Es ist von Interesse zu wissen, ob man 
bei einem Türkischrotöl mit gleich gutem 
Erfolge die Neutralisation mit Kalilauge, 
Natronlauge oder Ammoniak vornehmen 
kann, oder ob eines dieser Reagentien vor- 
zuziehen ist. Es hängt dies ganz von der 
Verwendungsweise ab, wie in Österreichs 
Wollen-undLeinenindustrie vom 1.Juni1909 
ausgeführt wird. 

Handelt es sich um die Herstellung 
möglichst hochprozentiger Rotöle für den 
Verkauf, so darf man namentlich bei Ver- 
wendung von Natronlauge die Neutralisation 
nicht zu weit treiben, da sonst die Öle 
eigentümlich dick und zäh werden und sich 
dann schlechter lösen, auch mit Alkaliüber- 
schuß nicht mehr klären und stumpfere 
Farben liefern, während man bei Ver- 
wendung von Ammoniak ziemlich weit neu- 
ralisierenkann, ohne diese Gefahr befürchtent 
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zu müssen. Da aber Natronlauge billiger 
ist als Ammoniak, so wenden die Fabrikanten 
vielfach zum Neutralisieren bis etwa °/, der 
AziditätLauge an und erst zuletzt Ammoniak. 
In manchen Fällen, wo man zwar ein 
klar lösliches, aber keinen Alkaliüberschuß 
enthaltendes Öl haben muß, ist Ammoniak 
auch insofern bequemer als Lauge, weil 
derÜuberschuß beim Trocknen ohne sonstigen 
Nachteil entweicht. Je nach der Art der 
Verwendung gibt es aber Fälle, wo eines 
der genannten Neutralisationsmittel vorzu- 
ziehen ist. _ 

So eignen sich in der Türkischrotfärberei 
für Neurot auf Stück die Ammoniaköle 
besser, während man auf Garn sowohl 
Ammoniak- wie auch Natronöle anwendet. 
Für sogenannte gemischte Altrot, bei denen 
das Ölbad mit Pottasche versetzt wird, sind 
Ammoniakdle nicht zweckmäßig, weil ihre 
Alkalität durch Ammoniakverlust sich ändert 
und wären Kaliöle am besten. Sie werden 
aber wegen des höheren Preises der Kali- 
lauge für den Verkauf nicht erzeugt und 
man muß sie sich eventuell selbst herstellen. 

Für die Färberei der Entwicklungs- oder 
Eisfarben, besonders des Nitranilinrot geben 
die Ammoniaköle gelbstichigere, die Natron- 
öle und noch mehr die Kaliöle blaustichigere 
Färbungen. Infolge der größeren Hygro- 
skopizität des Kalis gegenüber dem Natron 
trocknen die Präparationen mit Kaliöl etwas 
langsamer, wie solche mit Natronöl, wo- 
durch im ersteren Falle auch weitergehende 
Oxydationsprozesse, welche für die Fixation 
des Öles wichtig sind, stattfinden können. 
Für die Präparation der Ware für Alizarin- 
druck werden meistens die Natronöle vor- 
gezogen, weil sie beim folgenden Dämpfen 
nicht durch Säureabspaltung die Faser oder 
die Farben schädigen können, und wenn 
auch im Dampf ein schwaches Nachgilben 
eintritt, so läßt sich der Grund wieder durch 
Seifen reinigen. Für die Zwecke der 
Appretur zieht man wieder die Ammoniak- 
öle vor, weil diese selbst bei Ammoniak- 
überschuß keine schädliche Alkaliwirkung 
auf Ware und Farben ausüben, da sich der 
AmmoniaküberschuB beim Trocknen ver- 
flüchtigt. 

Wie daraus ersichtlich, läßt sich nicht 
in allgemein gültiger Weise sagen, welches 
Abstumpfungsmittel unter allen Umständen 
das beste ist, sondern man muß stets Rück- 
sicht auf die Verwendungsart nehmen. c. 


Dr. A. Gansser, Beitrag zur Gerbstoffextrakt- 
prüfung. (Collegium No. 344, 87.) 

Zur Bestimmung der Farbe, die ein 

Extrakt bei der Gerbung der Hautblöße 


Heft 14. 
15. Juli 1909. 


erteilen wird, gibt es bis jetzt keine ein- 
heitliche und zuverlässige Methode. Die 
Empfindlichkeit des Tintometers ist für den 
vorliegenden Fall ungenügend, da es da- 
rauf ankommt, Differenzen in der Farb- 
intensität festzustellen; einen richtigen Be- 
griff von der Lederfarbe bekommt der 
Gerber dabei noch weniger als der Färber, 
der versuchen sollte, den Wert seiner Farb- 
stoffe im Tintometer, anstatt durch Aus- 
färben auf der Faser zu bestimmen. In 
dem Laboratorium der Firma Lepetit 
Dollfus & Gansser in Garessio ist nun 
eine neue Methode neben den sonst üb- 
lichen Kontrollmethoden eingeführt, welche 
seit über einem Jahr zuverlässige Resultate 
gibt. Die Methode beruht auf folgendem 
Prinzip: Behandelt man Baumwollstoff mit 
Hautsubstanz, so kann man sich gewisser- 
maßen eine künstliche Haut herstellen, die 
für den hier in Frage stehenden Zweck 
wegen ihrer absolut gleichmäßigen Be- 
schaffenheit weit zuverlässigere und bessere 
Dienste leistet als die natürliche Haut. 
Durch richtige Wahl des Rohstoffes kann 
man sich diese künstliche Haut auf wirk- 
liche Hautblöße, d. h. so einstellen, daß 
man beim Gerben annähernd dieselbe Nü- 
ance erhält, wie auf tierischer Haut. Ab- 
gesehen von der Bequemlichkeit ist die 
Herstellung der animalischen Baumwolle 
einfach und billig. Am geeignetsten erwies 
sich ein sog. Barchent, welcher auf der 
einen Seite verfilzt ist, auf der anderen 
Seite (Narben) ein feines Gewebe aufweist 
bei 1mmDicke. Dieser Stoff wird in 11 cm 
breite Streifen geteilt und in siedendem 
Wasser vollständig und gleichmäßig ein- 
geweicht, auf einer Spule aufgerollt und 
durch eine !/, °/,ige Formaldehydlösung 
gezogen; hierauf folgt eine Passage durch 
eine 6 °/,ige Gelatinelösung und zwar wird 
die Stoffrolle viermal hintereinander durch 
die Gelatinelösung gehaspelt, während die 
Temperatur auf 60 bis 65° C. gehalten 
wird. Der Stoff wird dann mehrere Meter 
weit horizontal gezogen, wobei. er sich ge- 
nügend abkühlt, um aufgerollt zu werden. 
Die Stoffbänder werden behufs Gerbung 
in 21/, g schwere Stücke geschnitten und 
in Wasser eingeweicht; zur Gerbung werden 
11 ce Extrakt etwa 25° Be. mit 30 cc Wasser 
verdünnt; in diese werden die nassen Stoff- 
abschnitte zu je 2 Stück (=5 g) eingelegt 
und hierauf die mit der Extraktlösung be- 
schickten Glaszylinder in Drehung versetzt; 
schon nach wenig Stunden ist so viel 
Gerbstoff in und auf der Faser fixiert, 
daß die definitive Farbe ersichtlich ist; 
nach dem Abspülen werden die Stoffstücke 
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leicht abgepreßt und bei etwa 30° ge- 
trocknet. Es ist anzunehmen, daß man mit 
einem derartigen animalisierten Baumwoll- 
stoff auch andere Eigenschaften der Gerb- 
stoffe, wie z. B. das Rendement wird fest- 
stellen können, wenn auch naturgemäß nur 
in allgemeinen Grenzen. Hgl. 


Fr. Berga, Über die Echtheit von Farbstoffen. 
(Rev. gen. mat. col. 1908. 288.) 

Auf den Mustertafeln, die von che- 
mischen Farbstofffabriken zur Einführung 
ihrer neuen Farbstoffe ausgegeben werden, 
sind diese häufig gleichfarbigen bekannten, 
besonders echten Farbstoffen, z. B. Indigo, 
gegenübergestellt, und es wird dann auf 
der Tafel eine bestimmte Behandlungs- 
weise vorgeschrieben, bei der die Über- 
legenheit der neuen Farbstoffe deutlich in 
Erscheinung treten soll. So wird in einem 
Falle gebeten, die Muster zu belichten, 
ein anderes Mal soll man seifen und kochen. 
Führt man lediglich die auf den Tafeln 
angegebene Behandlung aus, so zeigt sich 
in der Tat regelmäßig ein Unterschied zu 
gunsten der neuen Erzeugnisse. Es wäre 
indessen verfehlt, lediglich auf Grund dieser 
Proben annehmen zu wollen, die neuen 
Farbstoffe seien unter allen Umständen 
„echter“ als die zum Vergleich gestellten, 
und der erfahrene Fachmann wird sich 
daher nicht damit begnügen, die vorge- 
schriebenen Versuche auszuführen; vielmehr 
wird er die ganze Skala der Echtheits- 
proben vornehmen und einen Farbstoff, den 
der Lieferant als besonders lichtecht be- 
zeichnet, auch auf seine Wasch- und Seifen- 
echtheit prüfen, und einen Farbstoff, dessen 
Waschechtheit besonders hervorgehoben ist, 
auf seine Lichtechtheit prüfen. Man wird 
dann in der Regel finden, daß die Über- 
legenheit, die den neuen Erzeugnissen 
zugeschrieben wird, in der Regel nur 
eine einseitige ist; es gilt dies vor allem 
dann, wenn es sich um eine Gegenüber- 
stellung mit Indigo und Bromindigo handelt; 
denn wenn auch einzelne der neuerdings 
auf den Markt gebrachten Farbstoffe bei 
einer ganz bestimmten Behandlungsweise 
die genannten Indigos zu übetreffen 
scheinen, so kann leider bis jetzt keine 
Rede davon sein, daß jene in der Ge- 
samtheit ihrer Echtheitseigenschaften von 
einem andern Farbstoff nur erreicht, ge- 
schweige denn übertroffen würden. Im 
besten Falle können sie in einzelnen be- 
sonderen Fällen, wo es sich nur um eine 
ganz bestimmte Echtheit in einer Richtung 
handelt, durch andere Farbstoffe ersetzt 
werden. Hgi. 
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Aldo Bolis, Untersuchungen über die Licht- 
echtbeit der Farbstoffe. (Rev. gen. mat. col. 
1908, 289.) 


Obwohl die Frage der Lichtechtheit 
ohne Zweifel auf dem Gebiete der Farb- 
stoffe von der allergrößten Bedeutung ist, 
sind doch bisher nur verhältnismäßig wenig 
exakte Untersuchungen hierüber veröffent- 
licht worden und Fragen von der größten 
Wichtigkeit können heute noch nicht be- 
antwortet werden, wie z. B.: Warum zeigt 
dieselbe Farbe auf verschiedenen Fasern 
eine verschiedene Lichtechtheit? Warum 
ist die Echtheit in so außerordentlichem 
Maße abhängig von der Art der beim 
Färben benutzten Salze? Warum wirkt das 
Licht auf manche Farben rasch, aber wenig 
energisch und auf andere wieder langsam, 
aber sehr gründlich? Bei dieser Sachlage 
dürfen die Untersuchungen des Verf. auf 
diesem Gebiete ein besonderes Interesse 
beanspruchen. In erster Linie wurde die 
Wirkung des Lichtes auf die Farbstoffe bei 
Gegenwart und Abwesenheit der Luft stu- 
diert, um festzustellen, ob die Luft selbst 
beim Bleichen der Farbstoffe eine wesent- 
liche Rolle spielt. Es konnte dadurch bis 
zu einem gewissen Grade auch die Frage 
entschieden werden, ob die Wirkung des 
Lichtes in einer intramolekularen Ver- 
änderung der Farbstoffe besteht oder ob 
unter seiner Einwirkung eine chemische 
Veränderung durch die Luft stattfindet, 
ähnlich dem Assimilationsvorgange der 
lebenden Pflanze. In Übereinstimmung mit 
bereits früher von anderer Seite ange- 
stellten Versuchen wurde gefunden, daß im 
luftleeren Raum das Licht fast ohne jede 
Wirkung auf die Farbstoffe ist. Es wurde 
zu diesem Zweck völlig gebleichte und 
gut mit Wasser und Säuren ausgewaschene 
Baumwolle mit einem substantiven Farb- 
stoff gefärbt und eine Probe davon unter 
eine Glasglocke gebracht, die evakuiert 
werden konnte, eine andere in eine mit 
Luft gefüllte gleiche Glasglocke und 
eine dritte Probe wurde im Dunkeln auf- 
bewahrt. Die Versuche wurden ausgeführt 
mit Kongorot 4R, Benzo-Orange R, Dia- 
minblau G und Columbiagrün. Es ergab 
sich, daß im Vakuum, d. h. bei einem 
Druck von 45 mm Quecksilber die (1°/,igen) 
Färbungen nach 14 Tagen Maisonne kaum 
abgenommen hatten, während die im luft- 
erfüllten Raum stark ausgebleicht waren. 
Um des weiteren festzustellen, ob etwa die 
Faser als solche in diesem Falle eine er- 
hebliche Rolle spielt, wurden weitere Ver- 
suche mit Woll- und Baumwollfärbungen 
unter den oben genannten Bedingungen 
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angestellt; es ergab sich dasselbe Resultat. 
Besonders bemerkt sei, daß auch das be- 
kanntlich äußerst unechte Fuchsin im luft- 
leeren Raume fast nicht verändert wurde. 
Im luftleeren Raume zeigen auch Indigo- 
färbungen auf Wolle und Baumwolle die 
gleiche Lichtechtheit, während bekanntlich 
im allgemeinen die Baumwollfärbungen die 
weniger lichtechten sind. Weitere Ver- 
suche zeigen, daß auch der Wasserdampf 
in Form von Luftfeuchtigkeit einen erheb- 
lichen Einfluß auf die rasche Veränderung 
der Farben ausübt. Die Versuche mußten 
mit sehr empfindlichen Farbstoffen aus- 
geführt werden, um auch geringe Unter- 
schiede deutlich zu. erkennen; als be- 
sonders geeignet erwiesen sich !/, °/,ige 
Färbungen von Fuchsin auf Tannin und 
Brechweinstein und ®/,°/,ige Färbungen von 
Azoviolett. Die Vergleichsproben wurden 
in 2 Glasglocken aufgehangen, in der einen 
über Chlorcalcium, in der anderen über 
Wasser. Die beiden Muster wurden 14 Tage 
dem Sonnenlicht im Juni ausgesetzt und 
es zeigte sich, daß die Bleichung in der 
feuchten Luft eine viel erheblichere war 
als in der trockenen. 

Ein besonders interessantes, aber auch 
besonders schwierigs Kapitel ist die Wir- 
kung der verschiedenfarbigen Lichtstrahlen 
auf die Farben, da hierbei nicht lediglich 
die Wirkung der Lichtstrahlen an eich in 


‚Frage kommt, sondern vor allem ihre Ab- 


sorption Berücksichtigung finden muß. Um 
die Verhältnisse möglichst einfach zu ge- 
stalten, hat der Verf. sich bei seinen Ver- 
suchen auf Schwarznüancen beschränkt und 
auf diese direkt das ganze Sonnenspektrum 
projiziert. Auch hierbei wurden nur 
schwache Ausfärbungen mit wenig licht- 
echten Farbstoffen der Prüfung unterzogen. 
Das Gesamtresultat bestätigte die im all- 
gemeinen schon bekannte Tatsache, daß 
die blauen und violetten Strahlen am 
stärksten wirken, die roten dagegen am 
schwächsten; die gelben und grünen 
Strahlen verhalten sich etwa gleich. Im 
einzelnen wurden folgende Resultate er- 
halten: 

Oxydiaminschwarz N (!/, °/,) war nach 
10 Tagen im violetten und blauen Licht 
stark verändert; im gelben und grünen nur 
wenig gebleicht; im roten fast unverändert. 

Oxydiaminschwarz A (!/, °/,) war im 
violetten Licht schon nach 8 Tagen stark 
verschossen. 

Diphenylschwarz RO (!/,°/,) im violetten 
Licht nach 10 Tagen stark ausgebleicht. 

Anilinschwarz, kalt, nach Hummel, 
mit 2°/, Anilin war nach 10 Tagen im 
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blauen und violetten Licht stark ange- 
griffen; bei anderer Belichtung unverändert. 
Heli. 

Bleichen und Färben im Lichte der modernen 
Physiologie. (Textile Color. vol. 30, 8.33 bis 34.) 
Die natürlichste Methode, die Faser zu 
bleichen, ist die schon längst bekannte 
Rasenbleiche; ihr Erfolg beruht auf der 
Wirkung von Wasserstoffsuperoxyd, von 
dessen bleichender Kraft neuerdings viel- 
fach Gebrauch gemacht wird. In welcher 
Weise diese Wirkung zustande kommt, ist 
noch nicht völlig aufgeklärt; vermutlich 
wird alles, was „Nichtfaserstoff“ ist, durch 
die Oxydation löslich gemacht und auf 
diese Weise von der Bleichlösung hinweg- 
genommen. Betrachtet man diesen Vor- 
gang vom Standpunkt der Physiologie, so 
gelangt man zu der Annahme, daß dabei 
mehrere einzelne Zwischenstufen auftreten. 
Durch die Beobachtung der Vorgänge an 
der lebenden Zelle hat man neuerdings 
festgestellt, daß bei allen Oxydationen ein 
Zwischenkörper als Vermittler, als Über- 
träger des Sauerstoffs auftritt und seine 
Rolle spielt, indem er den Sauerstoff zu- 
nächst aufnimmt und dann an den zu oxy- 
dierenden Körper abgibt; man hat diesen 
Überträger „Oxydase“ genannt und es ge- 
lang auch, ihn durch Oxydation in wirk- 
samer Form zu gewinnen und nutzbar zu 
machen. Etwas ähnliches hat man neuer- 
dings bei der Anwendung der Hydrosulfite 
zum Ätzen beobachtet; es handelt sich 
hierbei in der Regel um die Reduktion von 
Azofarbstoffen. Während anfangs auf Para- 
rot und ähnlichen Färbungen keine rein 
weißen Ätzungen erhalten werden konnten, 
hat man neuerdings durch Anwendung und 
Zusatz bestimmter basischer Farbstoffe, 
besonders Setopalin, bedeutend bessere 
Resultate und klarere Weißätzungen er- 
zielen können. Die Wirkung dieses Zu- 
satzes ist offenbar so zu erklären, daß die 
Farbstoffe als „Reduktase* dienen, d.h. 
als Entwickler der Reduktionswirkung des 
Hydrosulfits und zwar in dem Sinne, daß 
einerseits der basische Farbstoff geringe 
Mengen von Hydrosulfit aufnimmt, während 
andererseits Pararot basische Farbstoffe zu 
absorbieren vermag. Das Hydrosulfit, das 
in dieser Weise auf das innigste mit dem 
Azofarbstoff in Berührung gebracht ist, 
greift nun diesen derart an, daß die Ver- 
bindung des Farbstoffes mit der Faser ge- 
löst und ersterer zerstört wird; während 
dann die Zersetzungsprodukte, wie das ver- 
brauchte Hydrosulfit und dessen Oxydations- 
produkte, in die Flotte übergehen, ist der 
nunmehr von Hydrosulfit frei gewordene 
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basische Farbstoff imstande, wieder neue 
Mengen Hydrosulfit aufzunehmen und ihrer 
Bestimmung zuzuführen. Hei. 
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Festschrift der Preußischen Höheren Fachschule 
für Textilindustrie zu Aachen. 


Zur Feier des 25jährigen Bestehens 
der Preußischen Höheren Fachschule für 
Textilindustrie in Aachen ist eine Fest- 
schrift herausgegeben worden. Das ge- 
schmackvoll ausgestattete Werk enthält 
eine Schilderung des Festaktes. Aufnahme 
fand unter anderen eine Rede des Direktors 
der Anstalt, Herrn Prof. Dr. von Kapftf, 
über die bisherige Entwicklung und die 
Ziele der Schule. Der kleinen Schrift 
sind Illustrationen des Schulgebäudes und 
einzelner Arbeitsräume beigefügt. G. 





Jahresbericht der Preußischen Höheren Fachschule 
für Textilindustrie in Barmen über das Schul- 
jahr 1908. 

Das verflossene Schuljahr kann für die 
Eotwickelung der Schule als außerordent- 
lich günstig bezeichnet werden, nicht 
nur deshalb, weil die Frequenz erheblich 
zugenommen hat, sondern die Schule hat 
auch durch eine bedeutend stärkere In- 
anspruchnahme seitens der Geschäftsinhaber 
bei Besetzung von Stellen eine kräftige 
Unterstützung erfahren. Ein Beweis, daß 
der Unterricht sich infolge Durchführung 
einiger Reformen noch mehr den Bedürf- 
nissen der Praxis angepaßt hat. Von 
wesentlichen, im letzten Winterhalbjahre 
vorgenommenen Änderungen seien erwähnt, 
die Einführung eines regelmäßigen Tages- 
und Abendunterrichts an Häkelmaschinen, 
die Inbetriebnahme einer englischen Spitzen- 
maschine und die Umgestaltung der Ab- 
teilung für Besatzkonfektion. In den prak- 
tischen Betrieben wurden mehrere den 
Unterricht erleichternde Änderungen vor- 
genommen, auch eine Anzahl neuer Ma- 
schinen und Apparate aufgestellt. 

Wie in früheren Jahren, so wurden 
auch in dem verflossenen von seiten einiger 
Lehrpersonen und der Schüler Studienreisen 
zwecks Besichtigung von Fabriken und 
Schulen unternommen. Den im Schuljahre 
1908 abgehaltenen Prüfungen unterzogen 
sich 28 Tages- und 43 Abendschüler, von 
denen 27 Tages- und 41 Abendschüler die 
Prüfung bestanden. 6 Tages- und 3 Abend- 
schülern konnte das Prädikat „mit Aus- 
zeichnung bestanden“ zuerkannt werden. 
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Der Schulbesuch betrug im Sommerhalb- 
jahr 1908 73 Tages- und 266 Abendschüler, 
im Winterhalbjahr 1908/09 89 Tages- und 
209 Abendschüler. Augenblicklich wird die 
Anstalt von 114 Tagesschülern, und zwar: 
53 Schülern derFabrikantenkurse, 17 Schülern 
der Musterzeichnerkurse, 44 Schülerinnen 
der Konfektionskurse und von 294 Abend- 
schülern, also zusammen von 408 Schülern 
(jeder Schüler nur einmal gezählt) besucht. 


Statistik des Kaiserlichen Patentamts für das 
Jahr 1908. 

Im Jahr 1908 betrug die Zahl der 
Patentanmeldungen 40 312; sie hat gegen- 
über dem Vorjahr um 3549 oder 9,7%, 
zugenommen. Bekannt gemacht sind 992 An- 
meldungen weniger, als im Vorjahr. Auch 
die Zahl der erteilten Patente ist um 1640 
gegen das Vorjahr zurückgeblieben. 

Auf die einzelnen uns hier besonders 
interessierenden Klassen verteilen sich die 
Anmeldungen und Erteilungen in den letzten 
5 Jahren wie folgt: 
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An der Zunahme ist in erster Linie die 
Klasse 77, die die Luftschiffahrt umfaßt, 
beteiligt mit 853 Mehranmeldungen gegen- 
über dem Vorjahr. Dagegen ist in Klasse 8 
(Bleicherei und Färberei) die Zahl der Er- 
teilungen um 60 zurückgegangen. Die 
höchste Anzahl an neu eingegangenen 





1) Anmeldungen. 
2) Erteilungen. 


Patentanmeldungen hat wie im Vorjahre 
die Klasse 21, Elektrotechnik, mit 2721 
aufzuweisen; dann folgen Kl. 63 (Wagen- 
bau, Automobile und Fahrräder) mit 1843, 
Kl. 47 (Maschinenelemente) mit 1626, Kl. 77 
(mit Luftschiffahrt) mit 1495 Anmeldungen. 
Zu erledigen waren im Jahre 1908 im 
Ganzen: 76 808 Anmeldungen; davon sind 
endgültig erledigt: 36 123=47°/, und zwar 
durch Erteilung 11 610, die übrigen durch 
Vorbescheid (6443), durch Nichtzahlung der 
ersten Jahresgebühr (740), durch Zurück- 
weisung und durch Versagung; unerledigt 
blieben 40685, darunter aus dem Jahre 1901 
eine, aus 1902 fünf, aus 1903 drei, aus 1904 
neunzig usw. Von den erledigten 36 123 
Anmeldungen wurden durch eigene Ent- 
schließung der Anmelder hinfällig 12 908; 
nach Abzug dieser Anmeldungen verblieben 
für die Erledigung 23 215; von diesen 
endigten 11 605 durch Zurückweisung der 
Anmeldung und 11610 durch Patenter- 
teilung, mithin 50°/,. 

Nach den Herkunftsländern verteilen 
sich die Anmeldungen wie folgt: 


Deutsches Reich 31 632 
Frankreich 1 550 
Großbritanien 1 209 
Italien . 234 
Oesterreich 746 
Ungarn 232 
Rußland 324 
Vereinigte Staaten 

von Amerika . 1 679 


Aus dem Ausland sind insgesamt ein- 
gegangen: 8680 und zwar 2,2°/, weniger 
als im Vorjahr; dagegen hat die Zahl der 
auf das Deutsche Reich entfallenden An- 
meldungen um 13,4°/, zugenommmen. Die 
Zahl der 1908 bestehenden Patente betrug: 
40 135, darunter 4811 Zusatzpatente; aus 
dem Jahre 1894 bestanden noch 229 Haupt- 
patente und 13 Zusatzpatente. Die meisten 
Patente verfallen im Durchschnitt in den 
ersten 4 Jahren, und zwar 70,4°/,. Die 
meisten Patente, für die die 15. Jahres- 
gebühr bezahlt worden ist, weist dieKlasse 22 
(Farbstoffe) auf, nämlich im Ganzen 270; 
zur Zeit bestehen aus dem Jahre 1894 noch 
11 Patente in Klasse 22; dagegen waren 
in 31 Klassen die Patente sämtlich vor 
Ablauf der 15jährigen Schutzdauer er- 
loschen. 

Die Zahl der erhobenen Beschwerden 
betrug 3441, davon wurden ganz oder 
teilweise anerkannt 390, zurückgewiesen 
1218;/gegenüber dem,Vorjahr hat die Zahl 
der Beschwerden um 378 = 12,3%, zuge- 
nommen; an Nichtigkeitsanträgen waren 210 
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eingegangen gegen 219 im Vorjahr; ent- 
schieden wurde in 105 Fällen, in 57 vor 
dem Patentamt und in 48 vor dem Reichs- 
gericht, dabei hat das Reichsgericht in 
38 Fällen die Entscheidungen des Patent- 
amts bestätigt, in 10 abgeändert. Die Zahl 
der eingegangenen Einsprüche betrug 2811; 
die höchste Anzahl (475) trifft auf Klasse21, 
Elektrotechnik; es folgen Klasse 12 (Chem. 
Verfahren) mit 230, Klasse 22 (Farbstoffe) 
mit 103 und Klasse 8 (Färberei) mit 99 
Einsprüchen. 

An Gebrauchsmustern sind eingegangen 
45 524, um 8082 oder 21,6°/, mehr als 
im Vorjahr. 

Auf die Klassen, die die Leser dieser 
Zeitschrift in erster Linie interessieren, ent- 
fallen im einzelnen folgende Zahlen: 
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Durch Eintragung wurden im Jahre 1908 
35 248, ohne Eintragung 6723 Anmeldungen 
erledigt. Insgesamt wurden von 1891 bis 
Ende 1908 361 900 Gebrauchsmuster ein- 
getragen und 257 929 Gebrauchsmuster 
gelöscht. 

An Warenzeichen wurden 1908 ange- 
meldet 20 098, eingetragen 9534, darunter 
in Kl. 11 (Farben) 339 Anmeldungen und 
197 Eintragungen. Die Gesamtzahl der 
Anmeldungen betrug seit 1894 195 228, 
wovon im Ganzen 113 540 zur Eintragung 
gelangt sind. 

Die Gesamtzahl der Geschäftsnummern 
des Patentamtes betrug im Jahr 1908 
621 658; davon entfallen 
auf Patentsachen 
auf Gebrauchsmuster 


285 773= 46), 
148 270= 23,97, 
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auf Warenzeichen 157 254 = 25,3%, 
allgemeine Verwaltung 30361= 4,8°,. 


DieEinnahmen betrugen 9 136 444,88 M. 
oder um 316 825 M. mehr, als 1907; die 
Ausgaben 4 313 302,38 M. oder um 59460M. 
weniger als im Vorjahr. Hegl. 


Anstreichmaschinen und Obstbaumspritzen. 
Anstreichmaschinen, die von der Firma 
Dr. Werner Heffter & Co. in Duisburg ge- 
liefert werden, sind nicht nur zum Tünchen, 
Kälken und Anstreichen, sondern auch zum 
Abwaschen und Desinfizieren zu verwenden. 
Sie sind Feuerlöscher, Gartenspritzen, Karbo- 
liniermaschinen, Obstbaum- und Wein- 
bergspritzen, Teerapparate, Tauspender usw. 
Man vermag mit ihnen nicht nur Kalk-, 
Leim- und Wasserfarben, weiß oder anders- 
farbig, sondern auch jede Desinfektions- 
flüssigkeit wie Karbol-, Lysol- und Sublimat- 
lösung, ebenso auch Karbolineum zu ver- 
sprengen und zu streichen. Man unter- 
scheidet Preßluft- und Pumpenanstreich- 
maschinen. Preßluftmaschinen neigen sehr 
zu Verstopfungen, weil während der Streich- 
arbeit der Kalk im Innern nicht umge- 
rührt wird und sich daher schnell absetzt. 
Die Maschinen von Dr. Heffter sind 
nach dem Pumpensystem gebaut. Ihre 
Pumpen haben selbstspannende Kolben, 
sind ganz aus Messing hergestellt und viel 
haltbarer als Membranpumpen. Ein Rosten 
oder Zerfressen der Behälter, Pumpen- und 
Armaturteile ist ausgeschlossen, da diese 
entweder aus Messing, Kupfer oder Blei 
oder aus verbleitem 
Eisen bestehen. Lei- 
tern, Gerüste usw. 
sind für hohe Räu- 
me unnötig, weil 
man mit Hilfe eines 
Spritzstabes aus 
Bambus mit einge- 
legtem Metallrohr 
in jede Höhe ge- 
langen und die Be- 
dienung von unten, 
neben derfahrbaren 
Maschine stehend, 
oder die tragbare 
Maschine tragend, 
erledigen kann. Es 
ist nachgewiesen, daß diese Anstreichma- 
schinen schon mit einer Schlauchleitung 
mehr als 20 Mann mit dem Pinsel 
leisten. Da sich zwei Schlauchleitungen 
anbringen lassen, so kann man die Leistung 
von 40 Mann mittels der Maschine herbei- 
führen. Die Behauptung ist also nicht 
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übertrieben, daB sich die Maschine, deren 
kleinstes Modell „Kleinste“ nur 29 Mark 
kostet, in einem Tag, oft schon noch 
schneller, bezahlt macht. Mittels der Ma- 
schine erhält man einen absolut glatten, 
einheitlichen und festhaftenden Anstrich; 
der Schmutz der Wände wird mit übertüncht 
und nicht, wie bei der Pinselarbeit, auf- 
gerührt. Das oftmals zeitraubende, kost- 
spielige und störende Aufbauen eines Ge- 
rüstes zum Zwecke des Anstriches oder 
Tünchens von Wandflächen fällt fort, wenn 
man in Verbindung mit einer Anstreich- 
maschine Dr. Heffters Spritzstäbe ver- 
wendet, die aus Bambus mit eingelegtem 
Metallrohr bestehen, nur 1 bis 1!/, kg bei 
1!/, bis 4m Länge wiegen und mit Erfolg 
z. B. zum Anstrich von Kirchturmmauern, 
schon bis zur Länge von 12 m verwendet 
wurden. Näheres hierüber und über die 
Anstreichmaschinen, die gleichzeitig vor- 
zügliche Obstbaumspritzen und Ungeziefer- 
vertilger sind, enthalten die Prospekte, die 
von der Firma umsonst und portofrei be- 
zogen werden können. Die Firma liefert 
auch wetterfeste Anstrichfarben, die teure 
Olfarben vollständig ersetzen sollen, und 
die eich mit einer Anstreichmaschine vor- 
trefflich verspritzen lassen. Diese Kasein- 
Anstrichmittel sind in jeder Färbung zu 
haben. (Hierzu Fig. 14.) 


Permutitwasserreinigungsanlage. 


Im Mai ds. Js. fand im Elektrizitäts- 
werk „Südwest“, Schöneberg, Tempelhofer 
Weg 46, durch geladene Interessenten die 
Besichtigung einer Permutitwasserreini- 
gungsanlage statt, die vorläufig für Ver- 
suchszecke von Herrn Ingenieur A. Neu- 
mann, Berlin W.50, aufgestellt worden war. 


Bei dem allgemeinen Aufsehen, das die 
neue Wasserreinigungsmethode durch Per- 
mutit nach Prof. Ganz erregt hat, dürfte 
die folgende kurze Beschreibung der Be- 
sichtigung von Interesse sein. 


„Die Anlage besteht aus zwei offenen, 
zylindrischen, schmiedeeisernen Gefäßen 
von je 1200 mm Durchmesser und 2500 mm 
Höhe mit unterem, schrägen Boden, in 
dem ein gewölbter Siebboden von etwa 
500 mm Durchmesser eingelegt ist, und 
die Armatur setzt sich zusammen aus 
Schiebern von 60 mm Durchmesser, den 
erforderlichen Stücken und Rohrverbindun- 
gen. 

Diese Filter stehen auf einem schmiede- 
eisernen Kasten von etwa 3 m Länge, 
1,5 m Breite und 1 m Höhe, der als Speise- 
kasten verwandt wird, und im unteren 


konischen Teil eineg jeden Filters lagert 
eine Kiesschicht, die als Auflage für die 
Permutitfüllung dient. Die Permutitfüllung 
für jedes Filter beträgt 1500 Kilo. 


Mit jedem der beiden abwechselnd 
arbeitenden Filter werden stündlich 7 cbm 
Wasser von durchschnittlich 15 deutschen 
Härtegraden bis auf 0° enthärtet. Das 
bedeutet, da der Betrieb Tag und Nacht 
aufrecht erhalten ist, eine Maximal-Ent- 
härtungsleistung von 170 cbm Rohwasser für 
das Filter. Nach Erfüllung dieser Leistung 
ist dann erst allmählich Härte in dem fil- 
trierten Wasser festzustellen, jedoch ist die 
Leistung des Permutits noch immer derart, 
daß man noch weitere 200 cbm Wasser 
bis auf etwa 3 deutsche Härtegrade mit 
jedem Filter enthärten kann. 

Nach eingetretener Erschöpfung erfolgt 
dann die Regeneration des Permutits durch 
Kochsalzlösung mit nachfolgender Aus- 
spülung durch Wasser. 


In einem über den Permutitfltern ge- 
lagerten Kasten werden 150 kg mit 2°, 
Holzkohlenmehl denaturiertes Gewerbesalz 
in 1,5 cbm Wasser aufgelöst. Diese Lösung 
fließt langsam innerhalb 10 Stunden durch 
die Filter, wodurch mit der abfließenden 
Lösung der von dem Permutit aufgenommene 
Kalk bezw. die Magnesia abgeführt und 
das regenerierte Permutit wieder austausch- 
fähig wird. Die Regeneration wird in den 
Filtergefäßen selbst vorgenommen. 


Da es erforderlich ist, die Lösung des 
denaturierten Kochsalzes zu filtrieren, so 
passiert diese Lösung vor dem Eintritt in 
die Filter einen Beutel, der über das Aus- 
flußrohr der Salzleitung gehängt ist. 


Die Salzkosten der Regenerierung be- 
rechnen sich folgendermaßen: 100 kg Ge- 
werbesalz einschl. Sack kosten Mk. 2,35 
franko Berlin. Dementsprechend betragen 
die Salzkosten für 1 cbm Wasser 2,1 Pfg. 


Die Anlage war am Tage der Besichti- 
gung bereits 8 Wochen Tag und Nacht in 
Betrieb, und zur Illustration der Wirkung 
des Permutits wurde ein während dieser 
Zeit mit gereinigtem Wasser gespeister 
Kessel besichtigt, der zu dem Zweck ge- 
öffnet war. 

Die Beschaffenheit desKessels erwies sich 
augenscheinlich als gut, indem keinerlei 
Kesselstein- oder Schlammbildung zu kon- 
statieren war, während bisher das Elektrizi- 
tätswerk gerade durch starke Schlamm- 
bildung stark zu leiden hatte und gezwungen 
war, nach längstens dreimonatlichem Be- 
trieb die Kessel wieder zu reinigen. Frühere 
Wasserreinigungsversuche mit Kalk und 
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Soda hatten zu keinem befriedigenden 
Ergebnis geführt. 

Die Kesselwände und die Armaturen 
waren intakt und hatten nicht durch den 
Sodagehalt, der ja durch Umsetzung bei 
Einwirkung von Permutit auf hartes Wasser 
bedingt ist, gelitten. 

Erfahrungsgemäß soll eine Anreicherung 
des durch Permutit gereinigten Kesselspeise- 
wassers bis zu 2°/, Sodagehalt bei der 
erklärlichen Abwesenhenheit von Atznatron 
nichts schaden. Ist dieser Punkt erreicht, 
so läßt man die Hälfte des Wassers im 
Kessel ablaufen und ersetzt diese durch 
mit Permutit gereinigtes Wasser oder durch 
Kondenswasser, falls letzteres vorhanden ist.“ 

Hbg. 
Unglücksfälle durch Benzin im Jahre 1908. 

EinRundschreiben derChemischen Fabrik 
Griesheim-Elektron enthält eine Zusammen- 
stellung der durch deutsche Zeitungen be- 
kannt gewordenen Unglücksfälle durch 
Benzin innerhalb des verfiossenen Jahres. 
Sie zeigt, daß bei dem Umgehen mit dem 
leicht entzündlichen und explosiven Benzin 
dringend Vorsicht geboten ist. 

Die innerhalb der 12 Monate des Jahres 
1908 vorgekommenen Unfälle verteilen sich 
wie folgt: 

Chemische Waschanstalten, Fär- 
bereien etc.: 22 Explosionsfälle mit meist 
großen Brandschäden, wobei 4 Personen 
leicht und 27 Personen schwer verwundet 
wurden und 4 Personen starben. Drogen- 
geschäfte, Apotheken etc.: 9 Explo- 
sionsfälle, wobei 12 Personen leicht und 
20 Personen schwer verwundet wurden und 
9 Personen den Tod fanden. Benzin in 
verschiedenen ttechnischenBetrieben, 
sowie auf dem Transport: 35 Unglücks- 
fälle; dabei wurden verwundet: 28 Personen 
leicht, 40 Personen schwer und 5 Personen 
starben. Benzin in Abwässerkanälen: 
1 Explosionsfall mit 1 schweren Verwundung. 
Benzin zu Motorbetriebszwecken: 
47 Explosionsfälle mit 20 leichten und 
2] schweren Verwundungen, sowie 9 Todes- 
fällen. BenzinzuBeleuchtungszwecken: 
7 Brandfälle mit 2 leichten und 1 schweren 
Verwundung. Benzin im Handgebrauch 
des Publikums: 23 Unglücksfälle, wobei 
3 Personen leicht und 12 Personen schwer 
verletzt wurden, sowie 6 Personen starben. 

Außerdem wurden nachträglich noch 
"21 Unglücksfälle aus dem Jahre 1907 be- 
kannt, welche in der Zusammenstellung 
für das Jahr 1907 nicht mehr berücksichtigt 
werden konnten. Diese verteilen sich auf 
die Abschnitte der Zusammenstellung wie 
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Drogengeschäfte, Apotheken etec.: 
3 Explosionsfälle, wobei 1 Person leicht 
und 2 Personen schwer verletzt wurden. 
Benzin in verschiedenen technischen 
Betrieben, sowie auf dem Transport: 
10 Unglücksfälle, wobei 4 Personen leicht 
und 16 Personen schwer verletzt wurden 
und 3 Personen starben. Benzin zu 
Motorbetriebszwecken: 3 Explosions- 
fälle, wobei 2 Personen schwer verletzt 
wurden. Benzinim Handgebrauch des 
Publikums: 5 Unglücksfälle, wobei 7 Per- 
sonen schwer verletzt wurden. 

Infolge der narkotischen Wirkung von 
im Jahre 1908 
8 Unglücksfälle vor, wobei 11 Personen 
vorübergehend betäubt wurden. Durch 
rechtzeitige Hilfe, sowie darauffolgende 
ärztliche Behandlung wurden die Verun- 
glückten sämtlich gerettet und trugen auch 
in Fällen anfänglich recht schwerer Be- 
täubung, soviel bekannt wurde, keinen 
Schaden für ihre Gesundheit davon. «a 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Rodewischi. V. Die Firma Schuster 
& Co., englische Bleich- und Appretur- 
anstalt, hat seit ihrem Bestehen (1890) eine 
wohltätige Einrichtung durch alljährliche 
Verteilung von Prämien für Treue in der 
Arbeit getroffen. Auch im letzten Jahre 
sind wieder Prämien im Betrage von je 
100 M., 50 M. und 20 M. an 14 Arbeiter 
für 15-, 10- und 5jährige Tätigkeit in der 
Fabrik verteilt worden. 

Gera, Reuß. Die Firma Alfred 
Münch stiftete anläßlich ihres 50jährigen 
Geschäftsbestehens einen Betrag von 
25000 M. zu einer Arbeiterunterstützungs- 
kasse, woraus alljährlich die Zinsen verteilt 
werden sollen. Die Beamten und Arbeiter 
sollen noch besondere Geschenke erhalten. 

Hof i. Bay. Die Vogtländische 
Baumwollspinnerei in Hof, die im Juli 
dieses Jahres auf ihr 25jähriges Bestehen 
zurückblicken kann, stiftete aus dem Ge- 
schäftsergebnis von 1908 einen Betrag 
von 100000 M. für einen Pensionsfonds 
für Angestellte und Arbeiter. 

Düsseldorf. Zum 25. Stiftungsfeste 
des Deutschen Werkmeisterverbandes ließen 
Mitglieder und industrielle Werke dem 
Verbande eine Jubiläumsstiftung von 
132000 M. überreichen. (Leipz. Monats- 
schrift für Textilind.) 


Fach - Literatur. 





A. Chaplet und H. Rousset, Les soies arti- 
ficielles. (Paris, Gauthier-Villars.) 

Auf verhältnismäßig knappem Raum — 
der Text beträgt noch nicht 150 Oktarv- 
seiten — haben die Verfasser unter guter 
Beherrschung des Stoffes und mit klarer 
Ausdrucksweise ein anschauliches Bild von 
den wichtigsten und interessantesten 
Punkten aus der Industrie der künstlichen 
Seiden entworfen. Die junge Industrie, 
die sich in kurzer Zeit zu so bedeutender 
Höhe entwickelt hat, daß auch ihre Zu- 
kunft durchaus gesichert erscheint, wird 
von ihren ersten bescheidenen Anfängen 
an durch Schilderung der verschiedenen 
Verfahren, die sich technisch als lebens- 
kräftig erwiesen haben und unter Er- 
wähnung fast aller, auch weniger aussichts- 
voller Versuche und Probleme bis zu ihrem 
gegenwärtigen Stande verfolgt. So ge- 
langen die Verfasser, von der Naturseide, 
ihrer Gewinnung und ihren Eigenschaften 
ausgehend, über die bekannten ersten 
Vorschläge von Reaumur und Audemars 
zur Herstellung eines künstlichen Seiden- 
fadens (Kapitel 1) zu den grundlegenden 
und für die Kunstseidenindustrie dauernd 
von Wert bleibenden Chardonnetschen 
Arbeiten, besprechen die Ausgangsmate- 
rialien für die verschiedenen Verfahren zur 
Herstellung von Kunstseiden (Kapitel 2), 
um sich danach eingehender mit der Ent- 
wicklung der Kollodiumseideherstellung auf 
Grund der Chardonnetschen und Lehner- 
schen Verfahren zu beschäftigen (Kapitel 3 
und 4). Es werden hiernach die neueren 
Vorschläge auf dem Gebiete der Kollodium- 
seiden, sofern sie neue Gesichtspunkte ent- 
halten, behandelt (Kapitel 5) und dann, 
allerdings recht kurz, die Kupferoxyd- 
ammoniakcelluloseverfahren (Kapitel 6), da- 
nach die Viskoseseide (Kapitel 7) und die 
Kunstseiden aus tierischen Ausgangsmate- 
rialien besprochen (Kapitel 8). Kapitel 9 
behandelt weitere, technisch zum Teil 
weniger wichtige, aber theoretisch inter- 
essante Verfahren, z. B. das Langhanssche, 
das mittels Oxycellulose-Alkalilösung, das 
Chlorzinkcelluloseverfahren, die Verwen- 
dung von Celluloseacetat u. a. m. Der 
folgende Abschnitt ist den bei der Kunst- 
seidefabrikation benutzten Apparaten ge- 
widmet (Kapitel 10), wonach die Verfasser 
in den beiden nächsten Kapiteln sich den 
Eigenschaften und der Anwendung der 
Kunstfäden zuwenden. Den Schluß bilden 
Angaben über die Entwicklung der Kunst- 
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seidenindustrie, Aufzählung der vorhan- 
denen Fabriken, Produktionsziffern, Mit- 
teilungen über die Geschäftslage einzelner 
Fabriken u. a. m. 

Wenn auch einzelne Kapitel den be- 
handelten Gegenstand zu kurz erledigen, 
an anderen Stellen nebensächliche Sachen 
eingehender behandelt werden als sie es 
verdienen und z. B. bei der Kollodium- 
seidenherstellung ein zur Zeit sehr wich- 
tiger und viel bearbeiteter Gegenstand, die 
Wiedergewinnung der Lösungsmittel, nicht 
erwähnt ist, verdient die Arbeit doch alle 
Anerkennung und kann bestens empfohlen 
werden. Wer die Entwicklung der Kunst- 
seidenindustrie aufmerksam verfolgt hat, 
erwartet nicht, auf dem knappen Raume 
der vorliegenden Arbeit eine auch nur an- 
nähernd vollständige Schilderung der ge- 
rade auf diesem Gebiete so zahlreichen 
Neuerungen mit ihren oft sehr feinen 
Unterschieden zu erhalten. Es ist aber 
anzuerkennen, daß die Verfasser eine sehr 
geschickte Auswahl aus dem großen, ihnen 
vorliegenden Material getroffen haben. 

Etwas mehr Sorgfalt hätte auf die 
Eigennamen verwendet werden können, sie 
sind mehrfach falsch (S. 51 Stoerch_ statt 
Stoerk, S. 101 Langhan statt Langhans, 
S. 105 Loederer statt Lederer, S. 149 
Knöffler statt Knöfler.. Das S. 149, Mitte, 
erwähnte Verfahren stammt nicht von 
Knöfler, sondern von Bruno, und das 
Zitat S.B8 „C.Döw“ (D.R.P. 153671) stimmt 
nicht. Wenig mehr Arbeit hätte es auch 
gemacht, wenn statt der sich öfters finden- 
den Hinweise „B.F. 1904, D.R.P. 1906, 
E. P. 1905* die Patentnummer gesetzt 
wäre, die Ermittlung der betreffenden 
Arbeiten wäre dadurch erheblich erleichtert 
und vereinfacht. K. Süvern. 


A.H.Church, Farben und Malerei, übersetzt und 
bearbeitet von M. und W. Ostwald. Verlag 
von Georg D. W. Callwey, München 1908. 

Das Werk ist in erster Linie für den 
Kunstmaler von Interesse, dem es wertvolle 
Winke gibt, wie er bei der Auswahl der 
zur Malerei erforderlichen Hilfsmittel zu 
verfahren hat, wenn die Dauerhaftigkeit 
eines Gemäldes den höchsten Anforderungen 
genügen soll. 

In 3Hauptkapiteln werden die verschiede- 
nen Malgründe, die Farbenbindemittel und 
schließlich die Farbstoffe selbst abgehandelt. 

In richtiger Würdigung des Umstandes, 
daB die Auswahl eines geeigneten Mal- 
grundes für die Dauerhaftigkeit des Bildes 
von größter Bedeutung ist, wird diesem 
Kapitel ein besonders breiter Raum ge- 
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widmet. Hier wird des Näheren ausge- 
führt, wie das als Malgrund zu benutzende 
Papier, Pergament, Elfenbein, der Mörtel, 
Stuck, Stein, Schiefer, die Holz- und Metall- 
tafeln und last not least die Leinwand be- 
schaffen und präpariert sein müssen, um 
den Einflüssen der Atmosphäre auf die 
Dauer Stand zu halten. Die Abhandlung 
über die Farbenbindmittel zeigt einige 
Lücken. Bei der Besprechung der Ursachen 
des Trocknens der Öele sind die Kronstein- 
schen Arbeiten nicht berücksichtigt, nach 
denen dieser Vorgang in manchen Fällen 
auch durch Polymerisation der Öle ausge- 
löst wird. Unter den trocknenden Ölen ist 
das chinesische Holzöl nicht aufgeführt, 
das neuerdings als Farbenbindemittel eine 
erhebliche Bedeutung erlangt hat. 

Die Behauptung, daß Baumwollsamenöl, 
Senföl und Erdnußöl zu den nicht trocknen- 
den Ölen zu rechnen sind, bedarf einer 
Einschränkung. Diese Öle sind halbtrock- 
nend. Anderenfalls kämen sie für Mal- 
zwecke wohl kaum in Frage. 

Bei der Aufzählung der Harze hätte 
das Kolophonium nicht übergangen werden 
dürfen. 

Unter den Lösungs- und Verdünnungs- 
mitteln fehlt das Terpineol, das wegen 
seiner bedeutenden Lösungsfähigkeit für 
die Hartharzesehr in Aufnahme gekommen ist. 

Im Kapitel III hätte eine größere Be- 
rücksichtigung der Farblacke, die zum Teil 
jetzt ganz erheblichen Anforderungen an 
Echtheit genügen, nicht geschadet. 

Das letzte und zugleich für den Maler 
wichtigste Kapitel des ganzen Buches bringt 
Versuche mit Farben. 

Hier hat der ‘Verfasser in mühevoller 
und zeitraubender Arbeit durch eigene Ver- 
suche festgestellt, welche Farben dem Ein- 
fluß des Lichtes und der trocknen und 
feuchten Luft auf die Dauer am besten 
widerstehen und welchen Nüancenverände- 
rungen die weniger echten Farben durch 
die genannten Einflüsse ausgesetzt sind, 
sodaß der Maler wertvolle Fingerzeige er- 
hält, welchen Farben er sein ganz besonde- 
res Vertrauen zuwenden kann. 

Alles in Allem stellt das Werk eine 
recht wertvolle Bereicherung der einschlägi- 
gen Literatur dar. 

Soweit die Abhandlung über die Mal- 
gründe in Frage kommt, dürfte das Werk 
nicht allein für den Maler, sondern auch 
für den Fabrikanten solcher Hilfsmittel der 
Maltechnik Interesse haben. Li. 


Patent-Liste. 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. F. 24945. Verfahren zum Fixieren 
des nach der Patentschrift 174 699 erhält- 
lichen Dianthrachinonylamins auf der pflanz- 
lichen Faser. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8m. F.22894. Verfahren zum Färben 
mit Küpenfarbstoffen, die sich von Thio- 
indigorot ableiten. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8m. F.25110. Verfahren zum Färben 
von Pelzen, Haaren, Federn und ähnlichem 
Material; Zus. z. Pat. 149676. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning, Höchst a.M. 

Kl.8n. F.25461. Verfahren zur Herstellung 
von Schwarz-Rot-Artikeln. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a.M. 

Kl. 8n. B. 47855. Verfahren zum Aufdruck 
von Indanthren- und von Schwefelfarben. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8n. F. 23 725. Verfahren zur Herstellung 
von bunten Reserven unter Anilinschwarz 
mit Beizenfarbstoffen. — Fabriques de 
Produits Chimiques de Thann & de 
Mulhouse, Thann, Elsaß. 

Kl.22b. F. 25249. Verfahren zur Herstellung 
eines braunen Küpenfarbstofies der Anthra- 
cenreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 


Kl. 22c. F. 23008. Verfahren zur Darstellung 
eines dem Pyrogallol entsprechenden Leuko- 
gallocyanins; Zus. z. Anm. F. 22 872. 
Farbwerkevorm. L.Durand, Huguenin 
& Cie., Hüningen i. Eis. 

K1.22d. F. 25 054. Verfahren zur Darstellung 
gelb, gelbbraun bisorange färbender Schwefel- 
farbstoffe; Zus. z. Pat. 201 834. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. | 

Kl. 22d. G. 26 765. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelbaltigen Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. — Gesellschaft für Che- 
mische Industrie, Basel. 

Kl. 22d. A. 15587. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen ;Zus. z. Anm. A. 15532. 

Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22d. G. 26042. Verfahren zur Darstel- 
lung von schwefelhaltigen orangefarbenen 
und gelben Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe. — Gesellschaft für Chemische 
Industrie, Basel. 

Kl. 224. G. 26 545. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen rötlichgelben Küpen- 
farbstoffs der Anthracenreihe; Zus. z. Anm. 
G. 26546. — Gesellschaft für Che- 
mische Industrie, Basel. 
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Kl. 224. G. 26 546. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen orangefarbenen Küpen- 
farbstoffen der Anthracenreihe. — Gesell- 
schaft für Chemische Industrie, Basel. 


Kl. 22e. F. 25 107. Verfahren zur Darstellung 
roter, basischer Farbstoffe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22e. F. 25108. Verfahren zur Darstellung 
basischer Farbstoffe. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 226. B. 50604. Verfahren zur Darstellung 
eines für die Farblackbereitung geeigneten 
gelben Kondensationsproduktes. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 205 962. Entlaugungsvorrichtung 
für Mercerisiermaschinen mit Absauger für 
die verdünnte Lauge. — C. H. Haubold jr., 
G. m. b. H., Chemnitz. 

Kl. 8a. No. 206 013. Vorrichtung zum Auf- 
tragen von Appreturflüssigkeit auf Stoff- 
bahnen mittels des Zerstäubeverfahrens. — 
Edm. Sö6e, Lille. 

Kl. 8a. No. 206 401. Vorrichtung zum Färben, 
Waschen, Bleichen und dergl. von Textilgut 
mit in abwechselnder Richtung kreisender 
Flotte. — H. Windrath, Grevenbroich. 

Kl. 8d. No. 205880. Maschine zum Plätten 
und gleichzeitigen Glänzendmachen von 
Wäschestücken. — W. Riehm, Köln. 


Kl. 22a. No. 206462. Verfahren zur Darstellung 
vonblauenbisvioletten sekundären Disazofarb- 
stoffen. — Kalle & Co, Aktiengesell- 
schaft, Biebrich a. Rhein. 


Kl. 22a. No. 206463. Verfahren zur Darstellung 
von besonders zur Farblackbereitung ge- 
eigneten Monoazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 
204 574. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22b. No. 205965. Verfahren zurDarstellung 
von Sulfosäuren des Alizarins und der Anthra- 
flavinsäure;; Zus. z. Pat.202398. — R. Wede- 
kind & Co. m. b. H., Uerdingen a. Rh. 


Kl. 22b. No. 206334. Verfahren zur Darstellung 
alkaliechter Diphenylnaphtylimethanfarbstoffe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 22b. No. 206464. Verfahren zur Darstellung 
von braunroten Küpenfarbstoffen der Anthra- 
cenreihe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22c. No. 206465. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Gallo- 
cyanine mit Aminen; Zus. z. Pat. 192 529. 
— Farbwerke vormals L. Durand, 
Huguenin & Cie., Hüningen i. Elsaß. 

Kl. 22d. No. 205882. Verfahren zur Herstellung 
eines schwarzen Schwefelfarbstoffes; Zus. z. 
Pat. 197165. — G. Ed. Junius, Hagen i. W. 
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Kl. 22e. No. 206352. Verfahren zur Herstellung 
von chloriertem 3-Naphtindigo; Zus. z. Pat. 
168683. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22f. No. 206466. Verfahren zur Herstellung 
von Ultramarin. — L. BE. Nottelle, Paris, 
und M. J. Corblet, Vernon, Frankreich. 


Patentlöschungen. 


K1.8. No. 86102. Eine Vorrichtung für Ketten- 
garn-Druckmaschinen zum Ausgleichen der 
auf das Garn durch die Druckwalze aufge- 
tragenen Farbstreifen. 

Kl.8a. No. 177277. Verfahren zur Herstellung 
von Spulen für die Zwecke des Entschälenes, 
Färbens, Bleichens usw. von Seide. 

Kl. 8m. No. 175077. Verfahren zum Nüan- 
cieren von Schwefelfarbstoffen. 

K1.22. No. 81 481. Verfahren zur Einführung 
von Hydroxylgruppen in Anthrachinonderivate 
mittels Schwefelsäure in Gegenwart von 
Borsäure; mit Zusatzpatenten 81 959, 81960, 
81 961, 81 962, 86 968 und 102 638. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteillung wird bereitwilligst honoriert 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 21: Es wird um gefl. Angabe 
einiger empfehlenswerter neuer und neuster 
Bücher über Pelzfärberei, sowie Bücher über 
Anilinschwarz gebeten. B6. 


Frage 22: WelcheFirma liefert elektrisches 
Läutewerk für Trockenkammern? L.c. 


Frage 23: Es wird um gefl. Mitteilung 
gebeten, ob die in Heft 9, Seite 152, dieser 
Zeitung erwähnte Wollbleiche mittels Perborat 
und Persulfat gegenüber Natriumsuperoxyd- 
bleiche vorteilhafter ist. Es wird um gefl. 
Angabe genauerer Ausführungsvorschriften 


und der Lieferanten von Perborat gebeten. 
E. Schl. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 18: Das Auftreten 
von ungleich färbenden Strängen bei Kunst- 
seide hat meist seine Ursache in ungleich- 
mäßiger bezw. unvollständiger Denitrierung. 
Es dürfte sich empfehlen, die Partie vor dem 
Färben nochmals in ein Denitrierbad aus 
Magnesium-Sulfhydrat zu nehmen, dann gut 
zu waschen, abzusäuern und nach abermaligem 
gründlichen Spülen zu färben. Handelt es 
sich um Seide nach dem Kupferoxydverfahren, 
so können auch zurückgebliebene, als Beize 
wirkende Kupferspuren die Ursache sein und 
es wäre dann ein nochmaliges Absäuern nütz- 
lich. Der Versuch muß ergeben, welche An- 
nahme in diesem Fall zutrifft. Ner. 
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Experimentelle Studien zur Beurteilung der 
Beizvorgänge. 
Von 


Dr. E. Ristenpart. 


Der Beizprozeß bildet eines der inter- 
essantesten Kapitel der Textilchemie; seine 
praktische Bedeutung greift tief in das Er- 
werbsleben ein; die Färberei bedient sich 
der Beizen als unentbehrliches Hilfsmittel 
und erheischt ihre sachkundige Anwendung. 

So bildet das Chlorzinn die Grundlage 
der üblichen Seidenbeschwerung. Die bei 
der Beizung mit Chlorzinn sich abspielen- 
den Vorgänge zeichnen sich durch ihre 
verhältnismäßig leichte Erkennbarkeit mit 
Hilfe der analytischen Wage aus. Sie sind 
bereits in den Jahren 1903/4 von Herrn Dr. 
P. Heermann zum Gegenstande fleißigen 
Studiums gemacht worden. Die ausführ- 
lichen Originalarbeiten befinden sich in 
dieser Zeitschrift. 

Heermann hat bereits die Schwierig- 
keit betont, aus dem Zustande des Beiz- 
bades vor und nach der Beizung Schlüsse 
auf den Vorgang während des Beiz- 
prozesses zu ziehen. Dafür sind unsere 
analytischen Hilfsmittel nicht fein genug 
und die Ausschläge in den Veränderungen 
des Beizbades zu gering infolge des un- 
vermeidlichen großen Überschusses an Bad. 
Die folgenden beiden Versuche mögen 
dies veranschaulichen: Bei dem ersten 
Versuch betrug das Beizbad dem Volumen 
nach das 30 fache des Beizmaterials; dies 
Verhältnis entspricht annähernd demjenigen 
in den neueren mechanischen Beizapparaten; 
bei dem zweiten Versuch wurde das Ver- 
hältnis auf 1:15 heruntergedrückt. 









Zusammensetzung 


Dichte 

in B6 

Chlor- 
Ueberschuß 
Fremdsalze 











1. vorher 28,4 |10,45 112,76 +0,22 5,72 
nachher 28,3 110,31 12,60:+0,23 5,86 

II. vorher 29,8 110,93 113,28 +0,16 5,71 
nachher 29,25110,61 113,10 +0,36 15,85 


Der Ausschlag im Unterschiede der 
Analysenergebnisse vor und nach erfolgter 
Beizung ist so gering, daß wir uns nicht 

Ps. XX. 






getrauen, aus diesen geringen Verschie- 
bungen Schlüsse zu ziehen. 

Die Erkenntnis der in der Unempfind- 
lichkeitdesBeizbadesbegründeten Schwierig- 
keit führt in zwangloser Schlußfolge auf 


.den Gedanken, anstatt des Beizbades selbst 


den geringen Anteil desselben zu unter- 
suchen, der von der Faser nach ihrer Ent- 
fernung aus dem Bade zurückgehalten 
wird. Dieser Anteil kann durch gehöriges 
Auswringen, Pressen oder Schleudern bis 
unter das Eigengewicht der Faser verringert 
werden. Jetzt dürfen wir erwarten, daß 
Einwirkungen der Faser auf die Zusammen- 
setzung der Beize sich deutlich genug be- 
merkbar machen, um durch die Analyse 
erschlossen zu werden. 

Heermann hat damals diesem Ge- 
danken keine Folge gegeben. Er hat 
aus der Untersuchung der gewaschenen 
Seide Rückschlüsse auf ihr Verhalten 
während der vorhergehenden Beizung 
gezogen. Diese Methode leitet ihre Be- 
rechtigung aus der Überlegung ab, daß 
verschiedenartige Zustände durch die Hin- 
zufügung der gleichen Behandlung in ihrer 
Versehiedenheit nicht beeinflußt werden. 
Immerhin hat Heermann, weil er die 
Analyse nicht auf die Faser im Zustande 
primärer Beizung, sondern im sekundären 
gewaschenen Zustande richtete, seine Re- 
sultate also die Funktionen nicht eines, 
sondern zweier Vorgänge sind, eine 
Frage offen gelassen, nämlich die, ob 
die Aufnahme des Zinns seitens der Faser 
nur im Beizbade vor sich gehe, oder ob 
eine weitere Fixation während des Waschens 
durch Dissoziation stattfinde. 

Ich habe mich bei den folgenden Unter- 
suchungen von dem Grundsatze der scharfen 
Trennung zwischem dem primären Vor- 
gange der Beizung und dem sekundären 
des Waschprozesses leiten lassen. Nur so 
konnte der Einfluß jeder einzelnen Be- 
handlung auf die Beizenaufnahme er- 
schlossen werden. 


I. Die primäre Beizung. 


Versuch III: Etwa 5 g Seide wurden 
in ein dem Großbetrieb entnommenes Chlor- 
zinnbad29,8°Be.mit9,91°/,‚Zinngehalt3Stun- 
den eingelegt, herausgenommen, ausgewrun- 
gen und zwischen Filtrierpapier, um ein Ein- 
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trocknen durch Luftzug zu verhindern, 
ausgeschleudert. Nach dem Heraus- 
wickeln aus dem Filtrierpapier wurde sofort 
wieder gewogen. Es ergab sich, daB die 
ausgeschleuderte Seide 66°/, !) Beize ent- 
hielt. Mit dieser Beize wurde nun eine 
Zinnbestimmung in der Weise vorge- 
nommen, daß die gebeizte Faser in einem 
Becherglase mit heißem Wasser übergossen 
und noch einige Zeit gekocht wurde. Das 
Zinn schied sich als Hydroxyd ab, wurde 
mitsammt dem Fibroin abfiltriert, mit heißem 
Wasser ausgewaschen, getrocknet, geglüht 
und als SnO, gewogen. 


Nach Abzug von 0,5 für mitgewogene 
Seidenasche ergaben sich 17,53°/, SnO, 
oder 13,81°/, Zinn. Das bedeutet aber 


N. 20,93°/, der der Faser in- 


13,81 x 66 
korporierten Beize. Der durchschniittliche 
Zinngehalt beträgt also 20,93°/, gegen 
9,91°/, des ursprünglichen Beizbades, er 
hat sich mehr wie verdoppelt! 

Wie vollzieht sich diese Anreicherung 
der die Faser durchtränkenden Beize an 
Zinn? Findet eine Anlagerung in un- 
mittelbarer Nachbarschaft an die Mo- 
lekeln des Fibroins statt, so daß der Zone 
höchster Zinnkonzentration nur eine einzige 
große Zone derselben Konzentration wie 
im Beizbade gegenüberstände, oder findet 
ein kontinuierlicher Abfall in der Zinn- 
konzentration von Faser zu Beizbad statt” 

Diese Frage war nur durch fraktionier- 
tes Ausschleudern der mit der Faser aus 
dem Bade herausgehobenen Beize zu be- 
antworten. War die erste Annahme richtig, 
so mußten die ausgeschleuderten Fraktionen 
den gleichen Zinngehalt, nämlich denjenigen 
des Beizbades aufweisen; galt aber die 
zweite, so mußten die folgenden Fraktionen 
einen höberen Zinngehalt haben als die 
vorhergehenden. 

Versuch IV: 3 Stränge gleicher Seide 
wurden in Chlorzinn 28,4° Be. und 10,31°/, 
Zinngehalt eingelegt, nach 3 Stunden aus- 
gewrungen und verschieden lange ausge- 
schleudert. Das Auschleudern geschah in 
einer Laboratoriumszentrifuge mit sehr 
hoher Tourenzahll. Um den Zutritt der 
Luft zu verhindern, wurden die Stränge 
wiederum in Filtrierpapier gewickelt, und 
dadurch zugleich für wirksame Entfernung 
der ausgeschleuderten Beize Sorge ge- 
tragen, indem diese vollständig von dem 
Papier aufgenommen wurde. 


ı) Wo nichts anderes vermerkt ist, beziehen 
sich die Prozentzahlen immer auf das Gewicht 
des zum Beizen verwandten Fasermaterials. 


Versuch V: 4 Stränge Japan Tram 
wurden ebenso behandelt; die Beizenkon- 
zentration betrug 11,8°/, Zinn. 

Versuch VI: 4 Stränge wurden in Chlor- 
zinn 29,8% Be =- 10,93°/, Zinn behandelt. 
Die Ergebnisse der 3 Versuche sind in 
folgender Tabelle niedergelegt. 


Umfang der 


Dauer des 
Ausschleuderns in 
Sekunden 


Menge der an- 
haftenden Beize 
deren Zinn- 
gehalt 
Zone 
deren Zinn- 
gehalt 


| 
Beizbad | 10,31 




















I. 0 117 |16,09| 24 9,19 
7 93 17,87) 21 13,82 
20 72 19,05! 72 19,05 
'Beizbad 11,8 
11. Ö 111,5 17,41! 12,7 |16,49 
D 98,8: 17,53| 22,8 19,21 
10 76 .19,53 5) 19,52 
20 1ı | 19,39| 71 19,39 
| Beizbad | 10,61 
111. 0 126 |16,07| 25 11,47 
b 101 1721| 21 11,23 
10 80 1878| 13 13,88 
20 67 /19,73| 67 19,73 


Der Zinngehalt der jedesmal anhaften- 
den Beize wurde wie oben ermittelt, der 
Zinngehalt der ausgeschleuderter Fraktionen 
durch Rechnung gefunden. Es ergibt sich 
z. B. der Zinngehalt der ersten, inner- 
halb 5 Sekunden ausgetretenen Zone 25 
des 3. Versuches auf Grund der Gleichung: 


101x17,21+25x = 126xX 16,07 
x = 11,47. 


Es darf nicht wunder nehmen, wenn 
die Stetigkeit im Anwachsen des Zinnge- 
haltes der einzelnen Zonen hier und da 
etwas zu wünschen übrig läßt. Liegt 
doch eine Differenzmethode vor, deren 
Fehlergrenzen dadurch beträchtlich er- 
weitert werden, daß sich ihre Ergebnisse 
aus geringen Substanzmengen ableiten. 

Dagegen lassen alle drei Versuchs- 
reihen über die Tatsache selbst gar keinen 
Zweifel, daß der Zinngehalt der ausge- 
schleuderten Zone im Ganzen genommen 
wächst. Es findet also wirklich ein un- 
aufhörlicher Abfall des Zinngehaltes von 
Faser zu Beizbad statt. 

Wir haben dabei stillschweigend vVOor- 
ausgesetzt, daß die Zentrifugalkraft nicht 
im Stande war, unter Überwindung der 
molekularen Kräfte Konzentrationsverschie- 
bungen innerhalb der Beize selbst zu be- 
wirken, indem sie Molekel aus der Zone 
höchster Konzentration an der Faser fort- 
rißB und gegen die Peripherie hin in die 
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Zone der Konzentration Jes Beizbades hin- 
eintrieb. Einer freundlichen privaten Mit- 
teilung des Herrn Geheimrat Warburg 
verdanke ich den Hinweis darauf, daß die 
Änderung der Konzentration von Salz- 
lösungen durch die Zentrifugalkraft schon 
anehrfach beobachtet worden ist. Insbe- 
sondere liegen Versuche von Calcar und 
Lobry de Bruyn vor!), welche solche 
Änderungen in Lösungen von Zucker und 
verschiedenen Alkalisalzen festgestellt haben. 
Bei Glaubersalzlösungen kam es zur Ab- 
scheidung von Kristallen. 

Ich mußte deshalb den Nachweis ver- 
suchen, daß in unserem Falle eine solche 
Wirkung der Zentrifugalkraft gar keine 
oder wenigstens keine störende Rolle 
spielte. Zu dem Ende schaltete ich bei 
dem folgenden Versuche VII die Zentri- 
fugalkraft ganz aus und suchte durch bloßes 
Auswringen und Drücken den Überschuß 
pes Beizbades zu entfernen. 


=) a BE 

Von S ig - 
Se ner „les 
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Beizbad | 11,62 


schwach 1583 |14,48| 20,1 113,45 
stärker 138,2 114,65 | 11.2 ‚13,51 
ganz stark 127 14,75 127 |14,75 


Es gelingt allerdings nicht, durch bloßes 
Ausdrücken die Faser soweit vom über- 
schüssigen Beizbad zu befreien, wie durch 
Ausschleudern. Immerhin erweist sich die 
geschilderte Gesetzmäßigkeit unabhängig 
von dem Einflusse der Zentrifugalkraft als 
au Recht bestehend. 

Versuch III lehrte uns, daß während 
des Beizprozesses Zinn-Jonen in die Faser 
hineinwandern; die Versuche IV-VII mit 
ihrer Darstellung des allmählichen Abfalles 
der Zinnkonzentration von Faser zu Beiz- 
bad deuten darauf hin, daß eine rein 
physikalische Erscheinung und nicht etwa 
eine chemische Bindung zwischen Faser 
und Metall vorliegt. Danach ist es nicht 
richtig, von einer Anlagerung der Beiz- 
molekeln an die Faser zu sprechen; es 
entspricht mehr dem Sinne des Vorganges, 
von einer räumlichen Beeinflussung und 
Anziehung durch die Faser zu reden. 

Mit dem letzten Satze haben wir be- 
reits dem nächsten Abschnitte unserer Be- 
trachtung vorgegriffen, der Behandlung 


1) Chem. Centralbl. 1904, II. 8.5. Die Touren- 
zahl der angewandten Schleuder betrug 2400; 
die Zentrifugalbeschleunigung das 400 fache 
der Beschleunigung durch die Schwere! 

















der Frage: Wandern nur die Zinn-Jonen 
in das Innere der Faser hinein oder werden 
sie auf dieser Wanderung von einer äquiva- 
lenten Menge Chlorionen begleitet, wandert 
aleo die ganze Beizmolekel geschlossen 
als SnCl, in die Faser? 

Zur Beantwortung dieser Frage wurde 
mit den 4 Strängen des Versuches VI 
eine Säurebestimmung vorgenommen. Ver- 
such VIII: Die Seide wurde mit destillier- 
tem Wasser übergossen, und mit Normal- 
Natronlauge und Methylorange als Indikator 
das saure Chlor der anhaftenden Beize 
titriert. 
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10,61 13,10 +0,36 | = Beizbad 
16.07 191 —0,18) 
17.21 20.45 [0,077 
18.78 22,60 10,06 
19,73 23,62 0,06 | 


Wir sehen: Das zu dem Zinn gehörige 
Chlor ist überall mitgewandert, getreu der 
Gefolgschaft, die ihm die Formel SnCl, 
auferlegte. Die Faser zieht Base und 
Säure gleich stark an. 

Wie steht es nun aber, wenn die Aus- 
gangsbeize nicht wie in dem eben ange- 
führten Beispiele und wie es in der Praxis 
immer der Fall sein sollte, neutrales') oder 
saures!) Chlorzinn darstellt, sondern in Folge 
von Chlormanko basischer!) Natur ist? 

Wandert auch hier Zinn und Chlor in 
der Formel SnC], entsprechendem Verhält- 
nis oder ist das Mengenverhältnis beider 
Komponenten in der Ausgangsbeize maß- 
gebend’?) j 

Versuch IX: Zur Beantwortung der 
eben gestellten Frage bereitete ich eine 
starkbasischeBeize: Nahezu chemisch reines 
Chlorzinn — dieses wurde mir von der 
Firma Th. Goldschmidt in Essen liebens- 
würdiger Weise zur Verfügung gestellt, 
wofür ich auch an dieser Stelle meinen 
Dank abstatte — wurde durch Verdünnen 
mit Wasser auf 28,1° Be. mit 12°/, Zinn- 
gehalt gebracht. Nun wurde frisch ge- 
fällter kohlensaurer Kalk zugesetzt, solange 
noch klare Lösung erfolgte. Das spezifische 
Gewicht stieg auf 32,8° Be., der Calcium- 
gehalt auf 2,54°/,, der Zinngehalt sank 
auf 11,62°/,, der Chlorgehalt auf 9,31 °/,, 
es lag also ein Chlormanko von 4,63, 





i) Diese Ausdrücke sind der Praxis entlehnt. 
2, 8. Kontroverse zwischen Heermann und 
Knappstein: diese Zeitschr. 1904, S. 248 u. 284. 
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vor. Auf dieser basischen Beize wurden 
5 Stränge Seide behandelt, indem sie über 
Nacht eingelegt und darauf verschieden 
stark ausgeschleudert wurden. In der an- 
haftenden Beize wurde das Zinn nach der 
oben beschriebenen Methode bestimmt und 
im Filtrat das saure Chlor mit n NaOH 
und Methylorange titriert. 
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Min. 11,62) 9,31—4,63 

0 ‚61| 8,84—5.09 

1 15,46116,05/— 3,50] 9,5110,55| 7,06|- 5,61 

2 [108,5115,8916,751—8.32l15,911,35, 8,68 —4,97 

38 | 92,816 671697 —3,0320,6 12,65/10,12.—6.06 
16 | 72 j17,82118,93—2,41 





17,82,18,93/ 2,41 
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Ein Blick auf die fünfte Spalte der 
Tabelle lehrt: Je mehr die Faser ausge- 
schleudert, je mehr sie von anhaftender 
überschüssiger Beize befreit wird, desto 
mehr verschwindet das Chlormanko, desto 
mehr nähert sich die Zusammensetzung der 
auf der Faser verbleibenden Beize der- 
jenigen der Normalformel SnCl,. Das 
Streben nach dieser normalen Verbindung 
innerhalb der Faser ist unverkennbar. Ihm 
kann aber nur dadurch Folge gegeben 
werden, daß mehr Chlorionen wandern als 
die Zinnionen und so sehen wir denn in 
Spalte 9 die ausgeschleuderten Zonen an 
Chlorionen verarmt, gleichsam entvölkert; 
das Chlormanko übertrifft noch dasjenige 
des Beizbades. 

Wir dürfen daher die oben gestellte 
Frage dahin beantworten, daß die Basizität 
der Ausgangsbeize nur die Zusammensetzung 
der anhaftenden Beize beeinflußt, daß aber 
für die Wanderungsgeschwindigkeit der 
Zinn- und Chlorionen das Bestreben zur 
Bildung der KNeutral-Formel SnCl, be- 
stimmend ist. 

Die Tatsache, daß die Faser auch aus 
basischen Chlorzinnbädern neutrales SnCl, 
herauszieht, erklärt die im Großbetriebe 
geläufige Erscheinung des leichten völligen 
Umschlagens solcher Bäder nach der 
basischen Seite hin. Das zu verhindern 
vermag nur eine scharfe chemische Kon- 
trolle; diese wird ihre Aufmerksamkeit in 
erster Linie darauf zu richten haben, ob 
die Seide vom vorhergehenden Badeinsaurem 
oder alkalischem Zustande auf die Beize 
gelangt, in zweiter Linie wird sie dafür 
Sorge tragen, daß die Beize möglichst 
neutral, lieber eine Spur saurer stehe, 
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An dieser Stelle möchte Jemand ein- 
wenden, warum denn ein Säure-Plus oder 
-Minus so wesentlich für den Ausfall der 
Erschwerung sei, wenn die Seide doch 
unter allen Umständen dem Bade neutrales 
Chlorzinn entziehe. Darauf ist zu erwidern, 
daß wir ja gesehen haben, daß von Faser 
zu Beizbad ein stetiger Übergang in der 
Zusammensetzungder aufgenommenen Beize 
stattfindet. Ob aber in dem überschüssigen, 
anhaftenden Beizbad Säure vorherrscht 
oder nicht, das ist natürlich von Bedeutung 
für die endgültige Befestigung der Beize 
durch Ausfällung als Zinnhydroxyd im 
Augenblicke des Waschens der gebeizten 
Faser. 


Eine weitere interessante Frage möchte 
ich hier anschneiden, wenn auch ihre er- 
schöpfende Beantwortung außerhalb des 
Rahmens dieser kleinen Arbeit liegt, und 
den Gegenstand eingehenderer Untersuchun- 
gen bilden soll: Wie verhalten sich die 
durch längeren Gebrauch in erheblichen 
Mengen in die Betriebsbäder gelangenden, 
angeblich „indifferenten“ Fremdsalze beim 
Beizprozeß? In Betracht kommen die 
Chloride und Sulfate des Natriums, Kaleci- 
ums, Magnesiums, Hydroxylamins usw. Im 
allgemeinen dürfte die Ansicht zutreffen, 
daß sich jedes Salz verschieden verhält, 
und daß dafür bestiimmend ist der Grad 
seiner Dissoziation im Beizbad. 


Betrachten wir z. B. das Verhalten des 
Chlorkaleiums in der zur Durchführung des 
Versuches IX dienenden Beize. 


VersuchX: Es wurde jedesmal das Filtrat 
vom Zinn-Fibroin-Niederschlag eingedampft, 
mit Ammoniak im Überschuß versetzt und 
das Kalcium als CaC,O, gefällt, als CaO 
gewogen und als Ca in Prozenten des der 
Faser anhaftenden Chlorzinns berechnet. 
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Spalte 4 und 5 der Tabelle zeigen deut- 
lich, daß das Chlorkaleium sich nicht tätig 
an der Wanderung in das Faserinnere be- 
teiligt; es verhält sich also in diesem Falle 
eines basischen Chlorzinns tatsächlich in- 
different. 
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Ganz andere Erscheinungen beobachtete 
ich bei einer neutralen Beize, der ich so- 
viel Chlorkalcium zusetzte, daß auf 1 Atom 
Sn genau 1 Atom Ca kam, entsprechend 
dem Verhältnis Sn:Ca= 2,91. Hier wanderte 
nicht nur das Chlorkaleium nicht in die 
Faser, auch das Chlorzinn blieb durchaus 
untätig. Sollte hier die Bildung des 
Kalciumsalzes der Zinnchloridchlorwasser- 
stoffsäure CaSnC], hindernd im Wege ge- 
standen haben? Die einzige wahrnehm- 
bare Verschiebung im Verlaufe des Beiz- 
prozesses bestand in einer Anreicherung 
von Säure in der der Faser anhaftenden 
Beize. Diese auffallende Erscheinung sei 
hier nur registriert; sie wirft ein inter- 
essantes Licht auf die in Seidenfärbereien 
häufige Beobachtung mangelhafter Renditen 
beim Gebrauch von Beizen mit durchaus 
normalem Zinn- und Säuregehalt; treffen 
doch die geschilderten Verhältnisse für die 
Praxis oft zu. 


Als weiteresBeispiel eineswiederum ganz 
abweichenden Verhaltens führe ich die den 
Versuchen VI und VIII zu Grunde liegende 
Betriebsbeize an. Sie enthielt die ganze 
Schar der oben angeführten Fremdsalze. 


Versuch XI: Diese auf der gebeizten 
und verschieden stark ausgeschleuderten 
Faser befindlichen Salze wurden in der 
Weise ermittelt, daß das Filtrat von Zinn- 
Fibroin-Niederschlag in der Platinschale 
zur Trockne gedampft wurde. 
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Mit fortschreitender Annäherung an das 
Innere der Faser sehen wir hier den Ge- 
halt an Fremdsalzen steigen, ein Beweis 
dafür, daß auch diese Salze in die Faser 
zu wandern befähigt sind, wenngleich 
nicht in dem Grade wie Chlorzinn, das 
lehrt die letzte Spalte. 

Vor einer Reihe von Jahren, ehe ich 
die dieser Arbeit zu Grunde liegende 
Methode kannte, stellte ich einen Versuch 
an, der auf anderem Wege, dem üblichen 
des Rückschlusses aus der erzielten Be- 
schwerung der gewaschenen Faser auf den 
im Beizbade sich abspielenden Vorgang 
ein Bild geben sollte von dem Einfluß 
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verschiedener Gehalte an Chlornatrium auf 
die Beizwirkung von Chlorzinnbädern. 


Versuch XII: Es wurden 4 Beizen her- 
gestellt mit jedes Mal gleichem Zinn- und 
verschiedenem Chlornatriumgehalt, indem 
Chlornatriumfreies Chlorzinn von 60° Be. = 
26°), Sn mit einer Chlornatriumlösung 
16,5°Be.=17,5°/, NaCl vermischt wurde 
nach untenstehender Vorschrift. Auf diesen 
4 Bädern wurden 4 Masten Mailänder Tram 
nach dem Verfahren 3 (Chlorzinn, Phosphor- 
saures Natron) erschwert und ergaben die 
nachstehenden Renditen. 
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650 g SnCl, 60° Be. 
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Danach scheint also ein geringer Chlor- 
natriumgehalt der Beizbäder für die Be- 
schwerung eher günstig als nachteilig zu 
wirken; sobald aber das Verhältnis von Zinn 
zu Natrium bis auf 5,13 gesunken ist, so- 
bald mitandern Wortenaufi AtomZinn 1 Atom 
Natrium, auf ein Molekel SnCl, 1 Molekel 
NaCl kommt, setzt die verlangsamende 
Wirkung der Gegenwart von Chlornatrium 
ein; ganz unverkennbar wird diese, wenn 
das Verhältnis auf 2,57 gefallen, also 
2 Molekel NaCl auf 1 Molekel SnCl, 
kommen. Die Vermutung drängt sich 
auf, daß das retarierende Moment auch 
hier ähnlich wie oben beim Chlorkalzium 
in der Bildung des komplexen Salzes, 
Na,SnC],, zu suchen ist, dem natürlich 
ganz andere hydrolytische Eigenschaften 
zukommen wie dem einfachen Gebilde SnÜ],. 

Der kleine Streifzug, den wir soeben 
in das Gebiet der Erforschung der Beiz- 
wirkung gewisser Fremdsalze unternommen 
haben, hat uns darüber belehrt, daß diese 
Salze durchaus nicht so indifferenter Natur 
sind, wie gemeinhin angenommen wird. 
Jedenfalls sind sie in ständigen Betriebs- 
bädern in Mengen vorhanden, die keines- 
wegs als vorteilhaft zu bezeichnen sind. 
Unter diesen Umständen ist die vor etwa 
4 Jahren erfolgte Einführung des wasser- 
freien Chlorzinns in den Großbetrieb der 
Seidenfärbereien durch die Firma Th. Gold- 


238 














schmidt als eine segensreiche Neuerung 
zu begrüßen. Da, wo infolge harten 
Wassers oder sonstiger Unsauberkeiten im 
Betrieb eine Anreicherung dieser Fremd- 
salze in den Beizbädern zu unliebsamen 
Erscheinungen führt, kann durch Zusatz 
von wasserfreiem Chlorzinn der größte 
Teil, vor allem der gefährliche schwefel- 
saure Kalk, ausgeschieden werden. Aller- 
dings so einfach die Manipulation erscheint, 
so sollte ihre Ausführung doch nur einem 
zuverlässigen Arbeiter anvertraut werden, 
der verständig genug ist, dem Kristalli- 
sationsprozeßB die nötige Zeit zu lassen 
und den beim Filtrieren zu beobachtenden 
Vorsichtsmaßregeln die erforderliche Auf- 
merksamkeit zu schenken. 

Wir haben oben die primäre Beizung 
erklärt als eine räumliche Beeinflussung 
der Beizmolekeln durch die Faser und 
haben den Nachweis dieser Konzentrations- 
verschiebungen durch Analyse der ein- 
zelnen Zonen der von der Faser aufge- 
nommenen Beize geführt. Wir haben weiter 
gesehen, daß die verschiedenartigen Jonen 
sich mit verschiedener Geschwindigkeit an 
die ibnen bestimmten Plätze begeben. 
Dazu brauchen sie also verschieden lange 
Zeit und es verlohnte sich, in einem weite- 
ren Versuch XIII die Abhängigkeit des 
Beizvorganges vom Zeitverlauf wenigstens 
vorzuführen. 

3 Seidenstränge wurden auf der gleichen 
basischen Beize wie im Versuch IX be- 
handelt, der erste bereits nach 1 Stunde, 
der zweite nach 5, der dritte nach 
17 Stunden herausgenommen und ge- 
schleudert. 
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Die fünfte Spalte bestätigt durch ihr 
anfänglich geringeres Chlormanko, daß die 
Faser neutrales Chlorzinn anzieht, dem 
sich erst im Laufe der Zeit basische Beize 
zumischt. Die sechste und siebente Spalte 
zeigen, daß das inaktive, mechanisch mit 
in die Faser gelangte Chlorkaleium zum 
Teil in das Bad zurückwandert, so gleich- 
falls nach einiger Zeit einen gewissen Aus- 
gleich herbeiführend. 


(Fortsetzung fulg!.) 
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Über das Färben von Leinwand im Stück. 
Von 


Erich Holst. 


Der Leinwandfärber hat mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ohne daß er 
dabei die einschlägige Literatur zur Seite 
hat, in der er sich Rat holen könnte. 
Man kann wohl sagen, daß es über 
Leinwandfärberei keine Literatur gibt. Über 
das Färben von Baumwolle ist viel 
geschrieben worden, während man, was 
Leinen betrifft, bloß Notizen etwa folgenden 
Inhaltes antrifft: „Das über Baumwolle 
Gesagte bezieht sich auch auf Leinen, nur 
ist die Dauer des Färbeprozesses zu ver- 
längern, die Bäder sind länger zu halten, 
Türkischrotöl ist der Flotte hinzuzufügen 
usw.“ Solche knappe Notizen sind aber 
vollständig ungenügend und helfen dem 
praktischen Färber wenig. 

Als Hauptschwierigkeiten, die sich beim 
Färben von Leinwand ergeben, möchte ich 
folgende zwei angeben: 

1. Das schlechte Durchfärben und 

2. Jas häufig ungleichmäßige Aufziehen 

des Farbstoffes,. 

Bezüglich Punkt I möchte ich darauf 
hinweisen, daß nur starker Druck es 
möglich macht, die Ware durchzufärben. 
Verringerung des Kochsalzzusatzes (gemeint 
sind substantive und Schwelelfarbstoffe), 
Vergrößerung der Zusätze von Soda, phos- 
phorsaurem Natron, Ätznatron und Türkisch- 
rotöl können allein nicht das Durchfärben 
von Ware, die nicht. zu der feinsten Sorte 
gehört, bewirken, garnicht zu reden von 
gröberem Leinen, wie Wagendecken, Segel- 
und Zeltstoffe. 

Zusätze von Ätznatron, Türkischrotöl 
usw. befördern das Durchfärben wesentlich, 
führen aber ohne Druck nicht zum Ziele. 

Hat man Ware, die aus ungekochtem 
Rohgarn gewebt ist, in Arbeit, so sind 
auch die dem Färben vorhergehenden 
Manipulationen von größter Wichtigkeit. 
Ich möchte folgende Arbeitsweise emp- 
fehlen: 

Etwa 250 m grober Segelleinwand 
werden im Rücklaufjigger mit Quetsch- 
walzen zweimal durch eine 10 prozentige, 
35°C. warme Kalkmilchlösung gezogen, 
jedesmal unter dem Druck der Quetsch- 
walzen, damit die Ware ordentlich mit 
Kalk imprägniert wird. Man läßt nun 
zwölf Stunden aufgewickelt liegen und 
führt die Ware darauf im Jigger ohne 
Quetschwalzen der Reihe nach zweimal 
durch kochendes, einmal durch angesäuertes 
warmes Wasser, zweimal durch kaltes 
Wasser, wobei es empfehlenswert ist, wenn 
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der Jigger eine Spritzvorrichtung besitzt, 
viermal durch eine kochende zweiprozentige 
Soda- und einprozentige Schmierseifen- 
lösung, zweimal durch kochendes Wasser 
und zweimal durch kaltes Wasser, das 
letzte Mal unter Druck. Die Ware wird 
darauf auf der Trockenmaschine getrocknet 
und ist dann zum Färben fertig. 

Nehmen wir als Beispiel ein Schwefel- 


grün, z. B. Immedial - Brillantgrün von 
Cassellaa Man verkocht unter gutem 
Rühren 

1 kg Schwefelnatrium, 

1 - Farbstoff, 

5 - Ätznatron 40° Be., 

5 - Türkischrotöl, 


gibt die Lösung in eine Klotzmaschine von 
150 Litern Inhalt, kocht auf, geht mit der 
Ware unter starkem Druck viermal durch, 
fügt 5 kg Kochsalz hinzu, kocht wieder 
auf und geht noch zweimal durch ; hierauf 
wird die Ware gespült und getrocknet. 
Nach dieser Methode, die allerdings recht 
umständlich ist, habe ich gute Resultate 
erzielt. Ohne das Resultat zu beeinträch- 
tigen, ist es mir nicht gelungen, das Ent- 
schlichte- und Färbeverfahren einfacher zu 
gestalten. 

Auf dieselbe Weise färbt man mit 
substantiven Farbstoffen, nur daß der 
Zusatz von Schwefelnatrium wegfällt. Bei 
substantiven Farbstoffen ist jedoch ein Zusatz 
von gewöhnlichem Leim angezeigt, wodurch 
besseres Durchfärben erzielt wird, besonders 
bei helleren Nüancen und Farbstoffen, die 
viel Ätznatron nicht vertragen. 

Mit basischen Farbstoffen habe ich ein 
gutes Durchfärben auf folgende Weise 
erzielt: Nach vorhergehendem Auskochen, 
wie es oben beschrieben, wird die Ware 
vier- bis sechsmal durch die Klotzmaschine 
genommen, wobei das Bad mit 


10°/, schwefelsaurer Tonerde, 

5- Leim; 

l/, - 80 grädiger Essigsäure 
und dem betreffenden basischen Farbstoffe 
beschickt ist. Die Prozente beziehen sich 
auf die Flottenmenge. Man geht bei 
30° C. ein und endet bei Siedehitze, 
indem man die Temperatur allmählich 
steigert. Mit Methylenblau erhält man 
auf diese Weise schöne Ausfärbungen, 
wobei der Stoff durch die Tonerde und den 
Leim einen gewissen Grad von Woasser- 
dichtheit erhält. Um die Echtheit zu er- 
höhen, kann man die Ware noch durch 
ein lauwarmes 3 prozentiges Tanninbad 
nehmen und darauf mit Brechweinstein 
fixieren, was aber nicht unbedingt nötig ist. 
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Das Imprägnieren der Leinwand mit 
Tannin vor dem Färben ist meiner Er- 
fahrung nach mit großen Schwierigkeiten 
verbunden. Auf maschinellem Wege läßt 
sich so gut wie nichts erreichen, wenn 
man nicht die Ware einen ganzen Tag 
lang im Jigger durch Tanninlösung hin- 
und herziehen will. Am besten gelingt es, 
die Leinwand zu imprägnieren, wenn man 
sie lose aufgerollt über Nacht in Bottiche 
einstellt. Die Sache wäre an sich einfach 
genug, wenn man nicht beim Herausnehmen 
häufig die Überraschung erleben müßte, 
daß die Leinwand voller Flecken ist, die 
trotz aller Vorsicht entstehen. Eisenhaltiges, 
nicht genügend reines Wasser und nicht 
vollständig entschlichtete Ware werden 
wohl die Ursachen der Fleckenbildung 
sein. Was das Färben feiner weißer 
Leinwand betrifft, so ist ein Entschlichten 
mit Diastafor angezeigter als Kochen mit 
Kalk, Säure und Soda. Man zieht die 
Ware im Jigger unter Anwendung von 
leichtem Druck zweimal durch eine drei- 
prozentige Diastaforlösung bei 40° C,, 
läßt 12 Siunden aufgerollt liegen, zieht 
viermal durch heißes und zweimal durch 
kaltes Wasser, das letzte Mal mit Abspritzen 
und unter Druck. Nun kann gefärbt werden. 
Trocknen ist nicht einmal nötig, wenn die 
Ware gut abgepreßt ist. Nehmen wir als 
Beispiel ein zartes Hellblau für Dawmen- 
blusen:: 


50 g Diaminblau RW (Cassella), 
400 - Soda, 
800 - Türkischrotöl, 

2 kg Kochsalz 


werden zusammen gut verkocht. Beim 
ersten Passieren der Ware durch die 
Klotzmaschine wird die Hälfte der Farb- 
stoflösung hinzugegeben, bei der zweiten 
Passage die andere Hälfte. Man färbt bei 
80 ° C., nimmt die Ware vielleicht viermal 
durch, spült und trocknet. Die Resultate 
sind bei mir günstig ausgefallen. In der- 
selben Art gestaltet sich das Färben von 
feiner Leinwand mit Schwefel- und basischen 
Farbstoffen. Entschlichtet wird mit Dia- 
stafor, gefärbt mit entsprechend weniger 
Zusätzen als bei grober Ware. 

Was den zweiten mißlichen Umstand 
bei der Leinwandfärberei betrifft, das un- 
gleiche Ausfallen der Färbungen, so ist 
wohl der Grund desselben im ungenügenden, 
dem Färben vorhergehenden Entschlichten 
zu suchen. Entschlichtet man gründlich, 
wie oben angegeben, so ist es nicht anzu- 
nehmen, daß man streifige Ausfärbungen 
erhält, es sei denn, daß die Leinwand aus 
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verschiedenfarbigem Flachse 
In diesem Falle trifft aber den Färber 
keine Schuld. Beim Färben feinerer 
Leinwand trägt häufig Faltenbildung dazu 
bei, daB die Ware ungleich gerät. Bei 
helleren Nüancen ist die kleinste Falte 
imstande, Ungleichmäßigkeiten hervorzu- 
rufen. Genau montierte Maschinen und 
sorgfältiges Arbeiten sind die einzigen 
Mittel gegen Faltenbildung. Auch sollen 
die zu färbenden Stücke nicht mit der 
Hand, sondern mit der Nähmaschine 
aneinander genäht werden. 

Die Ware muß in voller Breite, glatt 
und gleichmäßig die Flotte passieren. Bei 
guten Maschinen und sorgfältiger Arbeits- 
weise hat man dann nichts zu befürchten. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 15. 
No. ı. 


Halbwoll-Konfektionsstoff wurde gefärbt 
mit 


Ätzmuster. 


2,5 %/, Oxydiaminschwarz A 
(Cassella), 


1,25 - Formylviolett S4B 
(Cassella) und 
0,4 - Brillantwalkgrün B 
(Cassella). 
Weißätze. 
45 g Weizenstärke werden mit 
360 - Wasser und 
130 - Tragantschleim 65:1000 an- 
geteigt und verkocht. Während 
des Kaltrührens werden bei etwa 
60°C. 
225 - Hyraldit CW extra darin gelöst 
und ferner 
150 - Zinkweiß eingerührt. Nach dem 
Erkalten werden 
sO - Eialbumin 1:1 und 
10 - Terpentin zugegeben. 
1000 g. 


Grünätze für Effektcarreau. 


40 g Thioflavin T (Cassella), 

20 - Neumethylenblau NSS 
(Cassella), 

415 - Wasser und 

200 - Britisbgum werden bis zur 
Lösung des Farbstoffes gut ver- 
kocht. Während des Kaltrührens 
werden bei 60°C. 

150 - Hyraldit CW extra und 

15 - Zinkweiß zugegeben uni nach 
dem Erkalten noch 

100 - Eialbumin 1:1 eingerührt. 
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Nach dem Drucken und Trocknen wird 
1 Stunde feucht und ohne Pression ge- 
dämpft, dann gewaschen und getrocknet, 


No. 2. Druckmuster. 


Wollmousseline wird mit folgender Druck- 
farbe bedruckt: 

50 g Naphtolschwarz BGN conc. 

für Druck (Cassella) werden in 


420 - heißem Wasser gelöst, mit 
280 - Britishgum angeteigt und auf- 
gekocht. Nach dem Erkalten 
werden 
+5 - Oxalsäure und 
15 - Alaun, in 
180 - Wasser gelöst, und 
15 - chlorsaures Natron, in 
25 - Wasser gelöst, zugesetzt. 
1000 g. 
Nach dem Drucken wird, wie für Wolle 


üblich, etwa 1 Stunde feucht gedämpft, ge- 
waschen und getrocknet. 


No. 3 Paranilbraun G auf ıo kg Baumwollgarn. 
Man färbt in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise etwa 1 Stunde bei 
90° mit 
400 g Paranilbraun G (Berl. Akt.- 
Ges) 
unter Zusatz von 
4 kg Glaubersalz und 
200 g Soda. 

Beim Behandeln mit verdünnterSchwefel- 
säure (1:10) schlägt die Nüance nach Rot 
um. Nach dem Waschen kehrt der ur- 
sprüngliche Ton zurück. Die Alkaliechtheit 
ist gut. Die Chlorechtheit ist gering. Beim 
Waschen blutet der Farbstoff in mitver- 
flochtenes weißes Garn. 

Furberei der Färber-Zeilung. 


No. 4. Paranilbraun 2B auf ı0 kg Baumwollgarn. 

Gefärbt in der unter No. 3 angegebenen 
Weise mit 

400 g Paranilbraun 2B (Berl. Akt.- 
Ges.) 
unter Zusatz von 
4 kg Glaubersalz und 
200 g Soda. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Farberei der Färber- Zeitung. 


No. 5. Alizarindirektgrün G auf ıo kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
200 g Alizarindirektgrün G (Farb- ' 
werke Höchst) 
unter Zusatz von 
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2 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 

Bei 50°C. eingehen, in !/, bis °/, Stunde 
zum Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 
Zum Erschöpfen des Bades werden dem- 
selben noch 300 g Essigsäure zugegeben. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Färberei der Fürber-Zeilung. 


No. 6. Thionblau B conc. auf Baumwollgarn, 
mit Chlorsoda entwickelt. 


Man färbt, je nachdem es sich um das 
Ansatzbad, das zweite Bad oder stehende 
Bäder handelt, mit 

2°/, bezw. 1,75°/, od. 1,5°/, Thionblau B 
conc. (Kalle) 
unter Zusatz von 
3°/, bezw. 2,75°/, od. 2,5°/, Schwefel- 
natrium, 
5%/, bezw. 4°/, od. 2°/, Soda und 
20 - - 10- - - - Glaubersalz. 

Der Farbstoff wird in kochendem Wasser, 
dem die Hälfte der angegebenen Menge 
Soda zugeseizt wurde, verrührt, darauf 
das Schwefelnatrium zugesetzt und unter 
Umrühren kochend gelöst. Dem kochenden 
Bade setzt man die andere Hälfte Soda zu, 
hierauf die Farbstofflösung und das Glauber- 
salz, rührt gut durch und geht mit dem 
Garn ein. Beim Färben unter der Flotte 
hantiert man nahe am Kochen, beim Färben 
über der Flotte bei etwa 60° C. °/, bis 
1 Stunde. Hierauf wird gespült und bei 
25°C. 20 Minuten für 100 kg Garn mit 

41 Natronlauge 40° Be. und 

5 - Chlorsoda 16° Be. entwickelt, 
wieder gespült und hierauf mit 2°/, Anti- 
chlor 20 Minuten behandelt, gespült und 
getrocknet. 


No. 7. Naphtaminbraun B auf Baumwolligarn. 
Gefärbt wird kochend im neutralen oder 
schwach alkalischen Bade mit 
1,5°%/, Naphtaminbraun B (Kalle) 
unter Zusatz von Glaubersalz bezw. Kochsalz. 


No. 8. Tuchrot B auf Wollgarn. 
Gefärbt wird in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise kochend in schwach- 
saurem Bade mit 
2°/, Tuchrot B (Kalle). 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 

fabrikation in Berlin macht auf folgende 
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neue Produkte aufmerksam. Schwefel- 
oliv FF extra ist ein durch Echtheit 
ausgezeichneter Baumwollfarbstofl, der in 
der für Schwefelfarben üblichen Weise im 
Schwefelnatrium haltigen Bade gefärbt wird 


| und ohne Nachbehandlung lebhafte Oliv- 


nüancen von sehr guter Waschechtheit 
liefert. In Mischuug mit anderen Schwefel- 
farbstoffen kann Schwefeloliv FF extra 
zur Herstellung zahlreicher Modenüancen 
Das Produkt ist sehr leicht lös- 
lich und deshalb für das Färben auf Appa- 
raten gut geeignet. Es bietet Interesse für 
alle Zweige der Baumwollechtfärberei. Auch 
für andere vegetabilische Fasern, wie 
Ramie, Jute, Leinen, läßt es sich mit 
Vorteil verwenden. 

Ein weiterer neuer Schwefelfarbstoff 
ist Schwefelgelb 4G, ein Produkt von 
hervorragend reiner, lebhafter Nüance. 
Löslichkeit und Egalisierungsvermögen sind 
gut. Zur vollständigen Entwicklung der 
Nüance ist ein Zusatz von Essig- oder 
Ameisensäure zum letzten Spülbad erforder- 
lich. Eine besondere Nachbehandlung ist 
nicht nötig, da schon die direkte Färbung 
die volle Echtheit besitzt. Die Woasch-, 
Reib-, Säure-, Alkali-, Bügel- und lager- 
echtheit der erzielten Färbungen werden 
besonders hervorgehoben. Der Farbstoff 
bietet Interesse für alle Zweige der Baun- 
wollechtfärberei, sowobl zur Erzeugung 
besonders reiner Gelbnüancen als auch als 
Kombinationsfarbstoff für Modenüancen. Für 
Leinen, Ramie und Jute kommt das Pro- 
dukt ebenfalls in Betracht. Für die Apparat- 
färberei eignet sich der Farbstoff gut. 

Schwefeloliv B extra, Schwefel- 
braun OÖ extra und OB extra dienen 
zur Herstellung waschechter Färbungen auf 
Baumwolle ohne Nachbehandlung. Die 
neuen Produkte sind sehr Jeicht löslich; 
sie lassen sich deshalb auch auf Apparaten 
bequem färben. Sie egalisieren so, daß 
sie auch in Verbindung mit anderen ge- 
eigneten Schwefelfarbstoffen zur Herstellung 
von Mischtönen für alle Zweige der Echt- 
färberei von Baumwolle und anderen vege- 
tabilischen Fasern benutzt werden können. 

Brillantcongoblau B, BFL und 5R 
und Brillantcongoviolet R sind sub- 
stantive Baumwollfarbstoffe von besonderer 
Lebhaftigkeit der Nüancen und guter Licht- 
echtheit. Sie eignen sich außer für Baum- 
wolle auch für andere vegetabilische Fasern 
und für Kunstseide.e Da die neuen Farb- 
stoffe im seifenhaltigen Bade nur wenig auf 
die Seide ziehen, so bieten sie für die Halb- 
seidenfärberei besonderes Interesse. Für 
Halbwolleinbadfärberei kommen sie weniger 
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in Betracht. Brillantcongoblau 5R wird 
durch eine Nachbehandlung mit Kupfer- 
sulfat grüner und noch wesentlich licht- 
echter; die anderen Marken eignen sich 
nicht zum Nachkupfern. 

In Guineaechtgelb R liegt ein gut 
egalisierender Säurefarbstoff für Wolle vor, 
dessen Lichtechtheit hervorgehoben wird. 
Das Produkt eignet sich sowohl für die 
Wollgarn- als auch für die Wollstückfärberei. 
In Verbindung mit anderen lichtechten 
Egalisierfarbstoffen dient es zur Herstellung 
lichtechter Modefarben. 

Chromechtgelb 2R extra liefert im 
sauren Bade auf Wolle gefärbt und mit 
Chromkali nachbehandelt, rötere Nüancen 
als die ältere Marke R von gleicher Licht-, 
Wasch- und Walkechtheit. Es läßt sich 
unter Anwendung von Metachrombeize 
gleichzeitig färben und chromieren und 
eignet sich deshalb gut zum Nüancieren 
der Metachromfarbstoffe. Der Farbstoff 
kann auch, ebenso wie die anderen Chrom- 
echtgelbmarken, mit Säure und Chrom- 
kali gleichzeitig in einem Bade gefärbt 
werden. Auch zum Färben von chrom- 
gebeizter Wolle sowie von carbonisierten! 
Material ist der Farbstoff gut verwendbar. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen folgen- 
de neue Farbstoffe in den Handel. Naphty|l- 
aminschwarz 5GL und 4BL liefern 
Färbungen von guter Lichtechtheit. Die 
Marke 5GL gibt ein noch grünstichigeres 
Blauschwarz als die ältere 10B-Marke, 
während 4BI, ein ausgesprochenes Blau- 
schwarz ist. Naphtylaminschwarz 5GL 
dürfte wegen seines Grünstiches besonders 
zum Nüancieren von anderen Schwarz- 
marken gute Dienste tun. Naphtylamin- 
schwarz 4BL übertrifft die ältere 4B-Marke 
im Weißlassen von Baumwolleffekten, ferner 
in Licht-, Dekatur-, Reib- und Schwefel- 
echthei. Die beiden neuen Farbstoffe 
eignen sich hauptsächlich zum Färben von 
Damenstoffen, lassen sich aber auch für 
Zephirgarne und wegen ihrer guten Wasch- 
echtheit für verschiedene Webgarne ver- 
wenden; bezüglich der Walkechtheit neben 
weißer Wolle genügen sie normalen An- 
forderungen. Bemerkenswert ist, daß sie 
sich auch nachchromieren lassen, ohne 
ihre Nüance zu verändern. Beide Produkte 
lassen Baumwolleffekte in Wollstücken gut 
weiß. Außer auf Wolle sind die neuen 
Naphtylaminschwarz noch als Nüancierungs- 
farbstuffe in der Halbwollfärberei gut zu 
gebrauchen, da sie im neutralen Glauber- 
salzbade stark auf die Wolle ziehen. Fer- 
ner liefern sie auf Seide brauchbare Schwarz- 
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töne, die aber nicht wasserecht eind. Die 
beiden Farbstoffe sind für den direkten 
Wolldruck gut geeignet. Mit 4BL erhält 
man blaustichige, mit 5GL sehr grün- 
stichige, gut waschechte Schwarznüancen. 
Wertvoll sind die neuen Marken für den 
Ätzartikel mit Rongalit CW bezw. Ronga- 
lit C und Zinkoxyd. Die Färbungen sind 
rein weiß ätzbar, die geätzten Effekte er- 
leiden auch bei längerem Liegen an der 
Luft keine Veränderung. 

Algolrosa R. i. Tg. ist ein neuer 
Küpenfarbstoff von hervorragend klarer 
Nüance bei guter Licht- und Chlorechtheit. 
Das Produkt wird kalt gefärbt. Wegen 
seiner guten Lichtechtheit eignet sich der 
Farbstoff zum Färben sämtlicher Banmwoll- 
materialien für Vorhang-, Dekorations- und 
Möbelstoffe. Die Waschechtheit der Fär- 
bungen ist bei Anwendung neutraler Seife 
allein gut; beim Kochen mit Seife und 
Soda jedoch schlägt der Ton der Färbung 
nach Blau um, kehrt aber durch Absäuern 
mit Essigsäure oder Ameisensäure wieder 
zurück. Auf Seide dürfte Algorosa R da 
wertvoll sein, wo Wasser- und Lichtecht- 
heit beansprucht werden. Die Marke ist 
sowohl für den Klotzartikel als auch für 
direkten Druck auf Baumwollstoff (Hemden- 
arlikel) sehr gut geeignet. Man druckt 
den Farbstoff am vorteilhaftesten mit Ron- 
galit C in stark natronlaugehaltiger Ver- 
dickung und dämpft kurze Zeit im luftfreien 
Mather-Platt.e. Die Drucke zeichnen sich 
durch Echtheit aus. 

In Katigenschwarz 2B extra konc. 
und Katigentiefschwarz BG liegen zwei 
Produkte vor, die auch in tiefen Ausfär- 
bungen nicht zur Bronzebildung neigen. 
Trotz der hohen Konzentration und der 
großen Ausgiebigkeit beider Marken braucht 
man zum Färben auf dem ersten Bade 
nur die doppelte Menge Schwefelnatrium 
vom Farbstoffgewicht. Katigenschwarz 2B 
extra konc. liefert ein grünstichiges Blau- 
schwarz, Katigentiefschwarz BG ein Tief- 
schwarz mit grünlicher Auf- und Übersicht, 
dessen schöne Nüance in der Praxis dem 
Oxydationsschwarz am nächsten stehend 
gefunden wurde. Die Farbstoffe zeigen 
gute Echtheitseigenschaften und sind in- 
folge ihrer guten Löslichkeit auch sehr 
wertvoll für die Färberei von Kopsen und 
Kreuzspulen auf Apparaten. Die neuen 
Marken lassen sich auch mit anderen Kali- 
genfarbstoffen zur Erzeugung echtfarbiger 
Grau-, Reseda-, Oliv- und Brauntöne kom- 
binieren. 

Galloechtschwarz i. Tg. ist ein 
neuer Farbstoff für Baumwolldruck aus 
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der Gallocyaninreihe. Das Produkt ist ein 
Chromfarbstoff in reduzierter Form, der 
unter Zusatz von essigsaurem Chrom auf- 
gedruckt wird. Den Druckfarben setzt man 
vorteilhaft etwas Rongalit C und Ameisen- 
säure zu. Sie sind gut haltbar. Die Drucke 
zeichnen sich durch sehr blumige Nüance, 
gute Seifen- und Lichtechtheit und ge- 
nügende Chlorechtheit aus. In hellen Tönen 
liefert der Farbstoff sehr schöne Grau- 
nüancen. Galloechtschwarz fixiert sich 
ähnlich wie die Galloviolettmarken schon 
durch ganz kurze Dämpfung und kann 
deshalb sehr gut neben Eisfarben verwen- 
det werden. Die kurz gedämpften Drucke 
erhalten vor der Wäsche am besten eine 
kurze Passage durch Chromkali-Kreide bei 
40 bis 60° C. Der neue Farbstoff ist be- 
merkenswert hydrosulfitbeständig. Er kann 
deshalb mit Erfolg zur Herstellung hübscher 
Grauätzen mit Rongalit C oder ähnlichen 
Produkten auf Färbungen mit Benzidin- 
farbstoffen verwendet werden. Aus dem- 
selben Grunde eignet sich die Marke auch 
sehr gut als Vordruckschwarz auf substan- 
tiven Färbungen oder Paranitranilinrot, die 
dann mit Rongalit C in geeigneten Mustern 
wild überdruckt werden sollen, ohne daß 
beim Dämpfen das Schwarz an den Stellen, 
wo Rongalit über das Schwarz fällt, leidet. 
Unter Anilinschwarz erhält man mit Gallo- 
echtschwarz hübsche Graureserven. 

Paragrün 2BL stellt einen neuen 
Kupplungsfarbstoff für Ätzdruck dar. Es 
wird wie die älteren Paragrün-Marken im 
Jigger oder auf der Kufe mit 20°/, Glauber- 
salz und 2°/, Soda in üblicher Weise aus- 
gefärbt und nach dem Spülen und Trocknen 
auf der Klotzmaschine oder auf der Rot- 
färbemaschine mit diazotiertem Paranitranilin 
gekuppelt. Die Färbungen sind mit Ron- 
galit C oder anderen Hydrosulfitpräparaten 
rein weiß ätzbar. Sie zeichnen sich be- 
sonders durch ihre recht lebhafte Nüance 
und gute Wasch- und Lichtechtheit aus. 
In Bezug auf Lichtechtheit bedeutet der 
neue Farbstoff gegenüber den älteren 
Marken eine wesentliche Verbesserung. 

G. 





P. Sisley, Studie über die Veränderung von Ge- 
weben aus beschwerter Seide. (lev. gen. mat, 
col. 1909. 33 ) 

Der Verf. veröffentlicht in einem län- 
geren Aufsatz die Ergebnisse seiner For- 
schungen, die er im Laufe von 10 Jahren 
bei dem Studium der Ursachen der Zer- 
störung beschwerter Seide erhalten hat. 
Allgemein bekannt ist es, daß das Be- 
schweren der Seide eine Notwendigkeit 
ist, um zu mäßigem Preis ein Produkt 
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liefern zu können, das allen Ansprüchen 
genügt, die man heutzutage an Seide, d.h. 
seidene Stoffe mit einer gewissen Berech- 
tigung stellt; ebenso bekannt ist es auch, 
daB Beschwerungen vegetabilischen Ur- 
sprungs, wie z. B. Tannin, sich in stär- 
kerem Maße nicht aufbringen lassen und 
überdies auch nicht den gewünschten Effekt 
hervorbringen. Man ist daher genötigt, 
mineralische Beschwerungen in Form von 
Schwermetallsalzen anzuwenden, obwohl 
man weiß, daß durch diese die Seiden- 
faser eine Schädigung erleidet, die bis zur 
völligen Zerstörung des Seidenfadens führen 
kann. Man war bisher in Unkenntnis der 
Ursachen, welche die Veränderungen der 
Seidenfaser bewirken und konnte daher 
auch keine unschädlichen Beschwerungen 
anwenden. In diese Verhältnisse Klarheit 
zu bringen, war das Ziel der vom Verf. 
angestellten zahlreichen Untersuchungen. 

Einfluß der Beschwerung auf die Festig- 
keit und Elastizität der Seide: 

Die weit verbreitete Meinung, daß die 
Beschwerung die ursprünglichen Wider- 
standsfähigkeit die Seide erheblich ver- 
mindere, ist nicht zutreffend, wohl aber 
nimmt die Elastizität ganz beträchtlich ab, 
besonders bei starker Beschwerung; anderer- 
geits ist es auch richtig, daß die be- 
schwerte Seide unter gewissen Bedingungen 
allmählich ihre Festigkeit verliert und zwar 
sind die Gründe hierfür mannigfachster 
Art. Die Beschwerung besteht in der 
Regel aus den siliciumphosphorsauren Zinn- 
und Tonerdesalzen; diese geben auf der 
Seidenfaser eine Art Emailüberzug. Da 
dieser aber natürlich nicht denselben Aus- 
dehnungsko&ffizienten besitzt wie die Seiden- 
faser, so ist ohne weiteres verständlich, 
daß dadurch Risse und Sprünge entstehen, 
die eine einfache mechanische Zerstörung 
der Faser bewirken; dazu kommt, daß beim 
Erwärmen z. B. in der heißen Presse ein 
starkes Austrocknen stattfindet, wodurch 
an sich schon eine gewisse Veränderung 
der Seide bedingt ist, abgesehen davon, 
daß eine so stark entwässerte Seide nach- 
träglich wieder Wasser anzieht. Daß durch 
solch wechselnde Umstände die Struktur 
eine weitgehende Änderung erfährt, ist 
ohne weiteres begreiflich. In üÜberein- 
stimmung damit stehen auch die Ergeb- 
nisse der experimentellen Untersuchungen; 
jedoch hat sich dabei ergeben, daB Tem- 
peraturen bis zu 40° keine sehr erheb- 
liche Veränderung bewirken und daß selbst 
bei 120° eine dauernde Veränderung erst 
dann eintritt, wenn die Einwirkung min- 
destens 24 Stunden gedauert hat; noch 








höhere Temperaturen können schon in 
einer Minute eine tiefgreifende Verände- 
rung der beschwerten Seide bewirken. Die 
Versuche haben aber des weiteren ergeben, 
daß auch bei gewöhnlicher Temperatur 
durch gewisse äußere Ursachen eine 
Schwächung der beschwerten Seide ver- 
anlaßt wird, so vor allem durch die Wir- 
kung des Lichtes. Leider ist diese Wirkung 
eine äußerst intensive und zwar auch bei 
geringer Beschwerung der Seide; so konnte 
man bei einer Festlichkeit beobachten, daß 
in einer Loge, die mit roter Seide aus- 
geschlagen war, diese schon nach ein 
paar Tagen in Stücken herabhing, trotzdem 
sie nur mit 5 bis 10°), beschwert war. 
Aber nicht nur das direkte Sonnenlicht, 
sondern auch diffuses Licht äußert eine 
sehr schädliche Wirkung und zwar ist die 
Schädigung stets direkt proportional der 
Intensität des Lichtes; dabei hat sich er- 
geben, daß die früher angewandte reine 
Zinnbeschwerung noch weit verhängnis- 
voller ist als die gegenwärtig allgemein 
übliche mit kieselphosphorsauren Zinn- 
salzen; die Wirkung beruht auf einer Oxy- 
dation, indem die Zinnsäure zunächst ihren 
Sauerstoff abgibt und das entstandene Zinn- 
oxydul ständig als Sauerstoffüberträger 
fungiert. X-Strahlen zerstören ebenfalls 
die Seidenfaser; indessen scheint deren 
Wirkung eine etwas andere zu sein als 
die der gewöhnlichen Lichtstrahlen. Be- 
kanntlich beobachtet man auch häufig eine 
unangenehme Veränderung der beschwerten 
- Seide, wenn sie unter Lichtabschluß auf- 
gehoben wird und zwar scheinen diese 
Vorgänge ganz regellos zu sein; nach den 
Untersuchungen des Verf. spielen hierbei 
Spuren von Verunreinigungen, besonders 
Eisen- und Kupfersalze eine erhebliche 
Rolle; aber auch andere Ursachen, wie 
der Säuregrad der Faser, der Gehalt an 
oxydierbarem Fett, das Vorhandensein ge- 
wisser Farbstoffe können von Einfluß sein; 
am schädlichsten sind aber stets Kupfer- 
salze, Eisensalze wirken nur in stärkeren 
Dosen; dabei ist es ganz unmöglich, durch 
Auskochen die Seide gänzlich von diesen 
Salzen zu befreien. Von wesentlichem 
Einfluß ist bei Ausschluß von Licht die 
Höhe der Temperatur, ferner die Gegen- 
wart von Sauerstoff und Feuchtigkeit; wie 
die betreffenden Versuche deutlich gezeigt 
haben, ist die Veränderung der beschwerten 
Seide beim Ausschluß von Licht in trockener 
Luft und in einer Kohlensäureatmosphäre 
weit geringer als in feuchter Luft; selbst- 
verständlich spielt auch hierbei der Grad 
der Beschwerung eine wesentliche Rolle. 


Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
___(Jahrgang 1909. 


Endlich ist auch der Einfluß von Salzsäure 
und der salzsauren Salze zu erwähnen, 
die bekanntlich in jedem Wasser enthalten 
sind. 

Nachdem festgestellt war, daß die ver- 
hängnisvolle Veränderung der beschwerten 
Seide im wesentlichen auf Oxydationsvor- 
gänge zurückzuführen ist, war auch der Weg 
gezeigt, diesem Übelstand vorzubeugen; 
als das erste geeignete Mittel erwiesen 
sich die Sulfocyansäure und ihre Salze; 
indessen bietet deren Anwendung gewisse 
Schwierigkeiten. Der Verf. hat dafür die 
Benutzung des Schwefelharnstoffes vor- 
geschlagen und das Verfahren in allen 
Ländern patentieren lassen. Dasselbe wurde 
auf Grund von mehr als 4000 Versuchen 
erprobt und ergab außerordentlich günstige 
Resultate und zwar sowohl bei der Be- 
lichtung als bei Anwendung höherer Tem- 
peraturen, solange diese die normalen 
Grenzen nicht überschreiten und die Be- 
schwerung nicht allzuhoch ist. Zum Schluß 
weist der Verf. darauf hin, daß die Resul- 
tate, die er im Laboratorium erhalten, auch 
in der Praxis eine Bestätigung erfahren 
haben. Das Verfahren der Behandlung 
mit Schwefelharnstoff („TS patentiert“) ist 
von der Firma Vulliod, Ancel & Cie. in 
Lyon bereits auf mehr als 100000 kg be- 
schwerter Seide angewandt worden und 
hat die günstigsten Resultate ergeben; des 
weiteren haben Versuche bei der Firma 
L. Audibert, Combet & Cie. in Lyon 
ergeben, daß selbst nach 2 bis 3jährigem 
Lagern Seide auch bei sehr hoher Be- 
schwerung (bis zu 148 °/,) fast unverändert 
war, wenn sie mit TS pat. behandelt war, 
während sie ohne eine solche Behandlung 
ganz brüchig geworden war; bei Beschwe- 
rungen bis 103 °/, war so gut wie keine 
Anderung nachzuweisen, wenn das Ver- 
fahren mit TS pat. zur Anwendung gebracht 
war. 

Nach diesen Ergebnissen kann kein 
Zweifel bestehen, daß das Verfahren des 
Verf. für die Seidenindustrie von der 
größten Bedeutung ist. Hgl. 


Herbert Pearson. Das Chloren der Wolle. 
(Soc. dyers and colour. 1909, 81.) 

Das Chloren der Wolle, das bekanntlich 
in größtem Maßstabe zur Anwendung ge- 
langt, hat den Zweck, das Einlaufen und 
Verfilzen der Wolle in der Wäsche zu ver- 
hindern; im besondern ist das Chloren der 
Wolle stets gebräuchlich, wenn es sich um 
die Herstellung wollener Unterwäschehandelt; 
ein anderes Anwendungsgebiet ist das der 
Druckerei, wo es fast unmöglich ist, tiefe 
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schwarze Töne ohne vorheriges Chloren 
der Wolle zu erzeugen. In der Regel wird 
das Chloren in der Weise ausgeführt, daß 
man die Ware in ein mit Salzsäure ange- 
‚säuertes Hypochloritbad eintaucht und als- 
dann mit Bisulfit nachbehandelt, um die 
durch das Chloren erzeugte gelbe Färbung 
zu beseitigen; zum Schluß wird geseift. 
Die zum Chloren dienende Chlorkalk- 
lösung soll zweckmäßig nicht mehr 
als 4,5°/, wirksames Chlor enthalten 
und außerdem Soda, da hierdurch die Chlor- 
wirkung eine gleichmäßige wird und bis 
zu einem gewissen Grade ein zu starkes 
Gelbwerden der Wolle verhütet wird. Das 
Verfahren wird zweckmäßig in der Weise 
ausgeführt, daß man immer nur kleine 
Portionen der Chlorkalklösung auf einmal 
zusetzt und ebenso auch nur kleine Mengen 
von Salzsäure; nach Beendigung der Chlor- 
behandlung wird gut gespült und die Wolle 
in ein Bisulfitbad gebracht, in das man 
unter kräftigem Umrühren verdünnte Schwe- 
felsäure langsam einlaufen läßt. Zur Ab- 
wechslung kann man statt Bisulfit auch 
Zinnchlorid und Salzsäure anwenden. Da 
Chlor nur in Gegenwart von Wasser auf 
die Wolle einwirkt, so ist damit erwiesen, 
daß es sich um eine Oxydationswirkung 
handelt; ein Überschuß von Chlor verwandelt 
die Wolle in eine gummiartige Masse, ähn- 
lich der Lanuginsäure. Wahrscheinlich be- 
ruht die Wirkung der Chlorbehandlung der 
Wolle darauf, daß die scharfen Kanten der 
einzelnen Faserschuppen oberflächlich in 
Lanuginsäure umgewandelt und dadurch 
geglättet werden, so daß ein Verfilzen nicht 
mehr stattfinden kann. Die Farbwerke 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a.M. 
nahmen im Jahre 1897 ein britisches Patent 
aufein Verfahren zurErzeugung von Seiden- 
glanz auf Wolle durch Behandlung mit 
Chlor bei Anwesenheit einer bestimm- 
ten Menge Feuchtigkeit und Innehaltung 
einer bestimmten Temperatur; man sieht 
daraus, daß das Chloren unter Umständen 
ganz verschiedenartige Resultate liefert. 
Am bemerkenswertesten ist das Verhalten 
der chlorierten Wolle gegen Farbstoffe; die 
Affinität der chlorierten Wolle gegen die 
direkten Farbstoffe ist nämlich gegenüber 
der nicht chlorierten Wolle derart gesteigert, 
daß in einem Färbebad, in das gleichzeitig 
gewöhnliche und chlorierte Wolle einge- 
bracht wird, die letztere bedeutend intensiver 
gefärbt wird als die gewöhnliche Wolle. 
Man kann dies Verhalten direkt dazu be- 
nutzen, um Muster auf wollenen Geweben 
zu erzeugen, inden man das Muster aus 
gechlorter Wolle einwebt. Zur. Unter- 
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scheidung der gechlorten von der nicht 
gechlorten Wolle gibt es zwei einfache 
physikalische Proben. Wenn man einen 
Tropfen Wasser auf ein Gewebe aus ge- 
chlorter Wolle fallen läßt, so wird dieser 
rasch verschluckt und die benetzte Stelle 
ist kreisrund, bei gewöhnlicher Wolle da- 
gegen wird der Tropfen nur sehr langsam 
absorbiert, und der Rand der benetzten 
Stelle ist ganz unregelmäßig. Ferner, 
wenn man 2 Stücke chlorierter Wolle in 
durchnäßtem Zustand zwischen Daumen 
und Zeigefinger an einander reibt, so fühlt 
man ein eigenartiges Prickeln. Während 
die erstere Erscheinung ein einfacher Be- 
netzungsvorgang ist, handelt es sich bei 
der zweiten möglicherweise um einen 
elektrischen Vorgang. Jedenfalls können 
diese Proben gelegentlich von großem 
Nutzen sein, wenn z. B. der Färber beim 
Auffärben wollener Stoffe sich rasch dar- 
über orientieren will, womit er es zu tun 
hat. Endlich darf aber auch ein großer 
Nachteil des Chlorens der Wolle nicht ver- 
schwiegen werden, der darin besteht, daß 
die aus gechlorter Wolle hergestellten Be- 
kleidungsgegenstände beim Tragen an den 
Ellenbogen und Knien leicht Ausbuchtungen 
zeigen, was vermutlich darauf zurückzu- 
führen ist, daß die Wolle durch das Chloren 
einen Teil ihrer Elastizität verliert, oder 
aber daß kein Verfilzen mehr stattfindet 
und dadurch die mechanische Festigkeit 
an den strapazierten Stellen eine geringere 
ist, als wenn dort eine Verfilzung eintreten 
kann. Der Verf. hat auch schon ein Ver- 
fahren gefunden, um diesem Übelstande 
abzuhelfen, doch kann darüber z. Zt. noch 
nicht Näheres mitgeteilt werden, da 
der Verfasser beabsichtigt, ein Patent dar- 
auf zu nehmen, Hei. 


A. Chaplet, Seidenglanz auf Baumwolle. 
gen. de Chim pur et appl. 1908, 314). 
Die Verfahren zur Erzeugung vonSeiden- 
glanz auf Baumwolle unterscheiden sich in- 
sofern wesentlich von dem Mercerisieren 
der Baumwolle, als bei ihnen die Baum- 
wolle nicht ‘chemisch verändert, sondern 
lediglich mit einer glänzenden Umhüllung 
versehen wird, sei es, daß die Baumwolle 
selbst an ihrer Oberfläche eine Umwandlung 
erfährt, sei es, daß sie mit einer glänzenden 
Appretur überzogen wird. Die ersteren 
nähern sich ihrem Wesen nach den Merce- 
risierverfahren, während die letzteren den 
Lackierverfahren an die Seite gestellt 
werden können. Eine oberflächliche Um- 
wandlung erfährt z. B. die Baumwolle, wenn 
man sie vor dem Mercerisieren mit starkem 
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Chlorwasser behandelt; sie erhält dadurch 
eine glänzende Hülle, die auch beim Kochen 
mit Wasser, beim Färben, in alkalischem 
und saurem Bade und beim Seifen erhalten 
bleibt. Ein anderes Verfahren besteht darin, 
daß man die Baumwolle durch Behandlung 
mit Natronlauge und Schwefelkohlenstoff 
oberflächlich in Viskose umwandelt, doch 
darf hierbei die Behandlung nur äußerst 
kurze Zeit dauern. Nach einem andern 


Vorschlage wendet man die folgende 
Mischung an: 
Essigsäureanhydrid. . 42 
Azetylchlorid » 1155 
Eisessig . . . . . 50 
Zinkoxyd . 6,5 


Während aber alle diese Verfahren die 
größte Vorsicht erheischen, damit keine 
Zerstörung der Faser eintritt, sind die Ver- 
fahren, die zugleich den Faden mit einen 
glänzenden Überzug versehen, einfacher in 
ihrer Anwendung; in dieser Weise arbeitet 
z. B. das Verfahren von Prud’homme, 
bei dem eine stark alkalische Auflösung 
von Cellulose in Kupferoxydammoniak be- 
nutzt wird; ähnlich ist das Verfahren von 
Despeissis, das eine Auflösung von 
Baumwolle oder Seide in Kupferoxyd- 
ammoniak verwendet. 

Die dritte Art dieser Verfahren besteht 
in einem einfachen Überziehen der Fäden 
mit einem glänzenden Anstrich, wobei 
meistens Collodiumlösung zur Anwendung 
gelangt. Diese Lösungen können in der 
verschiedenartigsten Weise hergestellt sein, 
sei es durch Auflösen in Amylacetat, Alko- 
hol-Äther, Chlorzink u. dgl. Des weiteren 
eignen sich auch Viskoselösungen und 
Gelatinelösungen zu dem genannten Zweck; 
in letzterem Falle muß eine nachträgliche 
Härtung mit Formaldehydlösung erfolgen. 
Man kann das Überziehen auch mit einem 
Färbeprozeß vereinigen, indem man eine 
gefärbte Collodiumlösung zur Anwendung 
bringt. Im übrigen ist zu bemerken, daß 
der Kollodiumüberzug selbst als Beize wirkt 
und ohne weiteres Farbstoffe fixiert. In 
ähnlichem Sinne wirkt eine Lösung von 
Albuminat in Essigsäure, die sich auch 
ganz allgemein zur Erzeugung glänzender 
gefärbter Überzüge auf beliebigem Faser- 
material eignet. Der allgemeineren Anwen- 
dung von Kollodiumlösungen stand bisher 
der Umstand entgegen, daß es sich dabei 
um alkohol-ätherische Lösungen handelt; 
seitdem aber neuerdings zahlreiche in 
Wasser lösliche Cellulose-Ester bekannt 
geworden sind, wie z. B. der Xanthogen- 
säure-, Ameisensäure- und Essigsäureester 


ist diese Arbeitsweise wesentlich erleichtert, 
indem man nur nötig hat, wäßrige Lösungen 
der genannten Ester den Farbstoffen zuzu- 
fügen, um seidenglänzende Färbungen zu 
erhalten, die dann nur noch in ein Fixier- 
bad kommen müssen, um das Cellulose- 
häutchen unlöslich zu machen. 

In ähnlicher Weise, wie die Garnfäden, 
lassen sich auch fertige Stoffe mit Seiden- 
glanz versehen; so verfährt man z. B. nach 
einem patentierten Verfahren in der Weise, 
daB man die Ware zunächst mit einer 
dünnen Stärkelösung behandelt, um die 
Poren aussufüllen, und hierauf nach dem 
Kalandern eine Kollodiumlösung aufbringt, 
die schließlich durch Anwendung einer sehr 
verdünnten Harzlösung fixiert wird. Es 
darf angenommen werden, daß in demselben 
Maße, in dem die Verfahren zur Herstellung 
von künstlicher Seide vervollkommnet wer- 
den, auch die Verfahren zum Appretieren 
mit Seidenglanz verbessert werden. Zu be- 
merken ist noch, daß die seidenappretierten 
Waren den mercerisierten gegenüber sich 
wesentlich billiger stellen. Hegl. 
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Stiftungen, Schenkungen usw. 


Bielefeld. Aus Anlaß seiner silbernen 
Hochzeit stiftete der Fabrikant Herr Paul 
Delius 25000 Mk. für eine Angestellten- 
Unterstützungskasse der Firma C. A. Delius 
& Söhne. 

Elberfeld. Herr AdolfBöddinghaus, 
Senior-Chef der Firma Böddinghaus &Co., 
hat zu gunsten seiner Angestellten eine 
Stiftung von 50 000 Mk. zu Unterstützungs- 
zwecken errichtet. 

Rodewischi. V. In Rodewisch wurden 
von dem Wäschefabrikanten Herrn Ludw. 
Fischer der Gemeinde 10000 Mk. und 
der Kinderbewahranstalt 5000 Mk. vermacht. 

Görlitz. Zur Ergänzung des Bücher- 
bestandes der Volksbücherei in Görlitz 
stiftete Herr Fabrikbesitzer Otto Müller 
15 000 Mk. 

Pulsnitz i. Sa. Ein Legat in Höhe 
von 75 000 Mk. stiftete Frau Fabrikbesitzer 
Raupach, dessen Zinsen an die ältesten 
und an die am längsten beschäftigten Ar- 
beiter und. Arbeiterinnen der Fabrik sowie 
an die Hausweber verteilt werden sollen. 

Waldenburg i. Sa. Anläßlich seiner 
25 jährigen Teilhaberschaft an der Firma 
H. Chr. Härtel errichtete Herr Stadtrat 
Max Christoph Härtel eine Stiftung von 
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15 000 Mk., deren Zinsen Unterstützungs- 

zwecken zugunsten der Arbeiter und Ar- 

beiterinnen der Firma dienen sollen. 
(Leipz. Monatsschrift für Text.-Ind.) 


Fach - Literatur. 


H. Euler, Professor der Chemie an der Univer- 
sirät Stockholm, Grundlagen und Ergebnisse 
der Pflanzenchemie. Erster Teil. — Mit einer 
Abbildung. Druck und Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn. Braunschweig 1908. Preis 
M. 6,—, geb. M. 7,—. 

Mit dem gegenwärtig vorliegenden Band 
beginnt ein Werk zu erscheinen, dessen 
Inhalt dem Titel tatsächlich gerecht wird. 
Der bis jetzt erschienene erste Band be- 
handelt das chemische Material der Pflanzen 
in einer durchaus sachgemäßen und offen- 
bar auf eingehendem Studium des Ver- 
fassers gegründeten Weise. Wir haben in 
diesem Werke eine durchaus korrekte Dar- 
stellung der modernen Pflanzenchemie. In 
den verflossenen Jahrzehnten hat dieses 
schwierige Gebiet durch die Arbeiten der 
verschiedensten Chemiker eine so voll- 
ständige Umgestaltung erfahren, daß der 
größte Teil der bisher darüber existieren- 
den Literatur unbedingt als veraltet be- 
zeichnet werden muß. Wir haben hier zum 
ersten Male ein ausgezeichnet angeordnetes 
Nachschlagebuch als Systematik der Pflan- 
zenstoffe nach Körperklassen auf der Höhe 
der jetzigen chemisch -wissenschaftlichen 
Forschung vor uns. Wenn auch der Pflan- 
zenchemiker von Beruf viel Neues und 
Wertvollesinder ArtundWeisederZusammen- 
stellung findet, so geht doch die eigent- 
liche Bestimmung des Buches über diesen 
engen Kreis von Fachtechnikern weit hin- 
aus. Die Physiologie des Tierkörpers wurde 
schon mehrfach von hervorragenden Chemi- 
kern dargestellt, und es liegen teilweise 
ausgezeichnete Hand- und Lehrbücher der 
Tierphysiologie vor, welche in den weitesten 
Kreisen der Gebildeten, sowie der Chemiker, 
Pharmacognosten, Ärzte usw. größtes Inter- 
esse fanden. Auch das Gebiet der Pflanzen- 
chemie, welches ein Verbindungsgebiet von 
Chemie und Pfianzenphysiologie darstellt, 
ist für diese Kreise, sowie auch für die 
Botaniker, Nahrungsmittelchemiker, land- 
wirdschaftlichen Versuchsstationen usw. eine 
wertvolle Grundlage für die weiteren wissen- 
schaftlichen Spezialforschungen. Für den 
Farbstoff- und Textilchemiker bilden ins- 
besondere die Kapitel über Gerbstoffe, 
Farbstoffe und Kohlehydrate wie Zucker, 
Stärke, Cellulose usw. diese Grundlage. 





Fach -Literatur. — Patent-Liste. 
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Jeder, der mit dem hochwichtigen Gebiet 
der Pflanzenchemie auch nur entfernt in 
Berührung kommt, wird von dem Erscheinen 
dieses Werkes mit Befriedigung Kenntnis 
nehmen und dem in Aussicht gestellten 
zweiten Teil des Werkes gern entgegen- 
sehen. Dr. 2. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung*. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. A. 14450. Verfahren zum Mercerisieren 
loser Baumwolle unter Anwendung vonDruck. 
— C. Ahnert, Chemnitz. 

Kl. 8a. T. 12040. Vorrichtung zum Ablegen 
von Strangware in Gefäße zum Färben, 
Bäuchen, Säuren, Chloren usw. — H. Thies, 
Coesfeld, Westf., und W. Mathesius, Char- 
lottenburg. 

Kl. 8a. Sch. 28 713. Vorrichtung zum Färben, 
Waschen o. dgl. von Garn in Strähnform. — 


R. Schröter, Wendlingen bei Unter- 
boichingen. 
Kl. 8a. R.25378. Vorrichtung zum Mer- 


cerisieren von Baumwolle in Strähnform 
unter Ausnutzung der Zentrifugalkraft einer 
Schleudermaschine. — B. Ritter, Seiferitz 
bei Meerane i. 8. 

Kl.8b. G. 27500. Elektrisch erhitzte, rohr- 
förmig gestaltete Sengvorrichtung für Garne. 
— G.Gin, Paris. 

Kl.8b. R. 26334. Vorrichtung zur Herstellung 
von Pressungen aller Art auf Samt, Plüsch 
und ähnlichen Geweben. — Rübenkamp 
& Co. m.b. H., Crefeld. 

Kl.8b. H. 43619. Verfahren und Vorrichtung 
zum Fixieren von Geweben. — G. Hoinkes, 
Außig a. Elbe, Österr. 


Kl. 8i. 2.5075. Verfahren zur Herstellung 
von Waschblau u. dgl. — Th. Zeunert, 
Zehlendorf. 


Kl.8m. C. 16390. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger reinwollener Gespinste und 
Gewebe. Leopold Cassella & Co., 
G. m.b.H., Frankfurt a. M. 

Kl. 8m. F.24109. Verfahren zur Erzeugung 
licht- und waschechter roter Färbungen auf 
der Faser. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8m. F. 24768. Verfahren zum Färben von 
pflanzlichen Fasern mit ÖOxyanthrachinonen 
bezw. deren Derivaten. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8m. Z. 5257. Verfahren zur Herstellung 
eines leicht hantierbaren und nicht flecken- 
den, zur Erzeugung von Färbe- bezw. Nü- 
ancierungsbädern dienenden Materials. 
Th. Zeunert, Zehlendorf. 

Kl. 8m. H. 40465. Verfahren zur Erhöhung 
der Elastizität und der Zugfestigkeit von be- 
schweorter Seide und Schappe. — Deutsche 
Diamalt-Ges. m. b. H., München. 
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Kl. 8m. F. 26106. Verfahren zum Schützen 
und Reservieren von Wolle oder Seide in 
halbwollenen bezw. halbseidenen Geweben 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. — 
Farbwerk Mülheim vorm. A. Leonhardt 
& Co., Mülheim a. M. 

Kl. 22a. A. 15531. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Monoazofarbstoffes. — Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin. 

Kl. 22a. B. 50 700. Verfahren zur Herstellung 
von bordeauxrote bıs violettrote Farblacke 
liefernden Monoazofarbstoffen. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rhein. 

Kl. 22a. F. 24 990. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Monoazofarbstoffen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. F.25 408. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Anthrachinonreihe. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. A. 15938. Verfahren zur Darstellung 
rotvioletter, chromierbarer Säurefarbstoffe der 
Triphenylmethanreihe ; Zus. z. Pat. 189 938. 
— Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22b. F.25 413. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Anthrachinonderivate.. — 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl.22c. F. 25470. Verfahren zur Darstellung 
von Azinfarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl.22c. G. 27142. Verfahren zur Darstellung 
von Gallocyaninfarbstoffen. — Gesellschaft 
für Chemische Industrie, Basel. 

Kl.22c. F. 25051. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Gallocyaninreihe. — 
Farbwerke vorm. L.Durand, Huguenin 
& Co., Hüningen i. E. 

Kl.22e. F. 24 380. Verfahren zur Herstellung 
halogenierter roter Thioindigofarbstoffe.e — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 29a. D. 18665. Verfahren zur Herstellung 
von Viskoseseidee — Fürst Guido 
Donnersmarcksche Kunstseiden- und 
Acetatwerke, Sydowsaue bei Stettin. 

Kl. 29a. F. 25997. Vorrichtung zur Her- 
stellung künstlicher Fäden aus Cellulose. 
— Jos. Foltzer, Tagolsheim, Oberelsaß. 


Kl. 29a. F. 25 790. Verfahren und Vorrichtung. 


zur Herstellung von künstlichen Seidenfäder 
aus Cellulose- oder anderen Textilstoff- 
lösungen. — P. Follet und Godefroid 
Ditzler, Verviers, Belgien. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 206 708. Vorrichtung zum Kochen, 
Färben, Tränken usw. von Textilgut in ge- 
schlossenem Behälter mit kreisender Flotte. 
— “ Fr. Gebauer, Berlin. 
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Kl. 8a. No. 207372. Verfahren zur Erzeugung 
florartigen Aussehens und florartigen Griffea 
baumwollener Wirkware durch Aufepritzen 
heißen Wassers. — Fa. C. Schimmel jr., 
Limbach i. 8. 

Kl. 29b. No. 207133. Verfabren zum Verstärken 
von natürlicher Seide. — Gebr. Schmid, 
Basel. 

Ki. 22d. No. 206 536. Verfahren zur Darstel- 
lung von schwefelbaltigen Farbstoffen der 
Anthracenreihe; Zus. z. Pat. 204 772. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22d. No. 207096. Verfahren zur Darstel- 
lung bordeauxfärbender Schwefelfarbstoffe 
aus Safraninen. — Aktiengesellschaft 
für Anilinfabrikation, Berlin. 

Kl. 226. No. 206 537. Verfahren zur Darstel- 
lung blauer schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe; 
Zus. z. Pat. 182260. — Kalle & Co., 
Aktiengesellschaft, Biebrich a. Rh. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 24: Wie untersucht man die Mengen 
Chromkali und Weinstein, welche im ge- 
brauchten Beizbade für Wolle zurückgeblieben 
sind; ebenso die Mengen Chromfluorid und 
Oxalsäure, falle hiermit gebeizt wird. Oder 
bilden sich bei dieser Beize vielleicht Neben- 
verbindungen, welche für die Weiterverwendung 
schädlich eind? Kann man bei Anwendung 
letzterer Methode auch das Beizbad gleich zum 
Färben benutzen? D. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 21: Neuere Pu- 
blikationen über Pelzfärberei finden sich in 
der Revue gen6r. des mat. color. 18. — 
Ein ausführliches Werk über Anilinschwarz 
ist das von Dr. E. Noelting und Dr. A. Lehne: 
Das Anilinschwarz und seine Anwen- 
dung in Färberei und Zeugdruck. Verlag 
von Julius Springer, Berlin N. — Eine gute 
Abhandlung über Anilinschwarz findet sich 
ferner in Laubers Handbuch des Zeug- 
drucks, Verlag von 8. Schnurpfeil, Leipzig, 
und weiter in der Anilinschwarzbrochüre der 
Chem. Fabrik Griesheim-Elektron, Werk 
Oehler in Offenbach. S. 


Antwort auf Frage 23: Bezugsquellen 
von Perborat sind z. B. Louis Blumer in 
Zwickau i. Sa, Hugo Leithof in Krefeld, 
C. Raspe in Weißensee bei Berlin, Chem. 
Werke Kirchhoff & Neirath, G.m.b.H,, 
Berlin N. 24, Chem. Fabrik in Coswig-Anhalt 
und Holler & Co. in Hamburg I. Ss, 
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Über ein Verfahren zum Durchfärben 
dichter Stoffe. 

Vortrag, gehalten auf dem VII. Internationalen 
Kongreß für angewandte Chemie, Abt. IVb. 
London 1909. 

Von 


Prof. Dr. v. Kapff, Aachen. 


Seit Gewebe gefärbt werden, besteht 
auch die Schwierigkeit, die Gewebe bis 
ins Innerste durchzufärben. Diese Schwie- 
rigkeit steigert sich mehr und mehr und 
wird schließlich zur Unmöglichkeit, je 
schwerer die Stoffe und je dichter sie ge- 
walkt sind bezw. aus je dickeren und 
härteren Garnen sie bestehen. In solche 
Stoffe dringt beim gewöhnlichen Färbe- 
prozeß die Farblösung nur äußerst schwer 
und langsam, bei einer gewissen (irenze 
der Dichte und bei gewissen Farbstoffen 
überhaupt nicht mehr bis ins Innere der 
Stoffe ein. Die Folge davon ist, daß die 
Stoffe außen tiefer und dunkler gefärbt 
sind als innen, und daB bei der Be- 
nutzung der Stoffe, namentlich beim Tragen 
als Anzug oder Uniform die dunklere 
Oberseite sich abscheuert und dann die 
hellere innere Schicht zum Vorschein 
kommt, was die Ware unansehnlich und 
schließlich unbrauchbar macht. Schneidet 
man solche Stoffe durch, so ergibt sich 
ein sog. weißer oder heller Schnitt, was 
Konfektion unan- 
genehm ist und solche Stoffe oft unver- 
wendbar macht. 

Das schwierige Durchfärben liegt aber 
nicht bloß an den Geweben, sondern auch 
an den Farbstoffen. Es gibt solche, die 
ein leichtes Eindringungs- und Durchfärbe- 
vermögen haben und solche, die nur 
schwer in die Stoffe eindringen. So färben 
z. B. viele sauren Farbstoffe selbst dichte 
Stoffe rasch durch, während z. B. das mit- 
tele der Cochenille gefärbte Rot trotz des 
kochenden Farbbades die Stoffe nur äußer- 
lich färbt. Der weiße Schnitt der mit 
Cochenillescharlach gefärbten Tuche ist ja 
charakteristisch und wird oft geradezu als 
Gewähr für echt Cochenillescharlach ver- 
langt. Auch die Indigoküpe dringt be- 
kanntlich sehr schwer in die Stoffe ein 
und unter den Küpen die Hydrosulfitküpe 
wiederum schwieriger als die Gärungs- 
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küpe. Es ist dies ein Grund, warum trotz 
der schwierigen Führung der Gärungsküpe 
diese immer noch zum Färben von Tuchen 
beibehalten wird. Trotz stundenlanger Be- 
handlung der Tuche in der Küpe werden 
diese jedoch nur bis zu einem gewissen 
Grade durchgefärbt, und das Durchfärben 
sehr dichter und festgewalkter Stoffe in 
der Küpe war bis jetzt überhaupt nicht 
möglich. Daß auch die Alizarinfarben nur 
sehr langsam und schwierig in die Stoffe 
eindringen, ist bekannt und geht aus den 
Färbevorschriften für diese Farbstoffe her- 
vor. Man behilft sich für diese viel ver- 
wendeten Farbstoffe mit dem Zusatz von 
essigsaurem Ammoniak, geht mit der Ware 
in das lauwarme Bad ein und erwärmt 
sehr langsam zum Kochen. Das Färben 
von Einbad-Blauholzschwarz, sowie der 
neuerdings viel empfohlenen Einbadchrom- 
farben ist für dichte Stoffe ebenfalls nicht 
angängig, weil der Farblack hauptsächlich 
nur außen sich bildet. Für Baumwoll- 
waren gilt dasselbe wie für Wollwaren. 
Da für diese Färberei jedoch mehr neu- 
trale oder alkalische Farbbäder verwendet 
werden können, so hat man in den 9ulf- 
oleaten, wie Türkischrotöl und Monopol- 
seife, Universalöl und dergl., die bekannt- 
lich ein sehr starkes Benetzungs- und 
Durchdringungsvermögen haben, ein gutes 
Hilfsmittel für die Durchfärbung. Allein 
alle diese Mittel und \Wege helfen nur so 
lange, als die Gewebe oder Filze nicht 
über ein bestimmtes Maß von Dichte hin- 
ausgehen. 

Diese Schwierigkeiten sind in erster 
Linie der Grund, weshalb man selbst für 
einfarbige Waren die lose Wolle färbt und 
diese dann verspinnt und zu Stückware 
verarbeitet. Die Herstellung wollfarbiger 
Waren ist aber bedeutend teurer und mit 
größeren Schwierigkeiten verknüpft, als 
die Herstellung rohweißer Waren mit 
nachträglichem Färben im Stück. Gefärbte 
Wolle verspinnt sich schwieriger und gibt 
mehr Abfall als weiße Wolle. Das Treffen 
ımusterkonformer Farben ist hierbei eben- 
falls schwierig, da durch den Wasch-, 
Walk- und AppreturprozeB die Farben 
immer etwas sich ändern. Ferner können 
für wollfarbige Waren nur walk- und ap- 
preturechte Farbstoffe verwendet werden. 


Ristenpart, Experimentelle Studien zur Beurteilung der Beizvorgänge. 





Ich habe nun gefunden, und Sie werden 
sich durch die vorliegenden Muster davon 
überzeugen, daß man dichte Stoffe mit be- 
liebigen Farbstoffen auf sehr einfache und 
billige Weise dadurch vollständig durch- 
färben kann, daß man die Stoffe in breitem 
Zustande kontinuierlich über einen Saug- 
schlitz führt, der innerhalb der Flotte liegt. 
Oder man kann auch die Stoffe erst 
äußerlich imprägnieren und dann über 
einen Saugschlitz führen oder beides kom- 
binieren. Dadurch dringt, ehe eine Fixie- 
rung oder Lackbildung stattfindet, der 
Farbstoff durch die ganze Dichte des 
Stoffes hindurch und die Fixation kann 
dann entweder auf einer gewöhnlichen 
Strangstückfärbemaschine oder auf dem 
Durchsaugejigger selbst vorgenommen wer- 
den. Das verschiedene Durchdringungs- 
und Egalisierungsvermögen der Farbstoffe 
spielt dabei keine Rolle mehr, da die 
Farbstofflösung eben mechanisch in die 
Stoffe hinein bezw. durch die Stoffe hin- 
durchgesaugt wird. Diese Färbeweise ist 
gleichzeitig mit einer bedeutenden Zeit- 
ersparnis verbunden, da alle die Zeit, 
welche man zum Eindringen und zum Ega- 
lisieren des Farbstoffes sonst aufwendet, 
erspart wird. Da die Waren im breiten 
Zustand imprägniert bezw. gefärbt werden, 
so erhält man sehr gleichmäßige Fär- 
bungen, ebenso wird dadurch die Ent- 
stehung von Hitzfalten vermieden. Die 
lange Kochdauer, welche auf Wollwaren 
sehr ungünstig einwirkt, kann bedeutend 
abgekürzt werden, da nur so lange ge- 
kocht zu werden braucht, als die Fixation 
des betreffenden Farbstoffes es verlangt. 
Diese Kochdauer ist entsprechend den ver- 
schiedenen Farbstoffen sehr verschieden. 
Bei einigen genügen 15 Minuten, bei 
andern ist eine Stunde nötig, und es ist 
im Interesse der Zeitersparnis vorteilhaft, 
die Fixationsdauer der einzelnen Farbstoffe 
erst auszuprobieren, denn bei der gewöhn- 
lichen Art der Färberei wird mit Rück- 
sicht auf das schon erwähnte Eindringen 
und Egalfärben meistens viel länger ge- 
kocht als für die Fixation nötig wäre. 

Die Ihnen vorliegenden Muster von In- 
digofärbungen sind sowohl auf Wolle als 
auf Baumwolle in der Hydrosulfitküpe ge- 
färbt, und zwar betrug die Dauer der ein- 
zelnen Züge nur etwa 20 Minuten, wäh- 
rend man dichte Uniformtuche z. B. bei 
der gewöhnlichen Art des Färbens, be- 
kanntlich stundenlang in der Küpe be- 
arbeiten muß, ohne selbst dadurch ein 
Durchfärben zu erreichen. Die ebenfalls 
sehr schwer durchfärbbaren halbleinenen 


: Stoffe färbt man heute meistens auf Stern- 


rahmen in den Senkküpen, und es dauert 
mehrere Tage, bis eine dunkle Färbung 
fertig ist, und selbst trotz dieses langen 
Prozesses wird diese Art von Stoffen nicht 
durchgefärbt. 

Mittels der sehr echten und immer 
mehr verwendeten Indanthrenfarbstoffe war 
ein Durchfärben von Stückware bisher 
überhaupt nicht möglich. Aus den Mustern 
ersehen Sie, daß auch dies nach dem 
neuen Verfahren sehr gut gelingt. 

Ebenso ist es auf diese Weise möglich, 
die sehr dichten und festen Baumwollstoffe. 
wie sie z.B. für Matratzenbezüge gebraucht 
werden, türkischrot oder pararot zu färben. 
Zelttücher, Stoffe für Tornister, Brot- 
beutel usw. können ebensowohl mit Ca- 
techou wie mit Schwefelfarbstoffen durch- 
gefärbt werden. 

Es würde zu weit führen, alle die Mög- 
lichkeiten einzeln aufzuführen, für welche 
dieses Durchfärbeverfahren Verwendung 
finden kann. Erwähnen möchte ich nur 
noch, daß die Lizenz für das durch Patent 
geschützte Verfahren und für die Aus- 
führung der Maschine die Maschinenfabrik 
B. A. Cohnen in Grevenbroich besitzt. 


Experimentelle Studien zur Beurteilung der 
Beizvorgänge. 
Von 
Dr. E. Ristenpart. 
(Fortsetzung und Schluß von S. 238.) 

Ich habe zwei Momente erwähnt, die 
den normalen Verlauf der primären Beizung 
mit Chlorzinn beeinflussen können: Einen 
Mindergehalt der Beize an Säure und die 
Gegenwart von Fremdsalzen. Ein drittes 
derartiges Moment ist die verschiedene Kon- 
zentration des Bades. 

Versuch XIV: Eine Betriebsbeize von 
30° B&ö wurde auf 20 und 10° verdünnt, 
so daß sich die folgenden 3 Beizbäder er- 
gaben: 










Grade Be. 


Chlor- 
Plus 





13,08 6,67 +0,11 


30 10,81 | 
20 7,21! 8,73, 4,45 |+ 0,07 
10 3,60 4,36 2,23 +0,04 





3 Masten Seide gleichen Charakters 
wurden unter gleichen Verhältnissen in 
je 2 Litern der 3 Beizen 2 Stunden lang 
behandelt,danach 3 Minuten ausgeschleudert, 
und die auf der Faser befindliche Beize 
wie oben analysiert. 
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65,6 1,85 1,09 
60,1 ; —0,38 2,29 1,31 
44,2 8, 45! 9,62 3, 84 | 2,35 1,72 


—0,53 


Die konzentrierten Beizen geben zwar 
absolut mehr Zinn — Spalte 2 — und auch 
Fremdsalze — Spalte 4 — an die Faser 
ab, relativ zum Zinngehalte des Bades aber 
arbeiten die verdünnteren Beizen günstiger 
— Spalte 6 und 7. Wir erblicken hierin 
eine weitere Bestätigung der Annahme, 
daß die Wanderungsfähigkeit eine Funktion 
des Dissoziationsgrades und somit der Ver- 
dünnung ist.) In der Praxis hat man 
seit etwa 3 Jahren angefangen, von der 
früher als Norm geltenden Konzentration 
von 30° Be. abzuweichen; man geht, wo 
eben möglich, mit der Stärke der Bäder 
soweit herunter, daß an Zinn gespart wird, 
ohne daß eine wesentliche Erhöhung des 
Arbeitslohnes. in Folge vermehrter Mani- 
pulationen eintritt. 

Den 3 bis jetzt besprochenen, die pri- 
märe Beizung bestimmenden und aus der 
verschiedenen Zusammensetzung des Beiz- 
bades sich ableitenden Faktoren schließt 
sich als vierter die Natur der zu beizenden 
Faser an. Versuch XV: Folgende Fasern 
wurden in den Bereich der Untersuchung 
bezogen: Abgekochte Seide, Chappe, rohe 
Mailänder Organzin, Baumwolle, Kunstseide- 
Elberfeld (Paulyseide), Kunstseide-Donners- 
marck (Viscose-Seide) und Wolle. Es wurde 
nur einwandfreies Material verwandt, mehre- 
re Stunden auf einer dem Großbetrieb ent- 
nommenen Beize umgezogen, gleichzeitig 
in derselben Schwinge ausgeschleudert und 
zur Bestimmung der aufgenommenen Beize 
wieder gewogen. Das Beizbad hatte fol- 
gende Zusammensetzung: 9,91°/, Zinn, 
11,29°/, Chlor, 0,6°/, Chlormanko und 
9,53°/, Fremdsalze. Die Analyse der von 
der Faser aufgenommenen Beize ergab 
folgende Werte (s. nächste Spalte). 

Die Zahlen der ersten Reihe sind 
charakteristisch für das Aufsaugungsver- 
mögen der einzelnen Fasern, das sich aus 
der inneren Struktur und der kolloidalen 
Natur derselben ableitet. Die für Wolle 
erhaltene Zahl erscheint so absonderlich 


') Bereits Heermann setzt Dissoziation 
und Wirksamkeit der Beize in Beziehung. 
Diese Zeitschrift 1904, 8. 217. 
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Viskose- 
Seide 
Wolle 





133 126,1 


daß wahrscheinlich die geringe 
Netzbarkeit dieser Faser dabei mitgewirkt 


gering, 


hat. Die übrigen Fasern ließen sich alle 
gut netzen. Die zweite Reihe enthält nun 
die Werte für die Beizfähigkeit der ein- 
zelnen Fasern. Dabei können wir 3 Gruppen 
unterscheiden: Die Seidengruppe von höch- 
ster Beizfähigkeit — dabei ist bemerkens- 
wert, daß die Rohseide hinter der abge- 
kochten Seide kommt —- die Cellulose- 
gruppe — hier muß auffallen, daß die 
beiden Kunstseiden so beträchtlich hinter 
der Baumwolle zurückstehen — und schließ- 
lich, eine Gruppe für sich bildend, die 
Wolle, vielleicht am interessantesten wegen 
ihres negativen Beizvermögens. Auf der 
gebeizten Wollfaser ließ sich deutlich die 
Gegenwart freier Säure nachweisen. Es 
liegen daher so absonderliche Verhältnisse 
vor, daß ich beabsichtige, die Beizfähig- 
keit der Wolle demnächst einer besonderen 
Versuchsreihe und eingehenderem Studium 
zu unterwerfen. 

Wollen wir die Einflüsse, die die Basi- 
zität, Verunreinigung, Konzentration des 
Bades einerseits, die Natur der Faser an- 
dererseits auf die Beizwirkung ausüben, 
unter einem einheitlichen Gesichtspunkte 
zusammenfassen, so werden wir uns des 
für die Absorption kolloidaler Substanzen 


aufgestellten Gesetzes: rn = a bedienen!). 


» und « sind konstante Zahlen, in denen 
die eben genannten Faktoren ihren Aus- 
druck finden; C ist die Konzentration im 
Bade, C, die Konzentration in der Faser. 
Die genannte Formel gilt für jeden Vor- 
gang primärer Beizung oder „Absorption“. 
Von der Art des sekundären Wasch- 
prozesses oder der „Fixation* hängt es 
ab, wieviel von der aufgenommenen Beize 
nun wirklich dauernd auf der Faser ver- 
bleibt. 


II. Der sekundäre Waschprozeß. 

Die Beizwirkung ist also als Funktion 
zweier Vorgänge aufzufassen. Der erste 

') P.D. Zacharias, diese Zeitschrift 1901, 
8. 352. Ausführlich behandelt diese Frage das 


ausgezeichnete Werk des gleichen Verfassers: 
Theorie der Färbevorgänge. 
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bedeutet garnichts ohne die Ergänzung 
des zweiten. Nur weil der zweite ge- 
wöhnlich in einfachem Waschen besteht, 
also nicht ähnlichen Veränderungen unter- 
worfen ist, wie der erste, hat man vielfach 
irrtümlicher Weise beide ganz anders ge- 
arteten Prozesse in einem Bilde vereinigen 
zu dürfen geglaubt. Die Notwendigkeit 
einer getrennten Betrachtung erkannte be- 
reits Heermann, als er beim Waschen 
der primär gebeizten Seide mit Salzsäure 
fand, daß sämtliche Beize wieder ent- 
zogen wurde, daß also mit anderen Worten 
die primäre Beizung wieder rückgängig ge- 
macht werden konnte, indem — ein Vor- 
gang negativer Beizung — die Jonen aus 
der Faser heraus und in das Bad hinein- 
wanderten. 

Der sekundäre Waschprozeß bei der 
Beizung mit Chlorzinn besteht nun darin, 
daß das durch die Gegenwart der Salz- 
säure im Solzustande vorhandene kolloidale 
Zinnhydroxyd in Gelform abgeschieden 
wird. Dies beruht auf der durch das 
Waschen bewirkten, starken Verdünnung 
der Salzsäure, die nunmehr den erwähnten 
Abscheidungsprozeß nicht mehr hintenan 
zu halten vermag. 

Die Beschleunigung, die dieser Prozeß 
durch etwaige Basizität der Beize erfahren 
muß, leuchtet ein, ebenso ist es klar, daß 
neutrale salzsaure Salze ohne Einfluß blei- 
ben müssen, nicht ganz das gleiche gilt 
von schwefelsauren Salzen, die die Salz- 
säure zum Teil durch die keineswegs gleich- 
wertige Schwefelsäure ersetzen. 

Besonderes Interesse erregt der Ein- 
fluß, den die Beizenkonzentration auf 
den sekundären \Waschprozeß ausübt. Ver- 
such XVI: Je ein Strang auf den 30, 20 
und 10° Be. starken Bädern des Ver- 
suches XIV gebeizter Seide wurde auf der 
Waschmaschine gewaschen: 











Gehalt der _o | Z 

Seide an Zinn- 23°, o0' 4 

oxyd 224 8 

Grade Be. ‘ | 2”, | ; & 
Be-| ge 22 |1®%1 5 

beizt waschen | an 

30 16,65) 11,68 70,1 .70° 154 

20 12,52 | 9,90 11,2 .,8..,.139 

10 I5L ' 956 | 67 | 144 


4,12. 
| | | | 
Wie zu erwarten, stellt sich bein sekun- 

dären Waschprozeß eine abermalise Diffe- 

renzierung zu Gunsten der dünneren Beiz- 
bäder heraus. Der Prozentsatz wirklich 
fixierten Zinnoxydes wächst mit dem Grade 


der Verdünnung. Schade nur, daß uJiese 
eo) ’ 
gesteigerte Beizenaufnahme infolge zu 
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Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1909. 
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schneller Ausfällung einhergeht mit einem 
sichtbaren, oberflächlichen Auflagern auf 
der Faser und einer entsprechenden Ver- 
ringerung des Glanzes. Man pflegt daher 
verdünnte Beizbäder saurer zu halten, um 
dadurch der allzu schnellen Abscheidung 
etwas vorzubeugen. 

Eine Beobachtung von großer Trag- 
weite machte ich, als ich den sekundären 
Waschprozeß erst einsetzen ließ, nachdem 
die der Faser anhaftende Beize etwas ein- 
getrocknet war, mit anderen Worten künst- 
lich eine Konzentration der Beize erzeugt 
worden war, wie sie im Beizbad selbst 
nie vorkommen kann. Versuch XVII: Je 
1 Strang auf den 30, 20 und 10° .Be. 








starken Bädern des Versuches XIV ge- 
beizter Seide wurde ausgeschleudert und 
über Nacht ausgehängt. 
s |-5 3 j$GehaltderSeide|_ 3 
Is SIoX8% an SnO, So |“ 
a cE ses 
saltzkiıss ausgehängt| 5 a $ 7 
77) Ber an ge- | und Zen ‚5 
oBe.|"5 '5  beizt zewaschen % E= 
30 136.0 355 16,65) 15.45, 928 77. 166 
20 1222 :38,9 12,82, 11,38 | 885 74. 156 
10 5,9 +8: 4,72. 4,17 101,0 74 . 152 
| 
Es ist also ein viel größerer Prozent- 


satz des von der Faser aufgenommenen 
Zinnoxyds durch den sekundären Wasch- 
prozeß fixiert worden. Diese auffallende, 
interessante Erscheinung kann nur auf 
folgende Weise erklärt werden: Der Vor- 
gang bei der primären Beizung besteht, 
wie wir gesehen haben, in nichts anderem 
als einer Konzentration der Beize in der 
Faser; diese Konzentration muß Halt machen 
in dem Augenblicke, wo ein durch die 
Konzentration des Bades gegebener Gleich- 
gewichtszustand zwischen Beizflüssigkeit 
in Bade und in der Faser erreicht ist. 
Diese Gleichgewichtsbedingung wird aus- 
geschaltet, indem wir die Seide aushängen. 
Nun schreitet die primäre Beizung fort, 
die Jonen wandern tiefer in das Innere 
der Faser hinein, eine immer verdünntere 
Beizlösung hinter sich zurücklassend, die 
nun ihrerseits \Vasser an das Medium Luft 
abzugeben vermag. DaB nicht etwa eine 
rein mechanische Konzentration, sondern 
eine tatsächliche Nachbeizung der Faser 
erfolgt, beweist die verstärkte Zinnaufnahme 


durch den gleichen sekundären Weasch- 
prozeß. Die Ergebnisse der Versuche XIV 


und X\I haben ja gezeirt, daß sonst unter 
gewöhnlichen Verhältnissen der Beiz- 
ellfekt der konzentrierten Beize ungünstiger 
ist als derjenige der verdünnten, 


Heft it. 
RS BA 
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Ein solches Verfahren würde eine große 
Ersparnis gegenüber dem in der Praxis 
üblichen bedeuten. Wie wir sehen, würden 
wir mit einer 20 grädigen Beize (Ver- 
such XVII) gerade soweit kommen, wie 
mit einer 30 grädigen (Versuch XVI). Der 
erzielte Vorteil bestände also darin, daß 
man mit wesentlich verdünnteren Beiz- 
bädern arbeiten könnte, ohne an Erschwe- 
rung einzubüßen, mit anderen Worten, der 
größte Teil des Zinns, der jetzt mit den 
Waschwässern abläuft, würde als nutzbare 
Erschwerung auf der Faser fixiert werden. 
Die Ergebnisse der Serimetermessungen 
des Versuches XVII geben im Vergleich 
zu denen des Versuches XVI zunächst 
durchaus zur Beunruhigung keinen Anlaß. 
Es scheint, daß die absoluten Mengen der 
auf der Faser verbleibenden hochkonzen- 
trierten Beize zu gering sind, um erheb- 
lichen Schaden anzurichten. 

Der durch Nachbeizung erzielte Vorteil 
tritt noch mehr in Erscheinung bei wieder- 
holter Beizung. Versuch \VIII: S Masten 
Japan Tram 32d wurden nach der folgen- 
den Anordnung erschwert, die mit dem 
Zeichen a nach dem althergebrachten Ver- 
fahren ohne Aushängen, die mit der Be- 
zeichnung n mit Nachbeizung. 

Ia 4x [Chlorzinn 30° Be., Phosphorsaures 
Natrium], Schwefelsäure, Wasser- 
glas, 

In 3x [Chlorzinn 30° Be., Phosphorsaures 
Natrium], Schwefelsäure, Wasser- 
glas, 

IIa 3 x |Chlorzinn 30° Be., Phosphorsaures 
Natrium], Schwefelsäure, Wasser- 
glas, 

3 » [Chlorzinn 20° Be., Phosphorsaures 
Natrium|, Schwefelsäure, Wasser- 
glas, 

lIIa 3 „[Chlorzinn 20° Be., Phospohrsaures 
Natrium], Schwefelsäure, Wasser- 
glas, 

4x |Chlorzinn 20° Be., Phosphorsaures 
Natrium], Schwefelsäure,  \Wasser- 
glas, 

Vn 3. [Chlorzinn 10° Be., Phosphorsaures 
Natrium], Schwefelsäure, Wasser- 
glas, 

VIn 4x [Chlorzinn 10° Be., Phosphorsaures 
Natrium], Schwefelsäure, \Wasser- 
glas. 

Das Aushängen dauerte jedes Mal 1!/, 
bis 3 Stunden und geschah in der Mittags- 
pause an einem luftbewegten Orte. Ge- 
schleudert wurde die zwei ersten Male mit 
der Tourenzahl 1000, die beiden letzten 
Male in einer kleinen L,aboratoriunsschleuder 
mit viel höherer Tourenzahl. 


In 


IVn 





Nach dem ı 








Ausschleudern und nach dem Aushängen 
hafteten der Faser die folgenden Beizmen- 
gen, bezogen auf das Cuite-Gewicht der 
Seide, an: 


Stärke Nach dem 
der L; | 2. 3. | 4.11. | 2. | 3; | 4, 
Beize Ausschleudern Aushängen 





| | | 
Bee 54 63.9 





30 9 Ä 
20 68 '101n115n!144n: 31 |! 49 | 83 | 15 


10 | 53 | iD, 6 n| 7n, 17 | 28, 


| 
Die erzielten Renditen waren folgende: 







































na IlEmosu| ho 2 .09 = 
=: [5228 9035 3x228 0. |2 
33 [29° 8 8%.2 2858525, 58 
Im ussSsresän=ise 3 = 
Se Eun=25 Baaassaut se 
a= jJerg2: Yon i« R5> jan) 
la 104 115 88 | 130 
In 95 102 87 | 112 
Ila 66 80 90 | 184 
IIn 36 118,8 95 90 | 158 
1lla 63 86,1 69 96 ! 172 
IVn 124 169 135 87 | 104 
Vn ZU 41,6 33 88 | 150 
VIn wo 6605| 5 |Wolıse 


Die Zahlen der beiden unteren Reihen 
bestätigen, was wir schon aus Versuch XVI 
entnehmen konnten. Aus der 10 grädigen 
Beize wurden dort 95,6°, des gesamten 
Zinnoxyds auf der Faser niedergeschlagen. 
Für so verdünnte Beizen lohnt es sich 
nicht, noch die letzten 5°/, durch Nach- 
beizung herauszuholen. 

Wesentlich günstiger gestaltet sich die 
Betrachtung der durch Aushängen mit der 
20 grädigen Beize erzielten Überrenditen. 
3 Züge ergaben 26°/, mehr Erschwerung 
als ohne Nachbeizung und erwiesen sich 
der 30 grädigen Beize überlegen. Ebenso 
ließen 4 Züge nach dem Aushänge-Ver- 
fahren auf 20 grädiger Beize die nach dem 
alten Verfahren auf 30 grädiger Beize er- 
haltenen Renditen weit hinter sich. 

Bei der 30 grädigen Beize erscheint 
der Erfolg der Nachbeizung zwar auch 
noch beträchtlich, aber doch verhältnis- 
mäßig geringer wie bei 20 grädiger Beize. 
Der Versuch empfiehlt also für die Nach- 
beizung 20 bis 25 grädige Beize. 

Das Verfahren wurde auch für ein 
Schwerwarz verwandt. Versuch XIX: 3 
Masten Japan Tram wurden mit Chlorzinn 
25° Be.=58°/, Zinn gebeizt, der erste in 


5 Pinkzügen wie üblich, die beiden ande- 


ren nur in 4 Pinkzügen aber mit Nach- 
beizen; der dritte wurde das vierte Mal 
nicht mehr ausgehängt. Die folgenden 
Beizmengen wurden von der Faser fest- 
gehalten: 













2:5 SEINE 
Nach dem 
1..|1 2. 1ı5.1j1 4165. 
Pink-Pink- Pink- Pink- Pink- 
zug zug zug zug zug 
Masten I ausge- | | | | 
schleudert .....| 32 | 46,8 65,8 90,8 118 
Masten II und III | | 
ausgeschleudert | 32 | 46,3 716.5 115 | 
Masten II und III SON 
ausgehängt. . ..| 15 |19.5 48,6, 77,6. 





Die (mineralische) Erschwerung vor dem 
Katechu betrug: I=95°/,, I=93%,, 
II = 87°/,. Der erste Masten war also in 
der Tat von den beiden andern nahezu 
eingeholt worden.!) Die Differenz ver- 
schob sich bis zum Ausfärben und Avivie- 
ren noch zu Gunsten der nur viermal ge- 
pinkten Masten; die fertigen Renditen be- 
trugen: 


I= 163,1°/, Stärke=91 Dehnbarkeit=124 
II= 167,4), - =87 nn 
II=160,5%, - =88 - = % 


Da ich selbst nicht mehr in der Lage 
war, die Anwendbarkeit des Verfahrens im 
Großbetriebe auszuprobieren, 80o möchte 
ich nicht verfehlen, auf die Nachteile und 
Gefahren der Methode hinzuweisen, Ge- 
fahren, die sich aber sicher mit Geschick 
und Überlegung umgehen lassen. 

Man hüte sich vor Übertreibungen, wie 
sie in den Versuchen XVIII und XIX zu 
Tage treten! Die dort vorgenommenen 
Serimetermessungen lassen eine deutliche 
Faserschwächung infolge der wiederholten 
Nachbeizung erkennen. Wir haben ge- 
sehen, daß die Primärbeizung mit Chlorzinn 
30° Be. eine ungefähre Verdoppelung der 
Konzentration auf der Faser zur Folge 
hat. Man begnüge sich damit, nur bis zu 
dieser für die Praxis als gefahrlos er- 
wiesenen Konzentration vorzudringen, in- 
demmaneine verdünntereBeize, etwa 20°Be., 
anwendet und durch Nachbeizung die 
Konzentration von dem zweifachen auf den 
dreifachen Betrag anwachsen läßt. Man 
suche: also die Stärke des Verfahrens nicht 
in einer Ersparnis an Pinkzügen bezw. 
Arbeitslohn, sondern in der Möglichkeit 
der Verwendung dünnerer Beizbäder 
mit gleicher Beizwirkung. Wie weit 
die Konzentration jeweils vorgeschritten 
ist, 14Bt sich leicht durch Feststellung des 
Verlustes einer vorher gewogenen Probe 
ermitteln. 





1)Eine Bestimmung des mit dem Wasch wasser 
fortgespülten Zinnoxyds ergab für den Kubik- 
meter ohne Nachbeizung 176,7 g, mit Nach- 
beizung nur 24,7 g SnO,! 
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Die Beobachtung dieser Vorsichtsmaß- 
regel wird auch voraussichtlich einen ande- 
ren Übelstand, eine Beeinträchtigung des 
Glanzes, nicht aufkommen lassen. Während 
der Nachbeizung wandert, wie wir gesehen 
haben, das Chlorzinn tiefer in die Faser 
hinein, hinter sich an der Peripherie eine 
verdünntere Beize zurücklassend.. Aus 
dieser aber findet bekanntlich beim Wasch- 
prozeß eine zu schnelle und oberflächliche 
Ausfällung des Zinnhydroxydes statt. Will 
man dieser Gefahr noch weiter vorbeugen, so 
sorge man für recht weiches Waschwasser 
und, wenn möglich, für die Gegenwart 
eines kleinen Uberschusses von Salzsäure 
im Bade. 


Die dritte und größte Schwierigkeit be- 
ruht auf dem Erfordernis gleichmäßigen 
Aushängens. Man wird dabei wohl am 
besten in ähnlicher Weise vorgehen wie 
beim „Anfallen lassen“ der mit holzsaurem 
Eisen gebeizten Seide, indem man eine 
gewisse Zeit lang — 1 Stunde wird sicher 
genügen — in einer leeren Barke an 
einem vor Luftzug geschützten Orte auf 
Stöcken umzieht. Dort bewirkt das 
Luftbad eine Oxydation, hier die Nach- 
beizung. 

Die Klippen des Verfahrens habe ich 
rückhaltlos aufgedeckt; ob sie sich im 
Großbetrieb in nutzbringender Weise um- 
schiffen lassen, entscheide die Praxis. 


Unabhängig davon erweist sich die Er- 
kenntnis der tatsächlichen Nachbeizung der 
nach dem Beizen und Ausschleudern an 
der Luft lagernden Seide als fruchtbar 
und wichtig für den ordentlichen Betrieb 
einer Seidenfärberei. An den der Luft 
ausgesetzten Stellen setzt die Nachbeizung 
ein und bewirkt, wenn nicht gar eine teil- 
weise Faserzerstörung, so doch eine Un- 
gleichmäßigkeit im Beizeffekt und der dar- 
auf beruhenden Färbung. Wir lernen die 
Gefahr schätzen, der die Seide in diesem 
Zustande ihrer Verarbeitung ausgesetzt ist. 
Manche Färberei, die unter dem Schreck- 
gespenst der „rauhen Stellen“ zu leiden 
hat, wird in der unvorsichtigen Behandlung 
an dieser Stelle den Grund zu jener üblen 
Erscheinung zu suchen haben. 


Als vierter Faktor kommt für den 
sekundären Waschprozeß neben Basizität, 
Fremdsalzen und Konzentration der Beize 
die Natur der Faser in Betracht. Ver- 
such XX: Dieselben 7 verschiedenen Fasern 
wie in Versuch XV wurden wie dort ge- 
pinkt und geschleudert und sofort ge- 
waschen, je ein zweiter Strang wurde noch 
sodaniert. 
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Mo ,O 
| Am 
EEE 
Erschwerung | | 
gewaschen .|16,5 10,5 16,8 | 5,5 10,2 13,4 0,5 
Erschwerung | | | | 
sodaniert. .|14,4 | 9,3 16,7 |43 95 11,7 —Li1 
Aufgenom- | | 
menes SnO,|12,64. 9,31 14,14 





4,73 7,9410,89: 1,0 





In Form von | | | 
Beize vor | i | | 

demWaschen | | | 
anhaftendes | | | 
SnO, ... .|17,57 14,9821,78 10,5517,1321,08 2 55 
Fixiertes | | | | 
Sn0,ny, |aı 5 8 
(Beizfähigkelt) | | 

I 
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Die in der dritten Reihe vermerkten 
Zahlen „aufgenommenes SnO,“ wurden in 
der Weise ermittelt, daß von der Gesamt- 
asche der gewaschenen und getrockneten 
Seide zunächst die Faserasche, dann der 
durch Titration mit nH,SO, und Methyl- 
orange bestimmte, aus dem Wasser auf- 
genommene kohlensaure Kalk abgezogen 
wurde. 


Daß dieFasernatur auch beimsekundären 
Waschprozeß eine Rolle spielt, gibt sich 
in der Verschiebung der Zahlen gegen die 
entsprechenden Werte des Versuches XV 
kund. Die höchste Beizenaufnahme zeigt 
die Rohseide, aber nicht etwa auf Grund 
höherer Beizfähigkeit, sondern wegen 
ihres stärkeren Aufsaugungsvermögens 
(s. Versuch XV, erste Reihe); dann kommt 
die abgekochte Seide, die aber mit Bezug 
auf Beizfähigkeit wiederum die erste Stelle 
behauptet (s. fünfte Reihe). Mit Bezug auf 
absolute Beizenaufnahme folgt an dritter 
Stelle die Viskoseseide, mit Bezug auf 
Beizfähigkeit die Chappe; die vierthöchste 
Beizenaufnahme zeigt die Chappe, dann 
folgen in immer weiteren Abständen die 
beiden anderen Glieder der Cellulosegruppe 
und zuguterletzt mit einem wegen seiner 
Winzigkeit interessanten Betrage die Wolle. 
Da bei ihr der Faserabbau die Beizenauf- 
nahme überwiegt, so figuriert sie mit Be- 
zug auf die Beschwerung mit einem nega- 
tiven Werte. Der Faserabbau der übrigen 
Fasern war nicht wahrzunehmen. Durch 
einen besonderen Versuch unter Anwen- 
dung stärkerer Konzentration habe ich 
festgestellt, daß der Einwirkung der Säure 
— das Chlorzinn kann in diesem Falle 
als gleichwertig mit Salzsäure angesehen 
werden — sehr gut Stand halten die beiden 
Kunstseiden, dann die Chappe und die 
Naturseide, weniger die Baumwolle, ganz 
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wenig die Wolle, und die Rohseide erleidet 
eine völlige Zersetzung ihres Bastes. 


II. Der Phosphatprozeß. 


Dem sekundären Waschprozeß schließt 
sich als nächster sekundärer Prozeß der 
Phosphatprozeß an. Dieser ist von Heer- 
mann zum ersten Male in seinem Vor- 
gange klar erfaßt worden.!) Er legt eine 
glatte chemische Umsetzung zu Grunde 
im Sinne der Gleichungen 


I Sn(OH), +Na,HPO, = 
(NaO), SnHPO,+2H,0 

II (NaO), SnHPO,+«H,0 = 
2 Na0OH+ (HO), SnHPO, 


mit der Einschränkung, daß es nicht ge- 
lingt, alles Zinn an Phosphorsäure zu bin- 
den. Dieses, wie gesagt, unerreichbare 
Verhältnis entspräche 47,3%, P,O, auf 
100°/, SnO,. 

Ich habe die Heermannschen An- 
gaben bestätigt gefunden; es gelang mir 
nur 37,9°/, P,O, an 100°/, SnO, zu bin- 
den, also zwar etwas mehr wie Heermann, 
aber doch nicht den theoretischen Betrag. 


IV. Die wiederholte Primär-Beizung. 


Wir hatten oben gesehen, wie wichtig 
die Rolle ist, die die Natur der Faser für 
die Primär-Beizung spielte Wir dürfen 
daher erwarten, daß es nicht gleichgültig 
ist, ob und wie die wiederholt zu beizende 
Faser beschwert ist. 

Versuch XXI: Drei schon. einmal ge- 
beizte Stränge Seide wurden zum zweiten 
Male mit Chlorzinn gebeizt. Der erste war 
nach der ersten Beize gewaschen, der 
zweite gewaschen und sodaniert, der dritte 
gewaschen und phosphiert worden. 





Nach dem Ausschleudern an- 


haftende Beize ....... 67 190,7 9 
Erschwerung, gewaschen und | | 
getrocknet... ........ 16,6 '30,2 40,9 


Aufgenommenes 8nO,°)... [12,75 24,93 33,83 
Vorher vorhandenes SnO, 
bezw. 2 Bn0,.P,0,..... 


Zuwachs an SnO,....... 


12,64 11,92 17,44 
0,11 13,01 16,39 


Bereits die Zahlen der ersten Reihe 
sind interessant, wenn wir bedenken, daß 
nach der ersten Beizung 66°/, Beize der 
Faser anhafteten; während bei II und III 
dieser Betrag um den ungefähren Wert 
der bereits vorhandenen Beschwerung 
wächst, verhält er sich bei I so, als ob un- 


') Diese Zeitschrift 1905, 8. 323 u. 340. 
2) Die Zahlen dieser Reihe wurden ebenso 
wie in Versuch XX ermittelt. 
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erschwerte Faser vorläge. Und in der 
Tat die folgenden Reihen belehren uns 
darüber, daß dem wirklich so ist. Das von 
der ersten Beizung herrührende Zinn- 
hydroxyd hat sich in dem zweiten Chlor- 
zinnbad wieder völlig gelöst, und die 
primäre Beizung geht wieder ganz von 
vorn an. 

Da dieser Vorgang sich bei dem zweiten 
Strang nicht abspielt, so müssen wir an- 
nehmen, wie das Gianoli treffend nach- 
gewiesen hat,!) daß die Soda, wie: über- 
baupt ein alkalisches Bad, eine durch- 
greifende Veränderung des löslichen Zinn- 
hydroxyds bewirkt durch Überführung in 
die säureunlösliche Modifikation der Meta- 
zinnsäure. Auf dieser Grundlage werden 
dann die weiteren Erschwerungsschichten 
niedergeschlagen. Bemerkenswert ist, daß 
die zweite Schicht beträchtlicher ist, wie 
die erste. 

Dieselbe Betrachtung machen wir bei 
dem dritten Strang in noch höherem Grade. 
Denn die Zahl 17,44 setzt sich ja zusammen 
aus 12,64 SnO, von der ersten Beizung 
herrührend und 4,8 P,O, von dem Phosphat- 
prozeßB herstammend. .Der Zuwachs an 
Zinnoxyd ist so beträchtlich, daß wir ihn 
ganz deutlich nicht mehr als Funktion der 
ursprünglichen, sondern als Funktion der 
bereits erschwerten Faser erkennen. Die 
Beizfähigkeit wächst mit der Menge be- 
reits vorhandener Erschwerung, höchst- 
wahrscheinlich infolge der dadurch darge- 
botenen größeren Oberfläche. 

* Zu 


Aus der vorliegenden Arbeit 
treten folgende Leitsätze hervor: 

1. Das Verständnis der Vorgänge 
beim Beizen mit Chlorzinn erfordert 
die scharfe Trennung zwischen Pri- 
mär-Beizung und sekundärem Wasch- 
prozeß. 


2. Beide Prozesse werden ver- 
schieden beeinflußt durch die Zu- 
sammensetzung des Beizbades (Basi- 
zität, Fremdsalze, Konzentration) so- 
wohl als durch die Beizfähigkeit 
der Faser. 

38. Die primäre Beizung stellt sich 
als eine räumliche Beeinflussung 
der Beizmolekeln dar, die gezwun- 
gen werden, in stetig wachsender 
Dichte bestimmte Plätze in der 
Faser einzunehmen. 


4. Die aus dem Bade entfernte, 


der Luft ausgesetzte Faser unterliegt 


!) Chem.-Ztg. 1907, S. 241. 


ı his zur Erschöpfung des Bades, 


der Nachbeizung, die bis zu !/, der 
Primärbeizung betragen kann. 

5. Der sekundäre Waschprozeß 
bedeutet nur eine Art der Fixation; 
es wird dabei ein gewisser Bruchteil 
der von der Faser aufgenommenen 
Beize in wasserunlöslicher Form be- 
festigt; soll die Form des Nieder- 
schlages mehr oder weniger säure- 
echt werden, so muß ein anderer 
sekundärer Prozeß, die Behandlung 
mit Soda oder Natriumphosphat, also 
Überführung in Metazinnsäure oder 
Zinnphosphat hinzutreten. Erst da- 
durchistdie Möglichkeiteiner wieder- 
holten Primärbeizung mit gesteiger- 
ter Wirkung gegeben. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 16. 
No. ı. Ätzmuster. 
Gefärbt wurde mit 
3,5°, Paranilbraun 2B 
Akt.-Ges.), 
darauf nachbehandelt mit 
Diazoparanitranilin und geätzt mit 
Rongalit C. 
Atzvorschrift: 
>00 g Rongalit C und 
200 - Wasser bei 50° gelöst und 
600 - Industriegummilösung 1:2. 
Drucken, trocknen, 2 bis 3 Minuten bei 
100° C. dämpfen, durch 60° C. warmes 
Wasser breit nehmen, bei 50° C. breit 
seifen, waschen, abpressen und trocknen 
oder nach dem Dämpfen bei 60° C. durch 
verdünnte Salzsäure nehmen, waschen, ab- 
pressen und trocknen. 


(Berl. 


No. 2. Ätzmuster. 
Man färbt mit 
3,5 °/, Paranilbraun R (Berl. Akt.- 
Ges.), 
behandelt nach mit Diazoparanitranilin und 
ätzt mit Rongalit C, wie unter No. | an- 
gergreben ist. 


No. 3. Nerol BL auf Wollgarn. 

Man färbt mit 

6°/, Nerol BL (Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
3 bis 6 "/, Essigsäure. 

Zuerst mit der Säure aufkochen, den 
gelösten Farbstoff zugeben, nochmals auf- 
kochen, den Dampf abstellen und mit der 
Ware eingehen. Man färbt 10 Minuten 
ohne Dampf und hierauf schwach kochend 
Zur voll- 
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ständigen Fixierung bleibt die Ware nach 
dem Ausziehen noch etwa !/, Stunde in 
dem Bade. 


No. 4. Diaminechtviolett FFB auf ıo kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt in der für Diaminfarben üb- 
lichen Weise etwa 1 Stunde kochend mit 
100 g Diaminechtviolett FFB 

(Cassella) 
unter Zusatz von 
100 g Soda und 
1 kg Glaubersalz. 

Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) schlägt die Farbe nach blau 
um; durch Waschen kehrt der ursprüng- 
liche Ton zurück. Die Alkaliechtheit ist 
gut, die Chlorechtheit gering. BeimWaschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Fürberei der Färber-Zeitung. 


No. 5. Diamantrot G auf Wollgarn. 
Gefärbt mit 
3°/, Diamantrot G (Bayer) 
und chromiert mit 
1,5 °/, Chromkali. 


No. 6. Diamantrot G, Alizarinblauschwarz B und 
Chromgelb DF auf Wollgarn. 
Gefärbt mit 
2°/, Diamantrot G (Bayer), 
0,3 - Alizarinblauschwarz B 
(Bayer) und 

1,25 - Chromgelb DF (Bayer) 
und chromiert mit 

1,75 °/, Chromkali. 


No. 7. Alizarindirektblau B auf ıo kg Wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 

150 g Alizarindirektblau B (Farbw. 
Höchst), 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 

Bei etwa 50° eingehen, in ’/, bis °/, 
Stunde zum Kochen treiben und 1 Stunde 
kochen. Zum Erschöpfen werden dem 
kochenden Bade noch 200 g Schwefelsäure 
zugegeben. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Färberei der Fürber- Zeitung. 
No. 8. Thiondirektblau BU auf Baumwollgarn. 

Man färbt in der für Schwefelfarbstoffe 
üblichen Weise mit 

.10°/, Thiondirektblau BU (Kalle). 


Rundschau. 
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Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E.: 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 
3. III. 1909. 

Der Sekretär macht Mitteilung vom Tode 
von F. E. Storck, Direktor der Fabrik 
Prag-Smichow. Demant berichtet über das 
von J. Königsberg hinterlegte Schreiben 
No. 1021 vom 28. III. 18983 über die Fixie- 
rung von Janusfarben auf Baumwolle durch 
Rhodankalium und die Bildung von Lacken, 
die sich sowohl mit Albumin als mit Chrom- 
acetat und Magnesiumacetat fixieren. Der 
Berichterstatter hat die Beobachtung des 
Verfassers über die Fällung von Janusfarben 
durch Rhodankalium, -kalecium usw. be- 
stätigen können. Man erhält unlösliche 
Lacke, aber nur, wenn Rhodansalz gegen- 
wärtig ist; wäscht man mit Wasser, so löst 
sich der Niederschlag in der Kälte wieder 
etwas auf. Der von überschüssigem Rhodan- 
salz befreite Niederschlag ist in der Wärme 
sehr leicht löslich. Diese Tatsachen werden 
bestätigt, wenn man mit Janusfarben ge- 
färbtes Gewebe durch Rhodankaliumlösung 
passiert. Zwei Proben, von denen nur die 
eine nach dem Färben durch Rhodansalz- 
lösung passiert wurde und die dann beide 
mit viel Wasser gewaschen wurden, zeigten 
keinen nennenswerten Unterschied in Nüance 
und Seifechtheit. Das Verfahren bietet wenig 


‚ Interesse, die Arbeit wird in das Archiv ge- 


legt. — C. Favre stellt fest, daß für die 
Nitrosaminrotenlevage auf Indigoküpenblau 
Justin-Müller auf Grund seiner Arbeit 
vom 7. X. 1907 die Priorität zukommt. Der 
von Dziewonski und Stephan vorge- 
schlagene Ersatz des p-Nitranilinnitrosamins 
durch p-Nitro-o-anisidinnitrosamin ist von 
Justin-Müller nicht gefunden worden. — 
Das von H. Alt und Ed. Culmann hinter- 


| legte Schreiben No. 994 vom 7. VII. 1897 


betrifft auf der Faser entwickelte Azofarb- 
stoffe. Es wird eine aus p-Nitranilin, 
8.Naphtol und Säure bestehende Farbe auf- 
gedruckt und in eine kochende Natrium- 
nitritlösung passiert. Eine beigefügte Probe 
veranschaulicht die Vereinigung von p-Nitra- 
nilinrot mit mit Eisen erzeugtem Dinitroso- 
resoreingrün, das durch eine Mischung von 
Resorein, Eisensulfat und Weinsäure herge- 
stellt ist. Battegay wird die Arbeit 
prüfen. — Henry Terrisse und Georges 
Darier behandeln in den hinterlegten 
Schreiben No. 1017 und 1025 vom 17.11. 
und 31. III. 1898 Farbstoffe und Körper 
aus der Anhydrobase aus Formaldehyd und 
Phenyl-m-toluylendiamin. Sie beschreiben 
Derivate des Di- und Triphenylmethans, 
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einen phosphinähnlich färbenden Farbstoff, 
Aminoaeridine, einen von Acridin abge- 
leiteten Farbstoff, und eine Reihe gemischter 
Imide der Benzol- und Naphtalinreihe. 
Noelting erhält die Arbeit zur Prüfung. 
— Das von J. Brandt hinterlegte Schreiben 
No. 1027 vom 16. III. 1898 betrifft die 
Synthese des Nigrisins auf der Faser. Die 
Druckfarbe enthält: 

100 Nitrosodimethylanilinchlorhydrat, 

1000 Wasser, 

2500 Stärke-Traganthverdickung, 

150 Tannin, 

800 Wasser. 
3 Minuten dämpfen, passieren durch Brech- 
weinstein und Kreide, seifen. Durch 
Pflatschen einer analogen Farbe erhält man 
ein Unigrau. Federmann wird die Arbeit 
prüfen. — J. Brandt beschreibt in dem 
hinterlegten Schreiben No. 1027 vom 
16. III. 1898 eine Zinnsalzenlevage auf 
Uni-Nigrisingrau, das auf der Faser erzeugt 
ist. Auch diese Arbeit erhält Federmann 
zur Prüfung. — Das hinterlegte Schreiben 
No. 1005 vom 2. XII. 1897 von F. Binder 
behandelt weiße und farbige Ätzen auf 
Modegrund aus Dinitrosoresorein und Chrom 
mittels Alkalisulfite oder Chlorat-Blutlaugen- 
salz. Auf Vorschlag von Edm. Bourcart 
wird beschlossen, die Arbeit und den Be- 
richt darüber in den Berichten der Gesell- 
schaft zu veröffentlichen. So. 


Camille Kurz, Über ein Mittel, p-Nitranilinrot 
reibechter zu machen, 

Der Farbstoff aus diazotiertem p-Nitrani- 
lin und #-Naphtol ist in der Wärme in 
den verschiedenen Aminen, Phenolen usw. 
leicht löslich. Erhitzt man ihn in Pulver- 
form in Apilin bis zur vollständigen Lösung 
und läßt erkalten, so erhält man den Farb- 
stoff gut kristallisiert in langen, seiden- 
glänzenden, dunkelroten Nadeln. 

Ein großer Übelstand des auf der mit 
ß£-Naphtol präparierten Faser erzeugten 
p-Rots ist, daß es trotz Säuerns und Seifens 
beim Reiben abschmutzt. Wahrscheinlich 
fixiert sich auf der Faser ein Überschuß 
des roten Farbstoffs, der durch die üb- 
liche Nachbehandlung nicht entfernt wird. 
Verfasser kam auf den Gedanken, diesen 
Farbstoffüberschuß durch Anilin oder Phe- 
nol zu entfernen und hat durch diese Be- 
handlung viel reib- und schweißechtere 
Färbungen erzielte. Die besten Resultate 
gab eine Nachbehandlung des gewaschenen, 
gesäuerten und geseiften Gewebes mit 
einer kochenden Lösung von 0,2 g Phenol 
in 1 1 Wasser, wonach gewaschen und 
getrocknet wird. Durch diese Behandlung 


wird das Rot lebhafter und vorhandene 
Weißen werden besser. Die Löslichkeit 
des p-Rots in Phenol benutzt Verfasser 
auch dazu, die Farbstoffmenge zu bestim- 
men, die auf einen abgemessenen Teil 
Gewebe fixiert ist. Das Gewebe wird im 
Soxhletschen Apparat mit Phenol bis 
zur Entfärbung behandelt, und der ab- 
gezogene Farbstoff durch Verdünnen der 
Phenollösung mit alkalisch gemachtem 
Wasser gefällt. (Berichte der Ind. Ges. 
zu Rouen, Mai-Juni 1908, S. 470 bis 41.) 


Deutsche Diamalt-Gesellschaft m. b. H. in München, 
Verfahren zur Veredelung beschwerter Seide und 
Chappe. (D.Patentanmeldung H.40465 IV/8m.) 

Es wurde gefunden, daß Malzpräparate, 
ganz besonders das von der Deutschen 
Diamalt-Gesellschaft m. b. H. in München 
nach einem besonderen Verfahren herge- 
stellte Präparat Diastafor auf beschwerte 
Seide und Chappe in Strangform eine un- 
erwartet günstige Einwirkung haben, in- 
dem hierdurch der Faden elastischer und 
stärker unter gleichzeitiger Besserung des 
Griffe gemacht wird. Nebenbei tritt noch 
die in vielen Fällen an sich bekannte 
Wirkung ein, daß der Glanz der Ware 
erhöht wird. 

Durch das Entfernen des Seidenwachses 
(Seriein) und durch Ablagerung von ver- 
schiedenen Beschwerungsmitteln (Metall- 
salze, Gerbsäureverbindungen usw.) auf die 
feinen Coconfädchen, aus denen der ge- 
wöhnliche Seidenfaden besteht, verlieren 
jene mehr und mehr den ursprünglichen 
Zusammenhang; der Faden wird zu locker. 
Das Malzpräparat, z. B. Diastafor, wirkt 
nun hier als Bindemittel. Auch kommt es 
vor, daß die erwähnten Ablagerungen der 
Beschwerungsstoffe teilweise kristallinischer 
Natur sind, in welchem Falle die Flächen 
schneidend aufeinander einwirken. Hier 
wirkt das Diastafor als Abstumpfungsmittel. 

Anwendungsbeispiele: Nach been- 
digtem Färbeprozeß setzt man dem letzten 
sogen. Schönungsbade (Avivage) 10 bis 
20 °/, Diastafor zu. In solchen Fällen, wo 
das genannte Bad soviel Säure u. dgl. ent- 
hält, daß ein Aufheben der günstigen 
Eigenschaften des Diastafors zu befürchten 
ist, gibt man das Diastafor zuerst allein in 
das Bad und erst nach erfolgter Einwir- 
kung werden die übrigen Bestandteile: 
Säure, Ölemulsion usw. demselben Bade 
(Avivage) zugesetzt. — Oder die Seide 
wird in gewöhnlicher Weise gefärbt, ge- 
schönt, sowie getrocknet und nach dem 
Trocknen erst auf ein Schönungsbad ge- 
stellt, welches 30 bis 60 °/, Diastafor (auf 
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die Seide berechnet) enthält und etwa 
1 Stunde lang darauf behandelt. Zweck- 
mäßig nimmt man ein schon gebrauchtes 
Schönungsbad, dem nur dann die Menge 
Diastafor zugesetzt zu werden braucht. 
Man erhält in dieser Weise neben einer 
Erhöhung der Elastizität und einer Stärkung 
der Faser einen besonders kräftigen Griff. 
G. 


A. Dubosc, Unverbrennlichmachen nicht deni- 
trierter Kunstseide. (Bei der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Rouen hinterlegtes versiegeltes 
Schreiben No. 529 vom 16. III. 1898.) 

Um die Denitrierung der Nitrocellulose- 
seide, die einen Gewichtsverlust von etwa 
33 °/, zur Folge hat, zu umgehen und der 
Seide ihre Widerstandsfähigkeit gegen 
Wasser, ihren Glanz und ihre Festigkeit 
zu erhalten, mischt Verfasser dem Kol- 
lodium Lösungen von Salzen bei, die beim 
Erhitzen nicht brennbare Gase entwickeln. 
Er nennt Ammoniumchlorid, Doppelchloride 
von Ammoniak und Metallen, Ammonium- 
borate und Doppelborate von Ammoniak 
und Zink, Ammoniumphosphate und -dop- 
pelphosphate, Ammoniumzinkate und -dop- 
pelzinkate, Ammoniumsulfozinkate und 
-chlorzinkate. Besonders energisch wirkt 
das Doppelchlorid von Ammoniak und Zink. 
(Berichte der Ind. Ges. zu Rouen, Mai- 
Juni 1908, S. 471 bis 472.) Sv. 
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Institut für Gewerbehygiene zu Frankfurt a. Main. 

Gegen Ende des verflossenen Jahres 
fand in Frankfurt a. M. die erste Sitzung 
des großen Rates des neu gegründeten In- 
stitutes für Gewerbehygiene statt. Zu Mit- 
gliedern des großen Rates zählen namhafte 
Vertreter der Regierung, der Wissenschaft, 
der Industrie und des Handels. Zu den 
Aufgaben des großen Rates, der alljährlich 
einmal zusammentritt, gehört vor allem 
die Feststellung des Arbeitsplanes des In- 
stitutes für Gewerbehygiene nach der wis- 
senschaftlichen und praktischen Seite. Dem 
großen Rat steht ein Verwaltungsausschuß 
zur Seite. 

Nachdem bereits in einer Denkschrift 
auf die Aufgaben eines solchen Institutes 
hingewiesen war, berichtete in jener 
Sitzung Herr Dr. Fischer über die Ent- 
wicklung des Institutes und die in Aus- 
sicht genommenen Arbeiten. 

Anregungen zur Gründung eines Insti- 
tutes für Gewerbehygiene sind früher unter 
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anderen von Rasch und Professor Lep- 
sius gegeben worden. Die eingehend be- 
gründeten Gedanken und Forderungen 
wurden schließlich von dem Institut für 
Gemeinwohl in Verbindung mit dem so- 
zialen Museum aufgenommen, und im Jahre 
1907 wurde die Gründung des Frankfurter 
Institutes für Gewerbehygiene beschlossen. 
Die genannten Institute gaben 100 000 Mk. 
als Gründungskapital zur Bestreitung der 
ersten Bedürfnisse. Die benachbarte che- 
mische Großindustrie legte ebenfalls ihr 
besonderes Interesse an der Gründung da- 
durch an den Tag, daß sie erhebliche Ga- 
rantien für einen längeren Zeitraum zeich- 
nete. 

Wie in den Kreisen der staatlichen 
Aufsichtsbeamten, so hat man auch in in- 
dustriellen Kreisen, insbesondere in denen 
der chemischen Großindustrie, erkannt, daß 
die Einwirkung der gewerblichen Tätigkeit 
auf Leben und Gesundheit der im Betrieb 
beschäftigten Personen und auf die Um- 
gebung der Betriebsstätten noch viel zu 
wenig erforscht sei. Man sah auch ein, 
daß es unbedingt notwendig sei, die an 
einer oder mehreren Stellen gemachten 
Erfahrungen weitesten Kreisen der Industrie 
zugänglich zu machen, um so zu verhindern, 
daß jeder einzelne Betrieb zum Schaden 
des Unternehmers und der Angestellten 
immer aufs neue eigene Erfahrungen 
sammle. Mängel im Bau, nicht bewährte 
fabrikatorische Einrichtungen, mangelhafte 
Schutzvorrichtungen, auf irrigen Voraus- 
setzungen beruhende Genehmigungsbedin- 
gungen wiederholen sich und haben durch 
ihre mangelhafte Wirkungsweise, trotz oft 
hohen Kostenaufwandes, Schädigungen der 
Arbeiter und Anwohner und natürlich auch 
des Unternehmers im Gefolge. 

Hiermit sind im großen und ganzen 
schon die Aufgaben eines Institutes für 
Gewerbehygiene gegeben. Es muß vor 
allen Dingen die allerorts zertreuten Er- 
fahrungen sammeln, es muß die allerorts 
veröffentlichten Abhandlungen über ge- 
werbehygienische Dinge zusammenbringen 
und es muß schließlich in Verbindung 
treten mit allen den Stellen, die imstande 
sind, auf gewerbehygienischem Gebiete 
Nutzbares zu leisten. Durch Lösung dieser 
Aufgaben allein kann schon die Tätigkeit 
eines Institutes für Gewerbehygiene außer- 
ordentlich erfolgreich und nutzbringend für 
die Industrie und alle, die mit ihr zu tun 
haben, werden. Sind doch im Hinblick auf 
die Vielgestaltigkeit der Industrie auch die 
notwendigen Schutzmaßnahmen für Ar- 
beiter und Anwohner fast ebenso viel- 
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gestaltig. Es ist daher schon ein großes 
Stück Arbeit zu leisten, um alle diese Vor- 
richtungen richtig kennen und beurteilen 
zu lernen und sie weiteren Kreisen für 
bestimmte Zwecke bekannt zu geben. Na- 
türlich müssen da, wo Erfahrungen noch 
nicht vorliegen, auch der Versuch und die 
experimentelle wissenschaftliche Forschung 
eingreifen; es ist also eine Notwendigkeit, 
daß ein Institut für Gewerbehygiene auch 
nach dieser Richtung hin Fürsorge trifft, 
also besonders auch sorgt, daß ihm Hilfe 
und Mitarbeit aus rein wissenschaftlichen 
Laboratorien wird. Dabei ist jedoch unter 
allen Umständen darauf Bedacht zu nehmen, 
daB diese Versuche in enger Anlehnung 
an gegebene technische \Verhältnisse — 
fabrikatorische Vorgänge und Arbeitsweisen 
—- vorgenommen werden, da sie nur dann 
für die Praxis von Nutzen sein können, 
also von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
anerkannt werden. 

Die Aufgaben des Institutes für Gewerbe- 
hygiene sind daher folgende: 

1. Die Pflege reger Beziehnngen zu In- 
dustrie und Gewerbe, zu wissenschaft- 
lichen und technischen Autoritäten 
auf gewerbehygienischem Gebiete, 80- 
wie zu den Behörden, insbesondere 
auch zu den staatlichen und berufs- 
genossenschaftlichen Aufsichtsorganen 
bei voller Wahrung der unabhängigen 
und unparteiischen Stellung des Insti- 
tutes, sowie unter strenger Wahrung 
ihm anvertrauter, geheim zu behan- 
delnder Dinge. 

Die Sammlung und systematische 
Sichtung und Durcharbeitung der ge- 
samten gewerbehygienischen Literatur, 
einschließlich der Jahresberichte der 
Gewerbeaufsichtsbeamten des In- und 
Auslandes, sowie die Sammlun« von 
Beschreibungen, Zeichnungen, l’hoto- 
graphien, Modellen und ähnlicher Dar- 
stellungen von bedeutsamen hygie- 
nischen Betriebseinrichtungen und 
Schutzvorkehrungen. 

Die Veröffentlichung von Beschrei- 
bungen bewährter Einrichtungen zur 
Verhütung von Krankheits- und Un- 
fallgefahren im Gewerbebetrieb, sowie 
von geeigneten eigenen Erhebungen 
und Forschungsergebnissen wichtigerer 
Art oder allgemeineren Interesses. 
Die Ausarbeitung von hygienischen 
Gutachten, die Ausarbeitung vonPlänen, 
die Bereithaltung aller geeigneten 
Mittel für Unternehmer, Konstrukteure, 
Erfinder und Behörden, gebotenentalls 
unter Mitwirkung eines physiologischen 
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oder sonst in Frage kommenden rein 
wissenschaftlichen Institutes. 

Die Ausfindigmachung der geeigneten 
Methoden und Mittel zur einwandfreien 
Durchführung fabrikatorischer Prozesse 
im Hinblick auf Arbeiter- und An- 
wohnerschutz. 

Die Verbreitung gewerbehygienischer 
Kenntnisse durch Abhaltung gewerbe- 
hygienischer Kurse und Vorlesungen. 
Nach diesen in kurzen Zügen wieder- 
gegebenen Richtlinien hat nun das Institut 
bereits seine Aufgaben begonnen. Da die 
Tätigkeit erst am 1. August vorigen Jahres 
aufgenommen wurde, kann natürlich von 
einer einigermaßen abgeschlossenen Ent- 
wiekelung noch lange nicht die Rede sein, 
die Zeit hierfür war viel zu kurz. Das 
Institut ist vorerst in vier großen Räumen 
der alten Akademie, Börsenstraße 19, unter- 
gebracht und hat seine Tätigkeit damit 
begonnen, sich eine ausreichende tech- 
nische und hygienische Bibliothek zu 
schaffen. Hierbei haben zunächst alle 
wichtigeren Werke und Zeitschriften auf 
den genannten Gebieten Beachtung ge- 
funden, ebenso wird die Literatur des Aus- 
landes nicht vernachlässigt und dahin ge- 
strebt werden, diese besonders umfang- 
reich zu besitzen. Gerade Vergleiche mit 
dem Auslande sind außerordentlich lehr- 
reich und zweckdienlich, geben sie doch 
wertvolle Hinweise auf die Grenzen 
des technischen Arbeiterschutzes. Auch 
die Jahresberichte der Gewerbeaufsichts- 
beamten und der Berufsgenossenschaften 
bieten ein wertvolles Material, das weitesten 
industriellen Kreisen zugänglich gemacht 
werden muß. Seitens der Regierungen — 
auch der ausländischen Bowie von 
Seiten der Genossenschaftsverbände sind 
die laufenden Jahrgänge fast durchweg in 
entgegenkommendster Weise kostenlos zur 
Verfügung gestellt worden und auch für die 
Zukunft in Aussicht gestellt. Auch die In- 
dustrie hat sich reichlich beteiligt mit Ein- 
sendungen von Beschreibungen technisch- 
hygienischer Betriebseinriehtungen und mit 
Übersendung diesbezüglicher Zeichnungen, 
Photographien und ähnlicher Darstellungen. 
Besonders haben auch die auf gewerbe- 
hygienischem Gebiete tätigen Spezialfirmen, 
wie z. B. solche auf dem Gebiete der 
Ventilationstechnik, dem Institut durch 
Überlassung zahlreicher wertvoller Zeich- 
nungen vorzügliche Dienste geleistet. 

Das so zusammenzebrachte Material ist 
einstweilen in sorgfältirer \Weise mit Hilfe 
eines übersichtlichen Kartenkatasterse ge- 
siehtet worden, sodaß man sich leicht und 
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schnell über die einschlägigen Verhältnisse 
in einer Industriegruppe oder über sonstige 
technische Vorgänge auf gewerblichem 
Gebiete orientieren kann. Es werden also 
in Zukunft eingehende Anfragen schnell 
erledigt werden können, nachdem auch 
noch die so dringend notwendige kritische 
Durcharbeitung dieses Materials vorgenom- 
men sein wird. Denn es ist vor allen 
Dingen notwendig, daß Vorrichtungen und 
Schutzmaßnahmen, die sich nicht bewährt 
haben oder sich nicht bewähren können, 
ausgeschaltet werden und daß nur das 
schließlich empfohlen oder zur Anwendung 
gebracht wird, was sich in der Tat bei 
gleichen und ähnlichen Verhältnissen schon 
bewährt hat. 


Auch Modelle von Apparaten und 
Schutzvorrichtungen laufen ein, sodaß in 
nicht allzu ferner Zeit wohl auch ein 
kleines Museum dem Anschauungsunter- 
richt und der weiteren Föderung der Be- 
strebungen des Institutes dienen kann. 


Natürlich mußten auch persönliche Ver- 
bindungen mit Industriellen, wissenschaft- 
lichen Autoritäten, Behörden und sonst 
auf dem Gebiete der Gewerbehygiene er- 
fahrenen Personen angeknüpft werden. 
Ferner ist besonderer Wert zu legen auf 
eine Verständigung mit den behördlichen 
Organen, denen die Aufsicht in den Ge- 
werben zusteht. Die preußischen Regierungs- 
und (iewerberäte stehen den Aufgaben des 
Institutes in der Mehrzahl schon recht 
sympathisch gegenüber. Dasselbe kann 
von den benachbarten hessischen Aufsichts- 
beamten gesagt werden. Auch mit dem 
Verein der deutschen Revisionsingenieure 
hofft das Institut ebenso nutzbringend zu- 
sanımenarbeiten zu können. Is soll in 
jedem Falle nur eine ausnahmslos sach- 
liche Erörterung auf unparteiischem Boden 
geübt werden. 

Die Einrichtung eigener Laboratorien 
konnte im Hinblick auf den bisher geschil- 
derten naturnotwendigen Entwicklungsgang 
verschoben werden. Sobald derartige Ar- 
beiten erforderlich sind, werden sie Auto- 
ritäten auf den in Frage kommenden Ge- 
bieten zugewiesen werden, und es wird 
von der Weiterentwicklung des Instituts 
abhängizxr sein, ob und in welchem Um- 
fange es nötig sein wird, eigene Labora- 
torien einzurichten. 

Mit der Prüfung betriebstechnischer 
Verhältnisse wurde das Institut bisher na- 
turgemäß nur vereinzelt betraut. Auf diesem 
Boden wird natürlich auch nur mit der 
Zeit ein weiterer Fortschritt festzustellen 


sein, nachdem es dem Institut gelungen 
ist, der Industrie näher zu treten, und 
nachdem diese erkannt haben wird, daß 
es seine Aufgaben in sachlicher und un- 
parteiischster Weise zu ihrem Vorteil lösen 
wird. Um diese Erkenntnis der Industrie 
zu fördern, sind einige Aufgaben, so eine 
systematische Darstellung des technischen 
Arbeiterschutzes, in Angriff genommen 
worden. Es soll ergründet werden, wie 
man am vorteilhaftesten den Fabrikbau 
durchführt, in welcher Weise man die ver- 
schiedensten Arbeitsvorgänge und Arbeits- 
weisen, sowie sonstigen technischen Ein- 
richtungen für die Arbeiter und Anwohner 
am günstigsten gestalten kann. Die tech- 
nischen Schutzmaßnahmen müssen aber 
jedem Einzelfall angepaßt sein, denn nur 
durch eine individuelle Behandlung des 
jeweiligen Falles kann das Richtige ge- 
troffen werden. Es ist ferner mit einer 
Untersuchung begonnen worden über die 
Schädlichkeit der Chromverbindungen in 
allen Industriezweigen, wo sie zu irgend- 
welchen Zwecken Anwendung finden. Des 
weiteren sind einleitende Schritte getan, 
um die Staubentwicklung an Gesteinsbohr- 
maschinen zu studieren und Mittel in Vor- 
schlag zu bringen, wie man dieser Gefahr 
für die Arbeiter sicher begegnen kann. 
Weiter sind Arbeiten über die besonderen. 
Gefahren der Hartbleiverarbeitung und über 
den Anilismus in Betracht gezogen. 

Seitens einiger Mitglieder des großen 
Rates ist noch die Inangriffnahme folgender 
Aufgaben empfohlen worden: Untersuchun- 
gen über Bleiersatzmittel, Untersuchung 
der Ermüdungsgrenze und der Morbidität 
verschiedener Industrien bei verschiedener 
Arbeitszeit, Bearbeitung und Nutzbar- 
machung des in der Farbenindustrie vor- 
handenen gewerbehygienischen Materials, 
die Verhältnisse der Großindustrie der 
Säuren, Feststellungen über die Wirkung 
des Staubes der verschiedenen Steinarten 
in Steinbrüchen, Prüfung des verschiedenen 
Verhaltens der Gewebefasern, Unter- 
suchung der Einwirkung der pneumatischen 
Nietung auf den Organismus. 

Es müssen aber unendlich mehr Mittel 
aufgebracht werden, um eofort an die 
Lösung aller der interessanten Aufgaben 
herantreten zu Können. Auch periodische 
Veröffentlichungen sind unerläßlich. Der 
von einer Seite gemachte Vorschlag, ein 
Jahrbuch für Gewerbehygiene herauszu- 
geben, muß in die Tat umgesetzt werden. 

Auch muß der Arbeiterfachpresse ge- 
werbehygienisches Material überlassen wer- 
den, damit der Nutzen sanitärer Bestre- 
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bungen innerhalb der Betriebe auch hier 
immer mehr gewürdigt wird. 

Die gewerbehygienischen Bestrebungen 
werden ferner gefördert werden durch 
Vorlesungen über Gewerbehygiene und 
Arbeiterschutz an der Akademie für Sozial- 
und Handelswissenschaften und durch ge- 
eignete Kurse im Institut selbst, sowie 
dadurch, daß jüngeren Gewerbeaufsichts- 
beamten, Ingenieuren, Chemikern, Kauf- 
leuten und Studierenden Gelegenheit ge- 
geben wird, sich in den Räumen des In- 
stitutes praktisch zu betätigen. 0. 


Fach - Literatur. 


Der Fachunterricht und die von ihm zu lösenden 
Aufgaben. Beweisschrift für den nutzlosen 
Fachunterricht der Volksschullehrer. Heraus- 
gegeben von der Redaktion der Zeitschrift 
„Metall-Technik“. Verlag von Karl Pataky, 
8.42, Prinzenstraße 100. Berlin 1909. 

Unser gewerbliches Leben befindet sich 
in einer Periode der Umwertung der Stände. 
Durch die Entwicklung der modernen In- 
dustrie sind vor allem die Grundlagen und 
die bisherigen Formen des Handwerker- 
standes erschüttert worden. Für unsere Zeit 
genügt es nicht mehr, daß der angehende 
. Handwerker sich darauf beschränkt, seine 
Lehrzeit bei einem tüchtigen Meister 
durchzumachen um dann vom Gesellen 
zum selbständigen Handwerksmeister auf- 
zusteigen. Die moderne Technik und In- 
dustrie stellt immer höhere Anforderungen 
an das Wissen und Können jedes einzelnen, 
und auch der Handwerker muß sich be- 
mühen, in seinem Fache diesen Anforde- 
rungen zu genügen, wenn er nicht in dem 
allgemeinen Wettkampfe zurückbleiben will. 
Durch diesen Prozeß des Werdens bildet 
sich aus den alten Handwerkerständen 
langsam und auf manchen Gebieten fast 
unmerklich der neue Stand des sogenannten 
„niederen Technikers“. 

Eine so tief greifende Umwälzung des 
ganzen volkswirtschaftlichen Lebens bringt 
naturgemäß die manigfaltigsten Schwierig- 
keiten mit sich. Vor allem legt sie den 
leitenden Organen des Staates die schwere 
Pflicht auf, für die Heranbildung des neu- 
entstehenden Technikerstandes nach besten 
Kräften Sorge zu tragen. Das gewerb- 
liche Unterrichtswesen, sowie auch das 
Fortbildungsschulwesen kann daher noch 
kein abgeschlossenes Gebäude darstellen, 
sondern es findet sich gerade hier noch viel 
Vollkommenesund Unvollkommenes, Fertiges 
und Unfertiges dicht nebeneinander. 





Pach-Literatur. 


Färber-Zeitung. 
_.... (Jahrgang 1909. 





Den größten Nachteil für die Weiter- 
entwicklung und Neubildung des Hand- 
werkerstandes sieht der ungenannte Ver- 
fasser der vorliegenden Agitationsschrift in 
dem Eindringen des Volksschullehrerelemen- 
tes in das Fortbildungsschulwesen. Manche 
unserer Leser werden schon Gelegenheit 
gehabt haben, auf dem Gebiete des Fort- 
bildungsunterrichtes durch Volksschullehrer 
einige Erfahrungen zu sammeln. Durch 
einen sechswöchentlichen Übungskursus 
wirdein Seminarpädagoge nichtineinen Fach- 
mann umgewandelt, während er sich zweifel- 
los für den Unterricht in den Elementar- 
fächern auch an den Fortbildungsschulen 
ganz vorzüglich eignet. Der fachliche 
Unterricht aber muß in der Hand der 
Fachleute bleiben, wenn er wirklich Zweck 
haben und die Lernenden fördern soll. 
Andernfalls ist die hierfür angewandte Zeit 
eine verlorene und bedeutet einen großen 
Schaden für die Schule und den Schüler. 
Nach vielfachen Erfahrungen kann natur- 
gemäß der Volksschullehrer beispielsweise 
der Färberei niemals das Verständnis ent- 
gegenbringen, wie ein Berufstechniker, 
beispielsweise ein Spinner oder Weber, der 
in Färberei, wenn auch nur im Nebenfache, 
Unterricht erteilt. Es sind dem Schreiber 
dieser Zeilen Fälle bekannt, in denen an- 
gehende und gelernte Färber von solchen 
Volksschullehrern in der Färberei unter- 
richtet und „weitergebildet“ werden, die 
nur ein Jahr lang einen wöchentlich zwei- 
stündigen Vortrag über Färberei zu hören 
Gelegenheit hatten. 

Daß das Bild einer im übrigen sehr 
erfreulichen Entwicklung des Fortbildungs- 
schulwesens durch derartige Erscheinungen 
verdunkelt wird, ist vor allem den eifrigen 
Bemühungen des größten Teils aus Seminar- 
pädagogen bestehenden „Vereins für das 
Fortbildungsschulwesen* zu verdanken. 
Letzterer hat, wie der Verfasser der vor- 
liegenden Schrift durchblicken läßt, weniger 
die Fortbildungsschulsache im Auge, als 
das Bestreben, den Volksschullehrern einen 
lohnenden Fortbildungsschul - Nebenerwerb 
zu verschaffen und zu erhalten. Auch auf 
die nicht fachkundigen Leiter der meisten 
Fortbildungsanstalten fällt nach vorliegen- 
der Schrift ein großer Teil der Schuld. 
Sie sind aus dem Volkschullehrerstande 
hervorgegangen und pflegen die Berufs- 
genossen den Fachleuten vorzuziehen, ob- 
wohl tüchtige und pädagogisch befähigte 
Fachleute fast stets in genügender Anzahl 
und gegen gleiches Entgelt zur Verfügung 
stehen. Die Indoienz weitester Kreise, 8s0- 
wie die Nachgiebigkeit der Behörden er- 
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leichtert ihnen dieses Streben zum Schaden 
einer gesunden volkswirtschaftlichen Ent- 
wicklungdes deutschen gewerblichen Lebens. 
Behörden und Handwerkerkreise gegen den 
nicht fachlichen Fachunterricht scharf zu 
machen und den Volksschullehrer auf sein 
Gebiet, nämlich den Unterricht im Lesen, 
Deutsch und Rechnen zurückzuweisen, ist 
der Zweck der kleinen Schrift, der wir 
guten Erfolg wünschen, ohne ihr auch in 
allen nebensächlichen Punkten ganz beizu- 
stimmen, Dr. Z. 


Viktor Szczesny, Regierungsrat, Fabrik oder Hand- 
werk. Lösung oder Umgehung der Streitfrage. — 
Borussia, Druck- und Verlagsanstalt G.m. b.H. 
Berlin SW. 11. Ä 

Auf die riesenhafte Entwicklung der 
modernen Technik und Industrie und damit 
unseres ganzen heutigen gewerblichen 

Lebens, sowie die hierdurch bedingte Um- 

wandlung und Umwertung der bisherigen 

Stände haben wir schon oben hingewiesen. 

Sie hat auch die bekannte Streitfrage um 

die Abgrenzung der Begriffe Fabrik oder 

Handwerk hervorgebracht, um die sich nun 

schon seit langer Zeit die wissenschaft- 

liche Literatur, die zuständigen Reichs- und 

Staatebehörden, die Parlamente und auch 

die Vertretungen des Handels und des 

Handwerkerstandes bemühen. Der Ver- 

fasser der vorliegenden, von den Tages- 

zeitungen anerkennend beurteilten Schrift 
hat sich zweifellos mit der in Rede stehen- 
den Frage nach jeder Richtung hin ein- 
gehend beschäftigt. Seine Ausführungen 
zeugen von einer Beherrschung der ver- 
wickelten Sach- und Rechtslage und ver- 
dienen allgemeine Beachtung. Dr. Z. 


Luegers Lexikon der gesamten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. Zweite, vollständig 
neu bearbeitete Auflage. XXXI. bis XXXV.Ab- 
teilung. (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt.) 


Die obengenannten Abteilungen dieses. 


in der „Färber-Zeitung“ schon mehrfach 
besprochenen Lexikons bilden den Band VII, 
der als vorletzter die rasche Vollendung 
dieses so umfangreichen Nachschlagewerkes 
dokumentiert. Der vorliegende Band be- 
handelt auf 848 Seiten mit mehr als 2000 
in den Text gedruckten Abbildungen die 
Stichwörter Papierfässer bis Schwefelsäure. 

Von Stichwörtern allgemein chemischer, 
sowie tinktorial-chemischer bezw. mecha- 
nischer Richtung sind zu erwähnen: Pa- 
raffine, Pariserblau, Pastellfarben, Peptone, 
Perchlorate, Permanentweiß, Phenole, 
Phosphor und damit Zusammenhängendes, 
Pigmentdruck, Pikrinsäure, Platin, Pott- 
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asche. Einer besonderen Erwähnung wert 
ist der Artikel über den Purpur der Alten 
(Möhlau). Hier möge zugefügt werden, 
daß seit der Drucklegung der Abtei- 
lung XXXII, die frühere Vermutung Fried- 
laenders, der antike Purpur könne mit 
dem synthetischen Thioindigorot verwandt 
oder gar identisch sein, durch diesen ver- 
dienstvollen Forscher selbst als irrig er- 
kannt worden ist. Friedlaender hat näm- 
lich aus etwa 12 000 Purpurschnecken, und 
zwar der murex brandaris, 1,4 g Farb- 
stoff in vollständiger Reinheit dargestellt 
und diesen als rotviolette Nüancen ge- 
benden 6 .. 6‘-Dibrom-Indigo identifiziert. 

Es folgen Quecksilber und seine Ver- 
bindungen, Quetschmaschinen für Garne 
und Gewebe, Radikaltheorie, ferner ein 
besonders interessanter Artikel über Ra- 
dium; Ramiespinnerei, Reaktionen (che- 
mische) und Reaktionsgeschwindigkeit, Re- 
duktion, Reinigung, chemische (besonders 
von Kleidern), Reserven (Reservepapp), 
Resinatfarben, Rhodanwasserstoffsäure, Ro- 
solsäure. 

Der von Möhlau verfaßte Aufsatz über 
Rotblauartikel behandelt chronologisch 
sämtliche in Betracht kommenden Ver- 
fahren in der diesem Autor eigentümlichen 
präzisen Weise. Zunächst werden Aliza- 
rin- und Paranitranilinrot auf Indigoboden 
besprochen. Dann folgen Paranitranilinrot 
auf DianisidinDblau und Diaminfarben, 
schließlich Paranitranilinrot auf Preußisch- 
blauboden. 

Zu nennen sind ferner: Rotholzlacke, 
Säuren als chemischer Begriff, Salicyl- 
säure, Salmiak, Salpetersäure, Salz (NaCl), 
Salze als chemischer Begriff, Salzsäure, 
Sauerstoff, Schutzmittel gegen Angriff von 
Feuchtigkeit, freier Säure, Wasser usw., 
Schwefel, Schwefelchloride, Schwefelkohlen- 
stoff. Den Schluß bildet Schwefelsäure 
und ihre Fabrikation nach dem Bleikam- 
mer- und dem Kontaktverfahren. 

Von Stichwörtern, bei welchen Chemie 
und Physik gleichzeitig zur Geltung kom- 
men, sind die vorzüglichen Bearbeitungen 
von Eder über Photochemie und Photo- 
graphie zu nennen. 

Erwähnenswerte Artikel, die in das 
Gebiet der Physik im allgemeinen und die 
mechanische Technologie gehören, sind 
folgende: Parabel, Parallelkräfte, Pendel, 
Perpetuum mobile, Phonograph, Physik 
als Wissenschaft, Polarisation des Lichts, 
Pressen (von diesen werden je nach dem 
Verwendungszweck etwa 200 angeführt), 
Preßluft, Prisma, Projektionsapparat und 
Projektionslehre, Pumpen und damit Zu- 
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sammenhängendes, Pyrometer, Rechen- 
maschinen, Röntgenstrahlen, Schall, Schmel- 
zen und Schmelzpunkt. Bezüglich eines 
heutzutage sehr wichtigen Hilfsapparates, 
der Schreibmaschine, sei erwähnt, daß es 
deren 71 Arten gibt; von diesen befinden 
sich 39 im Handel. 

Artikel rechtswissenschaftlicher Richtung 
sind die über Patente und Patentgesetz- 
gebung, wobei besonders das deutsche 
Patentgesetz in übersichtlicher, dabei prä- 
ziser Art erläutert wird, ferner über Schieds- 
gerichte. 

Von den vielen Stichwörtern, die von 
allgemeinem’ Interesse sind, mögen nur die 
anfangs der XXXI. Abteilung vorkommen- 
den, mit Papier in Zusammenhang ste- 
henden erwähnt werden. Es sind dies aus- 
führliche Abhandlungen über Papiernor- 
malien, Papierprüfung und Papiersorten. 
Von Interesse ist ferner das Papiergarn, 
aus welchem selbst ganze Anzüge erzeugt 
werden. Bei dem Stichwort Papierkleider 
erfahren wir die fast märchenhaft klin- 
gende Tatsache, daß in der japanischen 
Armee Hemden und Unterbeinkleider aus 
Papier getragen werden. Letzteres ist so 
fest, daB die Knopflöcher eingesäumt wer- 
den können. 

Auch im VI. Bande haben die Herren 
Autoren durchweg die Erläuterung durch 
Abbildungen in den Vordergrund gestellt. 
Besonders hervorzuheben ist die klare 
Gliederung aller längeren Abhandlungen 
durch Zerlegung in Unterabteilungen mit 
fettgedruckten zusammenfassenden Inhalts- 
bezeichnungen. Ebenso wurde dem Lite- 
raturnachweis in reichem Maße Rechnung 
getragen. 

Der Referent, dem es fast zur Gewohn- 
heit geworden ist, weitere Abteilungen des 
Lexikons als ihm bereits lieb gewordene 
Erscheinungen zu begrüßen, schließt auch 
die vorliegende Besprechung mit dem 
Wunsche, daß dem „Lueger“ die weiteste 
Verbreitung beschieden sein möge. 

Ferd. Vict. Kallab. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Erteilungen. 
Kl. 22a. N0.206698. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer 0 - Oxyazofarbstofe.. — 
Basler Chemische Fabrik, Basel. 


‚ unserer Abonnenten. 
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Kl. 22a. No. 206954. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Polyazofarbstoffen; Zus. z. 
Pat. 205 251. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. No. 206 645. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe.e — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. No. 206717. Verfahren zur Darstellung 
von roten Küpenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 
184 905. — Badische Anilin- und Soda- 

: fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22c. No. 206646. Verfahren zur Darstellung 
von violetten bis blauen Azinfarbstoffen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22e. No. 206538. Verfahren zur Darstellung 
blauer schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe; Zus. 
z. Pat. 182260. — Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. 

Kl. 22e. No. 206647. Verfahren zur Darstellung 
eines violetten Farbstoffs; Zus. z. Patent 
205377. — Basler Chemische Fabrik, 
Basel. 

Kl. 22e. No. 207487. Verfahren zur Herstellung 
von Bromsubstitutionsprodukten des #- 
Naphtindigos. — Farbwerke vorm.Meister 
Lucius & Brüning, Höchsta.M. 

Kl. 22f. No. 206 881. Verfahren zur Dar- 
stellung von Körperfarben. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 8a. No. 190 445. Arbeitsgutbehälter für 
Färbevorrichtungen mit beweglichem Boden. 

Kl. 8b. No. 174377. Verfahren und Kalander 
zur Erzeugung von Preßmustern auf Stof- 
bahnen durch zwei aufeinander folgende 
Pragungen. | 

Kl.8c. No. 192781. Walzendruckmaschine 
für Zeug- und Tapetendruck. 

Kl.22. No. 82285. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus «,-u,-Chlornaphtol- 
ßs-P,-Disulfosäure,. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage25: Es wird um eine ausführlichere 
Mitteilung der Herstellungsweise des 8s08®- 
nannten Viktoriaweiß auf Zephiergarnen im 
Strang gebeten. w.u.S. 


Frage 26: Wir suchen ein billiges Bleich- 
verfahren für Hanf, Leinen und Jute, womit 
ein für Färbereizwecke genügendes Weit ohn® 
nennenswerten Gewichtsverlust erzielt wird. 
Ein gutes Verfahren wird entsprechend hon0' 
riert. IL&CU. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. . 
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Der Buntranddruck in der Hutfabrikation. 
Von 


Friedrich Aix. 


In neuerer Zeit sind im Kundenkreise 
der Wollhutfabriken glatte weiche Wollhüte, 
einfarbig inModetönungen, im Labratz chrom- 
entwickelt gefärbt und sauer gewalkt, mit 
später andersfarbig bezw. dunkler be- 
drucktem unteren Hutrand sehr beliebt 
geworden. 


Im allgemeinen wird im Tone des 
Hutkopfes, aber wesentlich dunkler im 
Unterrand gedruckt; z. B. erhält ein hell- 
resedafarbig gefärbter Hut einen dunkel- 
resedafarbigen Unterranddruck, oder ein 
rehfarbiger Hut wird im Unterrand mit 
einem mittelbraunen Aufdruck versehen. 


In der Spinnerei diese Effekte herzu- 
stellen, ist nicht recht angängig, da das 
Dispopieren durch die Detail-Spinnerei sehr 
erschwert wird und auch technische 
Schwierigkeiten dem effektgesponnenen 
Hute anhaften; entweder ist der unterlegte 
Dunkelfior zu leicht und der Effektrand 
wird beim Bearbeiten dadurch „schipprig“, 
oder der Dunkelfior wird zu stark ange- 
wandt und der Hut wird infolgedessen 
qualitativ abweichend, zu schwer. 


Aus diesen Gründen griff man, um der 
Mode schnell folgen zu können, zum Druck. 
Ist nun auch der Hutdruck, auf lang- 
haarige Damensachen in Wolle und Haar, 
besonders auf Plumes und auch auf Herren- 
sachen, für viele größere Hutfabriken etwas 
Alteingesessenes, so zwingt doch die neue 
Richtung auch zahlreiche Hutfabriken, die 
bisher im Prinzip nicht druckten, sich mit 
der Sache zu befassen. 

Da nun aber die Errungenschaften der 
Maschinenbau-Technik, soweit sie sich mit 
der Konstruktion einer brauchbaren Hut- 
druckmaschine befaßte, noch nicht zum 
Gemeingut oder Ausrüstungsstück der Hut- 
fabriken geworden sind, ist man noch auf 
die Handarbeit angewiesen, die man um- 
somehr vorzieht, als man über die Stabilität 
der neuen Richtung nur Vermutungen auf- 
stellen kann. 

Es ist aber ein Erfahrungssatz, daß das 
Wichtigste beim Hutdruck, das Bestreichen 
der Hutteille mit der Druckfarbe in ma- 

Fs. XX. 


nuellem Verfahren sehr viel Ausschuß-Hüte 
zu Tage fördert, denn jedes Plus oder 
Minus an gutem Willen oder aufgebotener 
Arbeitskraft seitens des Ausführenden wird 
als dunklere oder hellere Stelle im fertigen 
Druck sichtbar, ganz abgesehen davon, 
daß auch die regelrechteste Handarbeit 
beim Bestreichen auch dann unmöglich 
einen gleichmäßig bedruckten Hut ans 
Lager bringen kann, wenn der Filz un- 
gleichmäßig in Dichte ist, was nicht immer 
durch sorgfältiges Aussuchen der zu 
bedruckenden Hüte ausgeglichen werden 
kann. 

Sehr wertvoll zum Ausgleich der tat- 
sächlich bestehenden Bedenken, wie sie 
eben skizziert wurden, ist aber ein Ver- 
fahren, daß von mir zwar nicht als Finder 
der Idee, sondern nur als ihr Träger recht 
gern den Interessenten, besonders den- 
jenigen, welchen der Hutdruck ein Novum 
ist, weitergegeben wird. Auch nur in 
diesem Sinne sind die nachstehenden Aus- 
führungen aufzufassen. 


| Bereitung der Druckfarben. 


Diese übernimmt, soweit es sich in der 
Hauptsache um den Ton des Aufdruckes 
handelt, bezw. um das Verhältnis der 
Komponenten, Gelb, Rot, Blau bezw. Grün, 
untereinander, der Färbermeister, da nur 
dieser in der Lage ist, die voraussichtliche 
Wirkung der drei Komponenten zur Her- 
stellung des Gesamtnüancenbildes zu be- 
urteilen. Selbstverständlich ist dabei auch 
der Grundton des gefärbten Hutes zu be- 
rücksichtigen, denn es ist ohne weiteres 
klar, daß eine modebraune Druckfarbe, 
auf einen lichtrehfarbenen Hut gedruckt, 
einen röteren Ton ergibt, als wenn die 
gleiche Druckfarbe auf einen resedafarbigen 
Hut gegeben wird. Hat man aber mit 
einer Druckfarbe einen nicht konvenierenden 
Ton erzielt, so ist nur der Färbermeister 
in der Lage, mit koloristisch richtig 
schätzendem Auge durch eine zahlen- 
mäßige Verschiebung der drei Komponenten 
mit Sicherheit beim nächsten Druckfarben- 
ansatz den gewünschten Ton zu treffen. 

Als Farbstoffe für die Druckfarben 
eignen sich eine große Menge der sauer 
ziehenden, sogenannten Egalisierungsfarb- 
stoffe, die zugleich lichtecht sind. Aus 
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dieser ungemein großenReihe seien folgende 
herausgegriffen: Patentblau, Brillantwalk- 
grün, Wollgrün, Cyanol, Tetracyanol, Walk- 
grün, Alizarinsaphirol, Cyanolechtgrün 
u. a. m., als Grün- oder Blaukomponenten. 
Als Röte: Amaranth, Azorot, Azosäure- 
fuchsin, Azofuchsin, Tuchrot, Lanafuchsin, 
Azoorseille, Azorubin u. a. m. Als Gelb, 
Walkgelb, Säuregelb, Metanilgelb u. a. m. 


Die Druckfarbe besteht aus dem Farb- 
stoff, in Wasser gelöst, einem Verdickungs- 
mittel, das die Farbe, provisorisch gewisser- 
maßer, auf dem mit ihr bestrichenen Hut- 
teil festhält und zugleich ein Durchschlagen 
der Farbe verhindert und zum Schlusse 
aus einem Fixierungsmittel, das aber erst 
bei dem späteren Dämpfen seine Arbeit 
verrichtet. 

Als Verdickungsmittel nimmt man 
Britishgum, gleichbedeutend mit gebrannter 
Maisstärke, als Fixierungsmittel bedient 
man sich der Essigsäure. 

Beim Ansetzen der Druckfarbe dient das 
Einkiloverhältnis alsRichtschnur in folgender 
Form, bei welcher einige der heute be- 
liebtesten Randdruckfarben als Beispiele 
zu Grunde gelegt werden. 

1 kg Druckfarbe, Modebraun, für 
entsprechend lichtere Grundtönungen in 
Sand- und Rehfarben. 


1  _g Patentblau A, 


12,5 - Walkgelb N, 
6,5 - Lanafuchsin 6B werden zu 
700 - Wasser gegeben und in diesem 
kochend gut gelöst, diese Lösung 
gießt man langsam unter Um- 
rühren zu 
180 - Britishgum, läßt das (Ganze 
noch einmal kurz aufkochen 
und fügt nach dem Erkalten 
unter Umrühren 
100 - 30°/,ige Essigsäure zu, worauf 
das Ganze durch ein feines Sieb 
geschlagen wird. 
1000 8. 


1kg Druckfarbe, Mittelgrau, für 
Hellschiefer- und Hellgrau-Grundtönung. 


9 g Metanilgelb O, 
14 - Lanafuchsin 6B, 


7 - Patentblau A, gelöst in 
690 - Wasser, eingerührt in 
180 - Britishgum, nach dem Erkalten 
zugesetzt 
100 - Essigsäure. 
1000 g. 


1 kg Druckfarbe, Dunkelgrün, für 
grünliche, hellere Grundtönungen. 
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3 g Amarantb, 


16 - Walkgelb O, 
8 - Brillantwalkgrün B, gelöst in 
693 - Wasser, eingerührt in 
180 - Britishgum, nach dem Erkalten 
nachgesetzt 
100 - Essigsäure. 
1000 g. 


1 kg Druckfarbe, Dunkelreseda, 
für Hellreseda-Grundtönungen. 


2 g Patentblau A, 

8 - Walkgelb O, 

4 - Lanafuchsin 6B, gelöst in 
700 - Wasser, eingerührt in 


186 - Britishgum, nach dem Erkalten 
zugesetzt 
100 - Essigsäure. 
1000 g. 


Für den Unkundigen sei darauf hinge- 
wiesen, daß man das Aufkochen des Farb- 
stoffes für ein Kilo Druckfarbe, womit mar, 
rationell arbeitend, ungefähr ein Dutzend 
Hüte im Rande drucken kann, am besten 
auf einer Gasflamme in einem reinen 
Emaillegeschirr vornimmt. In einem zweiten 
reinen Emaillegeschirr befinden sich die 
180 g Britishgum, in die man erst tropfen- 
weise, also ganz langsam, die heiße Farb- 
stofflösung unter fleißigem Umrühren mit 
einem handlichen Stocke, hineingießt. 
Nach gutem Verrühren der ersten kleinen 


' Güsse kann man den Rest der Farbstoff- 


lösung portionsweise wohl etwas schneller 
folgen lassen, bis das Ganze zu einem 
dünnflussigen Brei verarbeitet ist, würde 
man gleich zu Beginn zu lebhaft die 
Farbflotte in die Verdickung gießen, so 
würde das Ganze knotig und schwer löslich. 
Nach dem gründlichen Verrühren von 
Farbflotte und Verdickung läßt man noch- 
mals kurz aufkochen, wobei aber darauf 
zu achten ist, daß die Druckfarbe nicht 
am Boden des Geschirres anbackt. Die 
Essigsäure darf man erst deshalb nach 
dem Erkalten der Druckfarbe zugeben, 
weil sie, in die heiße Druckfarbe einge- 
tragen, zum größten Teil sich verflüchtigen 
würde, woraus nur eine ungenügend 
fixierfähige Druckfarbe resultieren würde. 

Wenn auch in vorstehendem Rezept 
180 g Britishgum als grundlegend ange- 
geben sind, so ist man doch nicht direkt 
an diesen Gewichtssatz gebunden, denn 
die Menge der Verdickung richtet sich vor 
allem nach ihrer Qualität und auch zum 
Teil nach dem Zeitpunkt, an welchem man 
drucken will. Jedenfalls tut man gut, 
wenn man zum ersten Male druckt, sich 
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nach dieser Verdickungsangabe etwas zu 
richten. Man wird dabei die Beobachtung 
machen, daß nach dem Einrühren der 
Farbflotte in die Britishgum-Quantität das 
Ganze noch recht dünnflüssig ist, eine 
wahrnehmbare Verdickung der Druckfarbe 
tritt mit der darauf folgenden Erwärmung, 
bezw. bei dem nochmaligen Aufkochen ein. 
Nach dem Erkalten verdickt sich die Druck- 
farbe noch mehr, um nach dem Essigsäure- 
zusatz naturgemäß wieder dünnflüssiger zu 
werden; eine weitere Verdünnung erfährt 
die Druckfarbe durch die unumgänglich 
notwendige Siebpassage, die Flecken im 
Druck infolge etwa aufgetragener Druck- 
farben-Knoten verhindert. Nach der Sieb- 
passage ist die Farbe druckfertig, sollte 
sie aber zu dem Zeitpunkte noch zu dünn 
sein, am Stocke etwa gar zu schnell fließen, 
sodaß ein Durchschlagen der Druckfarbe 
durch den Hutrand zu befürchten wäre, 
so läßt man die Druckfarbe einfach bis 
zum nächsten Tage stehen, an welchem sie 
schon weniger dünflüssig ist, evtl. wartet 
man noch etwas mit dem Beginn des 
Druckens, wenn man es nicht vorziehen 
sollte, auf Grund der gemachten Erfahrung 
eine neue Farbe mit verändertem Britishgum- 
Verhältnis anzusetzen. 

Ein Zusatz von Wasser zu einer zu 
dicken Druckfarbe, die unter Umständen 
einen „schipprigen“ Druck geben könnte, 
ist natürlich nicht angängig, da dann die 
Druckfarbe zu hell und dem Ausführenden 
jegliche Kontrolle über sein Druckrezept 
verloren gehen würde. Auch ein Nach- 
satz von Essigsäure, um eine Druckfarbe, 
die zu dick geworden ist, zu retten, 
ist nicht angängig, da ein Zuviel an 
Säure nicht im Interesse der Farbstoffe 
selbst liegt. Auch repräsentiert ein Liter, 
bezw. ein Kilogramm Druckfarbe einen 
solchen niedrigen Wert, ein Kilogramm 
Druckfarbe kostet einschließlich Farbstoff, 
Britisbgum und Essigsäure kaum 12 Pfg., 
daß unbedenklich bei eventl. Mißlingen 
einer Druckfarbe ein Neuansatz gemacht 
werden kann. Das Korrigieren einer Druck- 
farbe auf Nüance kann immer noch unbe- 
denklich dann vorgenommen werden, wenn 
die Lösung der Farbstoffe in dem vor- 
geschriebenen Wasserquantum kochend 
erfolgt ist. Bei den angegebenen Kom- 
ponenten läßt die Gesamtnüance der Lösung 
oder das Resultat des Betupfens eines 
weißen Filzstückchens mit der Lösung 
ungefähr auf den Ton der fertigen Druck- 
farbe schließen. Hat zum Beispiel die 
Lösung einen ausgesprochen grünlichen 
Charakter, so kann angenommen werden, 
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daß kein Modebraun herauskommen wird; 
man könnte also in diesem Falle durch 
Zugabe von 1 bis3 g des Rotkomponenten 
zur Lösung, nochmals leicht aufkochend, 


ein Modebraun konstruieren, dessen Re- 
zeptierung naturgemäß eine ganz zuver- 
lässige sein würde. 

Ist man zu einem Neuansatz gezwungen, 
auf Grund zu schwacher oder zu starker 
Verdickung, so ist mit Verringerung der 
Britishgum-Menge eine gewichtsgleiche Er- 
höhung der Wassermenge vorzunehmen, 
mit der Erhöhung der Britishgum-Menge 
eine gewichtsgleiche Verringerung der 
Wassermenge, damit die Richtschnur des 
Kilogramm-Verhältnisses nicht verlegt wird. 
Bei Verringerung oder Erhöhung der 
Britisbgum-Merge ist bei den ersten Ver- 
suchen zum Ansetzen der Druckfarben zu 
beachten, daß die Veränderung des British- 
gum-Verhältnisses in gewissem Sinne Dop- 
pelwirkung dadurch hat, daß zugleich mit 
ihr die Wassermenge höher oder niedriger 
bemessen wird. Als Richtungspunkt kann 
gelten, daß Verschiebungen von 20 bis 30 g 
Britishgum schon eine wesentliche Wirkung 
in der späteren Dichte der Druckfarbe 
zeigen, da die Wirkung durch gleichzeitige 
Verschiebung der Wassermenge, auch um 
20 bis 30 g, unterstützt wird. 


Das Drucken. 


Die kalt angesäuerte Druckfarbe wird 
durch ein feines Sieb in einen flachen 
Teller geschlagen, dessen Inhalt später 
beim Bedrucken immer wieder aufgefüllt 
wird. Tiefe Gefäße sind nicht recht ge- 
eignet beim Arbeiten. 

Zum Bedrucken werden die farbigen, 
geriebenen Hüte, also ohne Randsteife, in 
der Hutpresse bei bekannten Druckver- 
hältnissen im Rande geglättet, darauf wird 
ein Hutrand von irgend einem defekten 
glatten oder minimal haarigen Hute, am 
besten in Weiß, abgeschnitten und auch 
etwas im Rand durch Pressen geglättet. 
Es ist etwas Selbstverständliches, daß die 
zu bedruckenden gefärbten Hüte, bevor 
ihr Rand in der Presse geglättet wird, im 
Rande vorher auf der Randstreckmaschine 
gut ausgezogen worden sind. Für Breit- 
randhüte muß eine Randfläche von unge- 
fähr 9,5 cm, für die Schmalrandhüte eine 
solche von ungefähr 6,5 cm als druckfähige 
Fläche vorgesehen werden, sodaß an der 
inneren Grenze der bedruckten Fläche 
etwa ein Centimeter Überschuß an Druck 
vorhanden ist, der später in den Kopf ein- 
bezogen werden kann, damit zwischen dem 
später einzunähenden Schweißleder und 
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der bedruckten Fläche keine Lücke ent- 
stehen kann. 

Damit ist alles zum Drucke vorbereitet. 
Jetzt taucht man leicht und gleichmäßig 
eine Handstiel-Bürste mit mittelsteifen 
Borsten, die in der Bürste einen Raum in 
Größe und Form einer Streichholz-Schachtel 
einnehmen, in die in dem flachen Teller 
befindliche Druckfarbe, bestreicht damit, 
also mit einmaliger Druckfarbe-Entnahme, 
in kräftigen Strichen von innen nach außen, 
oder umgekehrt, den von einem Weißhute 
abgeschnittenen und in der Presse vorher 
geglätteten Filzring in einem Umfange von 
ungefähr 10 cm. Dann taucht man die 
Bürste wieder ein, streicht evtl. am Rande 
des Tellers die Druckfarbe etwas ab und 
bestreicht, immer in energischen kräftigen 
Strichen und ziemlich dick sogar, immer 
den Filzring weiterdrehend, die nächsten 
10 cm des Ringes, bis der ganze Ring 
mit Druckfarbe versehen ist. Hierauf 
streicht man die gebrauchte Bürste kräftig 
am Tellerrande ab und verteilt noch etwas 
durch kräftige kurze Striche die Druck- 
farbe. Darauf ist der Filzring ganz mit 
Druckfarbe versehen, eine Manipulation, die 
ungefähr, reichlich gemessen, auch ohne 
sonderliche Übung, höchstens zwei Minuten 
in Anspruch nimmt. Man kann sich die 
Arbeit erleichtern, indem man den zu be- 
streichenden Filzring auf einen Eisenring 
legt, um ihn so besser drehen zu können. 

In die Hutpresse ist mittlerweile ein 
dicker Filzring als Unterlage eingelegt 
worden, dann wird auf die Filzunterlage 
ein Papier gelegt, das an der äußeren und 
inneren Rundung etwas überstehen kann. 
Dieses Papier findet sich als laufend ge- 
brauchtes Hilfsmaterial in allen Hutfabriken 
vorräiig. Dann wird der zu bedruckende 
Hut eingelegt, Unterrand nach oben. Auf 
den Hutrand legt man den mit Farbe be- 
strichenen, zumHutrande natürlich passenden 
Filzring, natürlich mit der Farbseite direkt 
auf den Hutunterrand. Ist das geschehen, 
so legt man wieder ein Papier auf die 
äußere, druckfarbenfreie Seite des Filzringes. 
Diesem Papier läßt man 2 bis3 oder auch 
nur einen Gummiring folgen, die in den 
Hutfabriken bezw. in der Hutpresserei unter 
dem Namen Gummiaufleger bekannt und 
stets gebraucht sind. Dann wird die Presse 
geschlossen und ein Druck von ungefähr 
15 Atm. gegeben. Unter dieser Pression 
verbleiben die Druckmaterialien ungefähr 
3 bis 5 Sekunden, worauf der Druck der 
Hutpresse abgestellt, die Presse geöffnet 
und der bedruckte Hut der Presse ent- 
nommen wird. Der bedruckte Hut muß 
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sorgfältig, den bedruckten Teil nach oben, 
mit eingebeultem Kopfe, bei Seite gestellt 
werden. Ein Betasten der feuchten Druck- 
partien mit den Fingern, ein Bestoßen der 
bedruckten feuchten Fläche mit anderen 
Hüten usw. ist sorgfältig zu vermeiden. 

Inzwischen ist ein neuer Hut, wie be- 
schrieben, in die Presse eingelegt worden; 
alle gebrauchten Utensilien, Filzunterlage 
und Gummiaufleger werden ohne Präparation 
weiterbenutzt, nur die beiden Papierlagen 
sind bei jedem neueingelegten Hute zu er- 
neuern, da sie bestimmt sind, einen etwa- 
igen Druckfarben-Überschuß aufzunehmen. 
Während des Einlegens eines neuen Hutes 
in die Presse ist der schon gebrauchte, 
oder, wenn man sehr schnell arbeiten will, 
ein neuer Filzring mit Druckfarbe be- 
strichen worden. Der einmal für die eine 
Druckfarbe gebrauchte Filzring kann unbe- 
grenzt lange immer wieder für die gleiche 
Druckfarbe benutzt werden; ob er nun, 
durch den laufenden, permanenten Gebrauch 
ganz durchfeuchtet, oder in einer Arbeits- 
pause von mehreren Tagen wieder ganz 
aufgtrocknet ist, ist gleichgültig. 

Für eine andere Druckfarbe muß natür- 
lich auch ein anderer bezw. frischer Farb- 
filzring genommen werden. 

Die eingangs angedeutete Idee besteht 
darin, daB durch scharfe Pression in der 
Hutpresse eine absolute Egalität des Druckes 
erzielt wird, eine Egalität, wie sie ein 
Druck, der nur durch einfaches direktes 
Aufstreichen vermittelt wurde, garnicht 
haben kann. Bei richtiger Einstellung der 
Druckfarbe in Bezug auf die Britisbgum- 
Verdickung, bei Anwendung der richtigen 
Pression, die ungefähr bei 15 Atm. liegt, 
ist bei absoluter Egalität ein Durchschlagen 
der Druckfarbe nach rechts ganz ausge- 
schlossen. 

Auch sind noch einige Ausführungs- 
Details von Interesse. Bekanntlich hat die 
Hutpresse einen, den hydraulischen Druck 
übermittelnden sogenannten Preß- oder 
Gummibeutel; dieser Gummibeutel ist oben 
am Rande mit einem sogenannten Filz- 
schoner versehen, der stellenweise mehr 
oder weniger über das Randstück des 
Gummibeutels, zum Kopfe desselben hin, 
hinausragt. Durch diese etwaigen seit- 
lichen Ungleichheiten des Filzschoners kann 
unter Umständen ein ungleicher Druck auf 
die zu bedruckende Fläche ausgeübt werden, 
wodurch naturgemäß eine scharf abge- 
grenzte, dunkelgeränderte Ungleichheit im 
bedruckten Hutrand entsteht. Um diesen 
Übelstand zu vermeiden, nimmt man not- 
falls 2 bis 3 Gummiaufleger, die wie schon 
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angegeben, zu plazieren sind. Verwendet 
man 2 bis 3 Gummiaufleger, so wird nämlich 
die Ungleichheit der Pression durch die 
Aufleger abgefangen. Auch muß man 
darauf achten, daß die Gummiaufleger 
‚selbst fehlerfrei sind; alte überarbeitete 
Aufleger sind zu vermeiden. 

Arbeitet manso, so vermittelt diePression 
eine Egalität, die Ausschußhüte ausschließt; 
das Egalisierungsvermögen — die Farb- 
stoff-Provenienz ist nebensächlich — dieser 
Methode ist so groß, daß, wenn man dem 
fertig gestrichenen Farbring, vor dem Auf- 
legen auf den Hut in der Presse mit Ab- 
sicht noch einen etwa 10 cm großen oder 
auch kleineren „Druckfarbenklecks“ gibt 
ohne jegliche Verteilung durch Streichen mit 
der Bürste, im fertigen Hut dieser „Separat- 
klecks“ garnicht sichtbar ist, da die gleich- 
mäßige scharfe Pression von 15 Atm,, 
trotz der kurzen Dauer von nur einigen 
Sekunden, alle etwaigen Ungleichheiten im 
Aufstrich der Druckfarbe fast blitzschnell 
ausgleicht. 

Bedenkt man, daß das Gesamteinlegen 
in die Hutpresse "ungefähr, auch ohne be- 
sondere Übung, nur 0,5 Minute in Anspruch 
nimmt, das Herausnehmen noch weniger, 
die Dauer der Pression im Maximum 
5 Sekunden und das Bestreichen .des Filz- 
ringes nur 2 Minuten dauert, so kann man 
sich von der Leistungsfähigkeit dieser 
Methode leicht ein Bild machen. 


Das Dämpfen. 


Nach dem Bedrucken werden die Hüte, 
zur Entwicklung und Fixierung der Druck- 
farbe gedämpft. Für eine Hutfabrik bezw. 
für den Hutdruck in einer Hutfabrik und 
bei der Art des Artikels ist es nicht gut 
angängig, bestimmte Vorschriften zu geben, 
wie lange der bedruckte Hut vor dem 
Dämpfen stehen kann oder soll. Richtig 
ist es, die Druckfarbe des Hutes nicht zu 
stark antrocknen zu lassen, doch ist es in 
diesen Betrieben ganz unmöglich, besonders 
wegen der Dämpfverhältnisse, die Hüte im 
richtigen Feuchtigkeitsverhältnis zur rechten 
Zeit zum Dämpfen weiterzugeben. Es kann 
deshalb als Regel betrachtet werden, die 
bedruckten Hüte so lange vor dem Dämpfen 
stehen zu lassen, als es in den allgemeinen 
Arbeits-Plan hineinpaßt. Jedenfalls voll- 
zieht sich das eigentlich zu vermeidende 
scharfe Antrocknen der Druckfarbe in den 
oft überheißen Preßräumen sehr schnell. 

Da aber der Aufdruck vor dem Dämpfen 
zu einem scharf begrenzten Druck, zu 
genügender Entwicklung, Fixierung und 
Reibechtheit eine gewisse Feuchtigkeit 
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haben muß, so gibt man dem Aufdruck 
die mangelnde Feuchtigkeit eben noch 
einmal kurz vor dem Dämpfen. 

Beim Dämpfen selbst darf der Dampf 
keinen Überdruck haben, er darf nicht zu 
„trocken“ sein, auch sind Wassertropf- 
flecken streng zu vermeiden, besonders 
Wassertropflecken, die während des 
Dämpfens auf den Aufdruck gelangen 
könnten, wo sie in gewissem Sinne ein 


„Wegätzen“ der Druckfarbe verursachen 
können. 

Das Dämpfgefäß darf auch nicht 
„dampfdicht“ abgeschlossen sein, auch 


sind gegenseitige Berührungen der be- 
druckten Hüte, ganz besonders an den 
Aufdruckstellen, während des Dämpfens 
zu vermeiden. Aus alledem ergibt sich, 
daß der in den Hutfabriken übliche De- 
katurapparat, besonders wegen seines ge- 
spannten Dampfes und wegen seines 
dampfdichten Verschlusses sich zum Dämpfen 
von bedruckten Hüten nicht eignet. Ehe 
man einen entsprechend konstruierten 
Kasten oder ein ähnliches Dämpfgefäß, das 
den angegebenen Anforderungen entspricht, 
aufgestellt hat, kann man sich der zahl- 
reichen „Dämpfglocken“ bedienen, die jede 
Hutfabrik aufweist. Schon dem Wortsinn 
nach hat die Dämpfglocke einen runden 
Aufsatz, der, vermöge seiner gewölbten 
Bauart, die sich im Oberteil der Glocke 
ansetzenden Wassertropfen nach unten in 
den Abfluß leitet, doch muß man auch 
bei der Dämpfglocke in dem Fall mit auf 
den eingestellten Hut tropfenden Wasser- 
teilchen rechnen, wenn sich im Innern der 
Glocke Ungleichmäßigkeiten, Lötstellen usw. 
befinden, von welchen das Wasser direkt 
heruntertropft. Auch bei der Dämpfglocke 
muß Vorsorge getroffen werden, daß beim 
Öffnen des Ventiles kein Spritzwasser den 
eingestellten Hut erreichen kann. Man 
verfährt am besten wie folgt. 

Nachdem man zur Verhütung von Spritz- 
wasserflecken durch genügendes Öffnen des 
Dampfventils an der Dämpfglocke das im 
Rohr stehende Kondenswasser abgespritzt 
hat, setzt man den bedruckten Hut, den 
Aufdruck nach unten, auf eine etwas über 
20 cm hohe saubere Holzform und läßt 
ungefähr 3 bis 4 Minuten lang aus dem 
leicht geöffneten Ventil Dampf am Hutrand 
entlang bei hochgezogener Glocke auf- 
steigen, wodurch der inzwischen zu scharf 
angetrockneten Druckfarbe die nötige 
Feuchtigkeit wieder zugeführt wird. Dann 
läßt man die Glocke ganz herunter, setzt 
noch etwas Dampf zu und beläßt den 
Hut ungefähr eine Stunde in der Dämpf- 


220... .. j Frankl, Anthracenblauschwarz BE und Anthracensäureblau EB und ER. [Jetrgane 1008 


glocke. Um Tropfflecken, vom Tropfwasser 
der Glocke, die nicht absolut glatt im 
Innern ist, zu vermeiden, bedeckt man 
vorteilhaft gleich zu Beginn des Anfeuchtens 
die bedruckten Hüte mit einem alten 
Stumpen. Da die Dämpfglocken nicht 
dampfdicht abschließen, kann man die zu 
gebende Dampfmenge bequem kontrollieren; 
es genügt, wenn der Abdampf am unteren 
Glockenrande ungefähr so stark austritt, 
wie es bei der Dampfbehandlung von 
Hüten im allgemeinen auf der Dämpfglocke 
üblich ist. 
Das Auswaschen. 

Nach dem Dämpfen kann direkt oder 
zu passender Zeit ausgewaschen werden, 
indem man die gedämpften Hüte, wenn 
auch mit verschiedenen Druckfarben ver- 
sehen, alle in einen reinen Bottich, der 
nit lauwarmem Wasser, Badetemperatur, 
gefüllt ist, wirft und darin bis zur voll- 
ständigen Durchnässung hantiert. Hier- 
auf können die Hüte einzeln mit einer 
sauberen, mittelstarken Bürste im Rande 
naß gebürstet werden, wodurch die restie- 
rende Britishgum-Verdickung ganz aus den 
Rändern entfernt werden kann. Im An- 
schlußB an die Wäsche wird geschleudert, 
aufgetrocknet und, wie üblich, fertiggestellt. 
Einem späteren Randsteifen steht natürlich 
nichts im Wege, und zwar umsoweniger, 
als es sich bei den Weichhüten stets nur 
um wassergelöste Ranudsteifen handelt. 

Der Druck geht durch die besprochene 
Pression so in den Randkern hinein, daß, 
falls ein scharfes Randbearbeiten noch 
nötig ist, die Druckfärbung nicht mehr be- 
einflußt werden kann. 

Sollten durch Unachtsamkeit beim 
Drucken an irgend einer Stelle des Hutes 
Farbflecken entstanden sein, 8o ist zuerst 
ihre Lage daraufhin zu beurteilen, ob sie 
nicht durch das Schweißleder oder durch 
das Hutband verdeckt werden; ist das eine 
oder andere ausgeschlossen, so kann man 
man die Farbflecken, vorsichtig arbeitend, 
mit feinstem Glaspapier leicht entfernen. 
Es ist natürlich vorzuziehen, eine solche 
Prozedur an dem getrockneten bedruckten 
Hute vor dem Dämpfen vorzunehmen. 

Die neue Moderichtung brachte schon 
recht geschmackvolle Effekte, die absolut 
nichts störend Auffälliges haben, sondern 
im Gegenteil sehr angenehm wirken; das 
gilt besonders von Hüten, die mit einem 
Rechtsrand-Aufdruck versehen sind, für den 
man ähnlich verfährt. Nur wäre es be- 
dauerlich, wenn auch unterbrochene Kopf- 
effekte für Herrenhüte versuchsweise in 
den Handel gebracht würden, da dann mit 


einem Absturz 
schmackvollen 
werden müßte. 


der an und für eich ge- 
Mode leider gerechnet 


Anthracenblauschwarz BE und Antbhracen- 
säurcblau EB und ER. 
Von 


Em. Frankl. 


Die Firma Leopold Cassella & Co. 
hat zwei neue Farbstoffe für Blau in den 
Handel gebracht. Mit diesen Produkten 
lassen sich schöne lebhafte Nüancen 
von hellgrau bis zum dunkelsten Marine- 
blau erzielen, welch letzteres schon mit 4 bis 
5°/ ,igerFärbungauf Wolle herstellbar ist, und 
zwar ohne Anwendung von Nüancierungs- 
farbstoffen. Verschiedenartige graue Töne, 
kann man sich außerdem durch Zuhilfe- 
nahme von gelben, roten oder grünen 
Nüancierungsfarbstoffen erzeugen. 


Alle Arten von Modefarben bis zum dunkel- 
sten Braun kann man mit Anthracenblau- 
schwarz BE, unter Zuhilfenahme der be- 
kannten Anthracenchrombraumarken, wie 
Anthracenchrombraun SWN, DWN usw., er- 
zielen. Da Walk-, Reib- und Säureecht- 
heit der blauen Marken sehr gut sind, 
erweisen sich diese Farbstoffe auch in der 
Haarhutfärbereibrauchbar, da dortbesonderer 
Wert auf Reibechtheit gelegt wird. 


Material, welches in Labratz, loser Wolle 
oder Haar gefärbt wird, kann mit Schwefel- 
säure ohne Veränderung der Nüance gewalkt 
werden. AnthracenblauschwarzBE entspricht 
zwar im übrigen den älteren Anthracen- 
blau-Marken, besitzt jedoch hervorragen- 
dere Lichtechtheit. Der Farbstoff ist leicht 
löslich und kann infolge seines guten 
Egalisierungvermögens, auch als Abdunk- 
lungsfarbstoff, entweder auf Chromsud oder 
nachchromiert verwandt werden, was be- 
sonders für Velourhüte von Wichtigkeit 
ist, da man sich bis jetzt fast durchweg 
der Blauholzabkochungen oder Extrakte be- 
diente. Wie bereits erwähnt, besitzt An- 
thracenblauschwarz BE einen lebhaften Ton 
und beeinträchtigt beim Abdunkeln die 
Nüancen nicht. Mit Anthracensäureblau EB 
und ER erzielt man nach dem Chromie- 
rungsverfahren Färbungen mit sehr guten 
Echtheitseigenschaften. Stückware empfiehlt 
es sich auf Chrombeize zu färben. 


Das Einbadverfahren gestaltet sich fol- 
gendermaßen: Man färbt unter Zusatz von 
10°/, Glaubersalz und 2 bis3°/, Essigsäure 
an, geht bei 45bis50° C. ein, bringt zum 
Kochen und erschöpft das Bad nach etwa 
20 Minuten Kochen durch allmählichen Zu- 
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satz von 1 bis3°, Schwefelsäure, hierauf 
schreckt man ab und chromiert mit der 
Hälfte Chromkali von der verwendeten 
Farbstoffmenge !/, bis®/, Stunde kochend. 
Zum Ausziehen des Färbebades kann auch 
Essigsäure allein oder Ameisensäure ver- 
wendet werden. Für Haar nimmt man 5°/, 
Glaubersalz weniger. 

Auf Chromsud wird, wie folgt, gefärbt: 
Die je nach der Tiefe der Färbung mit 
2bis4°/, Chromkaliund 1!/,bis3°/, Weinstein 
1!/,bis 1!/, Stunde kochend vorgebeizte 
Ware wird gespült und im frischen Bade 
unter Zusatz von 1bis2°/, Essigsäure aus- 
gefärbt. Man beginnt bei etwa 40° C., 
bringt zumKochen und färbt 1!/, bis2 Stunden 
kochend, während welcher Zeit das Bad 
durch Zusetzen von 4 bis 6°/, Essigsäure er- 
schöpft wird. 

Beim Färben in kupfernen Gefäßen ist 
das Färbebad zuerst mit !/, °/, Rhodan- 
ammonium vom Gewicht der Ware zu 
bestellen. Man läßt dann vorteilhaft 10 bis 
20 Minuten stehen, ehe man Farbstoff, 
Glaubersalz und Säure zugibt. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 17. 
No. ı. 


Der gebleichte Stoff wird mit einer 
kalten Lösung von 7'/, g Tannin im Liter 
geklotzt, auf der Hotflue getrocknet, mit 
der Tannindruckfarbe bedruckt und das 
Tannin mit Brechweinstein fixiert. Nach 
gutem Waschen und Trocknen wird mit 
der alkalischen Weißätze und Diphenyl- 
schwarz bedruckt. 


Ätzmuster. 


Tannindruckfarbe: 
6000 g Tragant 60: 1000, 


1200 - essigsaure Tanninlösung 1:1, 
300 - Gilyzerin, 
2500 - Wasser. 

10 kg. 


Alkalische Weißätze: 
2300 g gebrannte Stärke, 


1500 - Wasser, 
4500 - Natronlauge 40° Be. 
erwärmen und kalt zugeben 
1700 - Natriumbisulfit 36° Be., 
5 - Alizarinbraun Teig. 
10 kg. 


Diphenylschwarzdruckfarbe: 


5000 g Tragant 60: 1000, 
1000 - Kaolin 1:11, 
570 - Anilinsalz, 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Pe g Diphenylschwarzbase I, 

50 - Nakobraun D, 
> - Anilinöl, 

500 - Essigsäure 6° Be., 

200 - Aluminiumchlorid 30° Be., 
300 - Natriumchlorat, 
1700 - Wasser, 

200 - Schwefelkupfer Teig 30°/,, 
1050 - Wasser, 

150 - Vanadlösung 1: 1000. 

10 kg. 


Dann wird gedämpft, gewaschen und 
schwach geseift. 


Man färbt mit 


1°/, Echtbaumwollblau TAI 
(Farbw. Höchst) unter Zusatz von 

2 - Brechweinstein und 

2 - Alaun 


ı/, Stunde kalt, treibt in !/, Stunde zum 
Kochen, läßt noch !/, Stunde ziehen, 
wäscht und chlort nach Bedarf. 


No. 2. Ätzmuster. 


Man druckt, dämpft und färbt, wie 
unter No. 1 angegeben mit 
0,75°/, Azophosphin GO (Farbw. 


Höchst) und 


1  - Methylenviolett 3RA extra 
(Farbw. Höchst) unter Zusatz 
von 

2 - Brechweinstein und 

2 - Alaun. 

No. 3. Ätzmuster. 


Man färbt mit 
4°/, Paragrün 2BL (Bayer). 

Nach dem Färben wird gespült, ge- 
trocknet und auf der Klotzmaschine mit 
diazot. Paranitranilin (12 g Paranitranilin in 
1 Liter) entwickelt, dann gespült, geseift 
und getrocknet. Hierauf wird mit Rongalit- 
ätze (200 g Rongalit C in 1 kg Druckfarbe) 
geätzt. 


No. 4. Druckmuster. 
Angewandt wurden: 


30 g Galloviolett D Pulver 
(Bayer) in 


240 - Wasser gelöst. Dazu kamen 

400 - Verdickung F, 

200 - Britishgum Pulver, 

30 - Essigsäure 6° Be. und nach 
dem Erkalten 

100 - essigs. Chrom 20° Be. 





Rundschau. 
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Die gedruckte Ware wurde 1 Stunde 
gedämpft, hierauf gekreidet, gemalzt, ge- 
seift, gespült und getrocknet. 


No. 5. Ätzmuster. 
Gefärbt wurde mit 


3,5°/, Paranilbraun B (Berl. Akt.- 
Ges.), 


darauf nachbehandelt mit Diazoparanitranilin 
und geätzt mit Rongalit C. 


Ätzvorschrift: 


200 g Rongalit C und 

200 - Wasser bei 50° gelöst und 

600 - Industriegummilösung 1:2. 

Drucken, trocknen, 2 bis 3 Minuten bei 
100° C. dämpfen, durch 60° C. warmes 
Wasser breit nehmen, bei 50° C. breit 
seifen, waschen, abpressen und trocknen 
oder nach dem ‚Dämpfen bei 60° C. durch 
verdünnte Salzsäure nehmen, waschen, ab- 
pressen und trocknen. 


No. 6. Naphtaminviolett BE auf Baumwolligarn. 


Man färbt in der für Naphtaminfarbstoffe 
üblichen Weise mit 


0,4°/, Naphtaminviolett BE (Kalle). 


No. 7. Anthracenchromschwarz PPS extra 
auf 10 kg Wollgarn. 


Man bestellt das Bad mit 


100 g Anthracenchromschwarz 
PPS extra (Cassella) und 
300 - Essigsäure. 

Bei 70 bis 80° C. eingehen, in, 20 Mi- 
nuten, zum Kochen treiben und das Bad 
nach !/‚,stündigem Kochen durch Nach- 
setzen von 

300 g Schwefelsäure 
bis zur schwach rötlichen Färbung er- 
schöpfen. Dann chromiert man mit 

300 g Chromkali 
’/, Stunde kochend nach. 


Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. 
Farberei der Färber- Zeitung. 


No. 8. Alphanolbraun B auf ı0 kg Wollgarn. 
Man besetzt das Bad mit 


400 g Alphanolbraun B (Cassella), 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 

Bei 60° eingehen, in !/, Stunde zum 
Kochen treiben und das Bad nach ein- 
stündigem Kochen, erforderlichenfalls durch 
allmählichen Zusatz von 

400 g Essigsäure, 
erschöpfen. 


Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
genügen mittleren Ansprüchen. 
Färberei der Förber-Zeitung. 
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Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Sitzung des Komitees für Chemie vom 
7. IV. 1909. 


Der Sekretär verliest 2 Arbeiten von 
Leo Vignon: „Über die elektrische Leit- 
fähigkeit gewisser Farbbäder“ und „Über 
die Farbe und die färberischen Eigen- 
schaften der Pikrinsäure*. Aus der ersten 
Arbeit wurden folgende Schlüsse gezogen: 
1. Bäder für direkte Färbung mit Orange II 
und mit Rocellin (sauren Farbstoffen) und 
mit Fuchsin (basischem Farbstoff) in 
wäßrigen Lösungen sind stark ionisiert. 
2. Diese Farbstoffe fixieren sich auf Wolle 
nur, wenn die elektrische Leitfähigkeit der 
Bäder einen bestimmten Wert erreicht hat, 
praktisch erzielt man dies durch Erhöhung 
der Temperatur der Bäder und durch Ver- 
wendung von Hilfsstoffen (Beizen, Säuren, 
Basen, Salzen je nach Erfordernis). 3. Nicht 
nur die Stärke der lonisation von Farb- 
bädern, auch andere Umstände sind für 
die Fixierung der Farbstoffe und die Er- 
schöpfung der Bäder wesentlich. Fuchsin 
färbt Wolle in sehr schwach saurem oder 
neutralem Bade, während die Färbung in 
Gegenwart von Ätznatron bei beliebiger 
Konzentration nicht zu Stande kommt. Aus 
der zweiten Arbeit werden folgende Schlüsse 
gezogen: 1. Die Färbung von Lösungen 
von Pikrinsäure in verschiedenen Lösungs- 
mitteln ändert sich nach der elektrischen 
Leitfähigkeit dieser Lösungen. 2. Wässrige 
Pikrinsäurelösungen färben Wolle und 
werden schwächer, wenn ihre elektrische 
Leitfähigkeit einen bestimmten Wert er- 
reicht. Diese Bedingung kann man er- 
reichen durch Vermehren der gelösten 
Menge Pikrinsäure oder durch Zusatz einer 
Säure, z. B. Salzeäure, zum Färbebade. 
3. In alkoholischer Lösung ist die Fixierung 
des Farbstoffs in Gegenwart von "/, 0000 
Salzsäure sehr schwach trotz ziemlich be- 
trächtlicher elektrischer Leitfähigkeit. An- 
scheinend beruht die Fixierung von Pikrin- 
säure auf Wolle unter den Bedingungen, 
unter denen Verfasser gearbeit hat auf 
einer chemischen Reaktion des in Wasser 
stark ionisierten Farbstoffs auf die Faser. 
Diese chemische Reaktion scheint keine 
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Salzbildung zusein; in Benzol färbt sich Wolle 
mit Pikrinsäure nicht. Früher hat Verfasser 
gezeigt (Compt. rend. vom 6. VII. 1908), 
daß in Benzol gelöste Pikrinsäure sich mit 
organischen Basen unter starker Wärme- 
entwicklung zu Salzen verbindet. Die 
Arbeiten werden abgedruckt werden. — 
Dziewonski behandelt in den hinterlegten 
Arbeiten No. 1748 und 1749 vom 11. VII. 
1907, No. 1752 vom 16. VII. 1907, No. 1763 
vom 26. VII. 1907 und 1770 vom 7. X. 
1907 Herstellung, Anwendung und Theorie 
des Nitrosaminrots aus p-Nitro-o-aniesidin, 
p-Nitro-o-anisidinrotenlevage auf Indigo und 
p-Nitro-o-anisidinrotreserve unter Anilin- 
schwarz. Cam. Favre und Battegay 
empfehlen, einen Auszug aus diesen Arbeiten 
und ihren Bericht darüber zu veröffentlichen. 
— Edm. Bourcart behandelt in dem hinter- 
legten Schreiben No. 1798 vom 2. I. 1908 
auf der Faser entwickeltes Nitrosaminrot 
aus p-Nitro-o-anisidin und eine Rotenlevage 
mit dem Nitrosamin aus p-Nitro-o-anisidin 
und Chromat auf Indigo. Cam. Favre 
empfiehlt den Abdruck dieser Arbeit und 
seines Berichtes darüber. 


Sitzung vom 5. V. 1909. 


Verschiedene Abänderungen der ausge- 
schriebenen Preise werden bekannt gegeben. 
Preis 19 lautet hiernach: Ehrenmedaille für 
ein Verfahren, Tanninfarben durch ein- 
faches Dämpfen ohne Passage durch 
Brechweinstein so echt zu fixieren wie 
durch die Brechweinsteinpassage. Es muß 
ein neues Fixierungsverfahren gefunden 
werden oder ein Mittel, die Mischung von 
Tannin, Antimonsalz und basischem Farb- 
stoff erst beim Dämpfen durch Lackbildung 
zu fixieren. Preis 31 erhält folgende 
Fassung: Ehrenmedaille für ein Mittel, 
Immedialfarben, die kochender Seife und 
der längeren Einwirkung von Wasser nicht 
widerstehen, gegen diese Agentien wider- 
standsfähig zu machen. Ein neu zu num- 
merierender Preis lautet: Ehrenmedaille für 
ein Verfahren, Farbstoffe, die bisher nur 
für Wolle und Seide angewendet wurden, 
auf Baumwolle zu fixieren. Die Farbstoffe 
müssen eine 10 Minuten lange Passage 
durch eine kochende Lösung von 2 g Seife 
im Liter aushalten und die Lichtechtheit 
mittlerer Indigofärbungen besitzen. Einen 
neuen Preis schlägt F. Binder für eine 
Enlevage auf geküptem Indigo vor. Die 
Arbeit muß eine Vervollkommnung in dem 
Enlevageartikel auf auf Baumwolle ge- 
küptem Indigo darstellen, es wird Wert ge- 
legt auf eine Skala lebhafter transparenter 
Farben, die ohne Albumin fixiert sind und 
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an Echtheit gegen Licht und Seife dem 
Fond gleichkommen. Die Ätze darf keine 
Oxycellulose bilden. — H. Rupe hat der 
Gesellschaft seine „Chemie der natürlichen 
Farbstoffe“ zum Geschenk gemacht. Das 
Komitee dankt dem Verfasser. — G. Hinard 
hat die französische Übersetzung desMassot- 
schen Buches „Kurze Anleitung zur Appretur- 
Analyse“ überreicht. Das Komitee spricht 
ihm seinen Dank aus. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. hat in einer 
reichhaltigen Musterkarte Indanthren-, 
Kryogen-, Alizarinfarbstoffe, Indigo 
und Küpenrot auf Baumwollgarn illustriert. 
Die Karte orientiert in übersichtlicher Weise 
über sämtliche für die Baumwollecht- 
färberei zur Verfügung stehenden Farbstoffe 
der Firma. Beigefügt sind Notizen über die 
Eigenschaften und Verwendungsmöglich- 
keiten der einzelnen Farbstoffe nach dem 
Stande der neuesten Erfahrungen. 

Ein neues Produkt der Firma liegt in 
dem sauerziehenden Farbstoff Cyan- 
anthrol 3G vor. Diese Marke unterscheidet 
sich von der älteren Cyananthrol BGA 
durch wesentlich grünere Nüance, wie durch 
besseres Egalisierungsvermögen, auch hält 
sie bei künstlichem Licht die Nüance noch 
besser als die Marke BGA. Modetöne aller 
Art lassen sich, vorzüglich herstellen. Der 
neue Farbstoff läßt Baumwolleffekte rein 
und zieht in neutralem Bade nur wenig 
auf. Durch Chromnachbehandlung oder 
durch Färben auf Chrombeize wird die 
Echtheit nicht verbessert. Die Marke kann 
auch für Seide und Halbseide Verwendung 
finden, ohne jedoch auf diesen Materialien 
besondere Vorzüge zu besitzen. 

Ferner bringt die gleiche Firma einen 
neuen Indanthrenfarbstoff unter der Be- 
zeichnung Indanthrenviolett RR extra 
Teig in den Handel. Das Produkt unter- 
scheidet sich von der älteren Marke R extra 
durch wesentlich lebhaftere und rötere 
Nüance, bessere Löslichkeit, etwas besseres 
Egalisierungsvermögen und seine Verwend- 
barkeit für Apparatfärberei; in den Echt- 
heitseigenschaften bestehen keine praktisch 
ins Gewicht fallende Unterschiede. Auch 
für den Druck findet der Farbstoff An- 
wendung. 

Die gleiche Firma macht auf ein Ver- 
fahren zum Ätzen von Indigo mit Ron- 
galit aufmerksam. Ein Kärtchen enthält 
Ätzdrucke, die nach diesem Verfahren in 
sehr schöner Ausführung hergestellt sind. 
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Zur Ausübung des Verfahrens sind ein 
Dämpfer und eine Breitwaschmaschine er- 
forderlich. Die auf dem Wege der Ron- 
galitätze hergestellten Muster besitzen den 
typischen Charakter des Blaudruckartikels; 
das tritt namentlich bei den dunklen Nü- 
ancen in die Erscheinung. Das Rongalit- 
ätzverfahren bietet, wie die Firma ausführt, 
gegenüber dem Reservagedruck den Vorteil 
der einfacheren Arbeitsweise, indem es 
gleichzeitig eine größere Produktion er- 
möglicht; die beim Reservagedruck übliche 
Vorappretur der Ware fällt bei der Ron- 
galitätze weg. Zum Drucken wird das 
Rouleau verwendet und das Ausfärben der 
zu ätzenden Ware kann in der Roulette- 
küpe erfolgen, wodurch die für die reser- 
vierten Waren erforderliche Tauchküpe 
entbehrlich wird. Der Chromat- und 
Chloratätze gegenüber hebt die Firma den 
Vorteil der größeren Faserschonung her- 
vor. Ferner besitzt die Rongalitdruckfarbe 
eine gute Haltbarkeit. Das lästige Nach- 
schleifen der Rakeln kommt in Wegfall. 
Auch kann ohne jegliche Gefahr nach 
24 Stunden noch gedämpft werden, da die 
bedruckten Stücke nicht feuergefährlich 
sind. Das Rongalitätzverfahren ermöglicht 
die Wiedergewinnung des Indigo aus den 
Abziehbädern, denn der Indigo wird bei 
Anwendung dieser Arbeitsweise an den 
Ätzstellen nicht vollständig zerstört. Die 
Art der Ausführung ist folgende: 

Die gefärbte Ware wird mit folgender 
Ätzfarbe bedruckt: 
50 g Zinkweiß, 


50 - Wasser, 

100 - Indulinscharlachlösung 1: 1000 
oder 40 g Anthrachinon Teig, 

280 - Rongalit C, 

100 - Natriumsulft, 


500 - Gummiverdickung 1:1. 

Ist ein starkes Durchschlagen der Ätze 
erwünscht für zweiseitige Artikel, so ersetzt 
man 50 g der Gummiverdickung durch 
die gleiche Menge Glyzerin. Die be- 
druckte Ware wird in der Mansarde oder 
auf dem Zylinder getrocknet und hierauf 
im luftfreien Kontinuedämpfer gedämpft. 
Der bedruckte Stoff ist, sofern er trocken 
aufbewahrt wird, nicht empfindlich und 
braucht nicht sofort gedämpft zu werden. 
Das Dämpfen erfordert, je nach der Nü- 
ance, 3 bis 6 Minuten, die Temperatur 
wird dabei am besten auf etwa 104°C. 
gehalten. Zum Abziehen, das vorteilhaft 
unmittelbar nach dem Dämpfen vorge- 
nommen wird, hat sich z. B. folgende An- 
ordnung praktisch bewährt: Eine Breit- 
waschmaschine wird in 4 Kammern geteilt, 
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von denen die erste im Liter Wasser 5 g 
Ätzkalk und 1 cc Formaldehyd, die zweite 
und dritte 2 cc Natronlauge 40° Be. ent- 
hält. Die letzte Kammer dient zum Spülen 
in kaltem Wasser. Die erste Kammer muß 
im Sieden erhalten bleiben, bei der zweiten 
und dritten genügt eine Temperatur von 
80 bis 90°C. Die Dauer der Passage 
durch die 4 Kammern beträgt etwa 3 Mi- 
nuten. Durch heißes Seifen nach dem 
Spülen wird das Weiß besonders rein. 
Das Hauptaugenmerk ist bei der Aus- 
führung des Verfahrens darauf zu richten, 
daB die gedämpften Stücke vor jedem 
Zutritt von Feuchtigkeit geschützt werden, 
bevor sie in das Abziehbad gelangen. 

Unter dem Titel „Die Teerfarbstoffe 
der Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. M., auf dem 
Gebiete der Wollfärberei“ hat diese 
Firma ein dreibändiges größeres Werk heraus- 
gegeben, das seiner Aufgabe in erschöpfender 
und anschaulicher Weise gerecht wird. In- 
haltlich zerfällt das vortrefflich ausgestattete 
Werk in drei Teile. Der erste Teil enthält eine 
tabellarische Übersicht der Wollfarbstoffe 
nebst Ausfärbungen und Echtheitswertziffern; 
der zweite Teil bringt eine Besprechung 
der in der Wollfärberei zur Anwendung 
gelangenden allgemeinen Färbeweisen, und 
im dritten Teil wird die praktische Ver- 
wendung der Farbstoffe in den einzelnen 
Industriezweigen behandelt. Dieser Teil 
zerfällt naturgemäß zunächst nach den ver- 
schiedenen Bearbeitungsstufen, in denen 
das Färben der Wolle erfolgt, in vier Ab- 
schnitte, in das Färben von losem Material, 
Kammzug, Garn und Stückware. Je nach 
den in den einzelnen Industriezweigen an 
die Färbungen gestellten Anforderungen 
zerfallen sie in weitere Unterabschnitte. 

Dieselbe Firma illustriert in einer 
Musterkarte Färbungen auf Kunstwolle 
und Lumpen, die unter Zusatz von Chrom- 
kali, Chromkali und Kupfervitriol oder 
Chromalaun hergestellt sind. 

In einer anderen, sehr reichhaltig aus- 
gestatteten Karte der Firma werden Fär- 
bungen auf Leingarn mit basischen 
Farbstoffen, Dianil-, Thiogen- und Küpen- 
farbstoffen vorgeführt. 

In einer weiteren Musterkarte sind 
Indigo MLB/4B und 6B und Helindon- 
rot 3B im Kattundruck illustriert. 

Ferner sind noch folgende, reichhaltig 
mit Mustern illustrierte und mit Anwen- 
dungsvorschriften versehene Karten der- 
selben Firma zu erwähnen: Woll- und 
stückfarbige Zibelinmelangen, Stück- 
farbige lichtechte Blau- und Grün- 
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nüencen auf Indigogrund, Wollstoff 
mit bunten Wollgarneffekten im 
Stück gefärbt, stückfarbige tragechte 
Nüancen auf Wollstoff mit mehr- 


farbigen Wolleffekten, moderne 
Farben auf Woll- Seiden - Kleider- 
stoffen, Tanninätzartikel mit Zwei- 


farbeneffekten (vgl. auch Muster No. 1 
und 2 der heutigen Beilage), licht- und 
walkechte Drucke auf Kammzug für 
Herrenkonfektion, moderne Amethyst- 
und Zimmt-Nüancen auf Wollstoff und 
Thiogenfarbenklotzungen, überdruckt 
mit basischen Farbstoffen und Diphenyl- 
schwarz. 

Von neuen Produkten der gleichen 
Firma sind folgende auf dem Markt er- 
schienen: Indigo MLB/6B, ein weiterer 
Abkömmling des Indigo, ist durch den 
lebhaften grünblauen Farbton, der dem 
Methylenblau ähnlich ist, vorteilhaft aus- 
gezeichnet und besitzt eine sehr starke 
Verwandtschaft zu den verschiedenen Faser- 
stoffen. Seinen guten Echtheitseigen- 
schaften entsprechend ist der Farbstoff 
vielfacher Anwendung im Kattundruck, aber 
auch zum Färben von vegetabilischen Faser- 
stoffen und von Seide fähig. Die Fixie- 
rung im Kattundruck erfolgt am besten mit 
schwach alkalisch verdickten Hydrosulfitfar- 
ben. In stark alkalischer Verdickung oder 
nach dem Glukoseverfahren werden viel rö- 
tere und schwächere Farbtöne erzielt. Die 
mit Indigo MLB/6B erzeugten lebhaften 
Grünblau haben besonders für Hemden- und 
Blusenstoffe und Taschentücher wegen der 
vorzüglichen Wasch- und Chlorechtheit 
Interesse. Für den Ätzdruck auf Eisfarben, 
Dianilfarben und für lebhafte echte Re- 
serven unter Anilinschwarz und Nitroso- 
blau ist der neue Farbstoff ebenfalls sehr 
geeignet. Die Ätzbarkeit des Indigo MLB/6B 
ist gering, es lassen sich nur hellere und 
mittlere Töne mit der Aluminiumchlorat- 
ätze ätzen, während die Chromat- und 
Hydrosulfitätze versagen. 

Thiogenneublau BL färbt wesentlich 
reiner als die ältere Marke JL und weist 
die gleichen färberischen Vorzüge auf. 
Das neue Produkt besitzt die gute Licht- 
echtheit wie die Thiogenblau bezw. wie 
Thiogenneublau Jl, und hat mit letzterem 
das hohe Maß von Löslichkeit und Egali- 
sierungsvermögen gemein, wodurch diese 
Produkte den Direktfarbstoffen an die Seite 
gestellt werden können. Der neue Farb- 
stoff ist in Wasch- und Walkechtheit noch 
besser als Thiogenneublau JL, da er auch 
bei heißer Behandlung sehr gut Stand hält. 
Er steht zwar etwas hinter den Thiogen- 
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blau zurück, ist aber wesentlich echter als 
die besten Direktblau. Durch Dämpfen, 
besonders bei Luftzufuhr, erfahren die Fär- 
bungen der Marke Bl, eine bedeutende 
Steigerung in der Farbenschönheit. Das 
Produkt eignet sich gut für den Klotz- 
reserveartikel. 


Thiogenschwarz B3R flüssig ist 
eine neue flüssige Thiogenschwarzmarke 
von besonderem Rotstich und kann auf 
laufendem Bade ohne Zusatz von Schwefel- 
natrium gefärbt werden. Der Farbstoff 
ergibt eine gebräuchliche Stapelschwarz- 
nüance, eignet sich aber auch sehr wohl 
zur Kombination mit anderen flüssigen 
Thiogenschwarzmarken, ferner ist es ein 
bequemer Nüancierungsfarbstoff bei Her- 
stellung von Modetönen, wobei man ihn 
den Färbebädern zusetzen kann. 


Amidoschwarz E und ET sind zwei 
neue sauerfärbende Wollfarbstoffe.. Sie 
schließen sich in ihren Eigenschaften an 
die älteren Marken 3B und T an und 
zeichnen sich durch gute Dekaturechtheit 
aus. Auf Grund ihres bemerkenswerten 
Egalisierungsvermögens, ihrer guten Licht-, 
Trag-, und Reibechtheit werden sie für 
sstückfarbige Ware und für das Gebiet der 
Hutffärberei als wertvoll bezeichnet. 


Diazanilscharlach G, B und 6B 
sind 3 Vertreter einer neuen Gruppe der 
Dianilfarbstoffe. Sie liefern schon in di- 
rekter Färbung lebhafte scharlachrote Fär- 
bungen von guter Licht- und Säureechtheit. 
Der Hauptwert der neuen Farbstoffe liegt 
aber in den durch Diazotieren und Ent- 
wickeln mit $#-Naphtol erhaltenen feurigen 
Scharlachfärbungen von bemerkenswerter 
Wasch-, Licht-, Säure- und Überfärbe- 
echtheit. 


Dianilechtorange O und 2R, Diea- 
nilechtbraun 2G, GR und 3R, Dianil- 
echtoliv 2G und Dianilechtschwarz G 
sind eine Reihe neuer Farbstoffe, deren 
Färbungen höheren Anforderungen an 
Lichtechtheit genügen. Durch Nach- 
behandlung mit Fluorchrom, Chromkupfer 
und Formaldehyd werden die Echtheits- 
grade im allgemeinen noch etwas gestei- 
gert.. Sowohl die direkten als auch die 
mit Fluorchrom nachbehandelten Färbun- 
gen, mit Ausnahme der von Dianilecht- 
oliv 2G, sind mit Hydrosulfit sehr gut 
ätzbar. 


Ein neuer Küpenfarbstoff ist Helin- 
donorangeR Teig. Er besitzt eine sehr 
klare Orangenüance, zeichnet sich durch 
hohe Echtheitsgrade aus und ist sowohl 
zum Färben von tierischen als auch pflanz- 
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lichen Fasern geeignet. Im Gebiete der Woll- 
echtfärberei besteht bei gleicher Anwen- 
dungsweise und Echtheit wie Indigo die 
Kombinationsmöglichkeit mit Indigofarb- 
stoffen zur Herstellung tragechter Fär- 
bungen. Aber ebenso wertvoll ist der 
Farbstoff auch für das Färben von Baum- 
wolle, ferner für das Gebiet der Kattun- 
druckerei und das der Seidenfärberei. 

Die Farbenfabriken vorm. Fried- 
rich Bayer & Co. in Elberfeld machen 
auf folgende neuen Produkte aufmerksam. 
Diamantrot 3G und 5B besitzen wie die 
ältere Marke G gute Walkechtheit neben 
weißer Wolle und mercerisierter Baumwolle. 
In Walk- und Lichtechtheit übertreffen sie 
wesentlich die Tuchrotmarken. Sie lassen 
sich wie Diamantrot G auf Chromvorbeize 
oder nachchromiert färben; nach ersterer 
Methode erhält man etwas blauere Nüancen 
als beim Nachchromieren. Diamantrot 3G 
ist gelbstichiger als die Marke G, während 
5B dunkler, blaustichiger ist und volle 
Bordeauxtöne liefert. Auch Reib-, Schwefel- 
und Dekaturechtheit der mit den Marken 3G 
und dB hergestellten Färbungen und dasEga- 
lisierungsvermögen werden hervorgehoben. 
Als besonders empfehlenswert werden die, 
neuen Diamantrotmarken bezeichnet für 
Deckengarne-, Melangen- und Effektfäden 
der Herren- und buntfarbigen Damenstoff- 
branche, sowie für Leistengarne in weißen 
Waren, die im Stück geschwefelt werden 
und für die Hutfärberei. Beide Farbstoffe 
lassen weiße Baumwolleffekte in Wollstücken 
vollständig rein; weiße Seideneffekte wer- 
den von der Marke 3G ni ht angefärbt. 
Auch für den Vigoureuxdruck sind die Pro- 
dukte wertvoll. Mit essigsaurem Chrom und 
Fluorchrom erhält man scharfe Drucke von 
vorzüglicher Walk- und Heißwasserecht- 
heit. Die Drucke beider Farbstoffe mit 
Fluorchrom sind klarer und gelber in 
Nüance. 

Katigengelbbraun GGR extra ist 
ein neuer Schwefelfarbstoff, der bei wesent- 
lich größerer Ausgiebigkeit reinere und 
rötere Töne liefert als die ältere Marke GG 
extra. Das neue Produkt wird mit der 
doppelten Menge Schwefelnatrium gefärbt. 
In Färbe- und Echtheitseigenschaften ver- 
hält es sich wie GG extra, sodaß es für 
die gleichen Zwecke zum Färben von 
losem Baumwollmaterial, Garn und Stück, 
sowie in der Apparatenfärberei anzuwenden 
ist. Das Egalisierungsvermögen und die 
Waschechtheit werden hervorgehoben. 
Wenn vorzügliche Kochechtheit verlangt 
wird, so empfiehlt es sich, die Färbung 
mit Metallsalzen nachzubehandeln, wobei 


jedoch die Nüance an Klarheit und Rot- 
stich verliert. 


Katigenrotbraun 6R zeigt einen sehr 
starken Rotstich in der Nüance. Das Pro- 
dukt wird mit der gleichen Menge Schwe- 
felnatrium gefärbt und besitzt sehr gutes 
Egalisierungsvermögen. In den Echtheits- 
eigenschaften verhalten sich die Färbun- 
gen ähnlich denen der 3R-Marke. Durch 
eine Nachbehandlung mit Metallsalzen 
werden Wasch- und Lichtechtheit ver- 
bessert, jedoch die Nüance merklich nach 
Gelb verändert. Katigenrotbraun 6R dürfte 
größeren Wert als roter Kombinationsfarb- 
stoff für die verschiedensten Mode- und 
Brauntöne besitzen, besonders aber auch 
in Mischung mit Katigenindigo oder -ma- 
rineblau zur Erzeugung von kupferigen 
Blautönen dienen. G. 


Abziehen von Flavin - Färbungen. 


Zum Abziehen der Färbungen von 
wollenen Waren, ohne deren Haltbarkeit 
zu schaden, wird im „Deutschen Wollen- 
gewerbe* die Anwendung hydroschwefliger 
Säure oder Hyraldit A von Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. emp- 
fohlen. Man bringt die zu entfärbenden 
Stücke in ein genügend starkes, kaltes 
oder lauwarmes Bad von hydroschweflig- 
saurem Natron und läßt sie hierin solange 
liegen, bis sie hell genug geworden sind, 
um in eine neue Farbe umgefärbt werden 
zu können. Zu diesem Zwecke werden 
für gewöhnlich 2 bis 4 Stunden ausreichen, 
jedoch kann man in schwierigen Fällen 
den Stoff auch länger, z. B. über Nacht, 
liegen lassen. Gegen Ende der Operation 
kann man die Wirkung des Abziehbades 
durch Erwärmen etwas verstärken. Auch 
kann man dem Bade eine Kleinigkeit 
organischer oder anorganischer Säuren zu- 
fügen. Ebenso kann man andere Re- 
duktionsmittel zusetzen, z. B. Zinnchlorid 
und Salzsäure. Das Hydrosulfitbad muB 
gut zugedeckt bleiben. Nach Beendigung 
des Abziehens werden die Stücke gut in 
kaltem Wasser gespült und sind dann zum 
neuen Färben fertig. 


Bei Verwendung von Hyraldit gibt man 
in reines Holzgefäß 5 bis 10°/, Hyraldit A 
und 3 bis 6°/, Essigsäure (vom Gewicht 
der Ware), geht in das lauwarme Bad ein 
und haspelt unter langsamem Erwärmen 
bis zum Kochen !/, bis ®/, Stunde um, 
fügt schließlich noch 2 bis 5°/, Essigsäure 
hinzu und spült dann. Die Menge des 
anzuwendenden Hyraldits richtet sich na- 
türlich nach der Tiefe der abzuziehenden 
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Farbe. Die Waren werden nicht ange- 
griffen und können nachdem beliebig um- 
gefärbt werden. G. 


Verschiedene Mitteilungen. 





Baumwolle in Deutsch - Ostafrika. 

Nach einer Mitteilung des Kolonialwirt- 
schaftlichen Komitees beabsichtigt der Resi- 
dent für den Bukoba-Bezirk, Hauptmann 
v. Stuemer, im Einverständnis mit dem 
kaiserlichen Gouvernement, in seinem Bezirk 
die Baumwollkultur einzuführen und hat vom 
Gouvernement die Übersendung größerer 
Saatmengen erbeten. Die Saat soll den Sul- 
tanen zur Verteilung an ihre Untertanen zur 
Verfügung gestellt werden; bei der ziemlich 
dichten Bevölkerung des Bukoba-Bezirkes 
und bei dem großen Einfluß der einzelnen 
Sultane auf ihre Untertanen darf erwartet 
werden, daß in diesem Bezirk die Baum- 
wollkultur eine große Ausdehnung nehmen 
wird, sobald erst einmal die Kulturbedin- 
gungen festgelegt sind. Der Bezirk Bukoba 
wird vermutlich ähnliche Voraussetzungen 
für die Baumwolle besitzen wie die be- 
nachbarte britische Kolonie Uganda. Dort 
wird vornehmlich amerikanische Upland- 
Baumwolle gepflanzt, und zwar mit sehr 
günstigen Ergebnissen. Die Eingeborenen 
von Uganda haben den Baumwollbau willig 
aufgenommen. 

In der Baumwollproduktion Deutsch- 
Ostafrikas macht sich in letzter Zeit ein 
neues Element deutlich bemerkbar: die 
mittleren und kleinen weißen Pflanzer. 
In der Monatsschrift „Kol. Rdsch.“ heißt 
es darüber: Während bisher der größere 
Teil der Baumwollausfuhr aus Eingeborenen- 
betrieben und europäischen Pflanzungen 
stammte, haben sich neuerdings zahlreiche 
weiße Ansiedler der Baumwollkultur zu- 
gewendet, namentlich am Kilimandscharo, 
an der Usambara- und der Zentralbahn 
und im nördlichen Kilwa-Bezirk. Die bis- 
herigen günstigen Ergebnisse berechtigen 
zu der Hoffnung, daß dies Element mit der 
Zeit zu einer namhaften Steigerung der 
Baumwellproduktion beitragen wird. („Tägl. 
Rundschau“) G. 


Eine technische Zentralbibliothek an der Kgl. 
Bibliothek in Berlin und das Internationale 
Institut für Techno-Bibliographie. 

Wie wir der „Technischen Auskunft“, 
der Monatsschrift des kürzlich begründeten 
Internationalen Instituts für Techno-Biblio- 
zraphie entnehmen, wird noch in diesem Jahre 
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ein lange gehegter Wunsch weiter tech- 
nischer und industrieller Kreise endlich in 
Erfüllung gehen: Die Schaffung einer mög- 
lichst vollständigen Sammlung der inter- 
nationalen technischen Zeitschriften- und 
Bücherliteratur. Während die preußische 
Literatur durch die gesetzlichen Pflicht- 
exemplare von der Kgl. Bibliothek lücken- 
los gesammelt werden konnte, findet sich 
an außerpreußischer und insbesondere aus- 
ländischer technischer Literatur so gut wie 
nichts an der ersten Bibliothek des Reiches. 
Man war deshalb bis jetzt in Berlin auf 
die Bibliotheken der Technischen Hoch- 
schule und des Kaiserl. Patentamies an- 
gewiesen: ein Umstand, der zu einer stetig 
unangenehmer fühlbar werdenden Behelli- 
gung dieser eigentlich nur für die Ange- 
hörigen beider Institute bestimmten Biblio- 
theken durch Außenstehende führte. Hin- 
zu kam, daß bei den genannten Biblio- 
theken ein Ausleihen an außerhalb Berlins 
Wohnende ausgeschlossen war, während 
die Kgl. Bibliothek bekanntlich einen außer- 
ordentlich umfangreichen Buchverkehr nach 
auswärts unterhält: ein Umstand, der bei 
der Vergleichung ihrer Ausleihziffern mit 
denen der amerikanischen Präsenzbiblio- 
theken nur oft ganz übersehen wird. 

Die technische Zentralbibliothek tritt 
nicht ganz zufällig so kurze Zeit nach der 
Gründung des Internationalen Institutes 
für Techno-Bibliographie (Berlin W. 50, 
Spichernstraße 17) ins Leben. Wir ent- 
nehmen der Technischen Auskunft, dem 
Organ des genannten Institutes, das im 
November 1908 von den 14 größten 
deutschen Ingenieur- und technischen Or- 
ganisationen ins Leben gerufen wurde, daß 
die neue technische Zentralbibliothek in 
enger Verbindung mit dem technobiblio- 
graphischen Institute ins Leben tritt. Da- 
mit ist unseres Wissens zum ersten Male 
in Deutschland die prinzipiell höchst wich- 
tige Verbindung von Zentralbibliothek 
und Zentralbibliographie geschaffen 
worden. Praktisch bringt das beiden Teilen 
den größten Nutzen. Das bibliographische 
Institut sammelt zunächst mit Hilfe seines 
Stabes von Fachleuten alle technisch-lite- 
rarischen Informationen läßt sich das Ma- 
terial dann durch den Buchhandel kommen, 
Referate aus fachmännischer Feder er- 
statten. Auf Grund dieser Sichtung kann 
dann die technische Zentralbibliothek ihre 
Anschaffungen in zweckdienlicher Weise 
vornehmen. Das zwischen der Kgl. Biblio- 
thek und dem I. I. T. B. getroffene Ab- 
kommen, das im Mai d.J. in Kraft getreten 
ist, sieht vor, daß die z. Z. etwa 600 tech- 





nischen Fachzeitschriften, die das Institut 
durch seine Mitarbeiter bibliographisch be- 
arbeiten läßt, ferner die Bücher- und Bro- 
schürenliteratur zunächst dem Institute zur 
Verfügung stehen. Das Institut ist dadurch 
der Hauptschwierigkeit der Materialbeschaf- 
fung enthoben: es ist nicht mehr aus- 
schließlich auf die unentgeltliche Über- 
weisung von Rezensionsexemplaren ange- 
wiesen, kann also das Material in großer 
Vollständigkeit seinen Mitarbeitern zur Be- 
richterstattung zur Verfügung stellen. So- 
weit die preußische Literatur in Frage 
kommt, ist für die Beamten und Mitarbeiter 
des I. I. T. B. die Schaffung besonderer 
Arbeitsgelegenheiten in den Räumen der 
Kgl. Bibliothek vorgesehen. 

Das Institut für Technobibliographie hat 
bereits zwei Hefte seines Organes heraus- 
gegeben (mit etwa 7000 technischen Lite- 
raturnachweisen und Referaten), ferner auch 
die Materialbeschaffung organisiert. Die 
anderen Einrichtungen sollen noch im Laufe 
d. J. ins Leben treten. Nachstehend eine 
Übersicht über den Arbeitsplan des Insti- 
tutes, den es z. T. im Anschluß an be- 
stehende Unternehmungen aufgestellt hat. 

1. Die Sammlung der gesamten tech- 
nischen Literatur, nämlich 
a) der Patentschriften aller Länder, 
b) der Bücher und Broschürenliteratur 

(einschl. der wichtigen Kataloge), 

c) der Zeitschriftenliteratur, 

2. die Registrierung und Ordnung dieser 
Literatur; 

3. die Erschließung des Inhaltes dieser 
Arbeiten durch fachmännische Referate; 

4. die periodische Veröffentlichung dieser 
Informationen in einer Monatsschrift 
und in Jahrbüchern; 

5. die Zusammenfassung der veröffent- 
lichten Informationen in Kartenreper- 
torien; 

6. die Nutzbarmachung der Kartenreper- 
torien durch Auskunfterteilung gegen 
geringe Gebühren; 

7. Ergänzung der bisher genannten kurzen 
Informationen über das, was erschienen 
ist, durch: 

a) Lieferung von kurzen oder ausführ- 
licheren Auszügen aus den ein- 
zelnen Arbeiten, wobei fremdsprach- 
liche Texte gleich zu übersetzen 
sind; 

b) Lieferung von Abschriften bezw. 
Übersetzungen der Arbeiten, deren 
Neuerscheinen zunächst nur kurz 
angezeigt wurde; 

c) die Lieferung des Materials selbst, 
d. h. Vermittlung der buchhänd- 
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lerischen Beschaffung bezw. Ab- 
gabe von einzelen Ausschnitten 
aus Zeitschriften. 

Das Institut ist organisiert in der Form 
des eingetragenen Vereines. Gegen Zah- 
lung von 25 M. jährlich (für technische 
Studierende 15 M.) wird man Mitglied des 
Institutes und erhält als solches 40 bis 
50 000 technisch-literarische Auskünfte un- 
entgeltliich durch Lieferung des Instituts- 
organes, der Monatschrift „Technische Aus- 
kunft“. Außerdem genießt man eine Reihe 
anderer Vergünstigungen. Die etwa 160 
bis 200 Seiten starken Monatshefte ent- 
halten in einem I. Teile neben den Nach- 
richten der Institutsleitung!) Mitteilungen 
der Technischen Auskunftsstelle, ferner eine 
Tafel, auf der die neuerscheinenden, sowie 
die ihr Erscheinen einstellenden technischen 
Zeitschriften aller J,änder verzeichnet sind, 
ferner eine Abteilung „Zeitschriftencharak- 
teristik“. In dieser finden sich eingehende 
Beschreibungen aller vorhandenen tech- 
nischen und industriellen Periodika. 

Der II. Teil der Zeitschrift enthält die 
„Bibliographie der Technik, neue Folge 
des früher im Kaiserlichen Patentamt her- 
ausgegebenen Repertoriums der technischen 
Journalliteratur“. 

Als besonders glücklich darf vielleicht 
noch die enge Beziehung des neuen Unter- 
nehmens zu dem im Jahre 1905 begrün- 
deten und aus Reichsmitteln mit jährlich 
15000 M. subventionierten Internationalen 
Institut für Sozialbibliographie bezeichnet 
werden. Dieses analog organisierte Unter- 
nehmen arbeitet vornehmlich auf wirt- 
schaftlichem Gebiete und vermittelt die 
Kenntnis der industriell-wirtschaftlichen 
literarischen Neuerscheinungen, — eben- 
falls durch Monatshefte, Jahrbücher, eine 
Auskunftstelle usw. Zur näheren Infor- 
mation versendet die Geschäftsstelle des 
Institutes, Berlin W. 50, Spichernstraße 17, 
an Interessenten Drucksachen und Probe- 
nummern. 


Neues Preisausschreiben. 

Ein neues Preisausschreiben der „So- 
ciety of dyers and colourists“ (Vorsitzender: 
Professor R. Meldola) stellt für 1909 fol- 
gende weitere Aufgaben und bestimmt für 
deren Lösung die nachstehend im einzelnen 
angegebenen Preise: 

No. 1. Die Medaille der,Gesellschaft in 
Silber oder Bronze und 20 Lstr. für eine 








ı) Vorsitzender des Vorstandes ist Geh. 
Reg.-Rat Prof. Kammerer, Beisitzer Ingenieur 
Dr. Hermann Beck und Ingenieur Conrad 
Matschoß. 
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gründliche Untersuchung der beizenden 
Eigenschaften der verschiedenen Gerb- 
materialien; namentlich soll 

a) die Affinität der Gerbstoffe der 
Galläpfel, der Myrobalanen, von Sumach, 
Divi-divi usw. für Baumwolle, und 

b) die Echtheit der Farblacke, die man 
aus diesen Gerbstoffen mit basischen Farb- 
stoffen in Verbindung mit Antimon, Zinn 
und Eisen erhält, bestimmt werden; 
ferner soll 

c) die beste Methode zur analytischen 
Bestimmung der durchschnittlichen Beiz- 
wirkung der genannten Gerbstoffe ange- 
geben werden. 

No. 2. Die Medaille der Gesellschnft 
in Silber oder Bronze für die beste kritische 
Untersuchung (nicht über 10000 Worte) 
über die Behandlung der Abwässer aus 
Färbereien und Spinnereien. 

No. 3. Ein Preis von 20 Lstr. für die 
Bestimmung der durchschnittlichen Ab- 
nahme der Festigkeit von Baumwollgarn 
bei den verschiedenen Bleichverfahren. 

No. 4. Ein Preis von 20 Lstr. für eine 
erschöpfende Untersuchung der durch- 
schnittlichen Schwächung der Baumwoll- 
faser 

a) beim Färben mit sauren Farbstoffen, 

b) beim Färben von Anilinschwarz 
mit tunlichster Festlegung von Normal- 
zahlen für den Verkehr. | 

No.5. Ein Preis von 30 Lstr. für ein 
einfaches Färbeverfahren, bei dessen An- 
wendung die in Stückware gelegentlich 
enthaltenen kurzen Wollhaare den Farbstoff 
ebenso aufnehmen wie das Tuch. 

No. 6. Ein Preis von 20 Lstr. für ein er- 
probtes Verfahren, um mit basischen Farb- 
stoffen auf Baumwolle tiefe und doch reib- 
echte Färbungen erzeugen zu können. 

No. 7. Die Medaille der Gesellschaft in 
Silber oder Bronze und 20 Lstr. für eine er- 
schöpfende Untersuchung überdenEinfiußder 
verschiedenen, im natürlichen Indigo ent- 
haltenen Substanzen hinsichtlich ihrer 
Wirkung beim Färben von Wolle in der 
Gärungsküpe und in Bezug auf die Tiefe, 
Schönheit und Echtheit der erzielten Fär- 
bungen. 

Die Bewerbung um diese Preise steht 
jedermann offen ohne Rücksicht auf die 
Nationalität. Die Arbeiten können in eng- 
lischer, französischer oder in deutscher 
Sprache abgefaßt sein; sie müssen bis 
spätestens den 31. Dezember 1909 beim 
Schriftführer der „Society“ abgeliefert 
werden. 

Außer diesen Preisen hat die Company 
of dyers eine goldene Medaille zur Ver- 
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fügung gestellt als Preis für die beste 
wissenschaftliche oder technische Unter- 
suchung auf dem Gebiete der Färberei 
überhaupt. Bel. 


Schmiergelder. 

Nach dem neuen Reichsgesetz betr. 
den unlauteren Wettbewerb, das schon am 
1. Oktober in Kraft tritt, wird derjenige 
bestraft mit Gefängnis bis zu einem Jahre 
und mit Geldstrafe bis zu 5000 Mark oder 
mit einer dieser Strafen, soweit nicht nach 
anderen Bestimmungen eine schwerere 
Strafe verwirkt wird, der im geschäftlichen 
Verkehre zu Zwecken des Weitbewerbes 
den Angestellten oder Beauftragten eines 
geschäftlichen Betriebes Geschenke oder 
andere Vorteile anbietet, verspricht oder 
gewährt, um durch unlauteres Verhalten 
des Angestellten oder Beauftragten bei dem 
Bezuge von Waren oder gewerblichen 
Leistungen eine Bevorzugung für sich oder 
einen Dritten zu erlangen. Die gleiche 
Strafe trifft den Angestellten oder Beauf- 
tragten eines geschäftlichen Betriebes, der 
im geschäftlichen Verkehre Geschenke oder 
andere Vorteile fordert, sich versprechen 
läßt oder annimmt, damit er durch un- 
lauteres Verhalten einem anderen bei dem 
Bezuge von Waren oder gewerblichen 
Leistungen im Wettbewerb eine Bevor- 
zugung verschaffe. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 
Meerane i. Sa. Aus Anlaß des 25- 
jährigen Bestehens der Firma Focke & 
Baum hat der Mitinhaber der Firma, Herr 
Ernst Focke, der Webschule zu Meerane 
die Summe von 5000 Mk. gestiftet. 
Recklinghausen (Rhld.). Herr Stadt- 
rat Limper, Inhaber der mechanischen 
Weberei Franz Limper, stiftete für seine 
Arbeiter einen Fonds von 20000 Mk. Die 
Zinsen hiervon sollen zur Unterstüzung der 
Arbeiter verwandt werden, die durch 
Krankheit usw. in Not geraten. Außerdem 
traf Herr Limper die Einrichtung, daß 
sämtlichen Arbeitern, die mindestens 
25 Jahre bei ihm beschäftigt sind, alljähr- 
lich je 100 Mk. ausgezahlt werden. In 
diesem Jahre wurde 12 Arbeitern diese 
Anerkennung zuteil, 
Meerane i. Sa. 
beiden Chefs der Spinnerei 


Die Ehefrauen der 
Bernhard 


Schmidt, Filiale Meerane, stifteten den 
Arbeiterinnen der Firma 20000 Mk. 
Venusberg i. Sa. Aus Anlaß ihres 


50jährigen Geschäftsbestehens hat die 
Firma Gebrüder Schüller Aktiengesell- 
schaft in Venusberg, Baumwollspinnerei, 
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einen Arbeiter-Unterstützungsfonds in Höhe 
von 100000 Mk. gestiftet. Die Zinsen 
sollen ausschließlich zur Unterstützung 
altersschwacher und hilfsbedürftiger Ar- 


beiter und Arbeiterinnen Verwendung 
finden. (Leipz. Monatschrift für Textil- 
industrie.) 


Fach - Literatur. 


Karl Stahel, Moderne Reinigerei und Färberei. — 
I. Teil: Reinigerei, Naßwäscherei und De- 
tachieren. Verlag von Ernst Kelterborn, Göt- 
tingen. Preis M. 1,—. 

In dem Buche legt ein Praktiker seine 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Chemisch- 
Reinigens nieder. Er weist in der Ein- 
leitung darauf hin, daß es ihm nicht mög- 
lich gewesen ist, irgend welche allgemeine 
oder fachliche Ausbildung zu erhalten. 
Darum ist die Anerkennung, die er dem 
Wissen und der Fachausbildung zollt, um 
so höher einzuschätzen. Ohne diese An- 
gabe des Verfassers könnte uns seine 
Sprache und Darstellungsart manchmal fast 
etwas ungewöhnlich erscheinen, so aber 
sehen wir darin nur die ausführliche und 
bis ins einzelne gehende Beschreibung der 
von ihm ausgeübten Tätigkeit und eine 
Schilderung seines ihm lieb gewordenen 
Berufes und persönlichen Wirkungskreises. 
Eine etwas weniger deutliche Reklame im 
Text für Reinigungsapparate, Seifen, Brock- 
haus Lexikon und dergl. würde den Wert 
der kleinen Schrift erhöhen. Dr. zZ. 





Prof. Dr. F. Staudinger, Die Konsumgenossen- 
schaft. — Band 222 aus der wissenschaftlich, 
gemeinverständlichen Sammlung „Aus Natur- 
und Geisteswelt‘. Verlag vonB. G. Teubner, 
Leipzig, 1908. Preis M. 1,—, in Leinw. geb. 
M. 1,25. 

Ein bekannter Ethiker und Genossen- 
schaftler gibt in dem Schriftchen einen 
Überblick über die konsumgenossenschaft- 
liche Form des modernen Wirtschaftslebens. 
Trotz des beschränkten Umfanges des 
Buches finden sich doch alle Hauptgesichts- 
punkte des behandelten Themas ausführ- 
lich genug dargestellt, um die Wichtigkeit 
und weitere Entwicklungsfähigkeit dieser 
Art von modernem genossenschaftlichem 
Wirtschaftsleben zu zeigen und zum Ver- 
ständnis des Wesens und der Bedeutung 
der Konsumgenossenschaft beizutragen. 

Dr. 2. 


Fach -Literatur. — Patentliste. (a beige ng 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-BErteilungen. 


Kl. 8i. No. 206 566. Verfahren zum Bleichen 
mittels alkalisch reagierender wasserstoff- 
superoxydhaltiger Lösungen. — Dr. R. 
Wolffenstein, Berlin. 

Kl. 81. No. 207 385. Verfahren zur Herstellung 
von Kunstleder. — Vereinigte Kunst- 
seidefabriken, A.-G., Kelsterbach a. M. 

Kl. 8m. No. 206 567. Verfahren zum Nach- 
behandeln von Dithioalkyl - Thioindigo- 
färbungen auf pflanzlichen Fasern. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8m. No. 206 568. Verfahren zum Nach- 
behandeln von Dithioalkyl - Thioindigo- 
färbungen auf pflanzlichen Fasern, Zus. z. 
Pat. 206567.— Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8m. No. 207 373. Verfahren zum Färben 
von Baumwolle mit Sulfinfarbstoffen. — 
— Leopold Cassella & Co., G.m.b.H., 
Frankfurt a. M. 

Kl. 8m. No. 207574. Verfahren zur Erzeugung 
roter Färbungen. auf der Faser. — Farb- 
werke vorm. MeisterLucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8n. No. 206 901. Verfahren zur Erzeugung 
bügelechter oder gegen Feuchtigkeit un- 
empfindlicher Gaufong-Effekte auf Garnen, 
Geweben u. dgl. mittels Eiweißstoffen. — 
Dr. E. A. F. Düring, Berlin. 

Kl. 8n. No. 207 323. Verfahren zum Drucken 
mit Gallocyaninfarbstoffen. — Anilin- und 
Extraktfabriken vorm. Joh. Rud. Geigy 
& Co., Basel. 

Kl. 8n. No. 207462. Verfahren zur Herstellung 
lichtechter Drucke auf Bauinwolle. — Leo- 
pold Cassella & Co., G.m.b. H., Frank- 
furt a.M. 

Kl. 22e. No. 207097. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe. — Kalle & Co.,, 
Aktiengesellschaft, Biebrich a. Rh. 

Kl. 22e. No. 207465. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Farbstoffes.. — K. Sünder, 
Legnano, Mailand. 


Patent-Löschungen. 


K1.22. Nr. 85 330. Verfahren zur Darstellung 
substantiver schwefelhaltiger Farbstoffe; mit 
Zusatzpat. 90 369. 

Kl. 22a. No. 113931. Verfahren zur Darstellung 
violetter bis blauschwarzer substantiver Azo- 
farbstoffe. 

Kl. 22d. No. 148024. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direkt bläulich-olivgrün bis 
olivgelbbraun färbenden schwefelhaltigen 
Farbstoffen. 

Kl. 22e. No. 177295. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Farbstoffe der Indigoreihe. 





Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Zur Lage der Seidenfärbereien. 
Von 


HA. Sander. 


Wir müssen heute auf einen wunden 
Punkt in der Lage der Seidenfärbereien 
hinweisen, welcher geeignet ist, auf die 
Dauer unserer Hilfsindustrie großen Schaden 
zu bringen. 

Sieht man sich die finanziellen Er- 
gebnisse der großen Seidenfärbe- 
reien an, welche mit mehreren Millionen 
Kapital arbeiten, so ergibt sich im letzten 
Jahrzehnt in vielen Fällen ein sehr kleiner 
Nutzen, nicht selten wird mit größerem 
Verlust gearbeitet. 

Unsere ganze Hilfsindustrie, sowohl was 
Färberei als Appretur angeht, steht heute 
in jeder Beziehung auf der Höhe. Die 
Leistungen bewegen sich seit Jahren immer 
in aufsteigender Linie. Fragt man sich 
nun, ob zu den höheren Leistungen 
auch der Nutzen in einigermaßen ent- 
sprechendem Verhältnis steht, so ergibt 
sich ein schreiendes Mißverhältnis. 
Es wird unter Aufbietung aller Kräfte und 
unter großem Risiko das ganze Jahr ge- 
arbeitet... Am Schlusse sieht man aber, 
daß sich öfters noch nicht einmal das 
Kapital verzinst hat. Solche Zustände sind 
auf die Dauer nicht haltbar. Zum Beweis 
führen wir zunächst die Seidenschwarz- 
färberei an. Das Jahr 1905 brachte be- 
sonders schlechte Ergebnisse; es wurden 
deshalb Versuche gemacht, um die tief 
gesunkenen Farblöhne auf einen einiger- 
maßen erträglichen Stand zu bringen. 

Inzwischen ist nun eine geringe Auf- 
besserung der Preise durchgesetzt worden, 
sie ist aber unzureichend. Nach genauen 
Berechnungen ergibt sich, daB trotz der 
Regelung der Preise die Lage der Fär- 
bereien noch immer ungünstig ist. Einer- 
seits wegen der geradezu ungeheuren 
Preissteigerung der in der Färberei nötigen 
Rohmaterialien. Seife ist in den letzten 
drei Jahren ungefähr um 50 v. H. im 
Preise gestiegen! Eine derartige Steige- 
gerung des für jede Färberei so wichtigen 
Materials wäre allein schon hinreichend, 
um den Nutzen bei den heutigen Farb- 
lohnpreisen auf ein Mindestmaß herabzu- 
setzen. Dazu kommt ein Preisaufschlag 
für Zinn um fast 15 v.H., für Katechu 
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um ungefähr 20 v. H. Die Arbeitslöhne 
sind seit 1905 um ungefähr 12!/, v.H. 
erhöht worden. 

Die schlechten finanziellen Ergebnisse 
in den Seidenfärbereien haben aber noch 
einen anderen Grund. Der ganze Ge- 
schäftsbetrieb, der Verkehr mit den Seiden- 
und Samtfabriken ist in andere Bahnen 
gelenkt. Die Zeit, in welcher die Seiden- 
stoff- und Samtwebereien flott beschäftigt 
sind, drängt sich immer mehr auf wenige 
Monate zusammen. Die „stille Jahreszeit“ 
wird immer länger. Kommt jetzt ein Auf- 
trag in die Weberei, so gibt es nicht eine 
Lieferzeit von 8 bis 10 Wochen wie früher, 
meist muß er schon in 3 bis 4 Wochen 
geliefert werden, sonst hat er keinen Zweck 
mehr, wie die Besteller ausdrücklich be- 
merken. Mit der größten Hast wird die 
nötige Menge Seide zur Färberei gegeben. 
Meist schon am anderen Tage erfolgt bei 
farbigen Partien die telephonische Anfrage, 
ob die Partie bald fertig sei. Diese Schil- 
derung der Lage ist nicht etwa übertrieben, 
sondern entspricht tatsächlich den heutigen 
Verhältnissen. 

Wer hat nun am meisten unter dem 
Drängen und Hasten zu leiden? In 
erster Linie der Färber. Ist zufällig in 
der Weberei die richtige Seidensorte nicht 
sofort zur Hand, muß sie beim Roh- 
seidenhändler erst beschafft werden, dann 
soll der Färber die versäumte Zeit nach- 
holen. Er wird mit Anfragen so bestürmt, 
daß er sich häufig keinen Rat weiß. Was 
ist die Folge davon? Zeitweise drängt sich 
die Arbeit dermaßen, daß Überstunden und 
Sonntagsarbeit eingelegt werden müssen, 
um die Auftraggeber zufrieden zu stellen. 
Kommt solch ein Stoß, so ist es nicht etwa 
ein Fabrikant, der drängt, sondern gleich 
ein Dutzend zusammen. Zeitweise sind 
die Färbereien andererseits zu Feier- 
schichten und Arbeiterentlassungen ge- 
nötigt, denn die stille Zeit wird, wie ein- 
gangs erwähnt, immer länger. Kommen 
dazwischen eilige Aufträge aus der Fabrik, 
so wird aber verlangt, daß der ganze große 
Apparat in der Färberei fix und fertig da- 
steht, um schnellmöglichst liefern zu können. 

Wir brauchen kaum weiter auszuführen, 
daß durch diese unregelmäßige Beschäfti- 
gung eine große Mehrauslage an Arbeits- 
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löhnen besteht. Diese Mehrauslage kann 
aber der Färber in seinen Kalkulationen 
der Farblöhne nicht einsetzen, er muß die 
höheren Unkosten allein tragen; ein Äqui- 
valent von der Fabrik erhält er nicht. 

Die geschilderte Hast hat noch andere 
Übelstände zur Folge. Bekanntlich 
wird mehr als °/, aller zur Färberei ge- 
gebenen Seide erschwert, und zwar meistens 
hoch erschwert. Farbige Seiden müssen 
heute eine viel längere Prozedur durch- 
machen als früher. Die Bestrebungen, die 
Erschwerungssätze für farbige Seiden herab- 
zusetzen, hatten geringen Erfolg. Der 
größte Teil der farbigen Partien muß noch 
immer hoch erschwert werden. Hierbei ist 
es für den Färber geradezu gefährlich, 
wenn er dem Drängen der Fabrik nach 
schneller Lieferung zu leicht nachgibt. 
Der Färber arbeitet infolge des Erschwe- 
rens, besonders der farbigen Partien, mit 
großem Risiko. Dies ist durch den Zwang 
der schnellen Rücklieferung noch erheblich 
gewachsen. Die Seidenstoff - Fabrikanten 
machen kaum einen Unterschied in der 
Abmessung der Lieferzeit gegen früher. 
Damals, als der größte Teil der farbigen 
Partien unerschwert durch die Färberei 
ging, war das Drängen bei weitem nicht 
so schlimm für den Färber und weit weniger 
verlustbringend. 

Die heute gültigen Farblöhne, be- 
sonders auch für die sehr hohen Erschwe- 
rungen in Schwarz, sind entschieden zu 
niedrig, in manchen Positionen geradezu 
verlustbringend.. Es muß unbedingt eine 
weitere Erhöhung der Farblöhne erfolgen, 
soll der Färber einigermaßen auf seine 
Kosten kommen. 

Auch die Farblöhne für farbige Seiden 
bieten nur dann einigen Nutzen, wenn der 
ganze Erschwerungs- und Färbeprozeß 
vollständig glatt verläuft. Es ist aber 
natürlich, daß bei der vorgeschriebenen 
Eile viel leichter Fehler vorkommen, als 
wenn man dem Färber die Ruhe zu einer 
ordnungsgemäßen Behandlung gönnt. Er 
wird in erster Linie für Schäden verant- 
wortlich gemacht, für welche er oft nichts 
kann. 
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Wollenechtfärberei. 
Von 


G. Horner. 


Die Wollenechtfärberei hat ihre kampf- 
reiche Übergangsperiode von den natür- 
lichen und Holzfarben zu den künstlichen 
Produkten der Farbenfabriken schon ziem- 
lich lange hinter sich. Bei der überaus 


großen Anzahl der heute verwendeten 
Farbstoffe ist eine klare Übersicht nicht 
so einfach wie früher. 

Am richtigsten läßt sich wohl das Ge- 
biet überblicken, wenn man das Färben 
von Schwarz, Blau und die Herstellung der 
verschiedenen Modenüancen auseinander 
hält. Von der größten Bedeutung war 
stets die Herstellung von Schwarz. 

Bei den größeren Ansprüchen, die man 
allmählich an die fertige Ware in Bezug 
auf Lichtechtheit stellte, hatte damals das 
Blauholz einen schwierigeren Stand als 
heute, da die Kleider zumeist für mehrere 
Jahre aushalten mußten. In der Blauholz- 
ersatzfrage war daher die Einführung der 
licht- und säureechten Naphtolschwarz und 
Naphtylaminschwarz bereits als wichtiger 
Fortschritt anzusehen. Diese Produkte haben 
sich in der Stückfärberei ihren guten Platz 
bis heute voll behaupten können und sind 
inzwischen durch zahlreiche Marken ergänzt 
worden. 

Für die schweren Walkartikel freilich 
waren die sauren Schwarz noch kein all- 
gemein brauchbarer Ersatz des Blauholz- 
schwarz auf Chromsud. Erst das Zweibad- 
Alizarinschwarz errang sich mit Recht einen 
guten Namen und wurde als„Echtschwarz* 
trotz des höheren Preises vielfach aufge- 
nommen, bis Bayer mit seinem Diamant- 
schwarz F, das nach der neuen Einbad- 
methode gefärbt wurde, einen guten 
Griff machte. Wenn auch die Nüance 
des Diamantschwarg F sehr gedeckt war 
und gegen das blumige Blauholzschwarz 
nicht aufkommen konnte, so bedeutete die 
zeitsparende Einbadmethode bei der guten 
Walk- und Tragechtheit einen großen Fort- 
schritt. 

Es kamen bald eineReihe anderer Nach- 
chromierungsschwarz auf den Markt, 
vondenen sich das AnthracenchromschwarzF 
durch blumige Nüance und noch bessere 
Dekaturechtheit wie auch Walkechtheit 
auszeichnete. Auch darf man den Vorteil 
der besseren Spinnfähigkeit gegenüber dem 
Alizarinschwarz und Blauholzschwarz nicht 
vergessen. 

In Bezug auf die Färbemethode ist die 
Schwarzfrage nun allgemein dahin ent- 
schieden, daß man nach der bequemen 
Einbadmethode färbt, wofür eine große 
Anzahl Produkte zur Verfügung stehen, 
die sich noch genauer nach ihrer speziellen 
Echtheit und Nüance, sowie nach dem An- 
fürben mit Essigsäure oder direkt mit 
Schwefelsäure unterscheiden lassen. In 
dieser Hinsicht kann die Schwarzfrage s0- 
gar als abgeschlossen betrachtet werden, 
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obwohl sich die volle, blumige Nüance des 
Blauholzschwarz bei ebenso niedrigem Preise 
nicht erreichen läßt. Dagegen lassen sich 
alle Echtheitsansprüche, auch die Potting- 
echtheit, durch die Verwendung der ent- 
sprechend gewählten Ersatzprodukte voll- 
ständig befriedigen. So war das Diamant- 
schwarz PV als gut pottingechtes Produkt 
sehr stark verwendet, bis auch die An- 
thracenchromschwarzreihe durch die pot- 
tingechten P-Marken ergänzt wurde. 

Außer den bekannten Diamantschwarz 
und Anthracenchromschwarz sind noch die 
verschiedenen Säurealizarinschwarz, Palatin- 
chromschwarz, Salizinschwarz, Chromecht- 
schwarz usw. im Handel, die sich den 
hervorragenden Eigenschaften der altbe- 
währten Produkte mehr oder weniger eng 
anschließen. 

Eine weitere Steigerung der Echtsheits- 
ansprüche wäre höchstens in der Licht- 
und Tragechtheit von besonderem Inter- 
esse. In dieser Beziehung verdienen die 
neueren AnthracenchromschwarzmarkenPPN 
und PPS besondere Erwähnung, welche 
in Lichtechtheit die anderen Chromierungs- 
schwarz, wie auch Alizarinschwarz, noch 
übertreffen. 

Dagegen ist die zweite Hauptfrage, die 
Blaufrage, immer noch nicht als gelöst zu 
betrachten. Wenn es auch bereits eine 
Menge vollwertiger Ersatzprodukte des In- 
digos für die einzelnen Verwendungsarten 
gibt, so ist ihre allgemeine Einführung zum 
Teil immer noch durch die Militärbehörden 
gehemmt. Freilich hat auch der Indigo- 
ersatz an Bedeutung verloren, seit der 
künstliche Indigo in genügender Billigkeit 
auf dem Markte ist. Und wenn sich auch 
die sogenannten „wollblauen“ Stücke durch 
den Fehler des Abreibens von der mit 
künstlichen Farben hergestellten Ware un- 
vorteilhaft unterscheiden, so ist diesem 
schönen und echten Farbstoffe doch noch 
ein langes Dasein in der Wollenecht- 
färberei zu gönnen. 

In Färbereien, wo weder Hydrosuliit- 
noch Waidküpen stehen, ist man freilich 
gezwungen, zu den Indigoersatzprodukten 
zu greifen. Wenn man auch hierin die 
Entwickelung verfolgt, so kann man fest- 
stellen, daß dem abreibenden Alizarinblau 
die leichter löslichen und besser egalisie- 
renden Anthracenblau und Alizarincyanine 
folgten, bis als billigere Produkte die 
Anthracenchromblau erschienen. Diese 
fanden, von der Stückfärberei abgesehen, 
besonders für die Einbadmethode großen 
Anklang und hatten zur Folge, daß ähn- 
liche Produkte wie Echtbeizenblau, Palatin- 
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chromblau, Eriochromblau usw. auf den 
Markt kamen. Die Nüancen sind allerdings 
nicht besonders lebhaft, so daB man stets 
bestrebt ist, lebhaftere Nachchromierungs- 
blau zu bringen. Als solche wären wohl 
die längstbekannten Chromotrop- und Azo- 
chromblau anzusprechen, wenn sie in Walk- 
echtheit auch höheren Anforderungen ge- 
nügen würden. In vollkommener Walk- 
echtheit sind für lebhaftere Nüancen die 
Anthracensäureblau und Säurealizarinblau 
als ein Schritt nach vorwärts anzuerkennen. 


Andrerseits hat sich von den schwach- 
sauren Farbstoffen das Sulfoneyanin und 
Sulfonsäureblau auch in der Echtfärberei 
ein größeres Gebiet erobert, ebenso die 
Alphanolblau. Bei vorzüglicher Licht- 
und guter Walkechtheit läßt jedoch die 
Dekaturechtheit ziemlich zu wünschen 
übrig, so daß der Verwendung dieser 
schönen Blau sichere Grenzen gezogen 
sind. 


Für Schwarz sind die entsprechendenPro- 
dukte wie Nerol, Sulfoncyaninschwarz, Anthra- 
citschwarz und Alphanolschwarz gleichfalls 
für Zwecke der Wollenechtfärberei versucht 
worden; doch ist man rasch davon ab- 
gekommen, da man ja in den Chromie- 
rungsschwarz viel wertvollere Produkte zur 
Verfügung hat. 


Etwas andere Verhältnisse bestehen bei 
der Herstellung der bunten und Mode- 
farben. 


Ein altes Musterbuch aus den Zeiten 
der Holzfarben mit seiner bescheidenen 
Anzahl echt herstellbarer Nüancen und 
ausführlichen Angabe der Färbemethoden 
mutet einen modernen Färber wohl selt- 
sam an. Kein Wunder, daß die Alizarin- 
farben, auf Sud gefärbt, auf der ganzen 
Linie siegreich waren und die Hölzer mit 
ihren stumpfen Nüancen und ihrer un- 
gleichen Beschaffenheit ziemlich rasch ver- 
drängten. Da fing nun auch ein unruh- 
volles Dasein für den Färber an, und das 
Hasten und Drängen nach immer neuen 
Modenüancen nimmt jetzt kein Ende mehr. 


Aber auch die Alizarinfarben waren 
ihrer Aufgabe nur solange gewachsen, als 
sie im offenen Kessel gefärbt wurden. Sie. 
waren teure Produkte, die überdies nur auf 
vorgebeizter Wolle Verwendung finden 
konnten. Man schätzte bei den Alizarinen 
das einfache, sichere Färben, die voll- 
ständig genügende Walkechtheit und die 
überlegene Lichtbeständigkeit gegenüber 
den Holzfarben. Trotzdem ließen sie noch 
verschiedene Fragen offen. So blieb in 
Löslichkeit und daher auch in Reibechtheit 
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viel zu wünschen übrig, so daß man die 
fertigen Stücke noch erden mußte. 

Von Schwarz übertrug sich die billige 
Einbadmethode allmählich auch auf die 
Modefarben, und die neu aufkommenden 
Anthracenchromfarbstoffe und Einbadaliza- 
rine machten den alten Alizarinen den ein- 
genommenen Rang ernstlich streitig. Wenn 
auch das Abmustern und dadurch die Her- 
stellung neuer Nüancen etwas schwieriger 
wurde, so konnte man die Vorteile des 
rascheren, billigeren Färbens doch nicht 
übersehen. Das Färben auf Apparaten fand 
auch immer mehr Eingang und stellte 
sofort vor die Notwendigkeit, die leichter 
löslichen und gut durchfärbenden Nach- 
chromierungsprodukte zu verwenden. Beim 
Färben im Obermaier oder ähnlichen 
Apparaten machte sich schon bei loser 
Wolle ein dunkleres Anfärben der äußeren 
Stellen und sogar ein Abscheiden von 
Farbstoff bemerkbar, wenn man wie im 
offenen Kessel mit Alizarinrot, Alizarin- 
orange und Blau, Coerulein, Anthracenblau 
usw. auf Sud weiterarbeiten wollte. 

Auch die S-Marken der Alizarine, die 
löslichen Bisulfitverbindungen der Teig- 
farben, zersetzen sich über 60° C. wieder, 
so daß ein glattes Färben auf Apparaten 
nach der Alizarin-Zweibadmethode nicht 
auszuführen war. 

Wenn schon das Färben der losen 
Wolle derartige Schwierigkeiten machte, 
so ist das Färben von Garnen und Copsen 
in vollständiger Egalität auf den ver- 
schiedenen Apparaten nur mit Hilfe der 
leicht löslichen Chromierungsfarbstoffe er- 
möglicht worden. 

Auf den Apparaten arbeitet man zu- 
meist nach dem Einbadverfahren, da man 
auf diese Weise die größte Auswahl an 
brauchbaren Farbstoffen hat. Es mangelt 
nicht an leicht egalisierenden Produkten, 
die sich auch für die hellsten Modefarben 
kombinieren lassen. So sind als Gilbe 


zumeist Beizengelb und Anthracengelb 
BN, als braunes Element Säureanthra- 
cenbraun, Anthracenchrombraun, Palatin- 


chrombraun und als Abdunklungsprodukt 
und fürgraue Modetöne Alizarinblauschwarz B 
und Anthracenblauschwarz C, ferner einige 
Marken der Anthracenchromblaureihe am 
meisten verwendet. 

Man färbtinhellen und mittleren Nüancen 
in den verschiedenen Apparaten am besten 
mit genügend Essigsäure an. In offenen 
Kufen hingegen kann man ebenso gut wie 
für dunklere Nüancen sofort mit Schwefel- 
säure und Glaubersalz beginnen. Nur ist 
dabei zu beachten, daß unter den braunen 
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Produkten verschiedene MarkenmitSchwefel- 
säure etwas röter ausfallen. So verträgt 
zum Beispiel das Palatinchrombraun W nur 
wenig Schwefelsäure. Anthracenchrom- 
braun SWN zieht schon mit Essigsäure 
allein sehr gut aus und egalisiert infolge- 
dessen auch sehr gut. Für satte Braun- 
nüancen ist zumeist ein Zusatz an Schwefel- 
säure nötig. Falls man stets unter den 
gleichen Verhältnissen arbeitet, so erzielt 
man auch mit den weniger säurebestän- 
digen Produkten, wie Palatinchrombraun W, 
Säurealizarinbraun und Anthracenchrom- 
braun D gleichmäßige Resultate, während 
sich das neuere Anthracenchrombraun DWN 
gegen Essigsäure und Schwefelsäure gleich 
unempfindlich verhält. Erwähnt sei hier, 
daB DWN auch auf Chromsud sehr gut 
zieht. 

Beim Färben von loser Wolle, Kamm- 
zug, Garn und Copsen auf Apparaten stellte 
es sich heraus, daß für einen egalen Aus- 
fall die Reinheit des Materials und das 
gleichmäßige Ankochen mit der entsprechen- 
den Säuremenge die Hauptsache sind. Be- 
sonders für Copse ist ein gutes Netzen mit 
etwa 2°/, Ammoniak vor dem Färben stets 
angebracht. Nach 10Minuten langem Durch- 
drücken läßt man die Netzflotte ab und 
färbt in frischem Bade, doch ohne vorher 
zu spülen. 

Beim Anfärben setzt man gleich die 
ganze Säuremenge, Essigsäure oder Schwefel- 
säure, zum Färbebade. Manche nehmen 
auch Essig- und Schwefelsäure zusammen. 
Es ist besser, mit der ganzen Säuremenge 
langsam zum Kochen zu treiben, als Säure 
später nachzusetzen. Denn bei einem 
Nachsetzen der Säure zeigt es sich zumeist, 
daß die Wirkung zu plötzlich und ungleich- 
mäßig ist. Die Folge davon ist Unegalität. 
Ein Tropfapparat zum Zusetzen ist schon 
günstiger. Die übrigen Umstände, gleich- 
mäßiges Einpacken und bei Copsen vor- 
sichtiges Aufstecken, größte Sauberkeit der 
Spindeln, reines Wasser, genügende Touren- 
zahl der Pumpe usw. sind allgmein be- 
kannt. 

Besondere Beachtung bleibt noch dem 
einen Punkte zu schenken, daß ein Un- 
egalwerden häufig erst beim Chromieren 
auftritt, wenn man das Chromieren zu heiß 
beginnt. Ein gutes Abschrecken vor dem 
Chromzusatz ist nötig, um eine langsamere 
und gleichmäßige Einwirkung des Chrom- 
kali zu erzielen. 

Wenn sich das Einbadverfahren in der 
Färberei der losen Wolle, des Kammzuges 
und der Kammgarne sehr rasch einführte, 
so hatte das Färben auf Vorsud in der 
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Stückfärberei doch einen größeren Halt. 
Da waren es hauptsächlich die lebhaften 
Blau, die sich bei den großen Ansprüchen 
an die Tragechtheit in der gewünschten 
Nüance nach der Einbadmethode nicht gut 
erreichen ließen, abgesehen von den Chromo- 
trop- oder Azochromblau. Infolgedessen 
wurden die Alizarincyanine und Anthracen- 
chromblau auf Sud weiter verwendet, zu- 
mal diese Produkte bedeutend leichter 
egalisieren und besser löslich sind als die 
älteren Alizarinblau. Gegen Indigo kommt 
noch der Vorteil der Reibechtheit hinzu. 

Die Versuche, die verschiedenen Mode- 
farben mit Alizarinen auf Sud auch in der 
Stückfärberei einzuführen, hatten kein be- 
sonderes Resultat. Die Alizarine ziehen zu 
rasch auf und färben bei dichteren Stoffen 
nicht gut durch. Die Egalität läßt ebenso 
wie beim Färben der Kammgarne zu wün- 
schen übrig. 

Bessere Resultate erzielte man mit der 
Einbadmethode, die sich aber in der Stück- 
färberei wegen des schwierigen Abmusterns 
nicht so allgemein beliebt machte wie in 
der Strang- und Wollfärberei. 

Man griff hier wieder zu dem Färben 
auf Sud, doch unter Benützung der lang- 
samer ziehenden Anthracenfarben bezw. 
Anthracenehromfarben, die zum guten Er- 
schöpfen des Bades auch eine größere 
Säuremenge brauchen. Dadurch hat es 
der Färber in der Hand, das Aufziehen und 
damit das Durchfärben und Egalisieren in 
der Stückfärberei zu regulieren. Dazu 
kommt die günstige Eigenschaft der meisten 
dieser Chromierungsfarbstoffe, daß sie auch 
beim Färben auf Sud die Baumwolleffekte 
und oft auch die Seideneffekte weiß lassen, 
wie z. B. Anthracenchromrot- und blau, 
was die Alizarine niemals tun. 

An Versuchen, diese leicht löslichen 
Produkte auch für die Sudfärberei loser 
Wolle, der Garne und für die Apparat- 
färberei einzuführen, hat es nicht gefehlt. 
Im allgemeinen stellt sich hier das lang- 
samere Aufziehen nicht so günstig wie in 
der Stückfärberei. Die tieferen N\üancen 
brauchen zum Erschöpfen mehr Säure. 
Dabei ist die Fixierung der satten Färbun- 
gen für die schweren Walkartikel nicht so 
gut wie bei der Nachchromierungsmethode. 

Die große Reihe der Chromfarben hat 
in letzter Zeit durch die Anthracen- 
chromatfarben einen neuen Zuwachs er- 
fahren. Ihrem Verhalten nach sind es 
Chromierungsfarbstoffe, welche direkt mit 
Chromkali aufziehen. 

Man hat auch schon früher versucht, 
die Alizarine mit Chromkali zusammen zu 
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färben, erzielte jedoch nur in hellen Nüancen 
ein brauchbares Resultat. Auch die Meta- 
chromfarben, welche direkt mit der Meta- 
chrombeize, einem Gemische von einfachem 
Chromkali und Ammonsulfat, zu färben 
waren, müssen hier erwähnt werden. Doch 
haben sie wegen der langsam wirkenden 
Metachrombeize keinen rechten Fuß fassen 
können. 

Dagegen erscheint die Chromatme- 
thode mit dem üblichen Chromkali überall 
Eingang zu finden, so daß man wohl bereits 
davon sprechen kann, das endgiltige Färbe- 
verfahren für die Wollenechtfärberei ge- 
funden zu haben. Daß man die Chrom- 
farben zuerst auf Beize, dann nachchromiert 
und erst jetzt mit Chromkali zusammen 
färbt, zeigt wieder einmal, wie man erst 
beim Rückweg den einfachsten Pfad ein- 
schlägt. 

Die Erfolge in der Praxis lassen keinen 
Zweifel zu, daß man mit dem Chromat- 
verfahren von Hell bis Dunkel sicher und 
bequem arbeitet und daß das Resultat in 
allen Echtheiten, besonders auch in Licht- 
und Carbonisierechtheit, den Anforderungen 
entspricht... Nur bei leicht spitzig fär- 
benden Wollen, Croßbreadwollen, war die 
Egalität nicht zufriedenstellend. Mit den 
einbadig nachchromiert arbeitenden Pro- 
dukten erzielte man bessere Ergebnisse. 
Ein größerer Zusatz von Glaubersalz bedingte 
hierbei keine Verbesserung. Dagegen scheint 
der Zusatz des allgemein gepriesenen 
Universal- oderMonopolöles das einzige 
Mittel zu sein, auch bei den spitzig färben- 
den Wollen einen guten egalen Ausfall zu 
erzielen. Die Ursache dürfte daran liegen, 
daß derartige leicht lösliche Öle den ver- 
schiedenen Fettgehalt der schlechter färben- 
den Wollen ausgleichen und dem egalen 
Angehen des Chromlackes behilflich sind. 
Bei loser Wolle, die ja noch geschmelzt 
werden muß, ist der weichere Griff nur 
von Vorteil. Ein Zusatz von 2°/, Univer- 
salöl erwies sich auch beim Färben der 
Garne im Colell-Beutnerschen Apparate 
als günstig. 

Zu der aktuellen Frage der Faser- 
schwächung durch Chromkali kann 
bemerkt werden, daß sich bei vernünftigem 
Kochen der Wolle auch nach dieser Methode 
eine ungünstige Einwirkungkeinesfalls wahr- 
nehmen läßt. Dagegen ist wahrzunehmen, 
daß bei einem Zusatz von Öl die Faser 
nach dem Spülen und Trocknen weicher 
und geschmeidiger bleibt. Daß man jede 
Partie von der noch chromsäurehaltigen 
Flotte durch gutes Spülen befreien wird, 
ist jedem Wollfärber geläufig. 
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Außer ihrer Einfachheit und Echtheit 
bringt die Chromatmethode noch andere be- 
merkenswerte Vorteile. So ihre Nüancen- 
beständigkeit in Holz, Kupfer oder Eisen. 
Daß man bei der leichten Löslichkeit der 
Produkte auch auf Apparaten gut zurecht 
kommt, leicht nachsetzen und auf alter 
Flotte weiterfärben kann, ist an vielen 
Stellen von großer Wichtigkeit. 

Freilich sind die Chromatfarben noch 
nicht in allen Nüancen vertreten. Doch 
kann man mit Anthracenchrombraun DWN, 
Anthracengelb BN, Chromatbraun EB, 
Chromatblau und Chromatviolett die meisten 
Mode- und Braunnüancen färben, ohne zu 
sauren Nüancierungsfarbstoffen greifen zu 
müssen. 

Ein weiteres Kapitel der Wollenecht- 
färberei ist schließlich noch die Herstellung 
der ganz lebhaften Nüancen, die für Effekte 
und Militärbesatztuche usw. gebraucht 
werden. Hierzu stehen eine ganze Reihe 
genügend licht- und walkechter Säure- und 
Diaminfarbstoffe zur Verfügung, deren 
Eigenschaften und Färbeweise ja allgemein 
bekannt sind. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 


Von 
Dr. K. Süvern. 
(Fortsetzung von S. 174) 
Monoazofarbstoffe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. 


Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung von 0o-Oxyazofarb- 
stoffen. (D. R. P. 208 498, Kl. 22a, vom 
4. III. 1908.) Diazoverbindungen solcher 
o-Aminophenol- oder o-Aminokresolderivate, 
welche keine Sulfo- oder Carboxylgruppe 
enthalten, werden mit 1. 3 - Dioxychinolin 
kombiniert. Die Farbstoffe färben Wolle 
in einem Bade unter Zusatz von 
Chrombeize in sehr echten roten 
Tönen. 
Polyazofarbstoffe. 

Leopold Cassella & Co., G. m. b.H. 
in Frankfurt a. M., Verfahren zur 
Herstellung von Dis- und Triazo- 
farbstoffen. (D.R.P. No. 209110, Kl. 22a, 
vom 31. XII. 1907, Brit. Pat. 2721 vom 
6. II. 1908.) Das Verfahren besteht darin, 
daß man 1. die Diazoverbindung der m- 
Aminophenyl- 1. 2 - naphtimidazol- 5 - oxy- 
7 -sulfosäure oder ihres Dihydroderivates 


mit einem zweiten Molekül dieser Säuren 


kombiniert und die so erhaltenen Mono- 
azofarbstoffe in alkalischer Lösung mit 
Diazoverbindungen kuppelt oder daß man 


Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstofle. 


Färber-Zeitung 
Jahrgang 1909. 


Monoazoderivate der m-Aminophenyl-1.2- 
naphtimidazol-5-oxy-7-sulfosäure oder ihres 
Dihydroderivates diazotiert und mit einem 
zweiten Molekül dieser Säuren kuppelt; 
und 2., daß man die nach 1. dargestellten 
Disazofarbstoffe auf der Faser oder in 
Substanz diazotiert und mit ß-Naphtol ent- 
wickelt bezw. mit Naphtolsulfosäuren und 
deren Derivaten kuppelt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M., Verfahren 
zur Darstellung roter substantiver 
Disazofarbstoffe. (D.R.P.No. 205 661, 
Kl. 22a, vom 3. VI. 1906, Zus. z.D.R.P. 
No. 204 102 vom 26. IV. 1906.) In dem 
Verfahren des Hauptpatentes (s. Färber- 
Zeitung 1909, Seite 174) werden die acidy- 
liertten 2.5.7 - Aminonaphtolsulfosäuren 
durch die in der Aminogruppe aminoaryl- 
acidylierten Derivate ersetzt. 

Dieselbe. Firma, Verfahren zur 
Darstellung von gelbroten bis blau- 
roten Disazofarbstoffen. (D. R. P. 
205 663, Kl. 22a, vom 26. IV. 1906, Zus. 
z. D. R. P. 204 102 vom 26. IV. 1906.) Die 
durch Vereinigung einer Diazoverbindung 
mit m-Aminobenzoyl-2.5 .. 7-aminonaphtol- 
sulfosäure erhältlichenKombinationen werden 
diazotiert und kombiniert mit 2.5.7-Amino- 
naphtolsulfosäure, ihren in der Aminogruppe 
acidylierten Derivaten und ihren in der 
Patentschrift 132 025 genannten unsymme- 
trischen Thioharnstoffderivaten. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von gelbroten bis blau- 
roten Disazofarbstoffen. (D. R. P. 
205 665, Kl. 22a, vom 7. V. 1907, Zus. z. 
D.R. P. 204102 vom 26. IV. 1906.) Die 
durch Vereinigung einer Diazoverbindung 
mit p-Aminobenzoyl-2.5.7-aminonaphtol- 
sulfosäure erhältliche Kombination wird 
weiter diazotiert und mit einem Pyrazolon, 
dessen Sulfo- oder Carbonsäuren kom- 
biniert, 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von gelbroten bis blau- 
roten Disazofarbstoffen. (D. R. P. 
205 666, Kl. 22a, vom 7. V. 1907, Zus. z. 
D. R. P. 204102 vom 26. IV. 1906.) Die 
durch Vereinigung einer Diazoverbindung 
mit m-Aminobenzoyl-2.5. -aminonaphtol- 
sulfosäure erhältliche Kombination wird 
weiter diazotiert und mit einem Pyrazolon, 
dessen Sulfo- oder Carbonsäuren kom- 
biniert. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Entwicklerfarb- 
stoffen. (D.R.P. 208 968, Kl. 22a, vom 
29. III. 1908.) Diazotierte mononitroben- 
zoylierte Diamine werden mit 2.5.7- 
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Aminonaphtolsulfosäure oder deren in der 
Aminogruppe substituierten Derivaten kom- 
biniert und die Nitrogruppe wird reduziert. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung von sekundären Dis- 
azofarbstoffen. (D. R. P. 202116, 
Kl. 22a, vom 28. VI. 1907, Zus. z.D.R.P. 
198 102 vom 11. XII. 1906.) Statt der im 
Hauptpatent (vgl. Färber - Zeitung 1908, 
Seite 385) benutzten diazotierten 1. 8- 
Aminonaphtolsulfosäuren werden hier an 
erster Stelle die Arylsulfonsäureester dieser 
Diazoverbindungen oder des 1. 8- Amino- 
naphtols selbst verwendet und der Aryl- 
sulfonsäurerest wird entweder nach er- 
folgter Kupplung mit den Mittelkompo- 
nenten aus den Zwischenprodukten oder 
erst nach weiterer Kupplung mit den 
Endkomponenten aus den fertigen Disazo- 
farbstoffen abgespalten. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Trisazofarbstoffen. 
(D. R. P. 202117, Kl. 22a, vom 30. VI. 
1907, Zus. z. D. R. P. 198 102 vom 11. XI. 
1906.) Die aus diazotiertem peri - Amino- 
naphtol bezw. seinen Sulfosäuren oder den 
entsprechenden Acidylestern und weiter 
diazotierbaren Mittelkomponenten erhält- 
lichen Aminoazoverbindungen werden vor 
der Kupplung mit 2.5-Aminonaphtol-7- 
sulfosäure oder 2. 5-Aminonaphtol-1 ..7- 
disulfosäure oder ihren Derivaten mit einem 
zweiten Molekül einer der weiter diazotier- 
baren Mittelkomponenten vereinigt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von schwarzen Polyazo- 
farbstoffen. (D.R. P. 205251, Kl. 22a, 
vom 13. III. 1906.) Die Tetrazoverbindung 
des Farbstoffs p- Aminobenzolazo-y-amino- 
naphtolsulfosäure wird mit 2 Molekülen 
einer den Glyzinrest NH.CH,. COOH 
enthaltenden Komponente oder in belie- 
biger Reihenfolge mit einem Molekül dieser 
Verbindungen und einem Molekül einer 
anderen Komponente vereinigt, oder der 
Disazofarbstoff 

„az0-y-Säure 

p-Phenylen 

'azo-X, 
worin x eine beliebige oder den Glyzin- 
rest enthaltende Komponente bedeutet, 
wird nach erfolgter Monodiazotierung ent- 
weder mit einer den Glyzinrest enthal- 
tenden Komponente oder, falls der Dis- 
azofarbstoff diesen Rest schon enthält, mit 
einer beliebigen Komponente vereinigt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von schwarzen Polyazo- 
farbstoffen. (D.R. P. 206 954, Kl. 22a, 
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vom 11. VIII. 1906, Zus. z. D. R. P. 205251 
vom 13. Ill. 1906.) Da Verfahren des 
Hauptpatentes (s. vorstehend) wird dahin 
abgeändert, daß man an Stelle der Tetrazo- 
verbindung des Farbstoffs p-Aminobenzol- 
azo - y- aminonaphtolsulfosäure hier die 
Tetrazoverbindung des Farbstoffs p-Amino- 
benzol-azo-2..5-aminonaphtol- 7 -sulfosäure 
mit 2 Molekülen einer den Glyzinrest 
enthaltenden Komponente oder in belie- 
biger Reihenfolge mit einem Molekül dieser 
Verbindungen und einem Molekül einer 
anderen Komponente vereinigt oder daß 
man den Disazofarbstoff 


azo-2.5-Aminonaphtol-7-sulfo- 


p-Phenylen < [säure 


azo-X, 


worin x eine beliebige oder eine den Gly- 
zinrest enthaltende Komponente bedeutet, 
nach erfolgter Monodiazotierung entweder 
mit einer ebenfalls den Glyzinrest ent- 
haltenden Komponente oder, falls der Dis- 
azofarbstoff diesen Rest schon enthält, mit 
einer beliebigen Komponente vereinigt. 


Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Darstellung 
von Polyazofarbstoffen mit Hilfe von 
p-Aminophenylarsinsäure. (Brit. Pat. 
10096 vom 9. V.1908, Zus. z. Brit. Pat. 
8967/1908.) 1. Tetrazotierte p - Diamine 
werden mit 1 oder 2 Molekülen zweimal 
kuppelnder Aminonaphtol- oder Dioxy- 
naphtalinsulfosäuren gekuppelt und dieser 
Farbstoff mit 2 Molekülen diazotierbarer 
p- Aminophenylarsinsäure in Reaktion ge- 
bracht. Oder es wird 2. ein tetrazotiertes 
p-Diamin mit 1 Molekül Aminonaphtolsulfo- 
säure oder Dioxynaphtalinsulfosäure und 
1 Molekül einer Naphtol- oder Naphtyl- 
aminsulfosäure, eines Aminonaphtols oder 
Dioxynaphtalins gekuppelt und darauf läßt 
man 1 Molekül diazotierter p-Aminophenyl- 
arsinsäure einwirken. Oder man kuppelt 
3. diazotierte p-Aminophenylarsinsäure mit 
1 Molekül einer doppelt kuppelnden Säure 
und kuppelt 1 oder 2 Moleküle des Earb- 
stoffs mit einem tetrazotierten Diamin. 
Wird 1 Molekül Farbstoff verwendet, so 
kuppelt man die freie Diazogruppe mit 
einer geeigneten Mono- oder Disulfosäure 
eines Naphtols, Naphtylamins, Amino- 
naphtols oder Dioxynaphtalins. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel, Verfahren zur Her- 
stellung von Aminoarylazimido- 
naphtolsulfosäuren und Farbstoffen 
daraus. (Franz. Pat. 390 223 vom 22. VI. 
1908.) Aminoarylazimidonaphtolsulfosäuren 
von der Formel 
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verbinden sich mit Diazokörpern zu Farb- 
stoffen, die ungebeizte Baumwolle 
gelbrot bis blaurot färben. Infolge 
Anwesenheit der heteronuclealen Amino- 
gruppe können die Farbstoffe in Substanz 
oder auf der Faser diazotiert und durch 
Kuppeln in neue Farbstoffe übergeführt 
werden. Die z. B. mit ß-Naphtol ent- 
wickelten Farbstoffe zeichnen sich durch 
gute Waschechtheit und schöne klare 
Nüance aus. (Fortseisung folgt.) 


CoH,—- x 


Erläuterungen zu der Beilage No. 18. 
No. 1. Druckmuster. 
Angewandt wurden: 
100 g Algolgelb R in Teig (Bayer), 
200 - Traganth 65/100, 


50 - Acetin, 

650 - Rongalitansatz. 
Rongalitansatz: 

600 g alk. Verdickung, 

400 - Traganth, 

200 - Rongalit C, 


100 - Glyzerin. 
Alkalische Verdickung: 
100 g Britishgum, 
900 - Natronlauge 45°. 
6 bis 7 Minuten bei 108 bis 110° C 
im Mather-Platt gedämpft, mit Salzsäure 


abgesäuert,, gespült und 10 Minuten 
kochend geseift. 
No. a. Druckmuster. 
Hergestellt, wie unter No. 1 ange- 


geben, mit 
100 g Algolrosa R in Teig (Bayer) 
im Kilogramm Druckfarbe. 


No. 3. Ätzmuster. 

Der gebleichte Stoff wird mit einer 
kalten Lösung von 7'/, g Tannin im Liter 
geklotzt, auf der Hotflue getrocknet, mit 
der Tannindruckfarbe bedruckt und das 
Tannin mit Brechweinstein fixiert. Nach 
gutem Waschen und Trocknen wird mit 
der alkalischen Weißätze und Diphenyl- 
schwarz bedruckt. 

Tannindruckfarbe: 

6000 g Traganth 60 : 1000, 

1200 - essigsaure Tanninlösung 1:1, 

300 - Glyzerin, 

2500 - Wasser. 


10 kg. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Färber-Zeltung. 
i Jahrgang 1909. 





Alkalische Weißätze: 
2300 g gebrannte Stärke, 


1500 - Wasser, 
4500 - Natronlauge 40° Be. 
erwärmen und kalt zugeben 
1700 - Natriumbisulfit 36° Be., 
5 - Alizarinbraun Teig. 
10 kg. 


Diphenylschwarzdruckfarbe: 
5000 g Traganth 60: 1000, 


1000 - Kaolin 1:1, 
570 - Anilinsalz, 
160 - Diphenylschwarzbase I, 


50 - Nakobraun D, 


120 - Anilindl, 

500 - Essigsäure 6° Be., 

200 - Aluminiumchlorid 30° Be., 
300 - Natriumchlorat, 
1700 - Wasser, 

200 - Schwefelkupfer Teig 30°/,, 
1050 - Wasser, 

150 - Vanadlösung 1: 1000. 

10 kg. 


Dann wird gedämpft, gewaschen und 
schwach geseift. 
Man färbt mit 
0,45°/, Echtbaumwollblau TAI 
(Farbw. Höchst), 


0,45 - Azophosphin GO (Farbw. 
Höchst) und 

0,17 - Methylenheliotrop O 
(Farbw. Höchst) unter Zusatz 
von 

2 _- DBrechweinstein und 

2  - Alaun. 


ı/, Stunde kalt, treibt in !/, Stunde zum 
Kochen, läßt noch !/, Stunde ziehen, 
wäscht und chlort nach Bedarf. 


No. 4. Tbiogenoliv GG auf 10 kg Baumwoligarn. 
Man färbt mit 


1 kg Thiogenoliv GG (Farbw. 
Höchst) unter Zusatz von 
2 - Schwefelnatrium, 
500 g Soda und 
3 kg Glaubersalz 
in der für Schwefelfarbstoffe üblichen Weise - 
1 Stunde nahe der Siedetemperatur. 
Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1: 10) wird die Nüance etwas gelber. 
Die Chlorechtheit ist gering. Die Alkali- 
und Waschechtheit sind gut. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 5. Schwefelblau R extra auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
10°/, Schwefelblau R extra (Berl. 
Akt.-Ges.) 
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unter Zusatz von Schwefelnatrium, Soda 
und Glaubersalz, wie für Schwefelfarbstoffe 
üblich, 1 Stunde bei 50 bis 60°C, Nach 
dem Färben wird abgequetscht, am Wring- 
pfahl egalisiert, etwa °’/, Stunde verhängt 
und gespült. 


No. 6. Nerol aBL auf Wollgarn. 
Gefärbt wird mit 


6°/, Nerol 2BL (Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
3 bis 6°, Essigsäure. 


Zuerst das Bad mit der Säure aufkochen, 
den gelösten Farbstoffzugeben, nochmals auf- 
kochen, den Dampf abstellen und mit der 
Ware eingehen. Man färbt 10 Minuten 
ohne Dampf und hierauf schwach kochend 
bis zur Erschöpfung des Bades. Zur voll- 
ständigen Fixierung bleibt die Ware nach 
dem Ausziehen noch etwa !/, Stunde in 
dem Bade. 


No. 7. Naphtaminbraun GT auf Baumwollgarn. 
Gefärbt wird kochend im neutralen oder 
schwach alkalischen Bade mit 
1,5°/, Naphtaminbraun GT (Kalle) 
unter Zusatz von Glaubersalz bezw. Koch- 
salz. 


No. 8. Brillantlanafuchsin SL auf 10 kg Wollgarn. 


Man bestellt das Bad mit 


250 g Brillantlanafuchsin SL 
(Cassella), 
2 kg Glaubersalz und 
600 g Schwefelsäure. 


Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 
mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Färber-Zeitung. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Komitees für Chemie vom 15. I. 1909. 

E. Blondel als Präsident gibt zwei 
Schreiben von Saget bekannt, die das ein- 
badige gleichmäßige Färben einesGemisches 
von gewöhnlicher Baumwolle und Viskose- 
seide betreffen. Die Schreiben werden in 
den Berichten der Gesellschaft veröffent- 
licht werden. Von dem Inspecteur der 
Akademie liegt ein Schreiben bezüglich 
eines Denkmals für Marcelin Berthelot 





vor. G. Bouchard hat ein Werk über 
die Fettstoffe und Ladenburg seine Ge- 
schichte der Entwicklung der Chemie über- 
reicht. E. Blondel schlägt für 1909 zwei 
neue Preise vor, und zwar 1. Eine goldene 
Medaille für einen gelben Farbstoff, der 
ebenso intensiv und ebenso lebhaft wie 
Chromgelb ist. Der neue Farbstoff, der 
das Bleichromat in der Färberei ersetzen 
sol, muß wie dieses kochendem Seifen 
widerstehen, ohne mitverwebtes Weiß an- 
zuschmutzen. Er muß so lichtecht sein 
wie Chromgelb, gleichmäßige Färbungen 
auf abgehaspelten Garnen liefern und er 
darf nicht teurer sein als Bleichromat. 
2. Eine goldene Medaille für einen orangenen 
Farbstoff, der das Chromorange in der 
Färberei ersetzen soll und den vorstehend 
angegebenen Bedingungen entsprechen 
muß. Die vorgeschlagenen Preise werden 
angenommen. — Eine Studie von Frey 
über die Notiz von Kopp betreffs Anwen- 
dung von Ricinusölemulsion als Ersatz für 
Sulforicinate beim Alizarindruck wird ver- 
lesen. Die Arbeit und der Bericht darüber 
werden veröffentlicht werden. — Bei der 
Neuwahl des Bureaus wurden gewählt: 
J. Reber zum Präsidenten, E. Blondel 
und G.-A. Le Roy zu Vizepräsidenten, 
E. Gasly zum Sekretär und G. Masure 
zum zweiten Sekretär. Als Delegierte 
werden gewählt: L. Monet, Buguet und 
Gascard Pere. 

Sitzung vom 12. II. 1909. 

Auf der Tagesordnung steht die Prüfung 
verschiedener Bewerbungen um Preise von 
1907. Der Thermometerapparat der Societe 
des appareils Fournier wird von der Kommis- 
sion weiter geprüft. — DiePrüfung der Arbeit 
von Hermann und Großmann über die 
Bestimmung von Nickel und die Trennung 
der durch Schwefelammonium gefällten 
Metalle hat noch nicht beendet werden 
können. Der Preis soll auf das nächste 
Jahr verschoben werden. Ebenso bei einer 
Arbeit von Pozzi-Escot über denselben 
Gegenstand. — Ein Bericht von Piequet 
über das Erbansche Laboratoriumsbuch 
für Chemiker, Färber, Koloristen, Ingenieure, 
und technische Reisenden gelangt zur Ver- 
lesung. — Labarre berichtet über das 
Werk von Bouchard über die Methoden 
der Analyse der Fettstofe. — Le Roy 
zeigt ein neues Modell eines Butyrometers 
vor, welches zusammen mit dem Zentrifugier- 
apparat „Turnilo“ eine vollständige Milch- 
analyse nach dem Verfahren von Bordas 
und Touplain ermöglicht. Weitere Appa- 
rate für denselben Zweck von Adnet (Paris) 
werden vorgezeigt. — Le Roy zeigt ferner 
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eine neue Zinnfube vor, die zur Aufbe- 
wahrung von Indikatorlösungen für die 
Alkalimetrie dienen soll. So. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen folgende 
neuen Produkte auf den Markt. Katigen- 
marineblau FF extra ist ein Schwefel- 
farbstoff, der eine wesentlich lebhaftere, 
rotstichigere Marineblaunüance besitzt als 
die ältere Marke R extra. Man löst den 
Farbstoff mit der doppelten Menge Schwefel- 
natrium und entwickelt ihn durch mehr- 
stündiges warmes Lagern oder Dämpfen. 
Neben der schönen, reinen Nüance liegt 
der Wert von Katigenmarineblau FF extra 
in der guten Wasch-, Licht- und Überfärbe- 
echtheit. Die mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol nachbehandelten Färbungen zeigen 
auch gute Kochechtheit. Die neue Marke 
eignet sich sowohl zum Färben von Baum- 
wollmaterial, als auch für Leinen- nnd Halb- 
leinenwaren. Besonders geeignet ist das 
Produkt für die gesamten Buntwebeartikel, 
auf deren Wasch- und Lichtechtheit Wert 
gelegt wird. 

Ein weiterer neuer Farbstoff dieser 
Gruppe ist Katigenindigo CLGG extra. 
Das Produkt zeigt eine schöne grünstichige 
Blaunüance. Die Nüance ist grünstichiger 
als die der Marke CLG extra. Die Wasch-, 
Überfärbe- und Lichtechtheit werden her- 
vorgehoben. Der neue Farbstoff hat be- 
sonderen Wert zum Färben von allen 
Baumwollmaterialien, die für Buntwebe- 
artikel, wie Bettzeuge, Blusen, Hemden, 
Schürzen u. dgl. verwendet werden, dann 
aber auch für Stückfärberei. 

Chrombrillantscharlach BD i. Plv. 
stellt einen neuen Chrombeizenfarbstoff für 
Baumwolldruck dar. Er ist ein einheit- 
licher, leichtlöslicher Pulverfarbstoff, der 
mit essigsaurem Chrom auf Baumwollstoff 
gedruckt, sehr lebhafte Rot- und Rosatöne 
liefert. Der Farbstoff? kann mit anderen 
Chrombeizenfarbstoffen in jedem Verhältnis 
gemischt werden. 

Brillantechtblau 3BX wird unter 
Zusatz von Glaubersalz oder Kochsalz ge- 
färbt, und man kann außerdem, wenn es 
die Wasserverhältnisse oder Kombination 
mit anderen Benzidinfarbstoffen erfordern, 
Soda zugeben. Der neue Farbstoff zeigt 
eine klare und etwas rötere Nüance als 
die ältere 2G-Marke. Hervorzuheben sind 
Egalisierungsvermögen und Lichtechtheit. 
Das Produkt eignet sich als Kombinations- 
farbstoff zur Erzeugung von Modetönen. 


Beim Färben von Halbwolle zieht Brillant- 
echtblau 3BX etwas stärker auf die Wolle, 
beim Färben von Halbseide bleibt die Seide 
sehr hell. Auf Seide und Kuntseide erhält 
man sehr schöne lebhafte Blau; die Fär- 
bungen auf Seide sind nicht vollständig 
wasserecht. Der neue Farbstoff eignet 
sich sehr gut zum Färben heller Töne auf 
der Klotzmaschine. Mit den üblichen Ätz- 
mitteln, wie Rongalit C, Zinnsalz, Rhodan- 
zinn, Zinkstaub sind auch satte Färbungen 
sehr gut weiß ätzbar. Brillantechtblau 
3BX beansprucht deshalb auch für den 
Zeugdruck größeres Interesse. 

Der Hauptvorzug des neuen Benzidin- 
farbstoffes Benzogrün FF besteht in einer 
klaren, geltstichigen Grünnüance. Durch 
eine Nachbehandlung mit Fluorchrom wird 
die Waschechtheit verbessert. Das Produkt 
zeichnet sich gegenüber der älteren G-Marke 
durch seinen wesentlich reineren Grünton 
aus. Der Farbstoff liefert auf Seide wasser- 
echte Färbungen. Auf Kunstseide erhält 
man sehr schöne, volle Grün. Beim Fär- 
ben von Halbseide wird die Baumwolle 
tiefer gedeckt als die Seide; Halbwolle 
wird unterhalb der Kochtemperatur nahezu 
fasergleich gefärbt. Benzogrün FF hat 
wegen seiner lebhaften Nüance auch für 
den Kattundruck größeres Interesse, da die 
Färbungen auf Baumwollstoff mit Rongalit C 
oder ähnlichen Präparaten, sowie mit Zink- 
staub rein weiß ätzbar sind; mit Zinnsalz- 
ätzen erhält man gelbliches Weiß. Der 
Farbstoff ist auch für den direkten Druck 
und für den Klotzartikel gut geeignet. 

An Musterkarten der gleichen Firma 
sind noch Modetöne auf Baumwoll- 
garn, Färbungen auf Kaschmir und 
lichtechte Farbstoffe, die auf Baum- 
wollstoff geklotzt sind, zu erwähnen. 

Die Anilinfarbenfabrik Kalle & Co. in 
Biebrich macht auf die beiden neuen Marken 
Naphtaminblau RE und Naphtamin- 
violett BE aufmerksam. Naphtamin- 
blau 3RE liefert auf Baumwolle ein röt- 
liches Blau, das durch Diazotieren und 
Entwickeln mit A-Naphtol in Marineblau 
übergeht. Die direkte Färbung zeigt einen 
dem bekannten Naphtaminblau 3R ähn- 
lichen, aber reineren Farbton. Beim Färben 
von Halbwolle erscheint die Wolle ziem- 
lich röter als die Baumwolle. Bei Halb- 
seide bleibt die Seide, soweit helle und 
mittlere Färbungen in Betracht kommen, 
nahezu weiß, während bei dunklen Fär- 
bungen die Seide wesentlich röter ange- 
färbt wird, als die Baumwolle. Die di- 
rekten sowohl, als auch die diazotierten 
und mit #-Naphtol entwickelten Färbungen 
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von Naphtaminblau RE sind mit Hydro- 
sulfit ätzbar. 

Naphtaminviolett BE zeigt in direkter 
Färbung auf Baumwolle einen etwas blaue- 
ren Farbton als die ältere Marke R. Es 
besitzt außerdem eine größere Verwandt- 
schaft zur Baumwollfaser und zeichnet sich 
in gleicher Weise wie Naphtaminblau 3RE, 
besonders in hellen und mittleren Tönen, 
durch gute Wasser- und Woaschechtheit 
aus. Durch Diazotieren und Entwickeln 
mit £&-Naphtol gibt Naphtaminviolett BE 
ein gedecktes rötliches Marineblau. Auf 
die gute Wasser-, Wasch- und Säurekoch- 
echtheit der entwickelten Färbungen wird 
besonders hingewiesen. Beim Färben von 
Halbwolle wird die Wolle wesentlich röter 
angefärbt, als die Baumwolle. Auch auf 
Halbseide verhält sich der Farbstoff ent- 
sprechend Naphtaminblau 3RE. Färbungen 
mit Naphtaminviolett BE sind mit Hydro- 
sulit nicht ätzbar. 

An Musterkarten hat die gleiche Firma 
noch herausgegeben: Licht- und wasch- 
echte Färbungen auf Baumwollgarn mit 
Thionfarbstoffen, Färbungen auf Baum- 
wollgarn mit Diazotier- und Kupp- 
lungsfarbstoffen und Salicinblau- 
schwarz A, Salicinschwarz B, AT und C 
für Vigoureuxdruck. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. weist auf ihr neues 
Immedialgelboliv 5G hin, das eine 
wesentlich lebhaftere und gelbere Nüance 
besitzt, ala die ältere Marke G. Das neue 
Produkt egalisiert gut und eignet sich da- 
her vorzüglich zur Herstellung von Mode- 
farben aller Art und insbesondere für satte 
Gelboliv- und Olivgrünnüancen in Kom- 
bination mit den verschiedenen Immedial- 
grünmarken 

Ein weiteres neues Produkt derselben 
Firma ist Brillantlanafuchsin SL. Es 
wird besonders auf die Lichtechtheit, Leb- 
haftigkeit und Alkaliechtheit der erzielten 
Färbungen hingewiesen. Der Farbstoff ist 
gut geeignet zur Herstellung lebhafter Rot- 
färbungen auf Wollgarn und Wollstück, 
sowie auch als gutes Nüancierungsprodukt 
in Kombination mit anderen lichtechten 
Egalisierungsfarben. Auch für das Färben 
der Seide ist Brillantlanafuchsin SL wegen 
seiner Lichtechtheit und lebhaften Nüance 
von Wert. (Vergl. auch Muster No. 5 der 
heutigen Beilage.) 

Interesse beansprucht eine reichhaltig 
mit Mustern ausgestattete Karte der gleichen 
Firma, die lichtechte Färbungen für Garne 
der Teppich- und Möbelindustrie ent- 
hält. Es werden die sich durch gute Licht- 
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echtheit auszeichnenden Alizarincyanol- und 
Alizarinbrillantgrünmarken in direkter Fär- 
bung und in Kombination mit Echtsäure- 
gelb TL, Orange GG und Lanafuchsin SG 
vorgeführt. Mit dieser Reihe von Farb- 
stoffen, welche für schwarze Färbungen 
noch durch Naphtylaminblauschwarz 5B 
und Naphtylaminschwarz ESN ergänzt 
wird, können alle für Teppich- und Möbel- 
stoffgarne erforderlichen Farbtöne in guter 
Echtheit erzielt werden. Hervorzuheben 
ist noch, daß diese Produkte gut und 
gleichmäßig durchfärben und die Färbungen 
sich auch im künstlichen Licht sehr gut 
verhalten. 


Mit zahlreichen Mustern ist auch eine 
weitere Karte illustriert, die Farbstoffe für 
die Halbwollfärberei behandelt. Die 
einzelnen Verfahren sind kurz besprochen. 

Neue Karten des Farbwerkes Mül- 
heim in Mülheim a. M. enthalten Fär- 
bungen auf Kunstseide und Glanzstoff 
in schönen Nüancen. Weitere Karten der 
gleichen Firma führen Färbungen auf Da- 
mast mit Schwefelfarbstoffen und 
Pyrolfarben auf Halbseidenband ein- 
badig gefärbt vor, ferner Paranolbraun 
R und B auf Baumwollgarn und Säure- 
blau GRS und 5RS auf Wollgarn. 


Zwei neue Produkte derselben Firma 
sind Naphtosäureschwarz 4BF und 
6BF. Die Marke 4BF besitzt eine stark röt- 
liche, 6BF eine rein blaustichig blumige 
Nüance. Die Farbstoffe egalisieren in 
schwefelsaurem Bade gut und eignen 
sich zum Färben von allen Arten Wollge- 
weben, besonders von Herren- und Damen- 
konfektionsstoffen. Baumwolleffekte bleiben 
rein weiß. 


Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer in Uerdingen haben 
Musterkarten herausgegeben, die Renol- 
farben auf Baumwollstoff und Fär- 
bungen auf loser Baumwolle mit Renol- 
und Auronalfarben enthalten. 


Musterkarten der Anilinfarbenfabrik von 
Carl Jäger in Düsseldorf- Derendorf zeigen 
Thiophorfarben in Färbungen auf Baum- 
wollgarn und Azidinfarben für das 
Kaltfärben von Baumwolle. 


Die Farbenfabriken Wülfing, Dahl & 
Co. in Barmen haben unter der Bezeich- 
nung Chromatechtbraun D, R, G und 
3G neue Chromfarbstoffe in den Handel 
gebracht, die sowohl nach dem Einbadver- 
fahren mit Nachchromierung, als auch unter 
gleichzeitigem Zusatz von Chromkali oder 
Chromnatrium beim Beginn des Färbepro- 
zesses gefärbt werden können. Die Farb- 
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stoffe sind zur Erzielung echter Braun-, 
Oliv- und Modetöne auf loser Wolle, Woll- 
garnen und für stückfarbige Waren gut ge- 
eignet. Die neuen Chromatechtbraunmarken 
egalisieren gut und färben gemischte Wollen 
sehr gleichmäßig. Vermöge ihrer guten 
Löslichkeit und ihrer Kupferbeständigkeit 
eind die Produkte auch für die Apparat- 
färberei und für das Färben auf Kupfer- 
kesseln wertvoll. Wo höhere Walkechtheit 
verlangt wird, ist noch eine schwache 
Nachchromierung erforderlich. 

Dieselbe Firma hat auch eine Karte 
veröffentlicht, die Wolldruckmuster in 
verschiedenen Nüancen enthält. 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurta.M. führt in einer 
neuen Karte Färbungen mit Thioxin- 
gelb G, Thioxinorange R und Thi- 
oxinbraun 5G, G, GR, R, 2BG und 
2BR auf Baumwollgarn und auf losem Ma- 
terial vor. 

Die Leipziger Anilinfabrik Beyer & 
Kegel in Fürstenberg a. d. Oder macht 
unter der Bezeichnung Benzoinechtrot 
AE auf einen neuen direkt färbenden Farb- 
stoff aufmerksam. Das Produkt zeichnet sich 
durch leichte und vollkommene Löslichkeit 
undgutesEgalisierungsvermögen,sowiedurch 
gute Licht- und Säureechtheit aus und eignet 
sich vorzüglich zur Herstellung von leb- 
haften Rosanüancen und Scharlachrot. Es 
findet hauptsächlich Anwendung zum Färben 
von Baumwolle und Wolle, ferner für Halb- 
wolle, Seide, Kunstseide, Halbseide und ist 
namentlich in der Apparatfärberei gut zu 
verwenden. Benzoinrechtrot AE färbt Baum- 
wolle und Wolle gleichmäßig an. 

Ferner weist die Firma auf ihr Ben- 
zoinblau R, GN, 2GN und 5GN hin, 
die einheitliche Produkte von guter Lös- 
lichkeit und vorzüglichem Egalisierungs- 
vermögen darstellen. Die Verwendung dieser 
direkt färbenden Marken liegt ebenfalls nicht 
nur auf dem Gebiete der Baumwollfärberei; 
sie sind auch für Wolle, Seide und Kunst- 
seide gut geeignet und ferner in der Halb- 
wollfärberei vorteilhaft zu verwenden, sei 
es in direkten Färbungen oder zum Decken 
der Baumwolle. 

Die Firma Read Holliday & Sons 
in Huddersfield hat in einem Kärtchen 
walkechte Nüancen auf Halbwollgarn 
illustriert. Eine andere Karte enthältMuster- 
färbungen auf Leder. Den Karten sind die 
Anwendungsvorschriften beigegeben. 

Die Chemische Fabrik vorm. San- 
doz in Basel hat in ihrem Xylenlicht- 
gelb 2G einen sauren Farbstoff auf den 
Markt gebracht, der in Lichtechtheit die 
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ältere Marke Xylengelb 3G noch übertrifft. 
Xylenlichtgelb 2G kann mit Zinkstaub, Zinn- 
salz oder Hydrosulfit weiß geätzt werden. 

Ferner hat dieselbe Firma die Gruppe 
ihrer Schwefelfarben durch das neue Pro- 
dukt Thionalbrillantgrün GG vermehrt. 
Der neue Farbstoff besitzt die bekannten 
guten Eigenschaften der Schwefelfarben 
und zeichnet sich durch eine gelbliche 
Nüance von großer Lebhaftigkeit aus. 

G. 


Gilbert Mörgan und Frances Micklethwait, 
Über Farbstoffe aus Aminosulfonamiden. (Soc- 
of dyers and color. 1909, 8. 107.) 

Die Verf. haben eine größere Anzahl 
von Azofarbstoffen aus den Arylsulfon- 
amiden und den Arylsulfomethylamiden des 
m- und des p-Phenylendiamins hergestellt 
und sind dabei unter Benutzung der 
Naphtolsulfosäuren Schäffer, N. W., R-, H- 
und Chromotropsäure zu orange- bis violett- 
roten Farbstoffen gelangt, die sich durch 
ihre sehr gute Seifechtheit auszeichnen. 
Im übrigen gleichen die erhaltenen Farb- 
stoffe im allgemeinen derjenigen aus den 
entsprechenden Nitraminen; die Lichtecht- 
heit ist mäßig, sodaß Färbungen auf Wolle 
und Seide eine 2 bis 3wöchentliche Be- 
lichtung ohne erhebliche Schädigung ver- 
tragen; die Seifechtheit ist besonders gut 
auf Seide und im allgemeinen bei den 
methylierten besser als bei den nicht- 
methylierten. Sehr bemerkenswert ist die 
Eigenschaft der in Rede stehenden Farb- 
stoffe, schon in ganz dünner Lösung (1/,°/,) 
zu gelatinieren, eine 2prozentige Lösung 
ist so fest, daß man das Gefäß umstürzen 
kann, ohne daß etwas herausläuft. Die 
m- und p-Derivate zeigen in ihrem fär- 
berischen Verhalten keine wesentlichen 
Unterschiede; beim Ausfärben auf Wolle 
werden die Bäder im allgemeinen besser 
erschöpft, als dies bei Anwendung der ge- 
wöhnlichen Azofarbstoffe der Fall ist. ysg:. 
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Die Farbenindustrie Deutschlands und der neue 
amerikanische Zolltarif. 

Durch den neuen Zolltarif in den Ver- 
einigten Staaten wird die deutsche Farben- 
industrie stark geschädigt. Der Zoll auf 
Steinkohlenteerfarben ist zwar derselbe ge- 
blieben, nämlich 30 °/, vom Wert, in der 
Einfuhr von Zwischenprodukten für Teer- 
farben ist jedoch eine Veränderung ein- 
getreten, welche nach einer Zuschrift an 
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die Frankf. Ztg. verhängnisvoll für die 
deutsche Industrie werden kann. Auf Be- 
treiben der amerikanischen Fabrikanten 
von Teerfarben sind seinerzeit die folgen- 
den Roh- und Zwischenprodukte auf die 
Freiliste gesetzt worden: Kohlenteer, Pech, 
Kohlenteerprodukte, wie Kreosotöl, Benzol, 
Toluol, Naphtalin, Xylol, Phenol, Kresol, 
Toluidin, Xylidin, Cumidin, Dinitrotoluo], 
Dinitrobenzol, Benzidin, Dianisidin, Naphtol, 
Naphtylamin, Diphenylamin, Benzaldehyd, 
Benzylchlorid, Resorein, Nitrobenzol und 
Nitrotoluol. Bei der diesjährigen Revision 
vom Repräsentantenhause gelang es den 
amerikanischen Industriellen, die folgenden 
Zwischenprodukte der obigen Liste hinzu- 
zufügen: Naphtylaminsulfosäuren und ihre 
Natrium- und Kaliumsalze, Naphtolsulfo- 
säuren und ihre Natrium- und Kaliumsalze, 
Amidonaphtolsulfosäure und Amidosalieyl- 
säure, Dinitrochlorbenzol, Diamidostilbendi- 
eulfosäure, Metanilsäure, Paranitranilin, 
Dimethylanilin. Der stark schutzzöllne- 
rische Senat jedoch strich die letzteren 
wieder, da er diese Produkte nicht mehr 
als Roh- noch Zwischenprodukte im stren- 
gen Sinne ansah. In der Tat bedarf es 
nur sehr einfacher und billiger Verfahren, 
.um diese Produkte in wertvolle Farben 
überzuführen. In dem Konferenzkomitee, 
das aus Mitgliedern des Senats und des 
Repräsentantenhauses besteht, wurde aber 
die Opposition des Senats zurückgezogen 
und die Zollfreiheit der ganzen Liste be- 
schlossen. Dadurch werden nun die ame- 
rikanischen Fabriken in den Stand gesetzt, 
sehr viele wichtige Farbstoffe aus zoll- 
freiem Material in Amerika herzustellen 
und so die deutsche Konkurrenz, welche 
30°, vom Wert für die fertige Ware 
zahlen muß, im Konkurrenzkampfe zu be- 
siegen. Die Zollfreiheit aller Naphtol-, 
Naphtylamin-, Amidonaphtolsulfosäuren er- 
möglicht es der amerikanischen Industrie, 
fast alle wichtigen Glieder der Azofarb- 
stoffklasse darzustellen. Amidosalicylsäure 
ist das Zwischenprodukt, aus welchem Dia- 
mantschwarz dargestellt wird. Dinitrochlor- 
benzol wird als Zwischenprodukt bei der 
Herstellung der Schwefelfarbstoffe benutzt. 
Diamidostilbendisulfosäiure und Metanilsäure 
werden hauptsächlich zur Herstellung von 
gelben Farbstoffen benutzt, welche von 
Bedeutung in der Papierfabrikation sind 
(nämlich Metanilgelb, Brillantgelb, Chryso- 
phenin). Paranitranilin und Dimethylamin 
sind im weiteren Sinne Zwischenprodukte 
und finden als solche vielfache Verwen- 
dung auf dem Gebiete der Teerfarben- 
fabrikation. Die deutsche Industrie, die 
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soeben in Amerika dem Ausführungszwange 
von patentierten Erfindungen entgangen 
ist, scheint jetzt an der Zollfreiheit dieser 
Zwischenprodukte zu scheitern. Um er- 
folgreich mit der amerikanischen Industrie 
konkurrieren zu können, wird es nötig 
sein, daß in den Vereinigten Staaten Zweig- 
fabriken errichtet werden, wodurch großes 
Kapital festgelegt und der Nutzen geringer 
wird. (Chem.-Ztg. No. 98.) 


Die neue amerikanische Tarifrevision und die 
deutsche Samt- und Seidenindustrie. 


Vom Niederrhein geht dem „Elsässischen 
Textilblatt* eine Zuschrift zu, die ernste 
Befürchtungen im Hinblick auf die voraus- 
sichtlichen Wirkungen der amerikanischen 
Tarifrevision enthält. 

Der Absatz von Seiden- und Samtwaren 
aus dem Krefelder und Wuppertaler Bezirk 
nach den Vereinigten Staaten war vor In- 
krafttreten der hohen Zollsätze des Dingley- 
tarifs recht bedeutend, ist aber seit dieser 
Zeit immer mehr zurückgetreten, da eine 
Reihe von europäischen Fabriken infolge- 
dessen veranlaßt wurde, einen Teil ihrer 
Fabrikation in das zollgeschützte amerika- 
nische Gebiet zu verlegen. Immerhin spielt 
auch jetzt die Ausfuhr nach den Vereinigten 
Staaten eine ziemliche Rolle. Auch bei 
dem neuen Tarif scheint das Bestreben vor- 
zuliegen, die Samt- und Seidenzölle weiter 
heraufzusetzen. Dieses Ziel hat man durch 
eine größere Spezialisierung der Zölle er- 
reicht, die dazu beiträgt, daß gerade auch 
die hochwertigeren Seidenwaren höhere 
Zölle tragen sollen. Daneben ist dann 
noch eine weitere Änderung getreten, die 
an und für sich für die importierende In- 
dustrie nur erwünscht sein kann. An Stelle 
der bisherigen Wertverzollung soll grund- 
sätzlich eine Verzollung nach dem Gewicht 
und der Kett- und Fadenzahl treten. Leider 
ist aber dieses Gewichtssystem nicht voll- 
ständig durchgeführt, da einschränkend 
weiter bestimmt wird, daß, wenn der Zoll 
45°/, des Wertes nicht erreicht, gleich- 
wohl ein Wertzoll von dieser Höhe ein- 
treten soll. 

Wenn man an und für sich in der 
deutschen Seiden- und Samtindustrie die 
Einführung des Gewichtssystems an Stelle 
des zu Schikanierungen fortgesetzt Anlaß 
bietenden Wertsystems begrüßen würde 
und dabei auch kleine Zollerhöhuugen mit 
in den Kauf nehmen würde, so trägt doch 
die getroffene einschränkende Bestimmung 
der Wertzollklausel von 45°/, dazu bei, 
die Vorteile der Gewichtsverzollung für 
einen großen Teil von Waren wieder illu- 
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sorisch zu machen. Es ist auch garnicht 
abzusehen, zu welchen fortgesetzten Schwie- 
rigkeiten die gleichzeitige Anwendung des 
Wert- und Gewichtszolles in der Praxis der 
Zollabfertigung führen wird. Welche Wir- 
kung diese veränderte Verzollung auf den 
Absatz der einzelnen Artikel haben wird, 
läßt sich daher gegenwärtig nicht über- 
sehen. Soviel aber scheint gewiß zu sein, 
daß der neue Tarif eine Besserung der 
Einfuhrmöglichkeit von Samt- und Seiden- 
waren nur in sehr geringem Umfange 
bringen kann, während in einer Reihe 
wichtiger Positionen, worunter namentlich 
die hochwertigen Artikel fallen, eine 
wesentliche Zollerhöhung eintreten wird. 
(Krefelder Zeitung.) c. 


Walter Schwaebsch in Stuttgart, Die Ver- 
wertung gewerblicher Schutzrechte. 

Die Verhältnisse auf dem Gebiet der 
Verwertung gewerblicher Schutzrechte sind 
die denkbar ungesündesten. Die vielfachen 
Versuche seitens angesehener Persönlich- 
keiten, technischer und kaufmännischer 
Verbände, die Verwertung von Patenten 
und dGebrauchsmustern auf eine reelle 
Basis zu bringen und gleichzeitig großzügig 
durchzuführen, sind bisher von einem 
durchschlagenden Erfolg nicht begleitet 
gewesen. 

Das Gebiet der Patentverwertung wird 
bisher in ausgiebigem Maße von einer 
großen Anzahl gewissenloser Ausbeuter, 
namentlich Patentagenten, bearbeitet. Ver- 
fasser hat schon mehrfach Gelegenheit ge- 
habt, verschiedene Tricks dieser Leute auf- 
zudecken und die Unwissenden zu warnen. 
Es ist die Frage zu erörtern, was ge- 
schehen kann, um Angebot und Nachfrage 
bei der Verwertung gewerblicher Schutz- 
rechte auf gesunder Basis zu fördern. Die 
Patentverwertung ist bei den derzeit an 
die Hand gegebenen Mitteln für viele Er- 
finder mit recht erheblichen Kosten ver- 
knüpft. Es ist häufig unmöglich, bei einem 
Fabrikanten ein Interesse für eine Erfin- 
dung zu erwecken, wenn der Erfinder ihm 
die Erfindung nicht so vorführt, daß die 
Vorteile möglichst klar hervortreten. Ein 
solches Vorgehen, richtig durchgeführt, 
kostet natürlich Geld und ist schon aus 
diesem Grunde für manchen Erfinder über- 
haupt nicht ausführbar. Ein mechanisches 
Anerbieten der zu verwertenden Erfindung 
durch Offertbriefe hat, wie die Praxis er- 
gibt, keinen Wert. Solche Offertbriefe sind 
selten überzeugend und der Fabrikant wird 
heutzutage von solchen Anerbietungen derart 
überhäuft, daß sie meistens ungelesen in 
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den Papierkorb wandern, obgleich unter den 
Angeboten sich vielleicht Sachen befinden, 
die bei genauer Betrachtung für beide Teile 
zu einer segensreichen Geschäftsverbindung 
hätten führen können. Die vielfach recht 
wertvollen Erfindungen der großen Anzahl 
von Handwerkern und kleinen Erfindern 
werden meistens durch Verfall der Schutz- 
rechte der Öffentlichkeit wieder entzogen, 
weil die maßgebenden Stellen in den in- 
teressierten Industriekreisen auf das be- 
treffende Schutzrecht nicht genügend auf- 
merksam geworden sind. 

Als ein Weg, der zur Erzielung einer 
Patentverwertung am meisten Chancen 
bietet, erscheint eine von einwandfreier 
Stelle zu veranstaltende Ausstellung von 
Erfindungsmodellen, bei welcher auf 
verhältnismäßig kleinem Platz ein großes 
Angebot von auf Verwertung wartenden 
Erfindungen gemacht werden kann. Dieser 
Weg ist zwar schon beschritten worden, 
hat aber bisher keinen durchschlagenden 
Erfolg gehabt, zunächst, weil die veran- 
staltende Stelle nicht immer die erforder- 
liche Autorität besaß, und weil ferner durch 
vordrängende Reklame für einzelne Erfin- 
dungen häufig die brauchbarsten vernach- 
lässigt waren, wodurch das Niveau der 
Bestrebungen der Ausstellungsleitung herab- 
gedrückt wurde. 

Bei Veranstaltung von Erfindungsaus- 
stellungen ist in erster Linie darauf zu 
achten, daß keinerlei Bevorzugung ein- 
zelner Erfindungen stattfindet, und ferner 
darauf, daß jede Erfindung, die zur Aus- 
stellung zugelassen wird, einer ernsthaften 
Prüfung seitens des Besuchers würdig ist. 
Um eine Ausstellung so zu gestalten, ist 
naturgemäß eine Auswahl unter den Erfin- 
dungen erforderlich. Diese kann in erster 
Linie dadurch erreicht werden, daß von 
vornherein nur solche Erfindungen zur An- 
meldung zugelassen werden, welche in 
Deutschland patentiert oder zum Patent 
angemeldet und amtlich veröffentlicht sind, 
ferner solche, welche als Gebrauchsmuster 
eingetragen sind. Bei den ersteren wird 
eine weitere Prüfung in den meisten Fällen 
überflüssig sein, wogegen sie bei allen 
Gebrauchsmustern unbedingt nötig ist. Ohne 
die Schwierigkeiten einer derartigen Prüfung 
zu verkennen, muß ich doch darauf hin- 
weisen, daß jeder Sachverständige in der 
Lage ist, beispielsweise ein Perpetuum 
mobile auszuscheiden. Dies ist vielleicht 
ein krasses Beispiel, es wird aber doch 
eine ähnliche Möglichkeit für andere Er- 
findungen bestehen, bei denen eg sich um 
offenbar sinnwidrige Vorschläge handelt. 


Heft 18. ] 
15. September 1909. 


Die Kgl. Württ. Zentralstelle für 
Gewerbe und Handel in Stuttgart beab- 
sichtigt, den Versuch einer staatlichen 
Ausstellung zwecks Einleitung der Ver- 
wertung von gewerblichen Schutzrechten 
im obigen Rahmen zu machen. 

Dem Bestreben dieser Behörde, den 
Erfindern schon bei Anmeldung ihrer Er- 
findungen an die Hand zu gehen, ist vor 
Jahresfrist die erste amtliche Auskunfts- 
stelle für gewerblichen Rechtschutz ent- 
sprungen, welche die auf sie gesetzten 
Hoffnungen über Erwarten erfüllt hat. Nach 
diesem Erfolg eind die Ziele obiger Be- 
hörde nunmehr dahin erweitert, den Er- 
finder auch noch über die Schutzerteilung 
hinaus in der Weise zu fördern, daß ihm 
die Verwertung seiner Schutztitel erleichtert 
und tunlichst kostenlos gemacht wird. Ob 
und in welchem Maße dieser Versuch sich 
zu einem Erfolg gestalten wird, kann mit 
Sicherheit nicht vorausgesagt werden, da 
Erfahrungen auf diesem Gebiet fehlen. Die 
Kgl. Zentralstelle hat die Fragen des Be- 
dürfnisses und der Durchführbarkeit dieses 
Planes mit einer Anzahl der angesehensten 
Patentanwälte Deutschlands beraten und 
will auf Grund dieser Beratung, in welcher 
beide Fragen bejaht worden sind, am An- 
fang näch ten Jahres zum ersten Male eine 
staatliche Ausstellung für diesen Zweck 
veranstalten. Die Veranstaltung soll dem 
Erfinder nur geringe Kosten verursachen, 
welche lediglich zur Deckung der Selbst- 
kosten der Behörde bestimmt sind, und es 
sollen gänzlich unbemittelte Erfinder kosten- 
frei ausstellen dürfen. 

Die gesamte Einteilung und Einrichtung 
der Ausstellung und die Entscheidung über 
die Aufnahme der Modelle, in gewissen 
Fällen auch von Zeichnungen, soll in den 
Händen der Ausstellungsleitung liegen. Die 
Ausstellung wird wohl einen recht nüch- 
ternen Anstrich erhalten, andererseits aber 
auf der denkbar ernsthaftesten Grundlage 
beruhen, was nach Ansicht maßgebender 
Sachverständiger — und auch Exzellenz 
Graf Zeppelin gehört zu den Anhängern 
der Bestrebungen der K. W. Zentralstelle 
auf diesem Gebiet — das wichtigste ist. 

Die Aufforderung zur Einreichung von 
Anmeldungen wird binnen kurzer Zeit er- 
gehen. 


Städtische höhere Webeschule in Berlin. 

Die städtische höhere Webeschule in 
Berlin, Markusstraße 49, beginnt das Winter- 
semester 1909/10 an der Tagesschule am 
14. Oktober und an der Abend- und Sonn- 
tagsschulle am 17. Oktober. Außer den 
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Ateliers für Musterzeichnen, Damenkleider 
usw. und Damenwäschekonfektion, den La- 
boratorien fürChemie, Färbereiund Druckerei, 
sowie den Lehrwerkstätten für Weberei und 
Strickerei, bestehen besondere Abteilungen 
für Posamentiererei, Hand- und Maschinen- 
stickerei, insbesondere Kurbelstickerei, wel- 
che den männlichen und weiblichen Teil- 
nehmern zur fachmännischen Erlernung 
dieser Berufszweige bei günstigen Be- 
dingungen Gelegenheit bieten. Ein kauf- 
männischer Kursus ist zur Erwerbung von 
Warenkenntnissen auf dem Gesamtgebiete 
der Textil- und Konfektionsindustrie einge- 
richtet. Programme versendet die Direktion 
gratis. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

M.-Gladbach. Die Erben des kürzlich 
verstorbenen Herrn Geheimen Kommerzien- 
rats Croon haben 40000 Mk. für wohl- 
tätige Zwecke gestiftet. 

Aachen. Der kürzlich verstorbene Fa- 
brikant Herr August Erckens hinterließ 
zum Besten seiner Arbeiter und Angestellten 
eine Stiftung von 100 000 Mk. 

Wassenberg (Rhld.). DieSeidenweberei 
Krahnen & Gobbers hat für ihre Arbeiter 
eine Unterstützungs- undInvaliden-Sparkasse 
ins Leben gerufen. Die Beiträge zu dieser 
Kasse zahlt ausschließlich die Firma in der 
Weise, daß sie den Arbeitern 5°/, des 
Jahresverdienstes gutschreibt und diese 
Summe wiederum mit 4°/, jährlich ver- 
zinst. Bei Verheiratungen, Krankheiten, 
wäbrend der Militärzeit usw. erhalten die 
Mitglieder dann ihr Guthaben oder einen 
Teil desselben zurückgezahlt. - 

Zwickau i. Sa. Für das Krüppelheim 
in Zwickau spendete Herr Fabrikbesitzer 
Schmelzer in Lichtentanne 34 000 Mk. 

(Leipz. Monatsschr. f. Text.-Ind.) 


Ehrungen. 

Aus Anlaß des Jubiläums der Univer- 
eität Genf wurden u.a. Dr. E. Noelting, 
Dr. Werner in Zürich und Fr. Reverdin 
in Genf zu Ehrendoktoren ernannt. 


Fach - Literatur. 


KarlHans Schwanecke, Maschineningenieur, 
Lüftung und Entstaubung. Mit 140 Abbildungen. 
Verlag von Dr. Max Jänicke, Hannover 1909. 
Preis M.6,—, geb. M. 6,40. 


Der vorliegende ziemlich starke Band 
No. 84 von Jäneckes Bibliothek der ge- 
samten Technik ist ein Taschenbuch für 
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den Entwurf „Die Ausführung und Über- 
wachung von Löftungs- und Entstaubungs- 
anlagen“. Der Verfasser hatte in erster 
Linie die Lüftung und Entstaubung von 
Bergwerksanlagen und dergl. im Auge, 
weshalb das Buch wenig für den Textil- 
und Färbereitechniker direkt brauchbares 
Material enthält. Verschiedene Abschnitte 
sind jedoch insofern auch für die Färberei 
von Wichtigkeit, als sie geeignet sind, das 
Verständnis für die Art und Wirkungsweise 
der Entnebelungsanlagen in Färbereien?!) 
zu erweitern und zu vervollständigen. 

Dr. 


Jahrbuch der deutschen Braunkoblen-, Steinkohlen- 
und Kali-Industrie 1909. 1X, Jahrgang. Be- 
arbeitet von B. Baak. Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a. S. 1909. 

Der Jahrgang 1909 dieses bekannten 
Jahrbuches enthält ein Verzeichnis aller im 
Deutschen Reiche belegenen und im Be- 
triebe befindlichen Stein-Braunkohlengruben, 
Brikettfabriken, Kokereien, Teerdestillatio- 
nen, Kali- und Steinsalzbergwerke und der 
mit diesen Produkten in direkter Verbindung 
stehenden Haupt- und Nebenbetriebe, wie 
Ammoniak-, Paraffin-, Benzolfabriken usw. 
Das Buch bringt die genauen Daten jedes 
einzelnen Betriebes und informiert über die 
Lage, Besitzer, Leiter, Betriebseinrichtungen, 
Arbeiterzahl usw. Es bildet somit ein wich- 
tiges Hand- und Nachschlagebuch für jeden 
Fabrikanten und Privaten, der an den wich- 
tigen Rohmaterialien der Industrie in irgend 
einer Weise interessiert ist. Dr. 2. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8b. C.15433. Vorrichtung zum Sengen 
von Garnen; Zus. z. Pat. 201724. — Victor 
Courtecuisse, Lille, Frankr. 

Kl1.8i. G.26 462. Verfahren zur Herstellung 
eines Wasch- und Bleichmittels aus Natrium- 
superoxyd mit einem schützenden Deckmiittel. 
— Fa. Fr. Gruner, Eßlingen a.N., Württ. 

Kl. 8i. Sch. 30065. Verfahren zur Erzeugung 
von ätzbaren gelbstichigen Braun, sowie 
von Grün- und Olivtönen in der; Färberei 
und Druckerei. — Henri Schmid, Mül- 
hausen i. E. 


1) Färber-Zeitung 1907, S. 287, 1908, S. 311, 
und 1909, 8. 154. 





Patentliste. — Briefkasten. 
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Kl. 8i. F. 26008. Verfahren zum Färben von 
Halbseide mit Schwefelfarbstoffen in einem 
Bade. — Farbwerke Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co., Mühlheim a. M. 

Kl. 22a. C. 17036. Verfahren zur Herstellung 
von besonders zur Farblackbereitung ge- 
eigneten Monoazofarbstoffen. — Chemische 
Fabrik Griesheim - Elektron, Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22a. F. 25068. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen.— Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Eiberfeld. 

Kl. 22a. F. 25069. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen; Zus. z. Anm. 250868. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. 'B. 49 357. Verfahren zur Darstellung 
wasser- und Ölunlöslicher Monoazofarbstoffe. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22a. B. 51 248. Verfahren zur Darstellung 
eines wasser- und Ölunlöslichen Monoazo- 
farbstoffes; Zus. z. Anm. 49357. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22a. F. 25 563. Verfahren zur Darstellung 
von 0-Oxymonoazofarbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. L. 24970 Verfahren zur Darstellung 
eines orangefarbenen Lackfarbastoffs. — Dr. 
Richard Lauch, Berlin. 

Kl.22b. B. 48 839. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Benzanthronreihe; Zus. 
z. Pat. 198507. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. W. 29 975. Verfabren zur Darstellung 
von 3.5- und 3.8- Alizarindisulfosäuren; 
Zus. z. Pat. 202398. — R. Wedekind & Co. 
m.b. H., Uerdingen, Niederrhein. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteillung wird bereitwilligst honoriert 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 27: Beim Bleichen vom Baumwoll- 
abfallgarnen zeigt sich der Übelstand, daß die 
Ware nach längerer oder kürzerer Zeit auf 
dem Lager stark gelb anläuft, und zwar zu- 
erst an den Stellen, die in Berührung mit 
der Luft sind; diese Erscheinung tritt nur 
hie und da auf trotz gleichmäßiger Arbeits- 
weise. Der Bleichprozeß ist der gewöhnliche: 
Gutes Abkochen mit kaustischer Sodalösung 
unter Druck, spülen, mit Chlorkalklösung 
bleichen, waschen, mit Schwefelsäure säyern, 
waschen, seifen, spülen und trocknen. Welches 
kann der Grund des Gelbwerdens sein und 
wie ist dem Übelstande sicher auauneken! 





Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin 8W. 
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Neue Herstellungsweise lichtechter Militär- 
tuche. 

Vortrag, gehalten auf der diesjährigen Tagung 
des Vereins deutscher Chemiker (Fachgruppe 
für Textil-Färberei und Druckerei-Industrie) 
von 
A. Kerteß.!) 

In den Bekleidungsstoffen der Truppen 
ist bekanntlich in den letzten Jahren eine 
wesentliche Änderung: eingetreten. Früher 
wurden allgemein die dunklen Farben bevor- 
zugt, indem man von der richtigen Wahrneh- 
mung ausging, daß die Tuche um so echter, 
je dunkler sie sind, während in neuerer Zeit 
von den dunklen Tuchen abgesehen wird, 
weil eine neue Forderung auftrat: die Tuche 
sollen im Gelände möglichst wenig sichtbar 
sein; dieser Forderung konnten die farb- 
reichen Tuche nicht mehr entsprechen. Ein- 
zelne Staaten entschieden sich für die so- 
genannten Khakitöne, die anderen für hell- 
graue Tuche und in Deutschland wurde das 
sogenannte „Feldgrau* aufgenommen. 

Die Sichtbarkeit der Stoffe im Gelände 
ist für den Einzelnen sehr schwer zu 
prüfen. Die einfachste Methode ist die, daß 
große mit Tuch bespannte Tafeln von der 
Ferne gesichtet werden. Bei diesen von 
uns vorgenommenen Versuchen zeigte es 
sich, daß für die Beurteilung die Umgebung 
von großem Einfluß ist und darnach auch 
die Resultate variieren. Immerhin konnte 
festgestellt werden, daß beispielsweise im 
laubreichen Walde oder am Rande des 
Waldes gesehen, die Khakituche sich wenig 
günstig verhalten und fast ebenso stark 
sichtbar sind, wie die früheren dunklen 
Tuche; auf der Landstraße gesichtet, er- 
wiesen sich die Khakituche viel günstiger, 
als die früheren dunklen Tuche. 

Die neuen feldgrauen Tuche Deutsch- 
lands sind, im und am Walde gesehen, 
den Khakituchen weitaus überlegen; auf 
der Landstraße ist ebenfalls eine gegen- 
über den älteren dunklen Tuchen wesent- 
liche Überlegenheit vorhanden, während 
gegenüber den Khakituchen die Überlegen- 
heit eine etwas geringere ist. 

Noch einen weiteren Vorteil besitzen 
die feldgrauen Tuche: sie werden durch 
Schmutz und Staub weniger beeinflußt als 
Khaki oder die anderen grauen Tuche, weil 

ı) Leiter der Versuchsfärberei der Farben- 
fabrik Leop. Cassella & Co., Mainkur. 

xx. 
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sie von Haus aus schon die matte Erdfarbe 
besitzen. 

Die Wahl dieser Farbe war demnach 
fraglos richtig, und nur der eine Nachteil 
trat später auf, daß es äußerst schwierig 
erschien, diese verhältnismäßig helle Nüance 
in der entsprechenden Lichtechtheit zu er- 
reichen. Nach den Vorschriften der Mi- 
litärverwaltung müssen die Färbungen in 
der Weise hergestellt werden, daß die lose 
Wolle mit Indigo grundiert und dann olive- 
grau gefärbt wird, in der Tiefe, daß 60 bis 
65 Teile gefärbte Wolle mit 35 bis 40 Teilen 
weißer Wolle meliert die gewünschte Nüance 
ergeben. Es liegt nun in der Natur der 
Sache, daß eine relativ so helle Färbung, 
einerlei mit welchen Farbstoffen immer ge- 
färbt wird, nicht besonders lichtecht sein 
kann. Auch die Militärverwaltung hat sich 
bereits von der relativ geringen Lichtecht- 
heit der Tuche überzeugt und einen Teil 
der Farbenfabriken wie auch einige größere 
Tuchfabriken ersucht, sich mit der Frage 
zu befassen. Es wurden auch geringe Ver- 
besserungen erreicht, aber wenn berück- 
sichtigt wird, daß an Monturen die höch- 
sten Ansprüche gestellt werden müssen, so 
sind diese doch nur als gering zu bezeichnen; 
solange eben nicht eine tiefere Färbung an- 
gewandt werden kann, wird die Echtheit 
immer nur mäßig sein. 

Dieser Gedanke wurde nun von unserer 
Seite weiter verfolgt, indem wir eine tiefere 
Färbung und weniger gefärbte Wolle zum 
Melieren verwendeten. Das entsprechende 
Verhältnis ist: 

50 Teile gefärbte Wolle und 

50 - weiße Wolle. 
Aber wenn wir die tiefe Färbung mit der 
weißen Wolle melieren, so ist ein genügend 
einheitliches Bild nicht zu erreichen, weil 
diebeidenKomponenten zu sehrkontrastieren. 
Es mußte nun die Änderung vorgenommen 
werden, daß statt weißer Melierwolle grau 
gefärbte benützt wird. Dann ist die gleiche 
Nüance ohne weiteres auch zu erreichen, 

Die Echtheit einer solchen Färbung, in 
normaler Weise hergestellt, würde aber eben- 
falls keine besonders große sein, und zwar 
aus dem Grunde, weil die helle graueFärbung 
der Melierwolle zu stark verschießen würde. 

Ich kam nun — ich möchte sagen — 
auf die naheliegende Idee, die graue 


298 


Melierwolle mit Metallhydroxyden zu 
färben, die naturgemäß eine absolute Licht- 
echtheit besitzen, und die Resultate, die 
hier vorliegen, zeigen, daß die Verbesse- 
rung der Lichtechtheit dann eine ganz her- 
vorragende ist. 

Zum Grünlichgraufärben der Melierwolle 
wird ein Bad benützt, das 3 °/, Bichromat, 
0,2 °/, Kupfervitriol und 6°/, Milchsäure 
enthält. Die Wolle wird darin etwa 
8/, Stunden behandelt und wie üblich ge- 
spült. Man erzielt so ein absolut licht-, 
alkali- usw. echtes Grau. 

Wird nun diese graue Melierwolle be- 
nützt, so ist es nicht weiter fraglich, daß 
eine solche Färbung, die mit 50 Teilen 
einer unveränderlichen Farbe hergestellt ist, 
weitaus licht- und tragechter sein muß als 
die bisherige Vorlage. 

Die vorliegenden Belichtungskarten 
zeigen die Differenz der bisherigen Tuche 
neben den nach diesem Verfahren herge- 
stellten. Ein Teil der Belichtungskarten 
ist wie üblich exponiert, der andere ist auf 
dem Lande dem Wind und Wetter ausge- 
setzt gewesen. 

Wie aus diesen zu ersehen ist, sind die 
amtlichen Vorlagen der feldgrauen Hosen- 
wie Rocktuche schon nach vierwöchentlicher 
Belichtung ziemlich stark verschossen, wäh- 
rend die nach dem neuen Verfahren her- 
gestellten Tuche viel weniger beeinflußt sind. 

Die deutsche Militärverwaltung hat sich 
mit der Frage der Aufnahnıe des neuen 
Verfahrens bereits beschäftigt, doch konnte 
sie eine Änderung noch nicht vornehmen, 
wahrscheinlich weil sie ihre ältere Vorschrift 
so rasch nicht ändern kann. 

Dagegen hat das neue Verfahren in 
Italien, welches sich vor 1!/, Jahren eben- 
falls mit der Neubekleidung zu befassen 
hatte, bereits allgemeine Aufnahme ge- 
funden, und die italienischen Monturen, die 
ebenfalls feldgrau, ähnlich den deutschen 
sind, werden alle, wie die hier vorliegenden 
Stoffe zeigen, nach diesem Verfahren herge- 
stellt. Die Vergleichsbelichtung ergibt auch, 
daß die italienischen Tuche ebenfalls ganz 
wesentlich lichtechter sind als die bisherigen 
deutschen Tuche. 

Beigefügt sei noch, daß das Verfahren 
nicht nur zur Herstellung von grauen 
Tönen, sondern bei Verwendung anderer 
Metallsalze auch zur Herstellung anders- 
farbiger Melierungen beliebig benütztwerden 
kann. Wenn es sich um Herstellung sehr 
heller Melangen handelt, die lichtecht sein 
sollen, wird dasselbe wahrscheinlich in den 
meisten Fällen gute Dienste leisten können. 


Erban, Fortschritte in der Anwendung neuer Küpenfarbstoffe. er ea 


Fortschritte in der Anwendung neuer 
Küpenfarbstoffe für Färberei und Druckerei 
während des letzten Jahres. 

Von 


Dr. Franz Erban, Wien. 


Nachdem ich bereits in meinen, die 
Fortschritte auf dem Gebiete der Indan- 
threne und der übrigen Küpenfarbstoffe im 
Jahre 1907 behandelnden Aufsätzen in der 
„Färber-Zeitung“ (Jahrg. 1907, H. 24 u. 
1908, H. 9) auf die intensive Bearbeitung 
hingewiesen habe, welche die Herstellung 
von neuen Küpenfarbstoffen seitens der 
verschiedenen Farbenfabriken gefunden hat, 
brachte das abgelaufene Jahr nicht nur 
eine Fortsetzung der Reihe, sondern auch 
verschiedene interessante Anwendungs- 
methoden und Verbesserungen der Färbe- 
und Druckverfahren für diese rasch an 
Bedeutung zunehmende Gruppe von Kör- 
pern, sowie einige bemerkenswerte Mono- 
graphien über wichtigere Glieder der 
Reihe, auf welche hingewiesen werden soll. 

Zunächst wäre zu bemerken, daß die 
Badische Anilin- und Sodafabrik die 
Namen ihrer Produkte umänderte, um die 
Zugehörigkeit zur Indanthrengruppe zum 
Ausdruck zu bringen. So ist jetzt 

Flavanthren G = Indanthrengelb G, 
Flavanthren R = Indanthrengelb R! und °), 
Melanthren B = Indanthrengrau B°), Fus- 
canthren B = Indanthren - Marron R'), 
Violanthren BS = Indanthren - Dunkel- 
blau BO, Indanthren S = Indanthrenblau 
RS (D.R.P. 129845 und 129848), In- 
danthren C = Indanthrenblau GC°), Indan- 
thren CD = Indanthrenblau GCD®), Viri- 
danthren B = Indanthrengrün B’), Olive- 
anthren G Pulver = Indanthren - Olive G 
Pulver, Violanthren CD = Indanthren-Vio- 
lett RT, Violanthren R extra = Indanthren- 
Violett R extra®), Cyananthren B°), In- 
danthren Z = Indanthrenblau RZ, Rufan- 
thren B = Indanthrenbraun B. Dazu kamen 
noch folgende, zum Teile bereits von mir 





i) D.R.P. 133 686, 136 015, 138 119. 

2) Kalischmelzen von #- Aminoanthrachinon 
mit Oxydationsmitteln. 

8) Aus Diaminoanthrachinon und Ätzkali, 
D.R.P. 157 685, 1904. 

4) Aus Formylverbindungen von 1— 5 und 
1 — 8 Diaminoanthrachinon mit Ätzkali, 
D.R.P. 160 814, 1904. 

5) D.R.P. 138 167, 1902, (Bromderivate). 

6) D.R.P. 155415 u. 157449, 1903 (Chlor- 
derivate). 

?) Nitriertes Violanthren. 

8) Violanthrene durch Kalischmelzen des 
aus Anthrachinon und Glyzerin erhaltenen 
stickstofffreien Benzanthrons. 

») Aus Benzanthrachinolin, durch Konden- 
sation von £-Aminoanthrachinon mit 2 Mol. 
Glyzerin, D.R.P. 171939 u. 172609, 1904. 
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im v. J. besprochene Marken Indanthren- 
blau RC und 2GSZ, Indanthrenmarron S, 
Indanthrenorange RT, Indanthrenkupfer R') 
und Anthraflavon G?). 


Die Herstellung von Indanthrenen als 
Pigmentfarben durch Ausfällen mittels Luft 
aus einer Lösung in Lauge und Glykose 
ist Gegenstand des französischen Patentes 
392859 der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik. Da die Indanthrenfarbstoffe 
für die eigentliche Stückfärberei noch we- 
nig Anwendung finden und sich auch nicht 
oder nur mangelhaft ätzen lassen, hat auch 
die Benutzung des Klotzverfahrens mit 
nachträglicher Reduktion im Jigger, D. 
R.P. 177952 und der Tauchküpe weniger 
praktische Bedeutung zu erlangen ver- 
mocht. 

Die nächsten Glieder der Indanthren- 
reihe waren: Indanthrenrot R und In- 
danthrenbordeaux B°). Bezüglich des 
Egalisierens verhalten sich die beiden Kör- 
per eher noch etwas ungünstiger als Orange 
und Kupfer, weshalb man auch die Färbe- 
temperatur noch etwas niedriger hält und 
nicht über 50° C. geht. Eine Erhöhung 
des Laugenzusatzes hindert das Aufziehen 
beträchtlich, sodaB man sich hauptsäch- 
lich durch Verminderung des Glaubersalz- 
zusatzes helfen muß. In Nüance ist In- 
danthrenrot merklich stumpfer als Thio- 
indigoscharlach und das Cibarot, während 
das Indanthrenbordeaux B ein trübes Braun- 
bordeaux gibt. Die Ausgiebigkeit ist eben- 
falls gering, Koch- und Chlorechtheit gut. 
Zur Herstellung von Mischfarben lassen 
sich Rot in Bordeaux mit den Gelb-, 
Orange- und Kupfermarken kombinieren, 
weniger mit den übrigen Farbstoffen der 
Reihe, 

Gewebe können nach dem Klotzver- 
fahren oder in der Tauchküpe gefärbt 
werden; die Ätzbarkeit ist eine sehr man- 
gelhafte. 

Außerdem brachte die Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik unter dem Namen 
Küpenrot B ein mit dem Kalleschen 
Tbivindigorot B übereinstimmendes, jedoch 
nach anderem Verfahren (Pat.-Anm. 47811 
und 47813 D.R.P. 205 324 hergestelltes 
Produkt auf den Markt, dessen Anwendungen 
für Färberei und Druckerei durch eigene 








1) Kondensationsprodukte von Acetylamino- 
und Diaminoanthrachinon mit Phosphoroxy- 
chlorid. 

2) Kondensationsprodukt von f-Methyl- 
anthrachinon. 

s) Dieselben wären als Cyklanthbrene zu 
bezeichnen und ihrer Zusammensetzung nach 
Dianthrachinoyl-diamido-Anthrachinone. 


Erban, Fortschritte in der Anwendung neuer Küpenfarbstoffe. 
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Musterkarten illustriert sind. Der Farb- 
stoff läßt sich, wie ich schon beim Er- 
scheinen des Kalleschen Produktes emp- 
pfohlen hatte (Lehne, „Färber-Ztg.“ 1906, 
Heft 9) mit den Indanthrenmarken kom- 
binieren. Zum Färben von Geweben am 
Jigger wird das Schwefelnatriumbad vor- 
geschrieben. 

Ein Vortrag von R. Bohn über die 
Indanthrengruppe, worin er die Konstitution 
von Anthraflavon, Violanthren und Algol- 
rot bespricht (im Aug. v. J. in Heidelberg 
gehalten), erschien u. a. in der „Chem.- 
Zeitung“ 1908, 69, 809 und ein Referat 
über das Küpenrot von Münch in derselben 
Nummer, S. 811. Die Anwendung der 
Indanthrenfarben für Kunstseide wurde 
durch eine eigene Musterkarte illustriert. 
Weitere Ergänzungen der Reihe der In- 
danthrenfarbstoffe erschienen durch die 
Herausgabe der Marken Indanthrenrot G, 
Indanthrenbordeaux B extra, In- 
danthrengoldorange G Teig, Indan- 
threnviolett RR extra Teig und In- 
danthrenblau WB Pulver. 

Indanthrenrot G ist weniger blaustichig 
wie die ältere R-Marke, der es sich in 
seinen Eigenschaften anschließt und wäre 
nach der Nüance als ein helles, gelb- 
stichiges Bordeaux zu bezeichnen. Inter- 
essant ist, daß bei diesem Farbstoffe zur 
richtigen Entwicklung der Farbe ein län- 
geres Lüften oder eine Oxydation mit Na- 
triumsuperoxyd notwendig ist, welche Be- 
handlung in der Musterkarte 1480a auch 
für die R-Marke empfohlen wird. Statt 
Natriumsuperoxyd dürfte sich wahrschein- 
lich auch Perborat eignen, dessen An- 
wendung sicherer und zuverlässiger er- 
scheint. 

Indanthrenbordeaux B extra ist eben- 
falls etwas lebhafter und gelber als: die 
ältere B-Marke und zeichnet sich auch 
durch bessere Löslichkeit aus. Beim Färben 
sind die gleichen Verhältnisse wie bei der 
B-Marke einzuhalten. Eine Vergrößerung 
der Laugenmenge bewirkt schlechteres 
Ausziehen und eine lichtere, blauere Fär- 
bung, während eine Reduktion derselben 
leicht zur Ausscheidung des Leukokörpers 
führt. 

Indanthren-Goldorange gibt bei 40° C. 
gefärbt ein sehr reines Orangegelb, dessen 
Nüance bei höheren Temperaturen merk- 
lich stumpfer und schwächer wird. Be- 
züglich der Zusätze lassen sich sowohl die 
Verhältnisse, wie sie für die Blaumarken 
und Flavanthrene notwendig sind, als auch 
die für Anthraflavon geeigneten benützen. 
Die Koch-, Säure- und Bleichechtheit ist 


300 


eine gute, doch ist kochendes Seifen zur 
richtigen Entwicklung und Fixation ‘der 
Farbe notwendig. 

Durch die neue Marke Indanthren- 
Violett RR extra, welche in Nüance etwas 
röter und lebhafter, in Löslichkeit und 
Echtheit etwas besser ist wie die ältere 
R extra-Marke, hat die Serie der dunkel- 
violetten Glieder neuerdings eine Bereiche- 
rung erfahren, welche besonders für die 
Apparatfärberei wichtig ist, wofür sich die 
R-Marke nicht eignete. Man färbt helle 
Nuancen bei 30 bis 60°, dunklere bei 
60°C. Die übrigen Eigenschaften und 
Anwendungsmethoden stimmen mit jenen 
der älteren Marken überein. 

Endlich erschien unter der Bezeich- 
nung Indanthrenblau WB Pulver auch ein 
besonders für Wollfärberei bestimmtes 
Produkt, das nach Art des Cyananthrols 
im sauren Bade bei Abwesenheit von Kalk- 
salzes gefärbt wird und wahrscheinlich 
die Sulfosäure eines in diese Gruppe ge- 
hörigen Produktes sein dürfte. Kupfer 
und Chrom geben trübere, grünere Farben 
ohne bessere Echtheit, welche namentlich 
gegen Reibung und Walke nur gering ist. 
Immerhin dürfte das Produkt als das An- 
fangsglied einer Reihe neuer Wollfarbstoffe 
Interesse verdienen. 

Nachdem seitens der Badischen Ani- 
lin- und Sodafabrik schon früher ver- 
sucht worden war, beim alkalischen Kochen 
von Buntware mit Indanthreneffekten ein 
Bluten infolge einer stattfindenden Re- 
duktion durch Bichromatzusatz zu hindern, 
empfiehlt diese Firma jetzt in solchen 
Fällen ein offenes Kochen mit ca. 15 g 
Soda im Liter Wasser, mit einem Zusatz 
von 1 bis 2 g einer Substanz, welche unter 
dem Namen Ludigol von dieser Firma in 
den Handel gebracht wird. Die Anwen- 
dung dieses Produktes repräsentiert eine 
originelle Ausbildung einer zuerst der 
Firma Kalle & Co. patentierten Beob- 
achtung!), daß man aromatische Nitrokörper 
resp. deren Sulfosäuren als Reserven unter 
Küpenfarbstoffen für den Druck mit Hydro- 
sulfit verwenden könne, indem hierbei diese 
als Reservesalze in den Handel gebrachten 
Produkte auch als Oxydationsmittel wirken 
und die löslichen Leukoverbindungen in 
unlöslichen Farbstoff überführen. Dazu 
eignen sich die Natronsalze der Nitroben- 
zol- und Nitro-Toluolsulfosäuren, Anthra- 
chinon- und Nitroanthrachinonsulfosäuren 
und es dürfte die Monosulfosäure des letz- 
teren auch dem auf den Markt gebrachten 
Ludigol entsprechen. Das Verfahren ist 

') D.R. P. 211 526. 
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der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
durch D.R. P. 205 813 geschützt und hat 
nach den in der Praxis damit gemachten 
Erfahrungen auch eine günstige Wirkung, 
indem es den Übergang der auf der Faser 
fixierten Küpenfarbstoffe in die Form alkali- 
löslicher Leukoverbindungen unter dem 
Einflusse der reduzierend wirkenden Ex- 
traktivstoffe, die in der Bäuchlauge vor- 
handen sind und somit auch das Abziehen 
und Bluten verhindert, nur ist die an- 
fangs empfohlene Menge zu klein und 
wird in der Musterkarte 1480a bereits ein 
Zusatz von 5 g im Liter empfohlen. Zwei- 
fellos wäre eine weitere Erhöhung noch 
besser, wenn dies der Preis gestattete. 
Dem früher vorgeschlagenen Chromatzu- 
satz gegenüber hat die Verwendung ven 
Ludigol den großen Vorzug, daß das Weiß 
picht alteriert wird. Nach neueren Ver- 
suchen soll man durch Zusätze von Kalium- 
bromat zu den Bäuchlaugen die gleiche 
Wirkung erzielen. Um beim Auskochen 
eine bessere Entfettung der Ware zu er- 
zielen, wird in der Appretur-Zeitung 1909, 
36, 191 ein Zusatz von 3 g Tetrapol auf's 
Liter empfohlen. 

Ein speziell zum Dämpfen von Indan- 
threndrucken geeigneter Apparat ist ab- 
gebildet und beschrieben in Sansones 
Jahresbericht über die Fortschritte im Zeug- 
druck, Lief. 2, S. 4, und ein Unterflotten- 
jigger mit automatischer Umsteuerung ist 
beschrieben in Witt, Chem. Techn. d. Ge- 
spinnstfasern, 4. Lief., S. 642. 

Als ein neues Produkt aus der Reihe 
der Indigofarbstoffe, wahrscheinlich ein 
Halogenderivat, brachte die Badische 
Anilin- und Sodafabrik eine Marke 
Indigo rein Pulver RBN, welche in der 
Zusammensetzung den ebenfalls neuen 
Marken 2B der Höchster Farbwerke 
und FB der Elberfelder Farbenfa- 
briken nahe stehen muß, da sie auch in 
Verhalten und Eigenschaften damit über- 
einstimmt (Tetrabromindigo). Die Fabrik 
empfiehlt die neue Marke besonders für 
die Zwecke der Stückfärberei, indem man 
auf warmem Bade selbst dichte Gewebe 
am gewöhnlichen Jigger gut durchgefärbt 
und egal erhalten kann. Wasch-, Licht- 
und Chlorechtheit sind gut und die Farbe 
ist mit Chlorat trotzdem ätzbar. 

Um auch die Schwefelfarbstoffe für 
die Zwecke der Küpenfärberei brauchbar 
zu machen, stellt die Badische Anilin- 
und Sodafabrik nach ihrer P.-A. 45091, 
D. R. P. 200 391, Engl. Pat. 12 219, 1907, 
zur Anwendung in Gärungsküpen geeig- 
nete Präparate aus Schwefelfarbstoffen 
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durch Mischen dieser Farbstoffe oder ihrer 
Leukoverbindungen mit Kohlenhydraten 
her: ähnlich ist P.-A. 14399 von Cassella 
auf Präparate aus Schwefelfarbstoffen und 
Glukose. 


Als brauchbare Reserven unter solchen 
Hydrosult- oder Gärungsküpen ließ sich 
die Badische Anilin- und Sodafabrik 
im Engl. Pat. 3571, 1908 Antimonsalze und 
Zinkoxyd schützen (P. A. 48 747 von 1908). 


Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik erhielt ferner ein Franz. Pat. 383533 
(D.R.P. 209 429, 1907) auf ein Verfahren 
zum Drucken von Indanthren- und Schwe- 
felfarben mit alkalischer Zinnsalzlösung unter 
Zusatz von alkoholischer Naphtollösung, 
welch letztere die Reduktion und Lösung 
der Farbstoffe wesentlich beschleunigen 


soll. Die Fixierung erfolgt im Dampf. 
Mit dem Reservedruck beschäftigt sich 
eine in der Zeitschrift für Farbenind. 


erschienene Publikation (1908, S. 283) 
von Raczkowski, welcher als Vordruck- 
reserve unter Indanthrenen rotes Blut- 
laugensalz anwendete, worauf die Ware 
mit Indanthrenlösung überpflatscht und 
durch Laugenpassage entwickelt wurde. 
(Pli cachete von 1904, geöffnet Okt. 
1908, s. „Färber - Zeitung* 1909, H. 4, 
S. 64.) 

Nach Witt, Chem. Techn. der Gespinst- 
fasern, 4. Lieferung, S. 646 eignen sich 
alle unter Indigo anwendbaren Schutz- 
pappen auch zum Reservieren unter In- 
danthrenfarbstoffen in der Tauchküpe, für 
Rouleauxdruck auch Weinsäure und Na- 
triumchlorat, für Dampffarben speziell sal- 
petersaures Ammon. 


Nachdem Ch. Schwarz bereits 1902 
ein Verfahren zur Erzeugung von WeiB- 
und Buntreserven unter Schwefelfarben, 
ausgearbeitet und in seinem D.R.P. 130628, 
welches von der Firma Cassella über- 
nommen wurde, beschrieben hat, ließ sich 
E. Luratti in Traun durch die Österr. 
Pat.-Anm. 2845, 1907 ein analoges Ver- 
fahren schützen, welches sich speziell auf 
Azoreserven bezieht. 


Auch die Elberfelder Farben- 
fabriken, welche im Jahre 1907 durch ihre 
Agolfarbstoffe die ersten Konkurrenz- 
produkte gegenüber den Indanthrenen 
brachten, haben diese Gruppen weiter aus- 
gebildet und ergänzt. 


So gaben sie zunächst zwei Marken 
Algolgelb 3G und R heraus, von denen 
erstere ein sehr reines, grünstichiges Gelb, 
letzteres ein leuchtendes Orangegelb von 
sehr guter Koch- und Chlorechtheit liefert. 
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Die Algolgelb brauchen zur Reduktion 
und Lösung weniger Lauge wie Algolrot 
und Orange und gestatten sogar, die Lauge 
durch Soda zu ersetzen, zeichnen sich also 
durch leichte Reduzierbarkeit und Löslich- 
keit aus; um satte Nüancen zu erzielen, 
muß man dem Färbebade, in welchem man 
1 Stunde kalt unter der Flotte färbt, Koch- 
salz oder Glaubersalz zusetzen. Dann wird 
gespült, gesäuert und geseift. Stückware 
läßt sich am besten nach dem Klotz- 
verfahren färben, indem man die mit der 
verdickten Mischung aus Farbstoff, Eisen- 
vitriol, Zinnsalz und Weinsäure gepflatschte 
Ware durch 18grädige Lauge nimmt. 

Auch darin zeigt sich der* chemisch 
nicht ganz indifferente Charakter der Al- 
golgelbmarken, daB sie bei Verwendung 
als Bunteffekte in stückfarbigen Halbwoll- 
waren von manchen Wollfarbstoffen etwas 
eingefärbt werden. 

Eine ausführliche Besprechung der Al- 
golgelb von Werner erschien in der 
„Färber-Zeitung“ 08, 23, 386. 

Eine noch rötere Marke ist das Algol- 
orange R, welches sich in seinen Eigen- 
schaften dem schon bekannten Algolrot 
anschließt, jedoch nur ?/, der für letzteres 
notwendigen Lauge braucht. Eine ein- 
gehendere Behandlung dieser Produkte von 
Werner findet sich in der „Färber- 
Zeitung“ 1908, 6, 87 und 12, 195. Da- 
gegen scheint die als Ersatz von Alizarin- 
rosa empfohlene Kombination aus Algol- 
rot (bezüglich dessen wahrscheinlicher Kon- 
stitutionsformel auf Witts Chem. Techn. 
d. Gespinstfasern, 4. L. S.639 verwiesen sei), 
und Algolorange doch noch nicht rein 
und lebhaft genug, um das Alizarin- 
rosa zu ersetzen, umsomehr, als der Vor- 
zug der Durchfärbung und fadengleichen 
Egalität durch Anwendung eines nach 
D. R. P. 200682 hergestellten löslichen 
Alizarinpräparates ebenfalls zu erreichen 
ist, und die Ersparnis an Arbeitskosten 
durch die höheren Kosten des Färbebades 
beim Färben mit Algolfarben wieder auf- 
gehoben wird. Immerhin bieten die von 
den Farbenfabriken herausgegebenen 
schönen und instruktiven Musterkarten 
reichliche Beispiele und Anhaltspunkte für 
die praktischen Anwendungen dieser Pro- 
dukte. Algolorange soll im alkalischen 
Hydrosulfitbade kalt gefärbt werden. 

Gegen Ende des vor. Jahres brachten 
die Farbenfabriken als Algolrot 5G ein 
schon früher an manchen Orten angebo- 
tenes Produkt, welches auf der alkalischen 
Hydrosulfitküpe gefärbt, in hellen Tönen 
lachsrosa und fleischfarben, in dunkleren 
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Nüancen eine Art Orangerot liefert und in 
Mischung mit der älteren Marke Algol- 
rot B, mit der sie in Echtheit sonst über- 
einstimmt, schon ziemlich brauchbare, 
durch gute Echtheitseigenschaften aus- 
gezeichnete Rotnüancen zu färben gestattet, 
auch mit Algolgelb und Orange kombiniert 
werden kann und einen Ersatz des Primu- 
linrot bietet. Ein Farbstoff von wesent- 
lich reinerer und feurigerer Farbe kam 
bald darauf als Algolscharlach G auf 
den Markt, welcher im Hydrosulfitbade 
unter Zusatz von etwa 100 g Salz im Liter, 
also im starken Salzbade gefärbt, bei 
dunklen Nüancen gelüftet, gewaschen, ge- 
säuert und bei 50 bis 60°C. geseift wird. 

Obwohl der Farbstoff gegen Chlor und 
andere oxydierende Mittel gut Stand hält, 
läßt ihn die mittelmäßige Wasch- und noch 
mehr die mangelhafte Kochechtheit nicht 
als ein gleichwertiges Glied in der Reihe 
der sonst in Echtheit vorzüglichen Algol- 
farbstoffe erscheinen. Er wäre richtiger 
den besseren Direktfarben anzureihen. 
Hervorzuheben ist die gute Lichtechtheit, 
auf welche auch Werner in einem Auf- 
satz in der „Färber-Zeitung“ 1909, H. 10, 
S. 159 hinweist. 

Ein weiteres Produkt ist das Algol- 
bordeaux 3B, welches der Nüance nach 
als dem Corinth nahekommendes Dunkel- 
bordeaux zu bezeichnen wäre. Es wird 
wie Algolrot und Orange kalt gefärbt, wo- 
bei der Salzgehalt der Flotte ebenfalls zur 
Erzielung satter Töne auf 10°/, gesteigert 
werden muß. Die Chlorechtheit ist gut, 
Wasch-undKochechtheit besser als bei Algol- 
scharlach, aber dem Rot B nachstehend. 

Das als Ergänzung des schon länger 
gelieferten Algolgrün B im April 1908 (Zir- 
kular 1565) in den Handel gebrachte Al- 
goldunkelgrün B kann sowohl in der 
alkalischen Hydrosulfitflotte bei 50 bis 
60° C. als auch auf der zuerst von den 
Eliberfelder Farbenfabriken angewendeten 
Dextrin- oder Glukoseküpe kochend gefärbt 
werden, wobei es etwas braunstichiger auf- 
zieht. Da sowohl die Chlorechtheit als 
auch die Lichtechtheit der Farbe geringer 
ist als bei den anderen Algolfarbstoffen, 
ist es für Mischfarben nur dann zulässig, 
wenn auf diese Echtheitseigenschaften kein 
Wert gelegt wird, da sonst die Echtheit der 
erzielten Mischfarbe durch die Verwendung 
dieses Produktes herabgedrückt würde. Eine 
Entwicklung der Farben durch Nachbehand- 
lung mit !/,° Be. starker Chlorkalklösung, 
wie diese für Algolgelb, Orange, Rot und 
Scharlach empfohlen wird, ist natürlich bei 
Mischfarben mit Dunkelgrün ausgeschlossen. 
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Zum Klotzen benützt man die eventuell 
etwas verdickte Hydrosulfitlösung, zum 
Drucken entweder eine Hydrosulfit-Dampf- 
farbe oder eine Farbe mit Eisenvitriol, 
Zinnsalz und Weinsäure und folgender 
Laugenpassage. Offenbar veranlaßte die 
mindere Echtheit die Erzeuger zur Ände- 
rung des Namens, indem in den späteren 
Musterkarten nicht mehr Algoldunkelgrün, 
sondern Leukoldunkelgrün vorkommt und 
wahrscheinlich ist auch das Leukolbraun B 
identisch mit dem früheren Algolbraun B. 

Das im April d. J. auf den Markt ge- 
brachte Algolrosa R schließt eich in 
diesen Eigenschaften dem Algolscharlach 
an, indem es bei gutes Licht und Chlor- 
beständigkeit nur mäßig waschecht ist, 
schon Seife macht die Farbe etwas blauer, 
durch Säuern wird sie regeneriert. Inbe- 
zug auf Nüance gibt die neue Marke ein 
schönes Rosa, blauer wie Erika, an die 
Brillant-Geranine erinnernd. Gefärbt wird 
kalt mit Hydrosulfit und Lauge oder Soda 
und Glaubersalz, dann verhängt, gespült, 
gesäuert und geseif. Der Farbstoff läßt 
sich auch mit Hydrosulft klotzen resp. 
drücken. 

Bezüglich der Färbemethoden der Al- 
golfarben ergibt sich folgendes Schema: 











Kalt zu färben | Bei 40 bis60°C. | Mit Lauge und 


mit Lauge zu färben mit Dextrin 
(Soda), Hydro-| Lauge und kochend zu 
sulfit u. Salz Hydrosulfit färben 





au 36 
R 


en 3G | Algolblau CF 
. CF Leukolbraun B 
Algoigrün B | Leukoldunkel- 


Aeoloranze R 






Agolschar- Leukoldunkel- grün B 
lach G grün B 
aeoe 5G | Leukolbraun B 
.B | 
Aleolbor: | Ä 
deaux 3BB | 
Algolrosa R 


In der Musterkarte 1658 wird emp- 
pfohblen, das Garn vor dem Färben in 
einem Bade mit 4 ce Türkischrotöl im 
Liter zu netzen, doch dürfte, namentlich 
bei hartem Wasser, die Verwendung eines 
nicht kalkempfindlichen Ölpräparats (z. B. 
Monopolseife) vorzuziehen sein. 

Bei Mischfarbenprodukten der ersten 
mit solchen der zweiten Gruppe empfiehlt 
die Firma einen Teil der Lauge durch 
Wasserglas zu ersetzen, warm einzugehen 
und unter nachträglichem Salzzusatz im 
erkaltenden Bade auszufärben; besser dürfte 
es aber sein, nur innerhalb einer Gruppe 
zu kombinieren. 

Als eine instruktive Reklame für die 
Algolfarben verschicken die Farbenfabriken 
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an ihre Kunden eine Kollektion von kleinen 
Servietten mit den verschiedenen Farben. 

Die Anwendung der Algolfarben resp. 
der sich von Anthrapyridonimiden ablei- 
tenden Farbstoffe durch Reduktion mit al- 
kalischem Hydrosulfit ist Gegenstand der 
Elberfelder P. A. 22547, D.R.P. 199 901, 
und die Anwendung des nach D.R.P. 
174699 hergestellten Dianthrachinonylamins 
durch D.R.P. 208 885 geschützt. 

Die Anwendung der Algolfarben für 
die Zwecke der Druckerei wurde zuerst 


von Caberti und della Valle prak- 
tisch studiert („Färber - Zeitung“ 1908, 
11, 187). 


Nachdem sie gefunden hatten, daß ein 
Ätzen nicht möglich sei, wendeten sie die 
von Kalle empfohlene Chromatreserve an 
(Kaolin, Glyzerin, Olivenöl, Natriumchromat 
und Salmiak). Die Ware wurde am Drei- 
walzenfoulard mit einer alkalischen Hydro- 
sulfitlösung der Farbstoffe geklotzt, durch 
entsprechenden Luftgang und Liegenlassen 
oxydiert, gewaschen und gesäuert. 

Zum Drucken von Decker- und Passer- 
mustern gaben die Blau mit Hydrosulfit 
schlechtere Resultate, Rot etwas bessere 
lieferte aber nur Rosa, kein Rot, weshalb 
das Verfahren der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik mit Zinnsalz, Eisenvitriol 
und Weinsäure und folgender Passage durch 
18°ige Lauge bei 60 bis 70° C., waschen, 
säuern und seifen, angewendet wurde. 

Endlich haben die Elberfelder Farben- 
fabriken, welche anfangs die Indigofabri- 
kation nicht aufgenommen hatten, den Kreis 
ihrer Erzeugnisse durch die Herstellung 
von Tetra-Bromindigo FB erweitert. 
Wahrscheinlich kommen für das im Handel 
befindliche Produkt Brom-Indigo FB die 
Patentanmeldungen 24275, 25062 und 
25 109 von 1908 (s. Buntrocks Zeitschrift 
für Farben-Ind., 08, 21, 371) über Brom- 
derivate des Indigos und Bromieren mit 
Schwefelsäure und Bromwasserstoff in Be- 
tracht.. Eine Besprechung dieses Farb- 
stofes von Werner erschien in der 
Färber-Zeitung 1909. 12, 185. 

Der Farbstoff läßt sich leicht reduzieren 
und aus alkalischem Hydrosulfitbade warm 
färben, wobei die Bäder gut erschöpft 
werden, so daß man Stückware am ge- 
wöhnlichem Jigger behandeln kann; helle 
und mittlere Nüancen lassen sich auch mit 
Chlorat im Dampf ätzen. Außerdem kann 
man Bromindigo FB auch mit Schwefel- 
natrium und Dextrin reduzieren und unter 
Salzzusatz in Kombination mit Schwefel- 
farben färben, wobei es sich als zweck- 


Erban, Fortschritte in der Anwendung neuer Küpenfarbstoffe. 





säure kochend abzusäuern. Für die Reserve- 
artikel färbt man entweder die mit gewöhn- 
lichen Schutzpappen vorgedruckte Ware in 
einer 30° C. warmen Küpe oder man 
klotzt mit 30 bis 50°C. warmer Farbstoff- 
lösung. 

Beim direkten Druck ergibt die Re- 
duktion mit Lauge und Dextrin rötere 
Nüancen als alkalisches Hydrosulfit; nach 
einer Patentanmeldung 25 573 (1908) der 
Elberfelder Farbenfabriken soll dabei ein 
Zusatz von Phenol oder Schmierseife 
(wahrscheinlich auch Türkischrotöl, Rizinus 
und Monopolseife) günstig sein. Der Elber- 
felder Bromindigo FB steht also in seinem 
Verhalten zwischen dem gewöhnlichen In- 
digo und dem höher bromierten und chlor- 
beständigeren Cibablau und eignet sich 
auch für Wolle und Seide. 

Von Seiten der Firma Kalle & Co. 
kamen neue Produkte aus der Gruppe 
der Thioindigofarbstoffe, welche Gegen- 
stand der D.R.P. 188702, 192075, 194237, 
194 254, 197 150, 198 864 (Rot), 182 260 
(Scharlach) sind, noch nicht auf den 
Markt, dagegen lieferte Dr. I. Rosen- 
berg in der „Färber - Zeitung“ 1908, 
S. 101 und 119 eine interessante Studie 
über die auf dem von Prof. Friedländer 
zuerst eingeschlagenen und seitdem auch 
von anderen Chemikern verfolgten Wege 
bisher erzielten Produkte!). Gründliche Be- 
arbeitung erfuhren die Anwendungsmetho- 
den der beiden roten Farbstoffe durch 
P. Werder in der „Färber - Zeitung* 
1908, 11, 78. Bei der Besprechung der 
Verwendung genannter Farbstoffe in der 
Apparatfärberei empfiehlt er zur Be- 
schleunigung der Oxydation nach dem 
Spülen ein schwaches Chloren. 

Um möglichst gelbstichige Färbungen 
mit Thioindigoscharlach und anderen Farb- 
stoffen dieser Gruppe zu erzielen, soll 
man nach den D. R. P. 201 970, 202 798 
von Kalle beim Ansatz der Stammküpen 
jede Erwärmung verhüten. Ein für alle 
Küpenfarbstoffe anwendbares Druckver- 
fahren war Gegenstand der P. A. 32 776, 07 
von Kalle und beruht auf dem Drucken 
der Farbstoffe mit Hydrosulfitverbindungen, 
Überpflatschen mit Lauge, trocknen und 
dämpfen. 

Ein Verfahren zum direkten Drucken 
unter Anwendung von Schwefelnatrium, 


i) Vergleiche auch dessen Vortrag vom 
letzten Kongreß für angewandte Chemie in 
London, worin es eine Übersicht über die 
charakteristisch e Zusammensetzung der bisher 
dargestellten Gruppen gibt, sowie den daselbst 


mäßig erwiesen hat, mit 3 bis 5 °/, Essig- ! von Prof. P, Friedländer gehaltenen Vortrag. 
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Hydrosulfitverbindungen oder Glykose und 
Lauge ist Gegenstand des D. R. P. 197 150 
der Firma Kalle & Co. und ausführlich 
beschrieben von Dr. H. Alt in Sansones 
Jahresbericht, Lief. 1, S. 22. 

Zum Reservieren können nach P. A. 
32093, 07, D. R. P. 196658 verdickte 
Lösungen von Kupfervitriol, Baryumformiat, 
Natriumchromat oder gewöhnliche Schutz- 
pappen aus Blei- und Kupfersalzen, Talg 
usw. vorgedruckt werden, worauf man dann 
mit der Hydrosulfitlösung von Thioindigorot 
überpflatscht, dämpft, event. absäuert und 
chroniiert. 

Ein analoges Reservageverfahren wurde 
von Caberti, Rogieri und Barzaghi 
bereits 1906 in der Revue gen. des 
matieres colorantes, S. 353, veröffentlicht. 

Theoretisch interessanter und vielleicht 
auch praktisch wichtiger erscheint das von 
Kalle unter 32 128, 06 angemeldete Ver- 
fahren zum Reservieren von Indigo, 
Thioindigo und Schwefelfarben!) durch 
Vordruck von geeigneten aromatischen 
Nitrokörpern, z. B. nitrotoluolsulfosaurem 
Natron (Reservesalze), worauf mit Thio- 
indigofarbe etc. überpflatscht, gedämpft und 
gewaschen wird. In gleicher Weise eignet 
sich das Verfahren auch zum Reservieren 
von Indigo und Schwefelfarben, während 
durch die Zusatzanm. 32 278, 06 die Ver- 
wendung dieser Reserve auch auf Indan- 
threnfarbstoffe ausgedehnt wird?). 

Der industriell wertvollen Anwendung, 
welche aromatische Nitrosulfosäuren in der 
Bleicherei von Buntwebwaren nach dem 
Verfahren der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik als Ludigol gefunden haben, 
wurde bereits gedacht. 

Die weitere Entwicklung der Anwen- 
dungsmethoden wird, um Wiederholungen 
zu meiden, im Anschlusse an die Produkte 
der Höchster Farbwerke besprochen 


werden. (Fortselzung folgt.) 


Über Bleichen und Färben von Leinen, Hanf 
und Jute.®) 
Von 


Emile Koechlin. 


Im Prinzip färbt man Leinen wie Baum- 
wolle, aber da die Faser härter und 
schwieriger zu bearbeiten ist als die baum- 
wollene, ist es mit Rücksicht auf die natür- 
lichen Verunreinigungen, die sich in der 
Leinenfaser vorfinden und die größere 


1) D.R. P. 210 682. 
°) D.R. P. 211 526. 
3) Zugleich als Antwort auf Frage 26. 


Koechlin, Über Bleichen und Färben von Leinen, Hanf und Jute. 
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Schwierigkeit, solche zu entfernen oder zu 
entfärben, notwendig, das Material mit 
5 bis 10 °/, Soda, nötigenfalls in Gegen- 
wart von Seife zu kochen und esin manchen 
Fällen der Bleichoperation zu unterwerfen. 

Der größte Teil der Verunreinigungen, 
der nach dem Rösten vorhanden ist, be- 
steht aus Pektinsäure, die braun und un- 
löslich ist. Leinen enthält bis zu 30 °/, Ver- 
unreinigungen. 


Bleichen des Leinengarns. 


Man bleicht Leinen teilweise (creme) 
oder vollständig. Um Leinen halb zu 
bleichen, verfährt man wie folgt: 


Kochen: 10°/, Soda, 4 Stunden kochen, 
spülen, schleudern. Ä 
Chloren: Chlorkalklösung 0,4° Be. 
1 Stunde gut hantieren, spülen. 
Säuern: 0,7 °/, Schwefelsäure. Bad von 
einstündiger Dauer, spülen. 

Laugen: 3°/, Soda. 1 Stunde kochen, 
spülen. 

Chloren: Wie vorher. 

Säuern: Wie vorher. 
Warm trocknen. 


Spülen, schleudern. 


Das Spülen muß sehr sorgfältig ge- 
schehen. Um Leinen vollständig zu bleichen, 
wiederholt man die Operationen bis zur 
Erzielung des gewünschten Weiß, aber 
unter jedesmaliger Verdünnung der ange- 
wandten Lösungen. 

Während des Kochprozesses kann man 
Ätzkalk oder Ätznatron an Stelle des Soda 
anwenden. Unter dem Einflusse dieser 
Mittel wird die Pektinsäure, die sich auf 
der gerösteten Faser in unlöslichem Zu- 
stande befindet, in Metapektinsäure umge- 
wandelt... Diese bildet mit dem Natron 
eine lösliche und leicht zu entfernende 
Verbindung. Je nach der Herkunft schwankt 
der Verlust, den die Leinenfaser erleidet, 
zwischen 15 und 35°/),. Nach mehr- 
maligem Kochen (mit Soda) hat das Leinen 
nur noch eine graue Farbe und man er- 
reicht leicht eine weiße durch sehr ver- 
dünnte Natriumhypochlorit-Lösungen, und 
dies ohne die Faser zu schädigen. 

Nach dem vorhergehenden könnte es 
folgerichtig erscheinen, die Faser nur mit 
Chlorkalk zu behandeln, nach dem man 
fast vollständig die Pektinsubstanzen, sei 
es durch Ätzkalk, sei es durch Soda oder 
Ätznatron entfernt hat; aber weil ein ein- 
maliges Laugen nur 10 °/, der Verunreini- 
gungen beseitigt und der Chlorkalk nicht 
den Rest (20 °/,) entfärbt, ist es besser, die 
kochendheißen alkalischen Bäder abwech- 
seln zu lassen mit der Chorkalkbehandlung. 
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Die Färbeweisen unterscheiden sich 
wenig von den für das Färben von Baum- 
wolle gebräuchlichen. Bei der Anwendung 
der basischen Farbstoffe beizt man das 
Leinen mit Tannin in, möglichst heißen 
Bädern. Das Färben geschieht in Gegen- 
wart von Essigsäure oder Alaun. Man be- 
günstigt das Egalisieren der substantiven 
Farbstoffe (Dianilfarbstoffe etc.), indem man 
den Kochsalzzusatz beschränkt und die Soda- 
menge vergrößert. Eine kleine Menge 
Türkischrotöl ist ebenfalls günstig. Die 
Thiogenfarben färbt man in Gegenwart 
von Türkischrotöl mit wenig Kochsalz und 
viel Schwefelnatrium. Die Blau färbt man 
mit Indigo MLB oder mit den Schwefel- 
blau wie Thiogen B. 


Hanf. 


Die färberischen Eigenschaften und 
Reaktionen des Hanfes sind denen der 
Leinenfaser ziemlich ähnlich. Vor dem 
Färben bleicht man den Hanf leicht. Zu 
diesem Zwecke weicht man ihn 4 Stunden 
ein in einer 2,5 °/,igen Lösung im Wasser- 
glas, man kocht 2 Stunden, behandelt 
2 Stunden in einem Chlorkalkbade (0,3° Be.), 
darauf spült man, passiert durch ein 
0,7 °/,iges Schwefelsäurebad, spült gehörig 
und verhängt. Der Hanf ist dann zum 
Färben fertig. 

Jute. 


Die färberischen Eigenschaften der Jute 
stehen zwischen denen der Baumwolle und 
der Wolle. Die Pektinsubstanzen in Ver- 
bindung mit der Cellulose bilden eine Beize 
für die basischen Farbstoffe und für ge- 
wisse saure Farbstoffe. Das vollständige 
Bleichen der Jute läßt noch zu wünschen 
übrig. Die sehr empfindliche Faser wird 
besonders durch Chlor in den Bleichbädern 
geschwächt. Auf Grund zahlreicher Ver- 
suche schlägt Martin A. Busch folgendes 
Verfahren vor: 

In heisses Wasser über Nacht einlegen. 
!/, Stunde mit 5 g Soda im Liter 
abkochen. 
10 Stunden in einem Chlorkalkbade 
von !/, Be. einlegen und abwinden. 
1 Stunde in ein Salzsäurebad von 
1/, Be. einlegen und gründlich spülen. 
1 Stunde in ein Bad von übermangan- 
saurem Kali (2,5 g im Liter) einlegen 
und spülen. 

6. !/, Stunde in ein Bisulfitbad einlegen 

(80 ce Bisulfit 38° Be. im Liter). 

7. Spülen bläuen, und seifen. 

Zu Färbezwecken begnügt man sich 
mit den 4 ersten Operationen oder einfach 
ınit einer Sodaabkochung. 


Se u 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 19. 
No. ı. Ätzmuster. 

Der gebleichte Stoff wird mit einer 
kalten Lösung von 7'/, g Tannin im Liter 
geklotzt, auf der Hotflue getrocknet, mit 
der Tannindruckfarbe bedruckt und das 
Tannin mit Brechweinstein fixiert. Nach 
gutem Waschen und Trocknen wird mit 
der alkalischen Weißätze und Diphenyl- 
schwarz bedruckt. 

Tannindruckfarb®: 

6000 & Traganth 60: 1000, 

1200 - essigsaure Tanninlösung 1:1, 

300 - Glyzerin, 

2500 - Wasser. 

10 kg. 
Alkalische Weißätze: 

2300 g gebrannte Stärke, 


1500 - Wasser, 
4500 - Natronlauge 40° Be. 
erwärmen und kalt zugeben 
1700 - Natriumbisulfit 36° Be., 
5 - Alizarinbraun Teig. 
10 kg. 


Diphenylschwarzdruckfarbe: 
5000 g Traganth 60: 1000, 


1000 - Kaolin 1:1, 
570 - Anilinsalz, 
160 - Diphenylschwarzbase I, 


50 - Nakobraun D, 


120 - Anilinöl, 
500 - Essigsäure 6° Be., 
200 - Aluminiumchlorid 30° Be., 
300 - Natriumchlorat, 
1700 - Wasser, 
200 - Schwefelkupfer Teig 30°/,, 
1050 - Wasser, 
150 - Vanadlösung 1: 1000. 
10 kg. 
Dann wird gedämpft, gewaschen und 


schwach geseift. 
Man färbt mit 


1,25°/, Azophosphin GO (Farbw. 
Höchst), 
0,5 - NeumethylenblauN (Farbw. 
Höchst), 
2 - Brechweinstein und 
2 - Alaun. 
!/, Stunde kalt, treibt in !/, Stunde zunı 
Kochen, läßt noch !/, Stunde ziehen, 


wäscht und chlort nach Bedarf. 


No. 2. Thiogenoliv GGN auf ı0o kg Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
1 kg Thiogenoliv GGN (Farbw. 
Höchst) 
unter Zusatz von 


[ Färber-Zeitung. 
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2 kg Schwefelnatrium, 
500 g Soda und 

3 kg Glaubersalz 
in der für Schwefelfarbstoffe üblichen Weise 
1 Stunde nahe der Siedetemperatur. 

Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1: 10) wird die Nüance etwas gelber. 
Die Chlorechtheit ist gering. Die Alkali- 
und Waschechtheit sind gut. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 3. Schwefelblau D auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
10°/, SchwefelblauD (Berl. Aktien- 
Gesellschaft) 
unter Zusatz von Schwefelnatrium, Soda 
und Glaubersalz, wie für Schwefelfarbstoffe 
üblich, 1 Stunde bei etwa 90°. 


No. 4. Schwefelblau B extra auf Baumwollgarn. 
Man färbt in der für Schwefelfarbstoffe 
üblichen Weise mit 
10°/, SchwefelblauB extra (Berl. 
Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von Schwefelnatrium, Soda 
und Glaubersalz 1 Stunde bei 50 bis 60°C. 
Nach dem Färben wird abgequetscht, am 
Wringpfahl egalisiert, etwa ’/, Stunde ver- 
hängt und gespült. 


No. 5. Diamantrot 3G auf Woligarn. 
Anfärben mit 
3 °/, Diamantrot 3G (Bayer), 


10 - Gilaubersalz und 
ö - Essigsäure, später noch 
2bis3 - Essigsäure nachsetzen und 
chromieren mit 
1,5 - Chromkali. 


No. 6. Diamantrot 5B auf Woligarn. 


Anfärben mit 
3 °, Diamantrot 5B (Bayer), 


10 - Glaubersalz und 
3 - Essigsäure, später noch 
2bis3 - Essigsäure nachsetzen und 
chromieren mit 
1,5 - Chromkali. 


Diamantrot 3G, 5B, sowie auch das in 
Beilage No. 16 dieses Jahrganges der 
„Färber-Zeitung“* illustrierte Diamantrot G 
werden nach der Einbadmethode (Chrom- 
nachbehandlung) oder auf Chromvorbeize 
gefärbt. Beim Färben nach der Einbad- 
methode setzt man dem Bale 10°, 
krist. Glaubersalz und 3 bis 5°/, Essigsäure 
zu, geht handwarm ein, treibt zum Kochen, 
kocht !/, bis °/, Stunde und gibt eventuell 
nochmals Essigsäure nach, um die Flotte 
auszuziehen. Hierauf wird mit der Hälfte 
Chromkali (nach Farbstoffgewicht) wie 
üblich nachbehandelt. Das gebeizte Material 


wird unter Zusatz von Essigsäure oder 
Ameisensäure ausgefärbt. 

Die Färbungen von Diamantrot 3G, 5B 
und G zeichnen sich außer durch sehr 
gute Waschechtheöt noch dadurch aus, daß 
sie mercerisierte weiße Baumwolle bei 
normaler Walke nicht anbluten. Dekatur- 
und Schwefelechtheit sind gut, die Licht- 
echtheit sehr gut. Die Farbstoffe halten 
Karbonisieren gut aus, d.h. ihre Nüance 
kehrt beim Neutralisieren genau zurück. 
Wegen dieser Echtheitseigenschaften werden 
die Diamantrot zum Färben von Bordeaux- 
tönen auf loser Wolle, Kammzug und Garnen, 
die für Walkware bestimmt sind, benutzt. 
Beispielsweise eignen sie sich für bunt- 
farbige Flanelle, Blusen- und Kleiderstoffe, 
die auch Weiß und andere helle Farben 
enthalten und ev. im Stück geschwefelt 
werden, desgleichen für Schlafdecken und 
Teppiche, sowie für Effekte in buntfarbigen 
Herrenstoffen, weiter auch in der Hut- 
färberei. Mit walkechten blauen oder 
schwarzen und gelben Beizenfarbstoffen 
gemischt, lassen sich gangbare Kupfertöne 
von recht guten Echtheitseigenschaften 
herstellen. Auch zum Röten von walk- 
echten Brauntönen, Marron etc. sind die 
Diamantrot brauchbar. Bemerkenswert ist 
ferner, daß die Farbstoffe nicht nur weiße 
Baumwolleffekte in Wollstücken vollständig 
weiß lassen, sondern auch (die Marken G 
und 3G) weiße Seideneffekte, 5B rötet 
die Seide an. Beim Färben von Wollstoff 
mit Seideneffekten arbeitet man möglichst 
auf langer Flotte unter Zusatz von 15 bis 
20°/, Essigsäure (ohne Glaubersalz), läßt 
gut kochen und behandelt mit der Hälfte 
Chromkali vom Gewicht der Farbstoffmenge, 
wie üblich, nach. 

Zu beachten ist, daß man bei An- 
wendung der Diamantrot - Marken eisen- 
haltige Färbegefäße vermeiden muß; für 
kupferhaltige ist Diamantrot BB geeignet, 
dagegen G und 3G nicht. RW. 


No. 7. Diaminbraun 5G auf ıokg gebleichtem 
Baumwollgarn. 


Man färbt in der für Diaminfarben 
üblichen Weise mit 
400 g Diaminbraun 5G (Cassella) 
unter Zusatz von 
200 g Soda und 
2 kgkrist. Glaubersalz 1 Stunde 
kochend. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Fürberei der Färber-Zeilung. 
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No. 8. Pyrolschwarz T extra auf Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde auf stehendem Bade, 

wie für Schwefelfarben üblich, mit 

7,5%), Pyrolschwarz T extra 

(Farbw. Mülheim) 

unter Zusatz von 

15°/, Schwefelnatrium, 

1 - Soda und 

3 - kalz. Glaubersalz. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i.E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 9. VI. 1509. 
L. Vignon berichtet über färberische 
Eigenschaften des Bleichromats. Unlöslich 
ausgefälltes Bleichromt färbt die Fasern. 
Aus der Untersuchung der elektrischen 
Leitfähigkeit folgert der Verfasser, daB das 
Bleichromat sich nicht chemisch, sondern 
durch Molekularattraktion fixiert. Auf dieser 
Molekularattraktion beruht Kohäsion, Adhä- 
sion, Reibung, Kapillarität, Viskosität, Ober- 
flächenspannung usw. Die Fasern ver- 
halten sich physikalisch wie poröse Körper, 
und das in Wasser suspendierte Bleichromat 
assimiliert sich durch die Kleinheit seiner 
Teilchen in den Körnchen und Zwischen- 
räumen der Kolloide in falschen Lösungen. 
Alb. Scheurer bemerkt hierzu, daß die 
Indienneindustrie seit langem von der Eigen- 
schaft unlöslicher unfühlbarer Niederschläge, 
sich auf den Textilfasern zu fixieren, Ge- 
brauch macht. Man bezeichnet die er- 
haltenen Färbungen als „falscheFärbungen‘“, 
sie sind nicht wasserecht, noch weniger 
seifecht und werden nur für Cr&me, Mode-, 
Ecrutöne benutzt. Es werden zu diesem 
Zwecke Ultramarin, Ocker, Rußschwarz, 
Guignets Grün und eine gewisse Anzahl 
Lacke verwendet. — L. Vignon hat über 
den Einfluß des kolloidalen Zustandes auf 
die Färbung gearbeitet. Er untersuchte 
die Bedingungen, unter denen bestimmte 
Kolloide gefärbt werden können, um den 
Mechanismus der verschiedenen Arten von 
Färbungen zu erklären. Versucht wurden 
Gelatine und Stärkekleister. Färbung trat 
ein mit Roccellin, Fuchsin, Kongorot. 
Stärke nähert sich in ihren färberischen 
Eigenschaften der Baumwolle, Gelatine da- 
gegen mehr der Wolle. Die Arbeiten 
werden veröffentlichtwerden. — Ed. Justin- 
Müller empfiehlt, mit „Deparementage* 
alles das zu bezeichnen, was während des 
Bleichens ausgeführt wird, um die Gewebe 
von den unlöslichen stärkehaltigen Stoffen 
zu befreien, mit denen die Ketten vor 





Rundschau. 
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dem Verweben imprägniert wurden. Wie 
weit diese Deparementage geht, hat Ver- 
fasser bei Geweben aus 8 verschiedenen 
Fabriken untersucht und er hat die Er- 
gebnisse mit den in den Fabriken ange- 
wendeten Verfahren verglichen. Von größ- 
tem Einfluß ist die Dauer der Behandlung 
mit Lauge. Die verschiedenen Bleichver- 
fahren geben bei sachgemäßer Anwendung 
gleichmäßig gute Resultate. Säuern in 
Schwefelsäure oder Salzsäure ist nicht sehr 
wirksam. Diastase (Diastafor) ist am wirk- 
samsten. Alb. ScheurerundE. Gillieron 
werden die Arbeit prüfen. — R. Feder- 
mann hat das hinterlegte Schreiben 
No. 1027 von J. Brandt vom 16. III. 1898 
über die Synthese von Nigrisin auf der 
Faser geprüft. Die Arbeit und der Bericht 
darüber werden veröffentlicht werden. — 
Albert Scheurer hat die beim 2 Minuten 
langen Dämpfen im kleinen Mather-Platt 
bei ungefähr 100° vorhandene Luft be- 
stimmt. Er fand, daß die Kufe etwa 11/, °/, 
Luft enthielt und daß dies Verhältnis kon- 
stant blieb während des Durchganges der 
Mitläufer. Man ließ 5 Stücke durch den 
Apparat laufen, die auf 100 m mit 300 g 
Hydrosulfitformaldehyd versehen waren. 
Während der Passage des ersten Stückes 
wurden 1,12, während der des fünften 
Stückes 0,30 Volumprozent Luft gefunden. 
Die Arbeit wird veröffentlicht werden. — 
L. Baumann und G. Thesmar haben 
über die Fortschritte der Indiennefabrikation 
durch die Einführung des Formaldehyd- 
hydrosulfits, Konstitution und Anwendung 
dieser Verbindungen gearbeit. Die Arbeit 
betrifft Allgemeines, Geschichtliches, Kon- 


stituion und Anwendung dieser Ver- 
bindungen. E. Noelting, F. Binder 
und H. Schmid werden die Arbeit 
prüfen. — Auf Antrag von Kopp 


wird die Prüfung der hinterlegten Schreiben 
No. 1167 und 1864 vom 16. IX. 1907 und 
30. IX. 1908 A. Musculus übertragen. — 
Agostini berichtet über sein Verfahren 
zur Appretur von Geweben. Die in Wasser 
unlöslichen Seifen sind in der Textilindustrie 
bisher nur zum Undurchlässigmachen be 
nutzt worden. Man hielt ihre Anwendung 
für untunlich und gegen ihre Bildung beim 
Appretieren suchte man sich sorgfältig zu 
schützen (J. Depierre, Traite des apprö&ts, 
Paris 1904, Seite 52). Agostini ermög- 
licht nun die Anwendung solcher Seifen 
zum Leimen von Fäden und zum Appre- 
tieren von Geweben, ohne daß diese un- 
durchlässig werden. Er läßt die Seifen 
sich innerhalb der Fasern bilden und nur 
beim Trocknen, wenn die Komponenten 
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der Seifen in der Appreturmasse sich noch 
nicht verbunden haben. Außerdem sind 
die zur Bildung der Seifen notwendigen 
Stoffe mit neutralen Fettkörpern (tierischen 
oder pflanzlichen Fetten oder Ölen) oder 
Kohlenwasserstoffen (unverseifbaren Mineral- 
ölen, die unter 150° C. nicht flüchtig sind) 
vereinigt. Die bei höherer Temperatur er- 
zielte innige Mischung dieser Seifen mit 
diesen neutralen Fettkörpern oder Kohlen- 
wasserstoffen ergibt außerordentlich fest 
haftende Körper, die im Faden selbst eine 
beträchtliche Menge Beschwerungs- oder 
Appreturmittel fixieren lassen. Die Bildung 
der unlöslichen Seife in der Faser beim 
Trocknen ergibt einen sehr wichtigen Fort- 
schritt. Wenn die Elemente der Seife 
sich verbinden, so umschließen sie die 
übrigen, in der Appreturmasse vorhande- 
nen Stoffe. Diese bilden dann auf der 
Faser keinen zerbrechlichen, zusammen- 
hanglosen, bei der geringsten mechanischen 
Einwirkung zerfallenden Überzug, sondern 
sie sind immer im Faden fixiert und 
energisch mit der Faser durch die „Appretur- 
seife* verbunden. Daraus folgt, daß der 
Faden nicht nur, wie bei den gebräuch- 
lichen Appreturen, überzogen, sondern 
ganz durchdrungen und durch die Appretur- 
stoffe vergrößert ist. Ein so behandeltes 
Gewebe, in dem die Appreturstoffe durch 
den Faden absorbiert sind, erscheint derber 
und dicker und besteht aus gröberen Fäden 
als das unbehandelt eGewebe, es ist dadurch 
wertvoller. Auch hat es größere Wider- 
standsfähigkeit gegen Reißen. Endlich hat 
das Gemisch einer unlöslichen Seife mit 
einem fetten Öle oder einem Mineralöle 
weichmachende Eigenschaften und man 
kann Leim, Gummi und stärkeartige Stoffe 
in beträchtlicher Menge zur Appretur ver- 
wenden, ohne daß Griff und Weichheit des 
Gewebes leiden. Das Verfahren ist an- 
wendbar für bedruckte oder gefärbte Artikel 
und für rohe oder gebleichte Stoffe, es 
beeinträchtigt die Nüancen nicht und fixiert 
die Farbstoffe. Eine große Anzahl Proben 
wird vorgelegt. Sr. 


Prud’homme und A. Colin, Über Paranitrani- 
linrot. (Rev. g6n. col. 1909, S. 65.) 

Die vorliegende Abhandlung bildet die 
Fortsetzung einer früheren Veröffentlichung 
der Verf. über dasselbe Thema und bringt 
die Ergebnisse der weiteren Forschungen 
über den Reaktionsverlauf der Bildung des 
Paranitranilinrots unter verschiedenen Be- 
dingungen. Im einzelnen wurde unter- 
sucht, in welcher Weise das Endresultat 
beeinflußt wird, wenn die Naphtolnatrium- 


präparation vor der Kupplung kürzere 
oder längere Zeit der Einwirkung von 
Salzsäure und Essigsäure verschiedener 
Konzentration unterworfen wird; ent- 
sprechende Versuche wurden unter An- 
wendung von Lösungen von Chlornatrium 
und essigsaurem Natrium durchsreführt; 
auch hier wurde sowohl die Konzentration 
der Salzlösungen, als auch die Zeit der 
Einwirkung auf die Naphtolpräparierung in 
weiten Grenzen abgeändert. Endlich er- 
strecken sich die Versuche auch auf die 
Zusammensetzung der zur Entwicklung be- 
nutzten Diazolösung. In systematisch 
durchgeführten Versuchsreihen wurde dann 
das Verhältnis der Intensität des Para- 
nitranilinrots zu der Dauer der Kupplung 
und der Konzentration der Diazolösung 
untersucht. Die Verf. haben dabei fest- 
gestellt, daß unter gewissen Bedingungen 
die Intensität des Rot der Konzentration 
der Diazolösung und der Dauer der Ein- 
wirkung direkt proportional ist und daß 
unter anderen Bedingungen wieder die 
Entwicklung der Farbe gänzlich ausbleibt 
und diese erst auftritt, wenn man das mit 
der Naphtolpräparierung versehene und 
durch das Diazobad passierte Gewebe in 
reines Wasser bringt. Die Nüance des 
Pararot ist naturgemäß ebenfalls durchaus 
abhängig von den jeweiligen Versuchs- 
bedingungen und kann unter Umständen 
bis Orangebraun verschoben werden, Bei 
diesen Versuchen haben die Verf. auch die 
Beobachtung gemacht, daß das Naphtol 
die Eigenschaft hat, sich in verdünnter 
Salzsäure oder Essigsäure aufzulösen und 
gelöst zu bleiben, infolgedessen die Diazo- 
lösung beim Einbringen des mit Naphtol 
imprägnierten Gewebes gelegentlich eine 
bräunliche Färbung annimmt. In stark 
salzaaurer Lösung geht die Kupplung 
äußerst langsam vor sich und liefert über- 
dies kein Rot, sondern einen braunen Nie- 
derschlag; ein Ergebnis, das wahrschein- 
lich darauf zurückzuführen ist, daß die 
Diazolösung in salzsaurer Lösung an einer 
anderen Stelle in den Naphtolkern eingreift, 
als in sehr schwach saurer oder neutraler 
Lösung. Eine Präparation des Gewebes 
mit freiem Naphtol liefert im allgemeinen 
die gleichen Resultate wie Naphtolnatrium, 
nur ist die Intensität der erhaltenen Fär- 
bungen eine etwas geringere als bei dem 
Naphtolnatrium. 

Die Schlüsse, die die Verf. aus ihren 
Versuchen ziehen, sind die folgenden: 

1. Ein mit Naphtolnatrium oder mit 
Naphtol selbst präpariertes Gewebe liefert 
mit Diazonitrobenzollösung ein gutes Rot, 


Bett 19. 
1. Oktober 1909. 


mn 





wenn das Diazosalz in neutraler Form oder 
als Diazoniumhydrat vorhanden ist. 

2. Die Gegenwart einer stark ioni- 
sierten Säure, wie Salzsäure, verzögert 
nicht bloß erheblich die Kupplung, son- 
dern gibt auch Veranlassung zur Bildung 
eines vom Pararot verschiedenen Farb- 
stoffe. 

3. Die Gegenwart der entsprechenden 
Menge einer schwach dissoziierten Säure, 
wie Essigsäure, wirkt nur wenig auf das 
Naphtolat und vermindert vor allem nicht 
den Grad der lonisierung der Diazolösung. 
Ein Zusatz von essigsaurem Natron 1rägt 
noch dazu bei, den Grad der lonisierung 
der Essigsäure zu verringern, und ver- 
hindert gleichzeitig die Diffusion des 
Naphtolats, sodaß ohne weiteres ersichtlich 
ist, daß unter diesen Bedingungen ein sehr 
intensives Rot erhalten wird. 

4. Die mehr oder weniger blaue Nü- 
ance des Pararot ist auf die größere oder 
geringere Dichte des auf der Faser in un- 
löslicher Form abgelagerten Farbstoffnieder- 
schlags zurückzuführen. 

5. Die günstigste Dauer der Entwick- 
lung im Diazobad ist 30 Sekunden; bei 
längerer Dauer wird der bereits gebildete 
Farbstoff durch die Diazolösung ungünstig 
verändert. Hegl. 


Dipl.-Ing. Dr.Hans Wrede, Kolorimetrisches Ver- 
fahren zur Bestimmung der Aufnahmefähigkeit 
von Fasern für Farbstoffe. 

Der Verfasser hat, wie er in No. 110 der 
„Chemiker- Zeitung“ vom 14. 9.09 angibt, 
interessante kolorimetrische Versuche unter 
Benutzung basischer Farbstoffe mit einem 
großen Teil von in der Papiertechnik an- 
gewandten Fasermaterialien durchgeführt. 
Die Methode soll auch in solchen Fällen 
anwendbar sein, bei denen die Menge des 
Farbstoffes, Konzentration der Farblösung, 
Temperatur, sowie Einwirkung bei ver- 
schiedener Zeitdauer variieren. Bei der 
Verwendung von Methylenblau und einem 
substantiven Farbstoff nebeneinanderergaben 
sich Resultate, die für die Beurteilung von 
Cellulosefasern bei Versuchskochungen wert- 
volle Anhaltspunkte lieferten. Besonders 
wird die Unterscheidung von Fasern ver- 
schiedenen Bleichgrades ermöglicht. 

Die Versuchsausführung gestaltet sich 
wie folgt: 25 g absolut trocken gedachten 
Fasermaterials werden stark durchgeknetet 
und mit 500 ce Wasser in einem 1?/, Liter- 
Filtrierstutzen mittels Holzquirles aufge- 
schlagen, sodaß die Fasern sich in einem 
breiartigen Zustande befinden. Das Faser- 
material wird in einen Erlenmeyerschen 


Rundschau. 


309 
Kolben gebracht,” der am Halse eine 
1 Liter-Marke aufweist, darauf werden 200 ce 
einer I prozentigen Farblösung hinzugefügt 
und Wasser bis zur 1 Liter-Marke auf- 
gefüllt; der Erlenmeyer wird geschlossen 
und die Fasern mit der Farblösung gut 
durchgeschüttelt. Von diesem Augenblick 
an läßt man die Farblösung auf die Fasern 
1 Stunde lang einwirken und filtriert dann 
die Farblösung durch ein mit einem feinen 
Sieb besetztes Nutschenfilter von den an- 
gefärbten Fasern ab. Das Filtrat wird 
in den Erlenmeyerschen Kolben zurück- 
gegeben, die abgesaugten Fasern werden 
unter einer Presse abgetrocknet und zwecks 
Vergleich mit anderen, unter gleichen 
Bedingungen angefärbten Fasern aufbewahrt. 
Vom Filtrat wird ein aliquoter Teil, 50 
oder 100 cc, je nach der Intensität der 
Färbung, in einen Litermeßzylinder mit 
Glasstopfen gegeben; in einem zweiten 
Litermeßzylinder, der gleich gebaut ist und 
aus gleich klarem Glase besteht, befindet 
sich 1 Liter Wasser, dem aus einer Bürette 
solange von derselben 1prozentigen Farb- 
lösung hinzugefügt wird, bis die gleiche 
Farbintensität erreicht ist. Verbraucht man 
zur Erreichung des gleichen Farbtones nur 
einige Kubikzentimeter 1prozentiger Farb- 
lösung, so empfiehlt es sich, 0,1 prozentige 
Farblösung zu verwenden, die ein genaueres 
Resultat erreichen läßt. Hat man z. B. 
100 cc des Filtrates mit dem zweiten Meß- 
zylinder verglichen, dem Iprozentige Farb- 
lösung zugesetzt wurde, und auf gleiche 
Farbintensität titriert, so subtrahiert man die 
Anzahl dieser Kubikzentimeter x von den 
den Fasern zugesetzten. Dann ist 200—10x 
die Anzahl verbrauchter Kubikzentimeter 
deren Farbstoff von 25 g Fasern absorbiert 
wurde, oder 4 - (200—10x) sind von 100g 


j . (200 — 10x) 
Endlich ist 4 100 
der Prozentgehalt des Farbstoffes, der in 
der bestimmten Zeit bei 15°C. in die 
Fasern gegangen ist, dies entspricht dem 


Ausdruck 2. N, 

von 50 cc des Filtrates ist dieser Ausdruck = 

a (10—Xx) , 
5 9 


absorbiert. 


Bei Verwendung 


G. 
H.Endemann, Bestimmung der im Weasserstoff- 
superoxyd enthaltenen Säuren. 

Zur Vergleichung verschiedener offi- 
zineller Präparate vom Wasserstoffsuper- 
oxyd bezüglich ihres Säuregehaltes wird 
gewöhnlich eine abgemessene Probe mit 


1 
5 n-Natronlauge, unter Verwendung von 


Phenolphtalein als Indikator in der Kälte 
titriert. Oder es kann dem zu unter- 
suchenden Präparat Phenolphtalein und 
überschüssiges Natronhydrat zugesetzt und 
der Überschuß mit Salzsäure zurücktitriert 
werden. 


Der Verfasser hat nun, wie erim Heft 15 
der Zeitschrift für angewandte Chemie vom 
9. IV. 09 ausführt, gefunden, daß diese 
direkte Titration nicht den vollen Säure- 
gehalt ergibt, sondern bloß die Hälfte. 
Den vollen Säuregehalt erhält man nur, 
wenn das Wasserstoffsuperoxyd vollständig 
durch Natronlauge in der Wärme zerstört 
ist. Die alte Art der Titration genügt, 
wenn es sich darum handelt, den rela- 
tiven Säuregehalt solcher Proben zu be- 
stimmen, sie gibt aber keinen Aufschluß 
über die vom Fabrikanten wirklich ver- 
wendete Menge und die wirklich gegen- 
wärtige Säure. 


Nach einer Methode von Schoene 
wird die ganze Menge der Säure dadurch 
gefunden, daß man das Wasserstoffsuper- 
oxyd mit überschüssigem Ammoniak zur 
Trockene verdampft und den aus Kiesel- 
säure und schwefelsaurem Ammonium be- 
stehenden Rückstand zur Wägung bringt. 
Der Glühverlust, der auch zum Teil von 
den Hydraten der Kieselsäure herrührt, 
wird dann als schwefelsaures Ammonium 
in Rechnung gebracht. Verfasser hält aber 
die Methode nicht für allgemein anwend- 
bar, da neuerdings Schwefelsäure nicht oft 
oder nicht allein verwendet wird, sondern 
mit andern Säuren, besonders Phosphor- 
säure zusammen, welch letztere nicht so 
leicht durch Glühen ausgetrieben werden 
kann. 


Der Verfasser verfährt daher in folgender 
Weise: Zu 50 ce offizinellem Wasserstoff- 
superoxyd werden in einer Platinschale 10 


bis 15 cc Natronlauge zugesetzt. Man 


5 
erwärmt schwach, bis die Sauerstoffent- 
wicklung aufgehört hat und läßt wieder er- 
kalten, worauf nach Zusatz von Phenol- 


| Be 
phtalein mit 5 n - Salzsäure zurücktitriert 


wird. Es zeigt sich, daß doppelt soviel 
Natronlauge verbraucht wird als bei kalter 
Titration. In keinem Falle soll die Zer- 
setzung des Wasserstoffsuperoxyds in Glas 
vorgenommen werden. Die Sauerstoffent- 
wicklung geht in Glas sehr langsam vor 
sich und erfordert höhere Temperatur, wo- 
durch das Glas stark angegriffen wird. 
Bei Zufügung von Platindrähten, die die 
Sauerstoffentwicklung katalytisch beschleu- 
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nigen, ist aber auch die Verwendung von 
Glasgefäßen zulässig. Phenolphtalein ist 
als Indikator zu wählen, weil es in der 
Kälte nicht so leicht gebleicht wird wie 
viele andere, und weil auch die Titration 
der Phosphorsäure dann möglich ist. Die 
durch Neutralisation gebildeten Salze sind 
bei Gegenwart von Schwefelsäure, Salz- 
säure und Phosphorsäure Na,SO,, NaCl, 
HNa, PO,. Auf die vorhandenen Säuren 
wird zunächst qualitativ geprüft. In der 
Annahme, daß z. B. Salzsäure und Phos- 
phorsäure gefunden worden sind, wird das 
Wasserstoffauperoxyd in der angegebenen 
Weise zersetzt und im Rückstande die 
Phosphorsäure bestimmt. Aus der Diffe- 
renz ergibt sich die Salzsäure, wenn die 
totale Säure bestimmt worden ist. Für 
technische Untersuchungen genügt es zu- 
nächst, die freie Säure durch direkte kalte 
Titrierung zu bestimmen und das Resultat 
mit 2 zu multiplizieren. Die früher oft 
verwendete Borsäure wird in bekannter 
Weise in glyzerinhaltiger Lösung bestimmt. 
Das merkwürdige Verhalten des Wasser- 
stoffsuperoxyds wird in folgender Weise 
erklärt: Setzt man NaOH zu H,O,, so bildet 
sich zunächst Na0,+H,0. Das Na0, zer- 
fällt aber zur selben Zeit in NaOOH und 
NaOH. Dies letztere kann durch Säure 
mit Hilfe von Phenolpbtalein titriert werden, 
dagegen nicht so NaOOH. G. 


Verschiedene Mitteilungen. 
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Jubiläum. 


Der Direktor der Farbenfabriken vorn. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld, Herr Pro- 
fessor Dr. Dr.-Ing. C. Duisberg, feierte am 
29. September sein 25bjähriges Geschäfts- 
jubiläum, worüber wir noch näher berichten 
werden. 


Verband deutscher Färbereien und chemischer 
Waschanstalten. 

Dem Bericht obigen Verbandes über 
sein 7. Geschäftsjahr entnehmen wir fol- 
gende Angaben: Die 6. Generalversamm- 
lung wurde am 12. und 13. Juli 1908 in 
Köln abgehalten. Außer den geschäft- 
lichen Verhandlungen fanden auch wissen- 
schaftliche Vorträge statt. Im Anschluß 
an die Generalversammlung erfolgte ein 
Besuch der in Leverkusen belegenen Werke 
der Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co. 
und der Färberei- und Appreturschule in 
Krefeld. 

Dem Verbande gehörten am 1. Mai 
dieses Jahres 488 aktive Mitglieder, die 
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sich auf 311 Städte im Deutschen Reich 
verteilten und 55 passive Mitglieder an. 
Die Zahl der bei den reichsdeutschen Ge- 
schäften tätigen Angestellten betrug etwa 
10000. Die Mitteilungen des Verbandes 
erschienen im Berichtsjahre in 6 Nummern 
und enthielten eine Reihe von gemein- 
nützigen Mitteilungen und Ratschlägen. 
Die technische Kommission des Verbandes 
ist viel in Anspruch genommen worden. 
Es sind Fragen über Betriebseinrichtungen 
und das praktische Arbeiten eingegangen, 
die nach bestem Ermessen erledigt wurden. 
Die kaufmännische Kommission hatte 
sich vornehmlich mit Anfragen zu be- 
schäftigen, die Einkommen-, Gewerbe- und 
Filialsteuer, Feuerversicherung, Lohnwesen, 
Invaliditätsversicherung und Krankenkasse 
betrafen. Mit den Deutschen Benzin- und 
Ölwerken, A.-G., wurde ein neuer Vertrag 
abgeschlossen, der günstigere Handels- 
bedingungen enthält und für die Mitglieder 
gilt, die sich in besonderen Abkommen 
entsprechend verpflichten. G. 


Österreichische Teerfarbenindustrie. 

Die Firma Miller, Kalle & Co., 
Hruschau (Österr. Schlesien), die vor etwa 
8 Jahren von der Ersten Österr. Soda- 
fabrik, Hruschau (von Millersches Unter- 
nehmen), gemeinschaftlich mit der Firma 
Kalle & Co., Biebrich a. Rhein, zum Ver- 
trieb der von beiden Unternehmen er- 
zeugten Teerfarbstoffe gegründet wurde, 
stellt am 1. Oktober d. J. ihre Verkaufs- 
tätigkeit ein. Die Erste Österr. Soda- 
fabrik in Hruschau setzt die Fabrikation 
von Teerfarbstoffen fort und wird diese 
ebenso wie ihre Zwischenprodukte unter 
ihrer Firma auf den Markt bringen. 


Jubiläum. 

Aın 15. September feierten die Herren 
Heinrich und August Vogel bei der 
Firma Gesellschaft für Baumwollindustrie 
vorm. Ludwig und Gustav Cramer in 
Hilden bei Düsseldorf ihr 40 jähriges Jubiläum 
als Drucker daselbst. Von Seiten der Firma 
wurde den Jubilaren ein ansehnliches Ge- 
schenk überreicht. 


Auszeichnungen. 

Flensburg. Dem Spinnmeister Hein- 
rich VoB wurde das Allgemeine Ehren- 
zeichen verliehen. 

Krefeld. In der Seidenstoffweberei 
Peter Bircks & Co. sind Lucian Bentz 
und Ludwig Kuyck jetzt 35 und 30 Jahre 
beschäftigt. Sie erhielten beide das All- 
gemeine Ehrenzeichen. Ferner begingen 
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bernes Arbeitsjubiläum bei der gleichen 
Firma. 

Wülfrath. Das Allgemeine Ehren- 
zeichen ist dem Färbermeister Gottfried 
Rothe verliehen worden. 

Werdaui. Sa. Der in der Köhnschen 
Tuchfabrik beschäftigte Webermeister Her- 
mann Zschiegner erhielt das „tragbare 
Ehrenzeichen für Treue in der Arbeit“. 

(Leipz. Monatsschrift f. Text.-Ind.) 


Fach - Literatur. 


Prof. Max Gürtler, Geheimer Regierungsrat 
im Königlichen Landesgewerbeamt zu Berlin, 
Textil - Industrie I. Spinnerei und Zwirnerei. 
Mit 89 Figuren. Sammlung Göschen 184. 
G. 8. Göschensche Verlagsbuchhandlung. 
Leipzig 1908. Preis M. —,80. 

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, innerhalb des ihm vorgeschrie- 
benen Rahmens im Göschen-Bändchen ein 
Werk zu schaffen, welches trotz des sehr 
geringen Umfanges für jeden, der mit der 
Textilindustrie in Berührung kommt, jedoch 
auf den Gebieten der Zwirnerei und Spinnerei 
nicht Spezialfachmann ist, ein bequemes 
Nachschlagebuch und Belehrungsmittel ist. 
Trotz der großen Fülle des Materials ist 
bei der übersichtlichen und leicht verständ- 
lichen Form die Orientierung ohne alle 
Schwierigkeiten sofort möglich. Das Buch 
beginnt mit der Beschreibung der Gespinst- 
fasern aus dem Pflanzenreiche, wie Baum- 
wolle, Flachs, Hanf, Jute, Chinagras, Ra- 
mie und Nessel; es folgen die Fasern 
aus dem Tierreiche, wie Schafwolle, Ziegen- 
wolle, Kamel- und Kamelschafwolle.. Zum 
Schluß des ersten Teiles werden die ver- 
schiedenen Seiden und einige Fasern aus 
dem Mineralreiche, wie Asbest-, Glas- und 
Metallfäden, beschrieben. Mikroskopische 
Bilder der wichtigsten Gespinstfasern er- 
läutern das Gesagte. 

Im zweiten Teile, der Spinnerei, werden 
die Spinnmethoden in ihren wesentlichen 
Momenten vorgeführt. Wir finden die 
Herstellung von Baumwoll-, Flachs-, Werg-, 
Hanf-, Woll- und Seidengespinsten, zuletzt 
die Bourrettespinnerei, die Herstellung von 
künstlicher Seide und von Papierstoffgarn. 
In dem Absatze über die künstliche Seide 
ist ein kleines Versehen stehen geblieben; 
der Chardonnetseide wird nicht die unan- 
genehme Eigenschaft der Feuergefährlich- 
keit durch Behandlung mit Salpetersäure 
genommen, sondern sie hat vielmehr diese 
Eigenschaft gerade durch die Behandlung 





die Arbeiter Esser und Hütten ihr sil- ' der Cellulose mit Salpetersäure erhalten 
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und durch Entziehung des Salpetersäure- 
restes, d. h. durch Denitrieren, wird ihr 
die Feuergefährlichkeit genommen. Diese 
richtige Angabe findet sich auch etwas 
weiter unten. Zwei kurze Schlußkapitel sind 
dem Fertigmachen der Garne und Zwirne, so- 
wie einer Aufführung der wichtigsten der- 
selben unter Angabe ihrer wesentlichsten 
Kennzeichen gewidmet. Ein ausführliches 
Sachregister vervollständigt das Ganze. Der 
Umfang war auf den sehr geringenRaum von 
134 kleinen Druckseiten beschränkt. Hier- 
aus ergab sich die zwingende Notwendig- 
keit einer tunlichst knappen Darstellung 
bei möglichster Vollständigkeit. Das kleine 
Vademecum enthält das Minimum von dem, 
was selbst ein Färber von den Gespinsten 
unbedingt wissen muß. Es kann daher 
allen Färbereibeflissenen, insbesondere den 
Studierenden und Schülern der Färberei- 


schulen, sehr warm empfohlen werden. 
Dr. Z. 


Dipl.-Ing. Hugo Glafey, Geheimer Regierungs- 
rat, Rohstoffe der Textilindustrie. Aus der 
Sammlung „ Wissenschaft und Bildung“. Her- 
ausgegeben von Privatdozent Dr.PaulHerre. 
Verlag von Quelle & Meyer, Leipzig 1909. 
Preis 1 M., geb. 1,25 M. 

Die kleine Schrift ist aus Vorträgen 
entstanden, die der Verfasser vor einiger 
Zeit im Auftrage der „Vereinigung für 
Wirtschafts- und Gewerbekunde* in Berlin 
gehalten hat. Die ganze Zahl der für die 
Textilindustrie in Betracht kommenden Roh- 
stoffe ist besprochen und zwar mit der 
Einteilung in natürliche und künstliche 
Stoffe. Jede Gruppe zerfällt wieder in 
mineralische, vegetabilische und animalische 
Materialien. Vorkommen ‚Gewinnung, Eigen- 
schaften und Produktionsziffern unserer 
wichtigsten textilen Rohstoffe sind behandelt. 

Der Verfasser hat in leichtverständlicher 
Form einen kurzen, aber sehr anschau- 
lichen Überblick über dies weite Gebiet 
gegeben. Der Wert der populärwissen- 
schaftlichen Schrift wird durch zahlreiche 
Abbildungen noch erhöht. G. 


Prof. Dr. B. Lepsius, Die Chemische Fabrik 
Griesheim -Elektron A.-G. Frankfurt a. M. und 
ihre Wohlfahrtseinrichtungen im Jahre 1908. 

Unter der bewährten Führung des Direk- 
tors Lepsius wird uns auf dem spärlichen 

Raum von 11 Seiten ein ausgezeichneter 

historischer Überblick über die Entwicklung 

und den derzeitigen Stand der großartigen 

Fabrik-Anlagen und ihrer Wohlfahrtseinrich- 

tungen gegeben. Die Anlage beschäftigt 
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4500 Arbeiter und Aufseher, 125 Chemiker, 
52 technische und 188 kaufmännische Be- 
amte. Der Text wird — soweit die Wohl- 
fahrtseinrichtungen in Betracht kommen — 
durch Grundrisse und sehr schöne Abbil- 
dungen der Gebäude, des Frauenbades, der 
Haushaltungsschule, desWöchnerinnenheims, 
des Kasinos und der Verwalter-Wohnung 
ergänzt. Der Verfasser hebt mit Recht 
hervor, daß diese letztgenannten Gebäude 
„dem feinsinnigen künstlerischen Geschmack 
des Architekten Hans Bernoulli zum 
Ruhme und dem Griesheimer Werke zu be- 
sonderer Zierde gereichen‘. L. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung*. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22c. J. 10887. Verfahren zur Darstellung 
von roten Wollfarbstoffen. Fa. Carl 
Jäger, Düsseldorf-Derendorf. 

Kl. 22e. F. 23693. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Thioindigoreihe. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22e. G. 26 911. Verfahren zur Darstellung 
von grünen Küpenfarbstoffen. — Gesell- 
schaft für Chemische Industrie, Basel. 

K). 22f. B. 49 713. Überführung von Küpen- 
farbstoffen der Anthracenreihe in eine für 
ihre Verwendung als Pigmentfarbstoffe be- 
sondere geeignete Form. Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22f. F. 25176. Verfahren zur Darstellung 
eines eine reine Bordeaux-Nüance zeigenden 
Azofarblacks. — Farbwerke vorm.Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 207813. Vorrichtung zum Ent- 
laugen mercerisierter Gewebe unter Auwen- 
dung von Spritzrohren. Friedrich 
Möller-Holtkamp, M.-Gladbach. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 28: Wie färbt man am besten 
größere Mengen von Sägespänen? Welche 
Apparate sind hierzu am geeignetsten? Welche 
Färberei färbt Sägespäne? L.u. W. 
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Eine vereinfachte Souple-Bleiche. 
Von 


Dr. E. Ristenpart. 


Unter Souple verstehen wir Seide, deren 
Bast oder Sericin nicht durch Abkochen 
mit Seife entfernt, sondern nur durch Be- 
handeln mit warmem Wasser weich und 
geschmeidig gemacht worden ist. Dem 
Wasser, das ja an sich in der Hitze auf 
den Seidenleim lösend wirken würde, setzt 
man, um diese Wirkung aufzuheben, ge- 
wisse Säuren zu, z. B. Weinsäure, schwef- 
lige Säure, am einfachsten Schwefelsäure. 
Der Säuregehalt ist so gering, daß 100 cc 
des Bades nur 3 bis 4 cc n-Natronlauge 
zur Neutralisation brauchen; das würde 
einer ungefähr 0,2 °/,igen Schwefelsäure 
entsprechen. Die Temperatur des Bades 
beträgt 50 bis 55°C.) 

Durch diese Behandlung bleibt also der 
Bast der Seide erhalten, mithin 20 bis 25°/, 
ihres Gewichtes; daher wird ein solcher 
Souplefaden, als Schuß in ein Gewebe ein- 
geschlagen, entsprechend mehr Fülle und 
Griff erzeugen. Aber auch als Kette wird 
er in den letzten Jahren viel verwandt, da 
der Souple, um auf ein gewisses Gewicht 
beschwert zu werden, weniger Erschwe- 
rungsstoffe nötig hat, als die gänzlich ent- 
schälte Seide und deshalb haltbarer ist als 
diese. Es darf allerdings nicht verschwiegen 
werden, daß die Verwendung des Souples 
für diesen Zweck eine Schattenseite hat, 
insofern als die Beschwerung des Organzin-, 
d. h. Kett-Souples in der Färberei mit so- 
viel Umständlichkeiten verbunden ist, daß 
es vernünftiger wäre, an seiner Statt ganz 
entschälte (Cuite-) Seide nicht so hoch zu 
beschweren und dadurch den gewünschten 
höheren Grad von Haltbarkeit, verbunden 
mit dem Naturglanz der abgekochten Seide, 
zu erzielen. 

Bei der nachstehend beschriebenen 
Bleichmethode handelt es sich um Seide 
mit gelbem Bast, also vornehmlich italie- 
nischer Herkunft. Weiße Japan- oder China- 
Seide bedarf des umständlichen Bleichpro- 
zesses nicht. Daß trotzdem mit Vorliebe 
gelbe Seide für Weiß und helle Farben 
verwandt wird, scheint mir ein Beweis für 
den Mangel an Verständigung zwischen 


1) Das Bad wird fortlaufend gebraucht. 
xx 


Färber und Fabrikant zu sein; in diesem 
Falle sollte der Färber auf die Schwierig- 
keiten offen hinweisen, denen er beim 
Bleichen gelber Seide begegnet. 


Für die Herstellung eines weißen Or- 
ganzin-Souples aus gelber Mailänder Seide 
wird folgendermaßen in der Praxis ver- 
fahren: 


1. Aufstellen auf 30 °/, Seife, 35° warm, 
1!/, Stunde umziehen, auswringen und 
in die 

2. Schwefelkammer über Nacht einhängen, 
am folgenden Tage herausnehmen und 
2 Wasser geben; darauf wieder in die 

3. Schwefelkammer, am folgenden Tage 
wieder 2 Wasser geben. 

Die so behandelte Seide weist eine 
kleine Gewichtszunahme von 0,3 °/, 
auf, offenbar infolge des in ihr ge- 
bildeten Niederschlages von Fettsäure. 
Sie kommt nun auf ein Bad von 


4. 10°), Ammoniak, 25° warm, dann auf 
ein solches von 
5. 40°/, Seife, 35° warm, 1 bis 2 Stunden. 
In diesem Zustande zeigt sie einen 
kleinen Gewichtsverlust von 1,2 %,. 
Von der Seife wird sie zwischen 
glatten Messingstäben ausgequetscht 
und kommt nun auf die eigentliche 


6. „Bleiche“, 10°/, vom Gewichte der 
Seide. Vor dem Zusatz der Bleiche 
wird das Bad mit 4 °/, Salzsäure an- 
gesäuert. Man zieht mit 4 Mann 7mal 
flott um, dann ist der Bleichprozeß ge- 
wöhnlich auf dem richtigen Punkt an- 
gekommen; man wirft schnell auf und 
gibt 3 Wasser. Nun folgt 

7. ein Seifenbad, 30° warm; dazu ver- 
wendet man das alte, mit 10 °/, frischer 
Seife verstärkte Bad No. 5. Nun wieder 
in die 

8. Schwefelkammer. 

9. Am folgenden Tage wird mit Wein- 
säure bei 55° assoupliert, wie oben 
beschrieben; darauf 2 Wasser geben. 

In diesem Zustande hat die Seide 
einen Gewichtsverlust von 2,4 °/,. Für 
ein ganz reines Weiß folgt nun 

10. ein Bad, beschickt mit 10 °/, Ammoniak, 
28° warm, dann zum vierten Male die 

11. Schwefelkammer und zum Schluß 2 
Wasser. 
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Nun ist der Souple fertig, um beschwert 
oder weiß gefärbt zu werden. 


In der langen Kette der beschriebenen 
Behandlungen bildete die unter 6. ange- 
führte „Bleiche® für die meisten Färber 
einen Gegenstand der Sorge; die Wenigen 
aber, die einen befriedigenden Weg ge- 
funden zu haben glaubten, hüteten denselben 
als ein kostbares Geheimnis. 


In der Literatur begegnet man den 
sonderbarsten Angaben über die Zusammen- 
setzung dieser Bleiche: 


Eine Vorschrift empfiehlt Königswasser, 
bereitet aus 1 Teil Salpetersäure und 5 Teilen 
Salzsäure, 4 bis.5 Tage bei 25° stehen 
gelassen und auf 3°B&. verdünnt. Der 
wirksame Bestandteil soll Nitrosylchlorid = 
NOCI sein. 

Ein anderes Verfahren, von Guinon 
und Marnas vor 50 Jahren entdeckt, be- 
ruht auf der Anwendung von Nitrosyl- 
schwefelsäure 70°Be&. Man benutzt eine 
1°/,ige Lösung. Diese Nitrosylschwefel- 
säure stellen sich die Seidenfärbereien selbst 
her durch Einleiten nitroser Dämpfe in 
66°/,ige Schwefelsäure nach der Gleichung: 


OH 
2H,80, + N,05 = 280x110, + 330. 
2 


Diese Herstellung ist äußerst lästig, 
umständlich und zeitraubend. In einen 
Glasballon wurden 600 g Stärke und 6 Liter 
Salpetersäure 36 Be. gegeben; der Ballon 
wurde in eine Bütte mit Wasser gesetzt 
und dieses allmählich zum Kochen erhitzt, 
um eine sich über den ganzen Tag er- 
streckende gleichmäßige Entwicklung der 
nitrosen Dämpfe zu sichern. Die Dämpfe 
wurden durch eine eingeschaltete Sicher- 
heitsflasche hindurch in den Ballon mit 
Schwefelsäure geleitet. Die ganzen Ope- 
rationen wurden an 5 weiteren Tagen 
wiederholt. Die so erhaltene Nitrosyl- 
schwefelsäure wurde zum Bleichen benutzt. 


Wenn die Gasentwicklung nicht unter 
scharfer Beobachtung gehalten wurde, so 
kam es nur zu leicht vor, daß eine zu 
heflige Entwicklung erhebliche Mengen der 
giftigen Gase entweichen ließ und sowohl 
die Gesundheit der Arbeiter, als die Farben 
der fertigen Seiden durch ihren zerstören- 
den Angriff bedrohte. 


Hier galt es also, Abhilfe zu schaffen 
durch Aufklärung der bei jenem Bleich- 
prozesse sich abspielenden Vorgänge. 

Beim Verdünnen mit Wasser zerfällt 
die Nitrosylschwefelsäure in Schwefelsäure 
und_salpetrige Säure: 
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OH 
80, o, + #0 = B,80, + HNO, 


Es lag daher der Gedanke nahe, daß 
die freiwerdende salpetrige Säure das 
eigentliche bleichende Agens sei, während 
die Schwefelsäure nur ihr Träger, im 
übrigen aber nutzloser Ballast sei. War 
diese Annahme richtig, so mußte ein ein- 
facher Zusatz von salpetriger Säure zum 
Bleichbad denselben Bleicheffekt haben, 
wie die Nitrosylschwefelsäure von glei- 
chem Gehalte. Der praktische Versuch 
bestätigte die theoretische Voraussage. 
Die salpetrige Säure wurde dem Bade 
in Form von Natriumnitrit zugesetzt 
und aus dem Salze durch Ansäuern mit 
Schwefelsäure in Freiheit gesetzt. 


Nach dem neuen Verfahren werden für 
40 kg Seide dem Bade 1100 cc einer 
Natriumnitritlösung von 34° Be. zugesetzt 
und darauf wird mit 5 Litern Schwefelsäure 
von 66° Be. angesäuert. j 


Ein Hauptvorzug des neuen Verfahrens 
ist nun aber die Möglichkeit, stets unter 
gleichen Verhältnissen arbeiten zu 
können. Die früher angewandte Nitrosyl- 
schwefelsäure schwankte sehr in ihrem Ge- 
halte an salpetriger Säure, je nach der Menge 
nitroser Gase, die verschluckt worden waren. 
Daraus ergaben sich dann die ungleich- 
mäßigsten Bleicheffekte, die der Färber- 
meister mit ängstlicher Spannung an seiner 
Barke überwachte, das eine Mal den vor- 
zeitigen Umschlag von Grün nach Gelb, 
die „Überbleichung“,befürchtend, das andere 
Mal kein Ende der Bleichoperation absehend. 
Und doch liegt gerade in dem Treffen des 
richtigen Endpunktes der Kern dieser Bleich- 
kunst. 

Hier bietet sich nun ein schönes Bei- 
spiel, wie umgekehrt auch die Praxis in 
der Lage ist, die Theorie zu befruchten. 
Nach den praktischen Ergebnissen 
besteht die Zerstörung des gelben 
Naturfarbstoffes der Seide in nichts 
anderem, als in einer Diazotierung 
durch salpetrige Säure. Das ist des 
Pudels Kern, wenn wir einmal von allen 
zur Zeit unaufgeklärten, für die Praxis 
belanglosen Nebenreaktionen absehen. An 
anderer Stelle!) habe ich gezeigt, wie un- 
geheuer empfindlich aber auch das Fibroin, 
die eigentlich wertvolle Substanz der Seide, 
gegen salpetrige Säure ist. Schon 1 mg 
im Liter reicht aus, um ihr gleichfalls durch 
Diazotierung eine unvergängliche Färbung 
zu erteilen. Daher ist die große Vorsicht 


1) Zeitschr. f. Farben Industrie 1907, 8. %. 
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zu erklären, sowohl bei der Dosierung der 
salpetrigen Säure, als auch bei der Ein- 
haltung ihrer Einwirkungsdauer. Ihre Wir- 
kung soll sich nur bis zu einem ge- 
wissen Punkte auf das Sericin erstrecken, 
nicht aber durchgreifen bis zum Fibroin, 
welches durchaus intakt bleiben muß. 
Dieser Wendepunkt gibt sich dadurch 
zu erkennen, daß die gelbe Farbe des 
Sericins, die während des Bleichens in 
ein grünliches Hellgrau übergeht, nach 
einem bräunlichen Gelb umzuschlagen droht. 
Dann ist eg die höchste Zeit, die Seide aus 
dem Bleichbade zu entfernen. 

Es ist also auch heute noch, selbst 
nach dem neuen einfachen Verfahren, eine 
Kunst, gelben Souple zu bleichen. Um so 
erstaunlicher will es uns bedünken, daß die 
frühere Unkenntnis der in Betracht kom- 
menden Vorgänge ein solches Bleichen 
überhaupt ermöglichte. Erklärlich wird uns 
allerdings die Ängstlichkeit, mit der die 
wenigen im Besitze eines mehr oder weniger 
brauchbaren Verfahrens befindlichen Färber 
dieses hüteten, erklärlich auch die Mangel- 
haftigkeit der Literaturangaben über dieses 
besondere Gebiet der Färberei. 


Fortschritte in der Anwendung neuer 
Küpenfarbstoffe für Färberei und Druckerei 
während des letzten Jahres. 

Von 


Dr. Franz Erban, Wien. 
(Schluß von Seite 304.) 


Obwohl die Gesellschaft für che- 
mische Industrie in Basel mit ihren 
Cibafarben erst vor kaum 1'/, Jahren auf 
den Markt kam, so haben sich diese Pro- 
dukte durch ihre schönen leuchtenden Far- 
ben, namentlich der Blaus sowie die hervor- 
ragenden Echtheitseigenschaften der Violett- 
marken und zuletzt der Rot, überraschend 
schnell in der Praxis eingeführt. Die Firma 
brachte im Laufe des Jahres eine Serie 
von Kollektionen mit aus der Fabrikspraxis 
stammenden Mustern, welche die erfolg- 
reiche Anwendung ihrer Cibafarbstoffe so- 
wohl für die Zwecke der Färberei von 
Baumwolle, Wolle, Seide und Kunstseide, 
auf losem Material, Garn und Stück, wie 
auch in der Druckerei illustrieren. Inter- 
essant ist die hierbei gemachte Beobach- 
tung, daß man für Druckfarben Cibablaus 
(nach Anm. G 24883 und nach D. R. P. 
193 438 und 195085 hergestellte Brom- 
derivate von Indigo) auch mit Indigo kom- 
binieren kann, wobei sich der Indigo leichter 
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selbst schon mit Pottasche und Hydrosulfit 
reduziert und besser fixiert, als dies bei 
reinen Indigofarben der Fall iet, indem 
gleichzeitig auch seine Echtheit verbessert 
wird (Engl. Patent 19 360 [1908)]). 


Da sich bei den Blaus nur helle und 
mittlere Nüancen mit Chlorat weiß ätzen 
lassen, wendet man bei dunkleren Grund- 
farben Schutzpappen an. . 


Für gemischte Gewebe eignen sich die 
Blau- und Violettmarken sehr gut und 
werden im schwach alkalischen Hydrosulfit- 
bade unter Glukosezusatz bei 40 bis 50°C. 
gefärbt, dann oxydiert. Cibarot (D. R. P. 
191 097, Pat. 22907 und 23 001) ist zwar 
für Baumwolle wie auch für Wolle gut 
brauchbar, eignet sich jedoch zum Färben 
von Halbwollgeweben nicht so gut, wie die 
Blau und Violett. 


Was die Färbemethoden betrifft, so 
empfiehlt die Fabrik. die Reduktion von 
Ciba-Rot und Ciba-Scharlach nur bei 50° C., 
bei den übrigen Marken aber kochend 
vorzunehmen und bei allen Farbstoffen 
den alkalischen Hydrosulfitbädern einen Zu- 
satz von Natrontürkischrotöl oder Monopol- 
seife (!/, gim Liter) zu geben, wobei letz- 
teres für hartes Wasser entschieden zweck- 
mäßiger sein muß. Nur bei Cibarot G werden 
außerdem noch Glukose und Kochsalz, je 
nach der Tiefe 5 bis 40 g im Liter, zu- 
gesetzt. 

Das Färben kann am Jigger oder auf 
der Kontinueküpe vorgenommen werden 
und es ist besonders für die Herstellung 
von Reserveartikeln wichtig, daß auch die 
Zink-Kalküpe und Arbeit am Sternreifen zu- 
lässig sind. 


Für die . Entwicklung einer möglichst 
feurigen Farbe kann man sowohl heiße 
Seifen-Sodabäder, wie auch heiße verdünnte 
Säurebäder anwenden, bei Rot auch 
schwaches Chloren, wenn man einen blaue- 
ren Stich erzielen will. 


Eine weitere wertvolle Ergänzung erfuhr 
die Gruppe durch die im April d. J. er- 
folgte Herausgabe der Marke Ciba-Schar- 
Jach G, welche sich durch reine feurige 
Farbe und eine sehr gute, dem Algol- 
scharlach weit überlegene Kochechtheit aus- 
zeichnet. Der Farbstoff dürfte durch Er- 
hitzen von Acetnaphtenchinon und 3-Oxy- 
1-Thionaphten nach D.R. P. 205377 (Franz. 
Patent 385 920, Engl. Patent 344/1908, 
Amerik. Patent 891 690), eventuell unter 
Zusatz von Lösungs- oder Kondensations- 
mitteln, hergestellt sein und wäre sonach 
als unsymmetrisches Analogon des Indigos 
aufzufassen, etwa nach folgender Formel: 


316 





Cibascharlach G wird im alkalischen 
Hydrosulfitbade gefärbt und gibt eine blau- 
violette Küpe, auf der man unter Zusatz 
von 5 bis 30 g Salz im Liter !/, Stunde 
bei 40 bis 50° C. hantiert, worauf man ab- 
quetscht, egalisiert und lüftet, um dann zu 
spülen und die Farbe auf einem !/, bis 
1 grädigen Chlorbade zu entwickeln. 
Mittels kochendem Seifen - Sodabad erhält 
man eine noch lebhaftere, aber hellere 
Farbe. In der Apparatfärberei wendet 
man ein mit Essigsäure angesäuertes Bi- 
chromatbad an. Die Flotten ziehen nur 
zu '/, bis ®/, aus und werden fortbenützt; 
das verwendete Wasser muß zwar kalkfrei 
sein, dagegen ist der Farbstoff nicht emp- 
findlich gegen Eisen und Kupfer. 

Bei der Anwendung auf Wolle und 
Seide ist es, um zu stark alkalische Bäder, 
welche die Faser schädigen, zu vermeiden, 
besser, in mehreren schwachen Zügen hand- 
warm zu färben und jedesmal !/, Stunde 
zu lüften; .zuletzt wird gespült und im 
essigsauren Bade chromiert. 

Die Reibechtheit hängt, wie bei den 
meisten Küpenfarbstoffen, von der Färbe- 
methode ab. 

Für Druckzwecke benützt man alka- 
lische Hydrosulfitfarben, und da der Farb- 
stoff selbst nicht ätzbar ist, dürfte er ein 
ausgezeichnetes Mittel für Buntätzen sein. 

Eine Ergänzung der roten Cibafarbstoffe 
nach der violetten Seite repräsentiert das 
im Winter auf den Markt gebrachte Ciba- 
Bordeaux B, zuerst in einer Muster- 
karte 434 (Cibafarben auf Baumwollstück) 
vorgeführt und durch Zirkular 140 im 
Januar 1909 näher beschrieben. Der Farb- 
stoff gehört zu den Bromderivaten der 
Thio-Indigos, deren Darstellung Gegenstand 
der D. P. A. 24440 und 25545, des Zu- 
satzes 7763 zum Französ. Patente 372 627, 
des Engl. Patentes 6106/1907 und des 
Amerik. Patentes 867 715 ist; die Nüance 
ist blauer als Küpenrot B resp. Thio-Indigo- 
rot B, dagegen gelber als das noch zu 
besprechende Helindonrot 3B der Höchster 
Farbwerke, hat eine sehr gefällige, dem 
beliebten Naphtylamin-Bordeaux nahe kom- 
mende Farbe, läßt sich im alkalischen 
Hydrosulfitbade, zweckmäßig unter Zusatz 
von Natronrotöl oder Monopolseife, bei 40 
bis 50°C. färben und nach dem Lüften 
entweder durch Seifen oder saures Chro- 
mieren entwickeln. Gedruckt wird mit al- 
kalischem Hydrosulfit und Glyzerin; der 


Erban, Fortschritte in der Anwendung neuer Küpenfarbstofie. (er an. 


Farbstoff läßt sich mit Rot und den violetten 
Cibafarbstoffen mischen, aber nicht ätzen, 
sondern nur reservieren. Bezüglich der Be- 
ziehungen zwischen Zusammensetzung und 
Nuance dieser Produkte sei auf den inter- 
essanten Vortrag von J. Rosenberg auf 
dem Kongreß für angewandte Chemie in 
London verwiesen. | 

Das in Witts Chem. Technologie, 4. Liefe- 
rung, S. 623, genannte Cibarosa ist ein 
dem Thio-Indigorot von Kalle entsprechen- 
des Produkt, also kein Bromderivat, und 
wird nach D.R. P. 187 586, Franz. Patent 
362 876, Engl. Patent 4687/1906. Amerik. 
Patent 831 844 dargestellt, scheint aber 
bisher nicht allgemein im Handel zu sein. 

Auch die durch die beiden älteren 
Marken Ciba-Violett Rund B(D.R.P. 
190292, 190293, 191098, Französ. Patente 
375459 und 372627, Engl. Patente 
11 760/1906 und 6106,1907, Amerik. Pa- 
tente 836 309 und 848 356) vertretene 
Gruppe der violetten Farbstoffe wurde durch 
zwei neue Glieder, Ciba-Violett 3B und 
Ciba-Heliotrop, bereichert. 

Ciba-Violett 3B ist, wie die ältere 
B-Marke, ebenfalls ein Bromderivat der 
durch Kondensation von «-substituierten 
Isatinderivaten («-Isatinanilid, «-Thio-Isatin, 
o-Isatinphenylhydrazon usw.) mit Oxythio- 
naphten entstehenden, symmetrisch ge- 
mischten Thio-Indigoderivate: 


an de 


und leitet sich daher nicht vom normalen 
Thio-Indigo ab. In der Anwendungsweise 
für Färberei und Druckerei schließt sich 
die Marke 3B einerseits den älteren Marken, 
andererseits dem Bordeaux B an und läßt 
sich damit nach Belieben kombinieren; 
ätzbar ist sie ebenfalls nicht. 

In einem in der Oberrheinischen Che- 
mischen Gesellschaft gehaltenen Vortrage 
besprach G. Engi die Zusammensetzung 
der bisher im Handel befindlichen Farb- 
stoffe (bezüglich deren auf den in der 
Chem.-Ztg. 1908, S. 1178, enthaltenen -Ar- 
tikel verwiesen sei) und erwähnte auch 
noch ein durch vorzügliche Echtheitseigen- 
schaften ausgezeichnetes Cibaheliotrop B, 
welches ein Tetrabromderivat des durch 
Kondensation von Indoxyl mit Isatin dar- 
stellbaren, jedoch bisher als Farbstoff praK- 
tisch wertlosen Indirubins ist und nach 
D. R. P. 192 682, Zusatz 7763 zum Franz. 
Patent 372 627, Engl. Patent 6490/1907, 
Amerik. Patent 876 158 durch warmes Bro- 
mieren des in Nitrobenzol usw. gelösten 
Indirubins hergestellt wird. 
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In seinen Färbeeigenschaften und An- 
wendungsmethoden mit Ciba-Violett und 
Bordeaux übereinstimmend, liefert Ciba- 
heliotrop B eine dazwischen liegende, an 
das Eisen-Alizarinlila erinnernde Malven- 
farbe von ausgezeichneten Echtheitseigen- 
schaften (siehe Muster in der Färber- 
Zeitung 1909, 141). 

Bezüglich seiner Anwendung in der 
Druckerei ist zu bemerken, daß man bei 
Hydrosulfitfarben als Alkali Pottasche statt 
Lauge anwendet. 

Sowohl für die Zwecke der Färberei, 
wo man bei den Eisen-Alizarinfarben häufig 
Egalitätsschwierigkeiten hat, als auch für 
den direkten Druck wird dieses Produkt 
dem Färber und Koloristen willkommen sein. 


In der allerletzten Zeit bemusterte die 
Firma unter der Bezeichnung Ciba-Grau F 
und G zwei sehr gefällige blaugraue, eben- 
falls chlorbeständige Produkte dieser Reihe. 


Nachdem bereits im Laufe des ver- 
flossenen Jahres auch in manchen Fach- 
blättern eine Notiz über die Herausgabe 
von ÖOrange- und Braun-Farbstoffen aus 
der Cibagruppe erschienen war, welche 
als Anthrachinonderivate in ihrem Ver- 
halten einen etwas abweichenden Charakter 
besitzen und auch ein modifiziertes Färbe- 
verfahren bedingen, weshalb die Firma die- 
selben als Cibanonfarbstoffe bezeichnet, 
machte auf dem letzten Kongreß für ange- 
wandte Chemie H. Hollenweger-Mariano 
sehr interessante Mitteilungen und bemerkte, 
daß es bereits gelungen sei, einen in die 
Reihe der Cibafarbstoffe gehörigen, chlor- 
echten grünen Küpenfarbstoff darzustellen. 
Bezüglich der Cibanonfarbstoffe ist zu 
vermerken, daß diese stärkere alkalische 
Färbebäder erfordern und sich daher nur 
für vegetabilische Fasern eignen. Außer 
denMarken CibanongelbR, CibanonorangeR, 
Cibanonbraun R und V, welch letztere als 
chlorechte braune Küpenfarbstoffe eine 
bisher noch vorhandene Lücke in der Reihe 
der echten Küpenfarben ausfüllen, ver- 
dienen die hierbei erwähnten, anscheinend 
aber noch nicht auf den Markt gebrachten 
Cibanonschwarzmarken das größte Interesse, 
da man bisher überhaupt schwarze Küpen- 
farbstoffe nicht hatte und somit auch dem 
Anilinschwarz, welches für bleichechte 
Artikel immer unersetzlich war, Konkurrenz 
droht. !) 


ı) Interessant ist die in einem Artikel: „Die 
Echtfärberei mit Indanthren-, Algol-, Ciba- und 
Thio-Indigofarbstoffen“, der in der Zeitschrift 

für die gesamte Textilindustrie erschienen ist, 
enthaltene Beobachtung aus der Praxis, daß 
man durch Chloren von Indanthrengrün B 
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Eine übersichtliche Zusammenstellung 
der im Handel befindlichen Cibafarbstoffe 
und ihrer Anwendungen im Kattundruck 
erschien in Sausones Jahresbericht über 
die Fortschritte des Zeugdruckes, Liefe- 
rung 5/6, Seite 182 f. 

Eine gründliche Studie über die An- 
wendungen der Cibafarben in der Woll- 
färberei von Prof. Dr. Kapff erschien in 
der „Färber-Zeitung* 1909, Heft 7, 
S. 105; von besonderem Werte dürften 
diese Produkte auch für die Seidenfärberei 
sein, wo es sich um vollständig wasserechte 
und kochechte Farben handelt, die man 
bisher teils gar nicht, teils nur auf um- 
ständliche Weise herstellen konnte. 

Es wäre zu hoffen, daß es den fortge- 
setzten Bemühungen der Gesellschaft für 
Chemische Industrie gelingt, ihre Reihe 
noch weiter zu vervollständigen. 

Endlich haben auch die Höchster 
Farbwerke, nachdem durch die inzwischen 
erfolgte Fusion mit der Firma Kalle, 
welche als Besitzerin der ersten Patente 
auf die Friedländerschen Thio-Indigo- 
farbstoffe sich die meisten zu solchen Kör- 
pern führenden Wege gesichert hatte!), die 
bezüglichen patentrechtlichen Schwierig- 
keiten beseitigt waren, die Erzeugung hier- 
her gehöriger Produkte aufgenommen und 
brachten unter dem Namen Helindon- 
rot 3B ein Rotviolett, dessen Nüance noch 
etwas blauer ist, als die des Thio-Indigo- 
rot, aber röter als die Cibavioletts und 
Indanthrenvioletts. Der Farbstoff wird im al- 
kalischen Hydrosulfitbade gefärbt, indem man 
in der 40 bis 60°C. warmen Färbeküpe 2 bis 
4 Züge gibt, von denen der erste !/, Stunde 
dauern soll. Laugenüberschüsse sind wegen 
der aussalzenden Wirkung zu vermeiden. 
Jedenfalls dürfte es Aufmerksamkeit seitens 
des Färbers erfordern, um die Färbeküpe 
auf konstanter Stärke zu halten und gleich- 
mäßige Färbungen zu erzielen. Die Farbe 
entwickelt sich größtenteils beim Lüften, 
vollständig . erst im Seifen. Die gleich- 
zeitig empfohlene Kombination von Helin- 
dongrund mit Aufsatz von Türkischrot be- 


== Viridanthren B) je nach der Tiefe der 
Färbung Grau- bis Schwarznüancen erhält. 
Diese sind dann natürlich chlorecht und können 
event. auch mit Anilinschwarz übersetzt werden. 

ı) Während des Druckes dieser Übersicht 
gab die Firma Kalle eine neue Marke Thio- 
Indigoscharlach 2G heraus, die gelber und 
lebhafter ist als die älteren Produkte. Die neue 
Marke eignet sich für Färberei von vege- 
tabilischen und animalischen Fasern und für 
Druckerei und schließt sich insofern dem Thio- 
Indigorot an, als sie auch im Schwefelnatrium- 
bade gefärbt werden kann. (Vergl. auch Muster 
No.5 u.6 der heutigen Beilage.) 
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hufs Erzielung von Bordeaux dürfte in der 
Praxis weniger Anklang finden, da man 
hierdurch eine Operation mehr hat und auf 
der Tonerdebeize ohne Untergrund durch 
Zusatz von Alizarin-Bordeaux zum Alizarin- 
rot nach Belieben Bordeauxnüancen ohne 
Mehrarbeit erzeugen kann. 


Wasch-, Koch-, Chlor- und Lichtecht- 
heit des neuen Produktes sind sehr gut. 
Der Farbstoff ist weder durch Oxydations- 
mittel (Chromat, Chorat), noch auf dem 
Wege der Reduktion so ätzbar, daß man 
ein brauchbares Weiß erzielt, läßt sich je- 
doch mit Chlorzink reservieren, wobei man 
dann mit einer Helindonfarbe überklotzt, 
welche einen Zusatz von benzylsulfanil- 
saurem Natron enthält, das notwendig ist, 
um die erforderliche Menge Leukofarbstoff 
in Lösung zu halten. DBehufs Fixation 
durch Druck versetzt man die Hydrosulfit- 
farben mit Kaliumsulfit und Glyzerin, um 
Alkaliüberschüsse zu vermeiden. 


Auch auf Herstellung einer Thio- 
Indigoweißlösung erhielten die Farb- 
werke ein D.R. P. 198 092. 


Die Erzeugung von Thioindigo- 
Leukopräparaten behufs Verwendung in 
der Gärungsküpe wurde den Höchster Farb- 
werken durch D. R. P. 208 698, Zusatz zu 
192 872 (Französ. Patent 301357) geschützt, 
während die Fabrikation substituierter Thio- 
indigo - Leukokörper bereits im D. R. P. 
204 763 dieser Firma enthalten war. 


Die Herstellung von Oxydationspro- 
dukten des Thioindigo ist Gegenstand 
der D. R. P. 202 707 und 202 708/1907 
und erfolgt mit Salpetersäure oder Chrom- 
säur®e, 

Die Anwendung dieser Oxydationspro- 
dukte zum Färben durch nachträgliches 
Reduzieren zu einer Küpe wird im D.R.P. 
207 574 von 1907 der Farbwerke be- 
schrieben; die Herstellung von Natrium- 
sulfitverbindungen der Oxydationspro- 
dukte und deren Benützung durch 
Klotzen, Trocknen, folgendes Säuern und 
Bisulfitpassage behandelt das D.R.P. 
209 576. 

Interessant ist die im D. R. P. 206 567 
derselben Firma beschriebene Methode, das 
Morschwerden der mit solchen Di-Thioalkyl- 
Thio-Indigoderivaten gefärbten Fasern durch 
Nachkupfern zu verhüten, indem bei den 
Schwefelfarben gerade der entgegengesetzte 
Effekt eintreten kann. 

Die gleichen Wirkungen lassen sich 
nach D. R. P. 206 568 auch mit Eisensalzen 
erzielen und in beiden Fällen wird auch 
die Lichtechtheit verbessert. 


Indigo MLB/2B gehört wieder in die 
Reihe der bromierten Indigoderivate und 
wird auf Baumwolle in dem alkalischen 
Hydrosulfitbade gefärbt, welches daher gut 
erschöpft wird, während man für Wolle 
sowohl die Hydrosulfitküpe, wie auch die 
Gärungsküpe anwenden kann. Die neue 
Marke ist chlorechter als gewöhnlicher 
Indigo, läßt sich mit Chlorat ätzen, gibt 
dagegen mit Chromat kein brauchbares 
Weiß. Dasselbe gilt auch von der mo- 
dernen Hydrosulfitätze. Für direkten Druck 
läßt sich sowohl die Reduktion mit Alkali 
und Glukose als auch die Hydrosulfitme- 
thode anwenden, doch gibt erstere sattere, 
letztere bedeutend lichtere Farben. . Eben- 
so lassen sich auch Schutzpappartikel auf 
dem Reservewege erzielen. 

Im Dezember v. J. brachten die Farb- 
werke anschließend an die Marke Indigo 
MLB/2B eine weitere Marke IndigoMLB/4B, 
welche noch reiner und lebhafter färbt als 
2B, der sie sich in den meisten Eigen- 
schaften anschließt und die sie in Bezug auf 
Wasch-, Koch- und Reibechtheit noch über- 
trifft. Die Chlorechtheit ist eine sehr 
gute, die Ätzbarkeit .nur in hellen und 
mittleren Tönen bei Verwendung von 
Aluminiumchlorat genügend, dagegen ge- 
lingt es weder mit Chromsäure, noch 
mit Hydrosulfit brauchbare Ätzungen zu 
erzielen. 

Um bei Ansatz der Färbeküpen Kalk- 
fällungen aus dem harten Wasser zu ver- 
hüten, empfehlen die Farbwerke auf 10 kg 
Indigo Teig 2 kg Türkonöl oder ein ähn- 
lich wirkendes Präparat (Monopolseife usw.) 
zuzusetzen. Als Rotreserve unter Indigo 4B 
empfehlen die Farbwerke Azophorrot mit 
Chlorzink. 

Schließlich kam noch eine Marke 
Indigo MLRB/6B in den Handel, welches 
sich in der Nuance schon den Methylen- 
blaus nähert und durch seine guten Echt- 
heitseigenschaften sowohl für animalische 
wie auch für vegetabilische Fasern zum 
Färben und Drucken geeignet ist; im 
letzteren Falle geben schwachalkalische 
Hydrosulfitfarben sattere und grünere, stark- 
alkalische Glucose-Laugenfarben schwächere 
und rötere Nüancen. Die Ätzbarkeit ist 
unter Verwendung von Aluminiumchlorat 
auf helle Nuancen beschränkt, während 
andere Oxydations- und Reduktionsätze 
versagen. Interessant ist die Beobachtung, 
daß Zusätze von Natriumaluminat zu den 
Druckfarben günstig sind, indem dies für 
einen wenn auch schwachen Beizencharakter 
des Produktes sprechen würde. 

Bei der Anwendung in der Apparat- 
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färberei oxydiert man mit Bichromat und 
Essigsäure nach!). 

Über die Fortschritte bei der Verwendung 
von synthetischem Indigo und seiner De- 
rivate hielt D.M. Liebert auf dem Londoner 
Kongress einen instruktiven Vortrag, auf 
dessen Inhalt bezüglich der in der 
Praxis gemachten Erfahrungen hiermit ver- 
wiesen sei. 

Durch die Fabrikation dieser lebhaften 
blauen Farbstoffe ist es in den meisten 
Fällen nun möglich, die erforderliche Leb- 
haftigkeit zu erreichen, ohne die früher 
üblichen Aufsätze von wenig echten Ros- 
anilinfarben, Methylviolett, Viktoriablau usw. 
zu brauchen. 

Gelbe und rote Glieder aus der Reihe der 
Höchster Küpenfarbstoffe wurden zwar schon 
vereinzelt in baldige Aussicht gestellt, 
scheinen aber noch nicht offiziell auf dem 
Markte zu sein, dagegen brachte die Firma 
kürzlich ein Helindonorange R, das für 
Baumwoll- und Wollfärberei und für Druck 
geeignet ist. 

Angeregt durch die Erfolge in der An- 
wendung der Küpenfarben hat die Firma 
Durand & Huguenin den Versuch ge- 
macht, auch Gallocyanine statt wie bis- 
her auf Chrombeize in der Küpe zu 
färben (Franz. Pat. 377 288). Allerdings 
geben gebeizte Fasern Färbungen von 
besserer Echtheit. Charakteristisch für das 
Verfahren ist die Anwendung schwach 
saurer Küpen, weshalb auch eine Kom- 
bination mit anderen Produkten, welche 
die Methode erst praktisch wertvoll machen 
würde, ausgeschlossen erscheint. Behufs 
Regeneration der Farbstoffe wird zuletzt 
durch Bichromatbad passiert. 


Zu bemerken ist, daß von anderen Far- 
benfabriken auch die Firmen L. Cassella 
& Co. (Anm. 14855, 06) und Mülheim 
(22 284, 06) Verfahren zur Erzeugung 
sehwefelhaltiger roter Küpenfarbstoffe aus- 
gearbeitet haben, doch scheinen die ent- 
sprechenden Produkte bisher nicht im 
Handel zu sein. 

Auch im Gebiete der Fabrikation und 
Anwendung von Indigo sind einige 
Neuerungen und Fortschritte erwähnens- 
wert, zunächst das von der Ges. für 
Chem. Industrie in Basel aufgenommene 
Verfahren der Natriumanilidschmelze für 
DEOSDEEANON. 


BER* P.A, 25471, 1908 empfehlen die Farb- 
werke das mit Küpenfarbstoffen auf Apparaten 
zu färbende Material durch Behandlung mit 
8—160 B6 starken Ätzlaugen einer Art parti- 
eller Mercerisation zu unterziehen, um in 
kürzerer Zeit sattere Färbungen zu erzielen. 
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Der zwischen der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik und der Firma Heyden 
schwebende Patentprozeß wegen Erzeugung 
von künstlichem Indigo wurde insofern zu 
Gunsten der letzteren entschieden, als ihr 
die Indigofabrikation, wenn auch unter 
Einschränkung der Methoden gestattet ist. 

Neben der Herstellung neuer und wert- 
voller Produkte der Gruppe von Küpen- 
farbstoffen bildete die Ausarbeitung prak- 
tischer Druckmethoden das wichtigste Pro- 
blem. 

Wichelhaus erwähnt in seiner Chem. 
Technologie eine wahrscheinlich für Druck- 
zwecke bestimmte Indigoweiß - Formaldehyd- 
verbindung. 

Für den direkten Druck nahmen die 
Höchster Farbwerke schon früher die 
D.R.P. 173 878, 179454 und 180 069. 

Das D. R. P. 180 069 betrifft die An- 
wendung des Druckens mit Lauge und 
Hydrosult, welche nach dem D. R. P. 
173 878 zum Drucken von Indigofarbstoffen 
empfohlen werden, auf Indanthrene und 


.Flavanthrene. 


Die Herstellung von Stückfärbungen 
durch Klotzen mit Leukoverbindungen von 
Küpenfarbstoffen, welche durch Zusatz von 
Lauge und Glykose fixiert werden, ist 
Gegenstand des D.R.P. 183553 der- 
selben Firma. 

Die Höchster Farbwerke meldeten als 
22 934 ein Reduktionsverfahren für Küpen- 
farbstoffe mit Eisenspänen und schwefe- 
liger Säure oder Bisulfiten unter succes- 
sivem Zusatz einer Mineralsäure an, wobei 
man schließlich die freie, in Wasser un- 
lösliche Leukoverbindung erhält, welche 
durch Abschlämmen von ungelöstem Eisen 
und durch Auswaschen von den gebildeten 
Eisensalzen getrennt und endlich in einem 
Alkali gelöst werden kann. Ein kolloidaler 
Indigo läßt sich aus einer Eiweisstoffe ent- 
haltenden Hydrosulfitküpe durch Wasser- 
stoffsuperoxyd fällen. 

Binz und Marx suchten die Eisen- 
vitriolküpe in der Weise zu verbessern, 
daß sie anstatt Kalk Natronlauge als Alkali 
verwenden und .um die stark alkalische 
Reaktion, welche die Hände der Arbeiter 
angreifen würde, zu beseitigen, in der 
Färbeküpe essigsauren Kalk zufügen. 
„Färber-Zeitung“ 1908, Heft 4, 49 u. 7, 13.) 
Lenbach & Schleicher nahmen ein 
D.R.P. 198043, (Anm. 24521, 07) auf Ver- 
wendung von Glykolsäure oder deren Am- 
monsalzen für Chloratdampfätzen. Die heute 
gebräuchlichen Ätzmethoden bespricht 
Sansone in seinem Jahresbericht über die 


ı Fortschritte des Zeugdruckes. Lieferung 5/6, 
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S. 135. Bourcart & Brand veröffentlich- 
ten ein Verfahren zur Erzeugung von Bunt- 
ätzen auf Indigo mit Diazokörpern und 
Ferrieyaniden. (Ztschr. f. Farb.-Ind. 1908, 
Heft 6, S. 98.) 

Dr. Elbers wendet als Reserve unter 
seinem Indigograu verdickteZitronensäure an. 

Die Anwendung von Küpenfarbstoffen 
ale reduzierende Buntreserven unter Oxy- 
dationsfarben ist Gegenstand der P.-A. 24074 
von P. Ribbert. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik meldete als P.-A. 45027 ein Druck- 
verfahren für Indigofarbstoffe auf anima- 
lische und vegetabilische Fasern an, indem 
sie anstatt der für erstere schädlichen 
starken Alkalien Sulfite, Karbonate oder 
Oxyde von Zink, Magnesia neben Hydro- 
sulfitformaldehyd benützte (D.R.P.196693). 

Die Herstellung haltbarer Indigoweiß- 
Präparate durch Eindampfen unter Zusatz 
von Ablaugen der Sulfitcellulosefabrikation 
ist Gegenstand der D.R. P. 197 391 und 
197 870 der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik, während die Herstellung von 
Indigoweiß - Präparaten für Gärungsküpen 
durch Zusätze von Kleie, Mehl und Kalk 
in P. A. 41838/1906, Zusatz zu 168 395, 
beschrieben ist. 

Tagliani in Mailand erhielt ein D. 
R. P. 200298 auf Färben von Pappre- 
serven in der Kontinueküpe. Übertra- 
gungen des aus der Indigoküpenfärberei 
längst bekannten Prinzips der Pappfärberei 
auf die Schwefelfarben und Küpenfarbstoffe 
repräsentieren die bereits erwähnten Ver- 
fahren von Ch. Schwarz resp. L. Cassella 
& Co., D.R.P. 130628, 1901 und die 
öst. P.A. 2847, 1907 von E. Luratti. 

Der wirksame Bestandteil der Reserve- 
farben ist nach D.R.P. 130 628 Chlorzink. 
Das Verfahren läßt sich auch zur Her- 
stellung von Buntreserven mit Hilfe von 
Azofarben verwenden, indem man die ent- 
sprechenden Diazolösungen und Oxalsäure 
zusetzt und auf naphtolierte Ware druckt. 
E. Luratti ließ sich das schon von Donald 
1897 beschriebene Verfahren zur Erzeugung 
von Azofarben als Buntreserven unter Indigo, 
welches in etwas modifizierter Form den 
Gegenstand seines Österr. Patents 8411 
bildete, auch in seiner Anwendung auf 
Schwefel-, Indigo- und Indanthrenfarbstoffe 
schützen. 

Baumann und Thesmar haben spe- 
ziell die Anwendung von Reserven unter 
Schwefelfarben studiert und gefunden, 
daß man zur Herstellung der Klotzbäder 
zwar auch Lösungen mit Hilfe von Schwe- 
telnatrium und alkalischem Hydrosulfit an- 
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wenden kann, die besten Resultate aber 
mit einer Reduktion durch Glykose und 
Natronlauge (analog den Indigofarbstoffen) 
und Dämpfen der geklotzten, nicht getrock- 
neten Ware erzielt (Zeitschr. f. Farb.-Ind. 
1908, 123). 

Neuere Reserve- und Ätzdruek- 
methoden. P. Ribbert nahm schon früher 
ein D.R.P. 176426 auf Ätzreserven unter 
Küpenfarbstoffen durch Kombinationen von 
Hydrosulfitverbindungen der Schwermetalle 
und meldete nun als 22952 einen Zusatz an, 
nach welchem man auch mit Formaldehyd- 
Hydrosullt-Ammoniak unter Zusatz von 
Ammonsalzen und organischen Säuren oder 
sauren Salzen brauchbare Reserven erhält. 
(D. R. P. 183 668.) 

Nachdem man sich, wie schon oben 
mehrfach erwähnt wurde, überzeugt hatte, 
daß von den Küpenfarbstoffen nur wenige 
gut, die meisten aber mangelhaft oder gar 
nicht durch Oxydationsmittel ätzbar sind, 
schlugen die Koloristen zwei Wege ein, 
um zu entsprechenden Musterungen zu ge 
langen, einerseits den der Reservage, an- 
dererseits die Ätzung mit Hilfe von Re- 
duktionsmitteln. 

Als erster Vorläufer der letzteren, spe- 
ziell für die Richtung der koloristischen 
Arbeitsweise in den verflossenen zweiJahren 
charakteristischen Methode wäre das der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik 
durch D.R.P. 97593 (1898) geschützte Ver- 
fahren anzusehen, das in der 2. Auflage 
des Buches Indigo rein (1908), 8. 172, be- 
sprochen ist und auf der Verwendung einer 
Reduktionsätze aus Zinkstaub, Bisulfit und 
Acetin beruhte, wobei das wirksame Agens 
das im Dampf aus Zink und Sulfit sich 
bildende Hydrosulfit war, während das 
Acetin als Lösungsmittel dient, welchem 
man für Buntätzen geeignete Farbstofte, 
Primulin, Safranin, Methylenblau, Nilblau, 
Phosphin zusetzte. Allerdings fand die 
Methode damals keinen Anklang und geriet 
ziemlich in Vergessenheit, ebenso wie auch 
das in der ersten Auflage desBuches Indig0- 
rein der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik beschriebene Verfahren für Anwen- 
dung von Zinnsalz, essigsaurem Natron, 
Glyzerin und Türkischrotöl, speziell für 
Buntätzen mit basischen Farbstoffen, wobel 
man 2 Min. dämpfen, tannieren und durch 
Brechweinstein fixieren soll (Vorschrift 69; 
Musterkarte 979). 

Eine neuere Anwendungsweise einer 
aus Zinnoxydulhydrat, Glucose und Alkali 
bestehenden Ätzfarbe für Küpenblau 
repräsentiert das engl. Patent 8726/1908 
der Badischen Anilin- und Soda- 
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fabrik. Nach P. A. 49 630/1908 derselben 
wirkt ein Zusatz von Zinnkoxyd zur Zin- 
oxydul-Laugenfarbe und von Formaldehyd 
zum Abzugbade sehr günstig und nach 
P. A. 5183 kann man auch ohne Zinn- 
oxydul und ohne Hydrosulfit mit Glucose 
und Lauge Indigo-und Thio-Indigofärbungen 
ätzen. 

Aubert deponierte im Dezember 1905 
und April 1906 in Mülhausen zwei Plis 
cachetes, worin er seine Versuche über 
Anwendung von Hydrosulfiten zum Ätzen 
von Indigo beschrieb. 

Frossard & Fleischer hinterlegten 
im Januar 1907 die Beschreibung eines 
ähnlichen Verfahrens, indem sie alkalische 
Hydrosuifitfarben verwenden. 

M. Battegay, welcher die Verfahren 
studierte, berichtete darüber im Bulletin 
der Ind. Ges. Mülhausen 1907, 423. 

Kalle & Co. meldete gleichzeitig als 
33 699, 07, ein analoges Verfahren zum 
Ätzen von Thio-Indigorot mit alkalischem 
Hydrosulfit an, wobei er nach dem Dämpfen 
das überschüssige Hydrosulfit durch eine 
Säurepassage zerlegt und den Leukokörper 
durch ein Laugenbad abziehtt (D. R. 
P. 200927). 

Dr. Haller in Traun erhielt ein D. 
R. P. 194 878 zum Ätzen von Indigo mit- 
tels Hydrosulit, welches auf der Beob- 
achtung basiert, daß er beim Abziehen mit 
Soda oder Wasserglas stets ein eingefärbtes 
Weiß erhielt, während es durch eine Seifen- 
passage rein wurde. Haller setzt nun die 
Seife der Druckfarbe zu. Unter allen Um- 
stäinden muß die aus dem Dämpfen kom- 
mende Ware sofort abgezogen werden, 
ehe sich der entstandene alkalilösliche 
Leukokörper wieder oxydieren kann. 

Einen weiteren wichtigen Fortschritt in 
dieser Richtung repräsentiert das D. R. P. 
209122 von Kalle & Co., P.A. 23637 und 
24643, der Höchster Farbwerke, Zu- 
sätze zu D.R.P. 200927, welche gefunden 
haben, daß beim Ätzen von Thio-Indigo 
ein Zusatz von Anthrachinon zur Hydro- 
sulfitfarbe, indem dadurch die Wiederoxy- 
dation der gebildeten Leukoverbindungen 
verzögert resp. gehindert und das Aus- 
waschen erleichtert wird, sehr günstig 
wirkt. Die Farbe enthält im Kilogramm 
125 g Hydrosulfit NF, 10 g Anthrachinon 
und 20 g Acetin. 

In der Anmeldung 38743/1908, Zusatz 
zu 206 927, empfiehlt dieselbe Firma zum 
Abziehen anstatt kochendes alkalisches 
Wasser verdünnten, angesäuerten Alkohol 
zu verwenden, und in der Anmeldung 38581 
wird die Anwendung dieses Verfahrens 
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auch für Indigoätzen empfohlen (engl. 
Patent 20208/1908, D.R. P. 212 791 und 
212 792). 

M. Schwarz brachte gleichfalls eine 
Verbesserung an, indem er der Hydrosul- 
fitfarbe statt Seife Anilinöl oder andere 
Amine .zugibt, wodurch er ein besseres 
Weiß erzielt und als Verdickungsmittel 
Leim anwenden kann (D.R.P. 204 565). 

Allerdings werden alle diese vorge- 
schlagenen Ätzmethoden erst dann eine 
größere praktische Bedeutung erlangen, 
wenn man sicher und zuverlässige Methoden 
zum Färben der Produkte auf Geweben 
ohne die bisher bei vielen Farbstoffen 
im Wege stehenden Schwierigkeiten der 
dunkleren Kanten und bronzigen Stellen 
haben wird. Aufdem Gebiete der Reserve- 
farben wurde durch das von der Firma 
Felmeyer & Co. ausgearbeitete und unter 
F 24 547!) zum Patent angemeldete Ver- 
fahren, den bisher nur als eine das An- 
färben von Indigo und die Erzielung von 
Dunkelblau befördernde Beize benützten 
Manganbister als Reservagemittel zu ver- 
wenden, .ein prinzipieller Fortschritt ange- 
bahnt, indem der unter ganz bestimmten 
Bedingungen auf der Faser erzgeugte 
Balanchebister eine bereits vor dem Küpen 
chemisch fixierte Schutzschicht bildet, 
welche das Eindringen der Küpenflotte und 
Einfärben der Faser hindert und beim 
Abziehen in einem sauren Reduktionsbade 
den darauf sitzenden Farbstoff abwirft. 
Die Methode ist selbstverständlich auch 
für die Herstellung von Buntreserven, 
z. B. Azofarben und für andere Küpen- 
farbstoffe nicht nur am Sternreifen, son- 
dern auch auf der Rouletteküpe anwendbar. 

Schließlich wäre noch auf das kürzlich 
erschienene Buch: Der Indigo und seine 
Konkurrenz, von Dr. F. Felsen, worin die 
blauen Küpenfarbstoffe mit den früher ge- 
brauchten Ersatzprodukten aus der Reihe 
der basischen und direkten Farbstoffe 
verglichen werden und auch die neueren 
blauen Schwefel- und Küpenfarbstoffe be- 
handelt werden, aufmerksam zu machen. 


Bezüglich der außerhalb des Rahmens 
meiner Studie liegenden Anwendungs- 
weisen, welche die Küpenfarbstoffe als 


Pigmente in der Malerei finden können, 


möchte ich noch auf die Arbeit von 
E. Täuber (,„Färber - Zeitung.“ 1909, 
Heft 10, S. 161) hinweisen. 

ı) Österr. Pat. Anm. 7278, 1907, D.R.P. 


215 128. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 20.. 


No. ı. Diazoreinblau 3G auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit - 
2,5 °/), Diazoreinblau 3G (Bayer) 
und entwickelt mit 
1,25°/, Entwickler A. 


No. 2. Diazoreinblau B auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
2,5°%/, Diazoreinblau B (Bayer) 
und entwickelt mit 
1,5°/, Entwickler A. 

Diazoreinblau 3G und B werden unter 
Zusatz von 10 bis 40°/, Glaubersalz und 
1 bis 2°/, kalzinierter Soda gefärbt. Bei 
sehr hellen Nüancen läßt man das Glauber- 
salz weg und setzt 1°/, Monopolseife, 
Türkischrotöl oder Seife zu. Nach dem 
Färben wird gründlich gespült, diazotiert 
und mit Entwickler A entwickelt. Neben 
den reinen Blaunüancen, welche die Diazo- 
reinblau geben, zeigen die Färbungen eine 
sehr gute Waschechtheit und in hellen 
Tönen eine gute Kochechtheit. Die Farb- 
stoffe kommen zum Färben von loser Baum- 
wolle, Garnen und Stückwaren in Betracht, 
bei denen gute Waschechtheit Haupt- 
erfordernis ist. Die Löslichkeit ist so gut, 
daß man auch loses Material und Kopse 
auf Apparaten färben kann. Für Kattun- 
druck haben beide Farbstoffe größeren 
Wert, da sie sich mit Ätzmitteln, wie Ron- 
galit C etc., rein weiß ätzen lassen. 

R. W. 
No. 3. Paranilbraun R auf ı0o kg Baumwollgarn. 

Gefärbt wurde in der für substantive 
Farbstoffe üblichen Weise etwa 1 Stunde 
bei 90° mit 

400 g Paranilbraun R (Berl. Akt.- 
Ges.) 
unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g Soda. 

Nach dem Abstellen des Dampfes blieb 
die Ware noch !/, Stunde auf dem er- 
kaltenden Bade. 

Beim Behandeln mitverdünnter Schwefel- 
säure (1:10) wird die Farbe dunkler. Die 
Alkaliechtheit ist gut, die Chlorechtheit 
gering. Beim Waschen blutet der Farb- 


stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 4. Paranilbordeaux B auf ı0o kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 
Gefärbt wie für substantive Farbstoffe 
üblich etwa 1 Stunde bei 90°. 
400 g Paranilbordeaux B 
Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 


(Berl. 


4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g Soda. 

Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) wird die Farbe dunkler. Die 
Alkaliechtheit ist gut, die Chlorechtheit 
gering. Beim Waschen blutet der Farb- 
stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 

Förberei der Färber- Zeitung. 


No. 5. Thioindigoscharlach 2G Teig 
auf Kammzug. 
Färbung mit 

6 g Thioindigoscharlach 2G 
Teig (Kalle) im Liter Flotte. 
Es wurde auf der Hydrosulfitküpe bei 
55°C. in etwa der 40 fachen Flottenmenge 

in einem Zug gefärbt. 


No. 6. Thioindigoscharlach 2G Teig 
auf Baumwollgarn. 
Färbung mit 
10 g Thioindigoscharlach 2G 
Teig (Kalle) im Liter Flotte. 
Es wurde in einem Zug von 15 bis 30 
Minuten auf der Hydrosulfitküpe in etwa der 
20fachen Flottenmenge gefärbt. 


No. 7. Naphtaminblau 3RE auf Baumwollgarn. 
Man färbt auf stehendem Bade mit 
0,4°/, Naphtaminblau 3RE (Kalle) 
unter Zusatz von Glaubersalz und Soda in 
der für substantive Baumwollfarbstoffe üb- 
lichen Weise, 


No. 8, Diaminechtviolett FFR auf ı0 kg 
Baumwollgarn. 
Gefärbt in der für Diaminfarben üblichen 
Weise etwa 1 Stunde kochend mit 
100 g Diaminechtviolett FFR 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
100 g Soda und 
2 kg Glaubersalz. 

Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) schlägt die Nüance nach blau 
um; durch Waschen kehrt der ursprüng- 
liche Ton wieder zurück. Die Alkaliecht- 
heit ist gut, die Chlorechtheit gering. 
Beim Waschen blutet der Farbstoff in mit- 


verflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber-Zeitung. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende neuen Produkte aufmerksam. 
Benzoschwarz HW ist ein Benzidinfarb- 
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stoff, der sich durch gute Löslichkeit und 
vorzügliches Egalisierungs- und Durchfärbe- 
vermögen auszeichnet. Die Marke kommt, 
obgleich sie sich mit Entwickler A ent- 
wickeln läßt, fast nur für direkte Fär- 
bungen in Betracht. Infolge der grünlich- 
schwarzen Nüance und des leichten Ega- 
lisierens ist der neue Farbstoff zum Färben 
von grünstichigen Grau- bezw. Schiefer- 
tönen und zum Nüancieren von anderen 
 Schwarzmarken nach Grün hin geeignet. 
Benzoschwarz HW ist auch für die Halb- 
woll-Einbadfärberei von Interesse, da es 
die Baumwolle etwas tiefer deckt als die 
Wolle. Auf Kunstseide, und zwar beson- 
ders auf Glanzstoff, erhält man brauchbare 
Nüancen. 

Zwei neue Chromierungsfarbstoffe von 
klarer Nüance und guter Lichtechtheit sind 
Säurechromblau FFB und FFR. Man 
färbt im allgemeinen nach der Einbad- 
methode, kann aber auch auf Chromvor- 
beize färben. Beide Farbstoffe lassen sich 
mit den älteren Säurechromblaumarken 
kombinieren. Die Produkte sind wegen 
ihrer schönen Nüancen und guten Echt- 
heitseigenschaften hauptsächlich zum Färben 
von blauen stückfarbigen Herren- und 
Knabenkonfektionsstoffen geeignet, ferner 
aber auch für loses Material, Kammzug 
und Garne. Die Farbstoffe eignen sich 
sehr gut für den Vigoureuxdruck. Sie 
werden mit essigsaurem Chrom oder mit 
Fluorchrom gedruckt. Die Drucke sind 
sehr gut walk- und heißwasserecht; die 
mit Fluorchrom hergestellten Drucke sind 
etwas grüner und lebhafter. 

Der erste Vertreter einer neuen Gruppe 
von Wollfarbstoffen ist Supraminbraun R. 
Der hauptsächliche Vorzug der Marke liegt 
darin, daß man bei scharf saurer Färbe- 
weise, direkt unter Zusatz von Schwefel- 
säure, gut wasch- und walkechte Färbungen 
erhält. Dabei wird das Wollmaterial, da 
man im Gegensatz zu den bekannten 
Sulfonfarbstoffen direkt unter Zusatz von 
Schwefelsäure färbt, sehr geschont, sodaß 
sich lose Wolle und Kammzug ohne Ver- 
lust auf feinere Nummern ausspinnen und 
als Garn gut verweben lassen. Der Farb- 
stoff kann auch auf Chromvorbeize und 
nachchromiert gefärbt werden, dürfte aber 
hauptsächlich nur für die saure Färbe- 
weise in Betracht kommen. Das Egalisie- 
rungsvermögen von Supraminbraun R ist 
wesentlich besser als das der Sulfonfarb- 
stoffe. Weiße Baumwolleffekte werden nicht 
angefärbt. Die neue Marke wird besonders 
zum Färben von Strickgarnen empfohlen, 
ferner für Kammzug, lose Wolle und Garne, 


die für Decken, buntfarbige Damen- und 
Herrenstoffe verarbeitet werden. Außer für 
Wolle ist Supraminbraun R auch für Halb- 
wolle geeignet, da es im neutralen Glauber- 
salzbade gut auf die Wolle zieht. Das 
Produkt kann auf kupfer- und eisenhaltigen 
Gefäßen gefärbt werden; auf eisenhaltigen 
wird die Nüance nur etwas stumpfer. Beim 
Abmustern ist zu berücksichtigen, daß die 
Färbung etwas röter auftrocknet und beim 
Erkalten wieder teilweise zurückgeht. Der 
Farbstoff ist auch für den Vigoureuxdruck 
wertvoll. Man kann sowohl sauer, als auch 
mit Fluorchrom oder essigsaurem Chrom 
drucken. Die sauer hergestellten Drucke 
sind sehr gut walkecht. Die Drucke mit . 
Chrom, besonders mit Fluorchrom, sind 
auch sehr gut heißwasserecht. 

Ein neuer sauerfärbender, egalisierender 
Alizarinfarbstoff ist Alizarinrubinol GW, 
ein Produkt mit guten Färbe- und Echt- 
heitseigenschaften. Der Farbstoff unter- 
scheidet sich von der Marke R durch noch 
bessere Löslichkeit und etwas gelbstichigere 
Nüance Die neue Marke hat besonderen 
Wert als Kombinationsfarbstoff? in Verbin- 
dung mit Alizarinsaphirol, Alizarinastrol, 
Echtlichtgelb u. a. zur Erzielung von licht- 
echten Modetönen auf Damen- und ver- 
schiedenen Herrenstoffen, ferner auch zum 
Färben von Teppich- und Zephirgarnen. 
Weiße Baumwolleffekte in wollener Stück- 
ware werden nicht angefärbt. Alizarin- 
rubinol GW kann zum Nüancieren von 
Beizenfarben verwendet werden. Die Echt- 
heitseigenschaften bleiben dieselben wie 
bei der direkten Färbung. Auf Seide 
liefert der Farbstoff klare Rosatöne von 
ziemlich guter Wasserechtheit. Beim Färben 
von Wollseide werden beide Fasern nahezu 
gleichmäßig gedeckt. Im neutralen Glauber- 
salzbade zieht das Produkt sehr gut auf 
Wolle, sodaß es in der Halbwoll - Einbad- 
färberei zum Nüancieren verwendet werden 
kann. Alizarinrubinol GW eignet sich so- 
wohl für Wollstückdruck als auch für den 
Vigoureuxdruck. Im Vigoureuxdruck kann 
man den Farbstoff sowohl sauer als auch 
mit eseigsaurem Chrom oder Fluorchrom 
verwenden. Die mit Chrom gedruckten 
Nüancen sind nicht so lebhaft wie die sauer 
hergestellten. Durch Chrom wird die sehr 
gute Walk- und Heißwasserechtheit nicht 


‚verändert. Beim Auflösen des Farbstoffes 


empfiehlt es sich, !/, bis !/,°/, Ammoniak 
zuzusetzen. 

Gallograu 2BD in Plv. und RDin 
Plv. sind zwei neue Chrombeizenfarbstoffe 
aus der Gallocyaninreihe für Baumwoll- 
druck. Beide Produkte werden mit essig- 
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saurem Chrom auf Baumwollstoff gedruckt. 
Mit 2BD erhält man blaustichige, mit RD 
rotstichige Graunüancen von guter Seifen- 
echtheit. Die Marke 2BD ist auch be- 
merkenswert chlorecht.. Die Farbstoffe 
fixieren sich schon durch kurzes Dämpfen 
und sind daher gut zum Aufdruck auf 
Naphtolpräparation neben Eisfarben ver- 
wendbar. Wegen ihrer Beständigkeit gegen 
Rongalit C und ähnliche Produkte können 
die neuen Graumarken gut für Graubunt- 
ätzen gebraucht werden. Die Farbstoffe 
eignen sich auch für den Klotzartikel; die 
geklotzten Färbungen sind mit Chloratätzen 
gut weiß ätzbar. 

Ein weiterer Chrombeizenfarbstoff ist 
das in Wasser leicht lösliche Galloviridin 
VD in Plv. Mit essigsaurem Chrom auf 
geölter oder ungeölter Ware durch ein- 
stündiges Dämpfen fixiert, liefert der Farb- 
stoff schöne blaugrüne Nüancen von guter 
Licht- und Seifenechtheit. Vorsichtiges 
Chloren vertragen die Drucke gut. Das 
Produkt kann auch zum Klotzen klarer 
blaugrüner Nüancen verwendet werden, 
die mit Chloratätze gut &tzbar sind. Beim 
Färben auf geätzter Chrombeize erhält man 
gutes Weiß. Der Farbstoff wird in erster 
Linie für den Druck besserer Kleider- und 
Möbelstoffe von Interesse sein. 

Diamantblauschwarz BR zeichnet 
sich durch eine lebhafte Blauschwarz- 
nüance und gutes Egalisierungsvermögen 
aus. Der Farbstoff läßt sich nach dem 
Einbadverfahren wie auch auf Chrombeize 
färben. Das neue Produkt zeigt eine noch 
reinere Blau- bezw. Blauschwarznüance als 
die Marke EB. Die Färbungen zeichnen 
sich durch gute Echtheitseig’enschaften aus. 
Der Farbstoff dient nicht nur zum Nüan- 
cieren von anderen Schwarzmarken nach 
Blau hin, sondern auch allein oder in ge- 
eigneter Kombination zur Erzeugung von 
Marine- und Dunkelblau Diamantblau- 
schwarz BR wird im Vigoureuxdruck mit 
essigsaurem Chrom oder Fluorchrom ver- 
wandt; man erhält blaustichige Marengos 
von sehr guter Walk- und Heißwasser- 
echtheit. 

Der Wollfarbstoff Wollechtviolett B 
besitzt eine schöne lebhafte Nüance, gutes 
Egalisierungsvermögen und gute Lichtecht- 
heit. Der neue Farbstoff erreicht nahezu 
die Lebhaftigkeit der Säureviolett-Marken. 
Man färbt im allgemeinen direkt unter Zu- 
satz von Schwefelsäure, in Kombination 
mit den licht- und walkechten Wollecht- 
blau BL und GL beginnt man mit Essig- 
säure. Weiße Baumwolleffekte in Woll- 
stücken bleiben vollständig rein. Das neue 


Produkt zieht im neutralen Glaubersalzbade 
gut auf die Wolle, sodaß es auch für die 
Halbwoll-Einbadfärberei von Interesse ist. 
Bei Wollseide wird die Wolle und Seide 
nahezu gleichmäßig gefärbt; auf Seide er- 
hält man lebhafte Violett, die aber nicht 
wasserecht sind. Wollechtviolett B kann 
auch auf kupfer- und eisenhaltigen Gefäßen 
gefärbt werden. Der Farbstoff ist gut für 
den direkten Wolldruck geeignet. Das. 
Produkt egalisiert sehr gut und die Drucke 
sind gut waschecht. Mit Zinnsalz und 
Rongalit C sind die Färbungen nicht ätzbar. 

Oxychromin besitzt sehr gutes Ega- 
lisierungsvermögen und vorzügliche Licht- 
und Walkechtheit. Man färbt unter Zusatz 
von Schwefelsäure und chromiert nach. 
Der Farbstoff eignet sich besonders zum 
Färben von Modetönen auf stückfarbigen 
Damen- und Herrenstoffen. Weiße Baum- 
wolleffekte bleiben rein. Ferner kommt 
Oxychromin für die Strickgarnbranche in 
Betracht, dann für lose Wolle, Kammzug 
und Garne, die für Wasch- und Walk- 
artikel verarbeitet: werden. Auch für 
die Hutfärberei (Labratz) bietet das Pro- 
dukt großes Interesse; für die saure Walke 
ist eg gut geeignet. 

Ein saurer Wollfarbstoff liegt in Echt- 
rot VR vor. Das Produkt egalisiert leichter 
als die älteren Echtrotmarken. Es eignet 
sich zur Herstellung von lebhaften Granat- 
und Bordeauxtönen, und zwar besonders 
für stückfarbige Damenstoffe, Plüsche, 
Decken u. dgl., ferner aber auch für Zephir 
und teilweise auch Kammgarne, von denen 
nur eine normale Waschechtheit verlangt 
wird. Weiße Baumwolleffekte in Woll- 
stücken bleiben vollständig rein. Der Farb- 
stoff bietet auch für den Wolldruck Inter- 
esse. Man druckt in üblicher Weise mit 
Essigsäure oder oxalsaurem Ammoniak. 
Die Färbungen sind sowohl mit Ron- 
galit CW als auch mit Zinnsalz gut ätzbar. 

Die Anilinfarbenfabrik Kalle & Co. in 
Biebrich hat die Reihe ihrer Thioindigo- 
farbstoffe um die Marke Thioindigo- 
scharlach G vermehrt. Die Färbungen 
auf Baumwolle unterscheiden sich von 
solchen mit Thioindigoscharlach R durch 
einen weniger lebhaften Farbton. Die 
direkte (ungeseifte) Färbung stellt ein 
bläuliches Rot dar, welches durch Ent- 
wicklung im kochenden Seifenbade in ein 
gelberes, trüberes Rot übergeht als das mit 
Thioindigoscharlach R erhaltene. Die Fär- 
bungen auf Wolle werden durch Behand- 
lung in einem kochenden schwachen Säure- 
bade oder durch leichtes Dämpfen etwas 
lebhafter, bleiben aber immer noch ziemlich 
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trüber und gelber als Färbungen mit Thio- 
indigoscharlach R. In seinen Echtheits- 
eigenschaften und dem färberischen Ver- 
halten stimmt Thioindigoscharlach G mit 
der Marke R ungefähr überein. Infolge der 
trüberen Nüance wird Thioindigoscharlach G 
nur dort in Frage kommen, wo auf Rein- 
heit des Farbtons weniger Wert gelegt wird. 
Diese Marke ist zum Färben von Baum- 
wolle und anderen vegetabilischen Fasern, 
wie auch von Wolle und Seide gleich gut 
verwendbar. Zu ihrer Anwendung ist die 
Hydrosulfitküpe die geeignetste.e Es kann 
aber auch in der Schwefelnatriumküpe oder, 
wenn helle Töne in Frage kommen, in 
jeder anderen Küpe gefärbt werden. Unter 
der Bezeichnung Thioindigoscharlach G Teig 
wird der Farbstoff auch als Paste in den 
Handel gebracht und eignet eich in dieser 
Form gut für den Kattundruck. Die gute 
Wasch- und Seifenechtheit machen den 
Farbstoff für den Zeugdruck besonders 
empfehlenswert. Das Druckverfahren ist im 
allgemeinen das gleiche, wie bei den an- 
deren Thioindigofarbstoffen, nur braucht bei 
dem neuen Farbstoff die Druckfarbe weniger 
stark alkalisch gehalten zu werden. Thio- 
indigoscharlach G läßt sich mit den Thio- 
indigofarbstoffen, Indigo, Indanthren- und 
Schwefelfarbstoffen kombinieren und kann 
in Verbindung damit oder neben diesen 
Farbstoffen gedruckt werden. Die für Thio- 
indigorot B üblichen Verfahren zum Ätzen 
und Reservieren eignen sich auch für Thio- 
indigoscharlach G. 

Die neueste Marke dieser Farbstoffreihe 
der gleichen Firma ist Thioindigo- 
scharlach 2G. Das neue Produkt besitzt 
große Verwandtschaft zur Faser und ge- 
stattet auch in einem Zug die Herstellung 
tiefer Färbungen von hervorragender Echt- 
heit. Die direkte Färbung auf Baumwolle 
stellt ein lebhaftes Scharlach dar, welches 
in Bezug auf Reinheit des Farbtons dem 
Türkischrot entspricht, aber etwas gelber 
ist. Durch Entwicklung in einem kochenden 
Seifenbad wird der Farbton noch etwas 
gelber und lebhafter als Türkischrot. Die 
Färbungen sind vollkommen waschecht und 
sehr gut licht-, chlor-, wasser-, alkali-, 
säure-, überfärbe- und mercerisierecht. 
Auch die Färbungen auf Wolle zeichnen 
sich durch große Lebhaftigkeit und Echt- 
heit aus. Nach dem Küpen der Wolle 
wird zur vollständigen Entwicklung der 
Färbung, wie bei der Marke G, entweder 
in einem kochenden Säurebad behandelt 
oder gedämpft. Thioindigoscharlach 2G 
kann außer auf den üblichen Küpen auch als 
Schwefelfarbstoff im Schwefelnatriumbad ge- 
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färbt werden, wobei er sich in Bezug auf 
Ziehen ebenso verhält, wie in der Hydro- 
sulfitküpe. Die neue Marke läßt sich außer 
mit den Thioindigofarbstoffen auch mit an- 
deren Küpenfarbstoffen, wie Indigo, In- 
danthrenfarben usw., sowie mit Schwefel- 
farbstoffen zusammen auf einer Küpe färben. 
Auf Leinengarn erhält man Färbungen von 
gleicher Lebhaftigkeit und Echtheit wie auf 
Baumwolle; außerdem ist der neue Farbstoff 
für das Färben von Seide und Kunstseide, 
sowie für alle Arten gemischtes Gewebe von 
Interesse. In der Teigform eignet sich 
auch dieses Produkt für den Kattundruck. 
Das Anwendungsverfahren schließt sich im 
allgemeinen an das der älteren Thioindigo- 
farbstoffe an. Der Farbstoff läßt sich neben 
anderen Thioindigofarbstoffen, Indigo, In- 
danthren- und Schwefelfarben drucken und 
leicht mit diesen kombinieren. Auch neben 
allen anderen Farbstoffen, welche durch 
kurzes Dämpfen fixiert werden, z.B. Echt- 
druckgrün, Anilinschwarz u. a., kann Thio- 
indigoscharlach2G gedrucktwerden. Wegen 
seiner Nüance eignet sich’das neue Pro- 
dukt besonders für den Illuminationsartikel 
als Buntätze auf mit Hydrosulfit ätzbaren 
Färbungen oder als Buntreserve unter 
Anilinschwarz, sowie als Buntätze zur Her- 
stellung des Blau-Rot-Artikels nach dem 
Tanninlaugeverfahren. Der Farbstoff läßt 
sich in gleicher Weise wie die übrigen 
Thioindigofarbstoffe ätzen und reservieren. 
(Vergl. auch Muster 5 und 6 der heutigen 
Beilage.) 6. 


D. Peterson, Über eine Entwicklung vorf Fuchsin- 
rot auf Wolle im Sonnenlicht. (Soc. of dyers 
and col. 1909, S. 112.) 

Druckt man Fuchsin 8 ohne Zusatz von 
Säure auf Wolle, so erhält man nur fahle, 
unansehnliche Färbungen, was bei dem 
Verhalten gewöhnlichef Wolle gegen der- 
artige Farbstoffe nicht überraschen kann. 
Anders gestalten sich aber die Verhältnisse, 
wenn man Wolle benützt, die mit schwef- 
liger Säure gebleicht und gedämpft ist. 
Bedruckt man diese mit Fuchsin S, so sind 
die Färbungen zunächst auch fahl und 
schwach; wird aber so bedruckte Wolle 
dann einige Tage dem Sonnenlicht aus- 
gesetzt, so entwickelt sich allmählich ein 
immer intensiveres Rot, bis das normale 
Verblassen anfängt infolge des „Ver- 
schießens“; die Erscheinung ist in einfacher 
Weise dadurch zu erklären, daß die von 
der Wolle aufgenommene schweflige Säure 
allmählich zu Schwefelsäure oxydiert wird. 
Wird Wolle mit schwefliger Säure ge- 
bleicht oder gedämpft, so wird dadurch 
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nicht nur das Aussehen der Wolle ver- 
bessert, sondern auch deren Affinität für 
Farbstoffe erhöht; außerdem wird dadurch 
dem Auslaufen der Farben, dem „Bluten“ 
ins Weiße, vorgebeugt. Das schwefligsaure 
Gas wird von der Wolle äußerst hart- 
näckig festgehalten; so gelingt es z.B. 
nicht, durch Wässern, selbst wenn man es 
eine ganze Woche lang fortsetzt, alle 
schweflige Säure aus der Wolle zu ent- 
fernen; auch gelindes Erwärmen führt nicht 
zum Ziel. Daher kommt es auch, daß ge- 
schwefeltes Wollgarn noch nach Monaten 
nach schwefliger Säure riecht; an freier 
Luft findet allmählich eine Umwandlung in 
Schwefelsäure statt, und zwar geht diese 
Oxydation ziemlich rasch und vollständig 
vor sich, wenn direktes Sonnenlicht zur 
Wirkung kommt. Dagegen konnte der 
Verf. bei Luftabschluß noch nach 12 Jahren 
deutlich schweflige Säure in gebleichtem 
Garn nachweisen. Beim Finish wird die 
in den Waren vorhandene schweflige 
Säure gänzlich entfernt, sei es durch das 
Dämpfen, sei &s durch die Behandlung mit 
Säuren. Nach den Untersuchungen von Prof. 
Tyndall wird schweflige Säure sowohl durch 
Sonnenlicht als auch durch elektrisches Licht 
zu Schwefelsäure oxydiert, und zwar unter 
gleichzeitiger Ausscheidung von Schwefel. 
Es ist eine bekannte Erscheinung, daß beim 
Aufdrucken einer bleiacetathaltigen Druck- 
paste mit nachfolgendem Dämpfen jede 
Wolle eine braune Färbung annimmt durch 
Bildung von Schwefelblei infolge des na- 
türlichen Schwefelgehaltes der Wolle. 
Diese Färbung ist nun fast absolut be- 
ständig, selbst gegen direktes Sonnenlicht. 
Ist aber der Eintritt dieser Erscheinung 
bedingt durch die Verwendung geschwe- 
felter Wolle, so ist die braune Färbung 
sehr wenig lichtbeständig und geht in 
kurzer Zeit in ein’ bräunliches Grau und 
schließlich in Weiß über; es erklärt sich 
dies dadurch, daß die in der Wolle vor- 
handene schweflige Säure allmählich zu 
Schwefelsäure oxydiert wird, die das zu- 
nächst entstandene braune Schwefelblei 
mehr und mehr in weißes schwefelsaures 
Bleisalz umwandelt. Hgl. 


J. Brandt, Conversionen durch Aufdruck von 
Phenylihydrazin auf Kombinationen aus diazo- 
tiertem p-Aminobenzaldehyd und Naphtolsulfo- 
säure. (Bei der Industriellen Gesellschaft zu 
Mühlhausen i. E. hinterlegtes Schreiben 
No. 954 vom 1. Ill. 1897.) 


Die Firma Geigy bringt seit einiger 
Zeit Farbstoffe in den Handel aus diazotier- 
tem Aminobenzaldehyd und Naphtolsulfo- 


säure (Franz.Pat. 248 517,D. R. P. 85 233). 
Diese Farbstoffe haben durch die in ihnen 
vorhandene Aldehydgruppe die Eigenschaft, 
sich mit Phenylhydrazin zu andersfarbigen 
Produkten zu kombinieren (Dussaud, Moni- 
teur scientifique, Decembre 1896, Seite 871); 
diese Kombinationen haben jedoch nur für 
Wolle Interesse. Verfasser versucht nun, 
diese Reaktion für den Baumwolldruck an- 
zuwenden. Druckt man diazotierten ver- 
diekten p-Aminobenzaldehyd auf mit 
#-Naphtolnatrium gepflatschtes Gewebe, so 
erhält man ein Orange, analog dem mit 
Anilin oder Toluidin erhaltenen. Druckt 
man auf das fixierte Orange verdicktes 
Phenylhydrazinchlorhydrat, so erhält man 
ein Puce.._ Um die Conversionsfarbe gut 
zu entwickeln, genügt es, zu verhängen 
oder durch den Oxydationsapparat bei etwa 
50° zu passieren. Gegen Seifen bei 50° iet 
die Farbe vollkommen echt. Kupfersalze 
führen das p-Aminobenzaldehydorange in 
ein schönes, sehr lebhaftes Cachou über, 
das durch Phenylhydrazin sich in Puce 
umwandelt. Man verwendet folgende Mengen- 
verhältnisse: 


Alkalisches #-Naphtolnatrium: 
60 g £-Naphtol, 
60 - Natronlauge 40° B6,, 
2 | Wasser. 


Diazotierter p-Aminobenzaldehyd fürCachou: 


20 g p-Aminobenzaldehyd, 

50 - Salzsäure 20°, 

!/, 1 kochendes Wasser, nach dem 
Auflösen und Abkühlen 

150 g Eis, dann nach und nach 

11,5 g Natriumnitrit in 

100 - kaltem Wasser, dann 

30 - Natriumacetat, 

30 - Kupferchlorid, 

!/), 1 Gummiwasser. 


Nach dem Drucken wäscht man gut 
und trocknet. Dann druckt man die Phenyl- 
hydrazinconversion auf, passiert durch den 
Oxydationsapparat, wäscht und seift bei 
50° C., um das Weiß gut zu klären. Die 
Phenylhydrazinfarbe besteht aus: 


20 g Phenylhydrazinbase, 
20 - Salzsäure 20°, 

1/0 1 Wasser, 

®jj0 - Gummiwasser. 


Das Phenylhydrazin reagiert mit allen 
Farbstoffen, die die Aldehyd- oder Keton- 
gruppen enthalten, es führt z. B. Alizarin- 
gelb A und C von Ludwigshafen in Cachou 
über. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., März 1908, 
Seite 104-106). &. 
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Über den Ersatz von Indigo, Anilinschwarz, Blau- 
holz u. dgl. (Soc. of dyers and color. 1909, 
S. 112.) 

In einem Vortrag des Dr. Wuth in 
Glasgow wurde auch die Rivalität der 
künstlichen mit den natürlichen Farbstoffen 
berührt; dabei kam natürlich auch die 
Rede auf die „bessere Echtheit“ der natür- 
lichen Farbstoffe. Der Verf. wies darauf 
hin, daß bei der Beurteilung der Echtheit 
eines Farbstoffs vor allem dessen Anwen- 
dungsgebiet in Betracht gezogen werden 
müsse. Einen Farbstoff, der unter allen 
Verhältnissen „echt* sei, gäbe es über- 
haupt nicht; auch nicht unter den natür- 
lichen und ebenso falsch sei es, zu sagen, 
daß alle künstlichen Farbstoffe unecht 
seien; vielmehr sei es bekannt, daß man 
mit künstlichen Farbstoffen jede Echtheit 
erzielen könne, sofern es sich um eine 
ganz bestimmte Anforderung handelt. Zum 
Schluß kam der Verf. noch auf die Ver- 
suche zu sprechen, die besonders in 
Deutschland gemacht worden sind, zum 
Färben der Militärtuche den Indigo durch 
Alizarinfarbstoffe zu ersetzen, die aber bis 
jetzt kein ganz befriedigendes Resultat ge- 
zeitigt hätten. Der Verbrauch des Indigos 
beträgt heute noch immer etwa die Hälfte des 
ganzen Exporte Deutschlands an Farbstoffen, 
einschließlich Alizarin. Auf eine Anfrage 
teilte der Vortragende mit, daß das Ver- 
grünen von Blauholz dadurch verhindert 
werden könne, daß man dem Färbebad 
etwas Kupfervitriol und Alizarinrot zusetzt; 
die schwarze Farbe behalte ihr Aussehen 
dann unverändert, eo lange der Stoff über- 
haupt getragen werden könne. Hel. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Carl Duisberg. 

Professor Dr. Dr. ing. h. c. Carl Duis- 
berg, der Direktor der Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co. in Elber- 
feld, feierte, wie wir bereits berichteten, 
am 29. September sein 25 jähriges Ge- 
schäftsjubiläum. Er erhielt den Charakter 
als Geheimer Regierungsrat. 

Am 29. September 1861 in Barmen 
geboren, besuchte er die Elementarschule 
und die Realschule zweiter Ordnung 
seiner Vaterstadt, darauf die damalige 
Gewerbeschule, jetzige Oberrealschule in 
Elberfeld. Nachdem er an dieser An- 
stalt im Herbst 1878 das Abiturienten- 
examen bestanden hatte, nahm er während 
eines halben Jahres in der chemischen 
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Fachklasse der gleichen Schule an dem 
Unterricht in der qualitativen Analyse teil. 
Vom Jahre 1879 bis 1884 studierte er unter 
Fr. Wöhler, A. Geuther, A. v. Baeyer, 
R. Fittig und anderen Chemie inGöttingen, 
Jena, München und Straßburg und promo- 
vierte im Januar 1882 mit dem Prädikat 
magna cum laude in Jena, wo er noch 
1!/, Semester nach Beendigung seiner Stu- 
dienzeit als Assistent Geuthers wirkte. 
Seine Dissertation behandelte das Thema: 
„Beiträge zur Kenntnis des Acetessigesters“. 
Als Nebenfächer hatte er Mineralogie, Geo- 
logie und Nationalökonomie gewählt. 
1884 trat Duisberg als Chemiker in 
den Dienst der Elberfelder Farbenfabriken. 
Die Entwicklung des Unternehmens ist mit 
seinem überaus erfolgreichen weiteren 
Werdegang eng verbunden. Einen Stab 
junger tüchtiger Mitarbeiter um sich scha- 
rend, schuf er ein nur Erfindungszwecken 
dienendes wissenschaftliches Laboratorium. 
Unter seiner Mitwirkung oder durch ihn 
allein entstanden höchst wertvolle Farb- 
stoffe, wie das Benzopurpurin, Benzoazurin, 
Deltapurpurin, Sulfonazurin, Azofuchsin, Vik- 
toriaschwarz u. a. Seiner Anregung ist die 
Herstellung noch heute hochgeschätzter 
Arzneistoffe, wie des Phenacetins aus zum 
Teil wertlosen Abfallprodukten zu danken. 
Als Anerkennung für diese Leistungen er- 
hielt er am 17. März 1904 den Titel eines 
preußischen Professors. Auch die Technische 
Hochschule zu Dresden würdigte seine Ver- 
dienste, indem sie ihn am 20. Dezember 
1907 zum Dr. ing. honoris causa promo- 
vierte. Nicht lange blieb Duisberg der 
Leiter des wissenschaftlichen Laboratoriums 
und der Patentabteilung. Schon nach vier 
Jahren wurde er Prokurist und am 1. Januar 
1900 technischer Direktor der Firma. Sein 
bedeutendstes Lebenswerk sind die im Jahre 
1891 im Bau begonnenen mustergiltigen 
neuen Anlagen der Firma in Leverkusen 
mit den zahlreichen Wohlfahrtseinrichtungen 
in Wiesdorf. Diese Erfolge dankt Duis- 
berg vor allem seinem großen Organi- 
sationstalente.e Unter ihm wuchs die 
Firma zu dem heutigen Riesenunter- 
nehmen heran. Nicht bloß mustergiltige 
technische Anlagen wurden geschaffen. 
Auf die sorgfältigste Ausbildung der in der 
Firma tätigen Beamten innerhalb ihres Wir- 
kungsfeldes wurde besondere Aufmerksam- 
keit verwandt. Vorbildliche sozialpolitische 
Maßnahmen und sanitäre Einrichtungen 
wurden getroffen. Doch Duisbergs Tätig- 
keit beschränkt sich nicht nur auf das Ge- 
biet seines engeren Berufskreises. Er wirkt 
in dem Verein deutscher Chemiker als 
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erster Vorsitzender, im engeren Vorstande 
der Gesellschaft deutscher Naturforscher 
und Ärzte, in dem deutschen Ausschuß für 
den mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Unterricht, im Vorstand des Vereins 
deutscher Arbeitgeberverbände, im Direk- 
torium des Hansabundes und ist Mitglied 
vieler gelehrter Gesellschaften. „So ist,“ 
wie der Verein deutscher Chemiker in 
seinem Gedenkblatt sagt, „Carl Duisberg 
heute wohl der glänzendste Vertreter un- 
seres Standes der technischen Chemiker in 
Deutschland. Sein Tätigkeitsfeld reicht weit 
über unser Vaterland hinaus bis über den 
Kanal und jenseits des Atlantik.“ Q. 


Notiz. 

Herr Dr. H. Herzfeld, Inhaber des 
gleichnamigen, seit etwa 25 Jahren be- 
stehenden chemischen Laboratoriums in 
Berlin NW.6, Charitestraße 4, hat den bis- 
herigen ständigen Mitarbeiter des Königl. 
Materialprüfungsamts Herrn Dr. H. Bier- 
mann als Teilhaber aufgenommen. Das 
Laboratorium befaßt sich mit der Prüfung 
von Garnen und Stoffen aus Seide, Wolle, 
Baumwolle und Leinen und gibt Gutachten 
ab über Fragen aus der Färberei- und 
Appreturindustrie, über Flecken und Be- 
schädigungen aller Art. Das Unternehmen 
firmiert jetzt: Öffentliches chemisches 
Laboratorium, Dr. H. Herzfeld. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 


Elberfeld. Direktor Prof. Dr. Dr. ing. 
Duisberg stiftete anläßlich des 25jährigen 
Jubiläums seiner Tätigkeit im Dienste der 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
18 000 Mk. zur Verteilung an die Arbeiter 
der Firma. Den einzelnen Fabrikvereinen 
ließ er 25000 Mk. überweisen. Für die 
Haushaltungsschule in Leverkusen stiftete 
der Jubilar 5000 Mk., für den Frauenverein 
in Leverkusen die gleiche Summe, als 
Stipendienfonds zu Gunsten der Chemie 
studierenden Söhne von Beamten der Firma 
30 000 Mk. und die gleiche Summe als 
Kapitalbetrag, dessen Zinsen als Wohnungs- 
prämien Verwendung finden sollen. Ferner 
wurde eine Dreizimmerwohnung mit der 


für eine Arbeiterfamilie erforderlichen Ein- 


richtung als Musterwohnung ausgestattet. 
Für die Familien der Werksangehörigen 
sollen kleinere Ferienhäuser errichtet 
werden. Die Beamten und Arbeiter, 
die 25 Jahre bei der Firma tätig sind, 
erhielten besondere Erinnerungszeichen. 
20000 Mk. überwies Prof Duisberg 
dem Verein deutscher Chemiker und 
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10 000 Mk. der Stadt zur Anschaffung von 
Bildern für das städtische Museum. 
Mannheim. Geheimer Kommerzienrat 
Dr. v. Brunck, Präsident des Aufsichtsrats 
und früherer langjähriger Direktor der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen (Rhein) hat aus Anlaß seiner 
40 jährigen Tätigkeit an dem oben ge- 
nannten Unternehmen für die königlich 
bayerische Akademie der Wissenschaften 
in München 50 000 Mk., ferner zur Unter- 
stützung erkrankter Frauen und Kinder 
von Arbeitern und Angestellten der Fabrik 
A40000Mk. und für andere Zwecke 10000Mk. 
gestiftet. („Tägl. Rundschau.‘) 


Fach - Literatur. 


Richard Möhlau und Hans Th. Bucherer, 
Farbenchemisches Praktikum, zugleich Ein- 
führung in die Farbenchemie und Färberei- 
technik. Nebst 7 Tafeln mit Ausfärbungs- 
mustern. 1908. Leipzig, Verlag von Veit & 
Comp. — Ladenpreis M. 123,—. 

Die Verfasser haben sich die Aufgabe 
gestellt, den Praktikanten in Laboratorien 
für Farbenchemie und Färbereitechnik ein 
Werk an die Hand zu geben, mit dessen 
Hilfe das Verständnis für diese Gebiete 
nach jeder Richtung hin in gewünschtem 
Maße gefördert wird. Im Gegensatz zu den 
die Herstellung und Verwendung der Teer- 
farbstoffe meist nur kurz und theoretisch 
behandelnden Lehrbüchern soll das vor- 
liegende Buch dem Studierenden den in- 
neren Mechanismus von Farbstoffsynthesen 
offenbaren und die Einzelheiten der Färbe- 
methoden bekannt geben. Die gekenn- 
zeichnete Aufgabe ist denn auch in jeder 
Hinsicht glücklich gelöst worden. Die Ein- 
leitung des Buches weist auf die Wichtig- 
keit der Erkenntnis auch geringfügig er- 
scheinender Umstände beim Arbeiten im 
Farben- bezw. Färbereilaboratorium hin und 
empfiehltdringend dasbei derFarbstoffdarstel- 
lung unbedingt erforderliche vorsichtige und 
peinlich saubere Arbeiten. Im Anschluß 
an eine kurze, aber sachgemäße Beschrei- 
bung des Steinkohlenteers werden zunächst 
die Vor- und Zwischenprodukte für die 
Farbstoffsynthesen eingehend besprochen. 
Eine Reihe von an verschiedenen Stellen 
dieses Kapitels eingeschalteten Übungsbei- 
spielen ermöglicht dem Studierenden, sich 
mitder Herstellung der wichtigsten Zwischen- 
produkte vertraut zu machen. 

Ferner sind im Anschluß an die das 
Benzol und Anthracen betreffenden Ab- 











Heft 20. ® 
15. Oktober ion. Fach -Taleratur: 329 





schnitte genau beschriebene Wertbestim- 
mungen der entsprechenden Handelspro- 
dukte gegeben. Von Nutzen ist sodann 
zweifellos die Empfehlung und Erläuterung 
von Titrationsmethoden, die quantitative 
Bestimmungen der Zwischenprodukte der 
Benzol- und Naphtalinreihe ermöglichen. 
Es folgt sodann eine Zusammenstellung der 
wichtigsten bei der Darstellung von Farb- 
stoffen benutzten Hilfsstoffe (Alkalien, Säu- 
ren, Salze usw.) und der gebräuchlichsten 
maßanalytischen Methoden für ihre quanti- 
tative Bestimmung. 

Bei Besprechung der einzelnen Farb- 
stoffklassen und einiger ihrer hervorragend- 
sten Vertreter ist in erster Linie Wert auf 
eine sachgemäße und leicht faßliche Er- 
läuterung möglichst aller wichtigen bei der 
Herstellung der Farbstoffe in Betracht zu 
ziehenden Momente gelegt. Besonders her- 
vorgehoben zu werden, verdient hier das 
umfangreiche Kapitel der Azofarbstoffe. 
Auch die Herstellung der Farbstoffe ist 
durch eine stattliche Anzahl von Übungs- 
beispielen des näheren erläutert. Ebenfalls 
sehr eingehend und unter Berücksichtigung 
der technischen Verhältnisse ist die An- 
wendung der Farbstoffe in der Färberei der 
Spinnfasern abgehandelt. 

Zum Schluß sind noch kurz die Me- 
thoden zur Untersuchung und Bestimmung 
der Farbstoffe in Substanz und auf der 
Faser, sowie der Echtheitseigenschaften der 
Färbungen besprochen. 

Ausfärbungsmuster, hergestellt unter 
Zuhilfenahme von Farbstoffen aller in dem 
Buch beschriebenen Klassen, veranschau- 
lichen die Verwendbarkeit der Farbstoffe zum 
Färben von Baumwolle, Wolle oder Seide. 

Das vorliegende Werk füllt zweifellos 
eine von jedem die Farbenchemie Studie- 
renden bisher empfundene Lücke aus, da 
'es auf die meisten das beregte Gebiet be- 
treffenden Fragen leicht faßBliche und die 
Forderungen der Praxis berücksichtigende 
Antworten gibt. K. 


K. Fiedler, Die Materialien der Textilindustrie. 
Bibliothek der gesamten Technik, 133. Band. 
(Hannover 1909, Dr. Max Jänscke, Verlags. 
buchhandlung). 

Die große Mannigfaltigkeit der in der 
Textilindustrie zur Verwendung kommenden 
Rohstoffe, Garne, Halbfabrikate, deren 
Qualitäten, Nummerierungen, handelsübliche 
Bezeichnungen usw. machen es dem Fach- 
manne oft schwer, sich darin zurecht zu 
finden, sie alle zu unterscheiden und das 
Richtige für einen gewünschten Erfolg zu 
wählen. Schwer ist es ferner, den Lernen- 


den in der für den Unterricht in der 
Materiallehre zur Verfügung stehenden, 
kurz bemessenen Zeit eine genügende Aus- 
bildung zu geben und ihn soweit in das 
gesamte Gebiet einzuführen, daß er es nur 
einigermaßen beherrscht. 

In möglichst knapper Form hat der Ver- 
fasser, Abteilungsvorsteher an der Preuß. 
höh. Fachschule für Textilindustrie jn 
Barmen, das Ganze über die Gewinnung 
der Rohstoffe, die Verarbeitung, Beschaffen- 
heit und Prüfung der verschiedensten 
Materialien behandelt. Der Vorgang In 
der Spinnerei ist absichtlich so kurz, ohne 
Erklärungen durch Maschinenzeichnungen 
gegeben worden, denn bei der Bestimmung 
der Garne für irgend einen Verwendung$- 
zweck kommt es nicht auf die genaue 
Kenntnis der einzelnen Rene 
an, sondern auf den ganzen zusammen- 
hängenden Spinnprozeß, außerdem aber 
auch auf die richtige Beurteilung des Roh- 
stoffes und die Behandlung des fertiggn 
Fadens. 

Der reichhaltige Stoff ist eingeteilt 
pflanzliche Rohstoffe (Samenfasern, Stenggl- 
fasern, Blattfasern, Fruchtfasern, andere 
pflanzliche Rohstoffe wie Torfwolle, Holz- 
wolle u. a. m. und künstliche Fadengebilde), 
tierische Rohstoffe (Haare, Seiden, Federn, 
Fellabschnitte), mineralische Rohstoffe, 
Halbfabrikate.e Der Anhang betrifft die 
Prüfung der Garne auf Gewicht, Nummer, 
Drehung, Festigkeit, Dehnbarkeit, von 
Färbungen auf Echtheit u. a. m., und die 
Bestimmung der Garne bezüglich des Ma- 
terials und Verarbeitung. Nach einer Münz-, 
Maß- und Gewichtstabelle bildet ein sehr 
ausführliches Sachregister den Schluß. 

Das Buch kann nur empfohlen werden. 
Die übersichtliche Anordnung des Stoffes, 
die genauen, kurzen Angaben des Textes 
setzen den Leser in den Stand, sich aus 
einem großen Gebiete schnell über Spezial- 
fragen zu unterrichten. 

Dem Selbstunterrichte kann das Buch 
ebenso dienen, wie es sich als Nachschlage- 
buch eignet; gibt es doch, da nicht 
nur die bekanntesten Materialien be- 
handelt sind, ‘sondern auch diejenigen ge- 
nannt wurden, die weniger oft Verwendung 
finden, auf viele Fragen Antwort, die ge- 
legentlich gestellt werden und das Material 
der Textilindustrie betreffen. Sr. 





Dr. W. Kind, Die Wirkung der Waschmittel auf 
Baumwolle und Leinen. (Verlag von A. Ziemsen, 
Wittenberg. Preis M. 2,—.) 


Nicht nur das Ergebnis gründlicher 
Studien, sondern auch ein erhebliches 
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Quantum eigener Arbeit legt uns der Ver- 
fasser in der kurzen, nur 36 Seiten um- 
fassenden Broschüre vor. Diese Dar- 
legungen, sowie das vorgebrachte Tat- 
sachenmaterial sind geeignet, den Leser 
zu veranlassen, seine bisherige Auffassung 
von der Wirkung der meist gebräuchlichen 
Waschmittel einer gründlichen Revision zu 
unterziehen. Namentlich gilt dies bezüg- 
lich der vielen sogenannten „unschäd- 
lichen“, d.h. „kein Chlor oder schädliche 
Substanzen“ enthaltenden Waschmitteln. 
Wir ersehen daraus, daß es wirklich un- 
schädliche Waschmittel, besonders im Hin- 
blick auf die Leinenwäsche, eigentlich gar 
nicht gibt, und es ist für jeden Fachmann 
und Laien gleich interessant, zu sehen, um 
wie vieles besser die Baumwolle eine che- 
mische Einwirkung von Waschmitteln aus- 
zuhalten vermag als das im Gebrauche 
doch so viel haltbarere Leinen. Aber selbst 
bei den baumwollenen Wäschestücken wird 
der Verschleiß nur in sehr geringem Maße 
durch den Gebrauch bedingt. In der 
Hauptsache sind es die Waschmittel, welche 
den schnellen Ruin der Wäschestücke her- 
beiführen. Die bisher in Laienkreisen fast 
überall für harmlos und unschädlich gehal- 
tenen Waschmittel, wie einige der Sauer- 
stoff entwickelnden und vor allem die 
silikathaltigen Waschmittel, ruinieren doch 
bei dauerndem Gebrauche die Wäsche 
vollständig. Nach einmaligem Gebrauche 
läßt sich freilich die verderbliche Wirkung 
eines Waschmittels meistens noch nicht 
erkennen. Selbst „tausendfache Anerken- 
nung“ und alle „Garantien der Wasch- 
anstalten“ vermögen an dem vom Ver- 
fasser dargebrachten Tatsachenmaterial, 
welches uns beweist, daß ein schnelles 
Verderben bei öfterem Waschen tatsächlich 
‚stattfindet, nicht zu rütteln. Man erkennt 
vielmehr, wie berechtigt trotz aller Be- 
schwichtigungen das Mißtrauen des großen 
Publikums allen Waschmitteln und den 
Waschanstalten gegenüber ist. Das einzige, 
wirklich einwandfreie Waschmittel bleibt 
nach wie vor eine gute und von allen Zu- 
sätzen freie Seife. Dr. 2. 


E. Rossig, Postsekretär, Der Postcheckverkehr 
(Thüringische Verlagsanstalt, G. m. b. H. 
Leipzig 1908. Preis M. 0,50.) 


In der vorliegenden Broschüre erteilt 
ein praktischer Postmann in der Form des 
Frage- und Antwortspiels ausführliche Aus- 
kunft über das Postscheckwesen. Am 
Schluß sind die hierauf bezüglichen For- 
mulare abgedruckt. Dr. zZ. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. K. 36387. Walzenwalke mit überein- 
ander angeordneten Walkwalzen und quer 
zur Laufrichtung des Walkgutes beweglichen, 
senkrechten Führungswalzen. — Hermann 
Krantz, Aachen. 

Kl. 8a. 8. 26 216. Walzenwalke mit zwei Paar 
hintereinander angeordneten zylindrischen 
Hauptwalzen. — Th. Saur, Bielitz, Österr.- 
Schles. 

Kl. 8a. 8.255658. Vorrichtung zum Färben 
von Textilgut, insbesondere von Kettengarn, 
durch Auftragen verschiedener Farben. — 
J. Sulzbach, New-York. 

Kl. 8a. H. 41934. Schleudermaschine zum 
Färben, Bleichen, Waschen, Nitrieren uew. 
insbesondere von Textilgut. Gebr. Heine, 
Viersen, Rhld. 

Kl. 8a. H. 42882. Schleudermaschine zum 
Färben, Bleichen, Waschen, Nitrieren usw., 
insbesondere von Textilgut; Zus. z. Anm. 
H. 41 934. — Gebr. Heine, Viersen, Rhld. 

Kl. 8a. W.29864. Schleudermaschine mit 
Flüssigkeitspumpe zum Färben von Textil 
gut, insbesondere mit Oxydationsfarben. — 
G. Wörner, Calw, Württbg. 

Kl. 8a. M. 34 634. Vorrichtung zum Abdrehen 
von Walkwalzen in der Walkmaschine selbst. 
— Maschinenfabrik und Eisengießerei Wil- 
helm Quade, G. m. b. H., Guben. 

Kl. 82. W. 29411. Vorrichtung zum Mer- 
cerisieren von schlauchförmiger, auf Formen 
gespannter Wirkware (Strümpfe, Handschuhe 
u.dgl). — M. Wünschmann, Chemnitz. 

Kl. 8m. C. 16565. Verfahren zur Herstellung 
echter gelbroter bis violettroter Baumwoll- 
fäarbungen. — Leopold Cassella & Co., 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 

Kl. 8m. F. 23847. Verfahren zur Erzeugung 
duukelbraunroter Färbungen auf Pelzen, 
Haaren, Federn u. derg. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8n. B, 48747. Verfahren zur Erzeugung 
von Reserven unter Schwofelfarbstoffen. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8n. F. 25573. Verfahren zum Drucken 
mit Tri- und Tetrabromindigo. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. Ä 

Kl. 22a. A. 14603. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen unter Verwendung 
von p-Aminophenylarsinsäure. — Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin. 

Kl. 22a. F. 25022. Verfahren zur Darstellung 
eines die Wolle violett, beim Nachchromieren 
violettschwarz färbenden Monoazofarbstoffe8. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 
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Kl. 228. A. 15656. Verfahren zur Darstellung | Kl. 8n. No. 208 998. Verfahren zur Herstellung 


eines wasserunlöslichen Monoazofarbstoffes. 
—  Aktiengesellschaft 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22a. A. 14572. Verfahren zur Herstellung 
von Azofarbstoffen aus p Amidophenylaresin- 
säure. — Aktiengesellschaftfür Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22a. F. 19466. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 172168. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. B. 50 826. Verfahren zur Darstellung 
eines roten Küpenfarbstoffes der Anthracen- 
reihe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. H. 40 602. Verfahren zur Herstellung 
von reinen, im Ton vertieften oder ver- 
änderten organischen Farbstoffen. — Charl. 
Henry, Paris. 

Kl. 22e. F. 25 947. Verfahren zur Darstellung 
von roten bis violetten basischen Farbstoffen; 
Zus. z. Anm. F. 24785. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22f. M. 30 801. Verfahren zur Darstellung 
von Ölunlöslichen Azokörperfarben; Zus. 2. 
Anm. M. 30652. — K. Merz, Frankfurt a. M. 

Kl. 22f. M. 31 047. Verfahren zur Darstellung 
von Ölunlöslichen Azokörperfarben,; Zus. z. 
Anm. M. 30 652. — K. Merz, Frankfurt a.M. 

Kl.22g. P. 22023. Verfahren zur Herstellung 
von Anstrichfarben in Pulverform. — Fa. 
J. Pexider, Prag. 

Kl. 22h. Sch. 29903. Verfahren zur Herstellung 
durchsichtig gefärbter Harze, Lacke, Lack- 
firniese und Bikkative. — Maxim Schwarz, 
Hilden, Rhld. 

Kl. 29b. C. 16663 Verfahren zur Herstellung 
von Kunstfäden, Films u. dergl. aus Cellulose 
durch Einspritzen von Viskose in ein Mineral- 
säurebad. — 8. Courtauld & Co., Ltd., 
London. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 208 484. Verfahren und Maschine 
zum selbsttätigen Schlichten von Strähngarn 
in einem Arbeitsgange. — Jos. Timmer, 
Coesteld. 

Kl. 8a. No. 208 950. Antriebsvorrichtung für 
Walzenwalken. — F. Bernhardt, Ma- 
schinenfabrik Leisnig i. S. 

Kl. 8b. No. 207 755. Elektrisch’ beheizte Vor- 
richtung zum Sengen von Gewebe — 
Gustav Gin, Paris. 

Kl.8c. No. 207 590. Verfahren zur Herstellung 
von Farbenwirkungen auf Textilstoffen. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 8m. No. 208 518. Verfahren zur Erzeugung 
‚von Anilinschwarz auf Baumwolle oder Beide; 
Zus. z. Pat. 204 514. — Arthur G. Green, 
Leeds, Engl. 

Kl. 8m. No. 208 845. Verfahren zum Fixieren 
des nach der Patentschrift 174 699 erhält- 
lichen Dianthrachinonylamins auf der pflanz- 
licben Faser. — Farbenfabrikon vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


für Anilin-: 


von Buntätzdrucken auf halbwollenen Stoffen. 
— Englische Wollenwaren - Manu- 
faktur (vorm. Oldroyd & Blakeley) 
Grünberg i. Schl. 

Kl. 22a. No. 208498. Verfahren zur Darstellung 
vono-Oxyazofarbstoffen.—Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Eiberfeld. 


Kl. 22a. No. 208968. Verfahren zur Darstellung 
von Entwicklerfarbstoffen — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a.M. | 

Kl. 22b. No. 207 668. Verfahren zur Darstellung 
von Leukooxyanthrachinonen; Zus. z. Pat. 
148 792. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 


Kl. 22b. No. 208162. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. No. 208659. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. — 
— Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie, Basel. 

Kl. 22b. No. 208969. Verfahren zur Herstellung 
eines braunen Küpenfarbstoffs der Anthracen- 
reihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a.M. 


Kl. 22c. No. 207669. Verfahren zur Darstellung 
von Leukoderivaten der monoarylidierten 
Galloceyanine. — Farbwerke vorm. L. 
Durand, Huguenin & Cie., Hüningen 
i. Elsaß. 

Kl. 22c. No. 207670. Verfahren zur Darstellung 
von Leukoderivaten der monoarylidierten 
Gallocyanine; Zus. z. Pat. 207 669. — Farb- 
werke vorm. L. Durand, Huguenin & 
Cie., Hüningen i. Elsaß. 


Kl. 22d. No. 208109. Verfahren zur Darstellung 
eines klaren rotbraunen Schwoefelfarbstofts. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22d. No. 208377. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Schwefelfarbstoffes. — Che- 
mische Fabriken vorm. Weiler-ter 
Meer, Uerdingen a. Rh. 

Kl. 22d. No. 208560. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen. — Aktiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation, Berlin, 


Kı. 22d. No. 208805. Verfahren zur Darstellung 
gelb, gelbbraun bis orange färbender 
Schwefelfarbstoffe; Zus. z. Pat. 201 834. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co., Eiberfeld. 

Kl. 22d. No. 209039. Verfahren zur Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen; Zus. z. Pat. 208560. 
— Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 

Kl. 22e. No. 208343. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. — Kalle & Co,, 
Aktiengesellschaft, Biebrich a. Rh. 

Kl. 22e. No. 208471. Verfahren zur Darstellung 
von Tri- und Tetrabromderivaten des In- 
digos; Zus. z. Pat. 193438. — Gesellschaft 
für Chemische Industrie, Basel. 
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Kl. 22e. No. 208499. Verfahren zur Darstellung 
von Thioindigo. — Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rhein. 

Kl. 22m. No. 208698. Verfahren zur Herstellung 
von für die Gärungsküpe geeigneten Thio- 
indigorotleukopräparaten; Zus. z. Pat. 192872. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 8. No. 102672. Mercerisieren der Baum- 
wolle in Strangform. 

Kl. 8a. No. 171 859. Färbevorrichtung. 

Kl. 8a. No. 181 055. Vorrichtung zum Zu- 
füllen von Farben für Färbe- und Druck- 
maschinen mit geteiltem Farbtrog. 

Kl. 8a. No. 177609. Schleudermaschine zum 
Färben, Beizen, Tränken und zu ähnlicher 
Behandlung von Fasergut mit kreisender 


Flüssigkeit. 

Kl. 8c. No. 155 390. Druckwerk für Ketten- 
garndruckvorrichtungen. 

Kl. 8c. No. 155 393. Fadenspannvorrichtung 
für Maschinen zum Bedrucken von Ketten- 
garnen. 

Kl. 8c. No. 201 322. Kattundruckmaschine. 


Kl. 8c. No. 183 699. Verfahren zum gleich- 
zeitigen Bedrucken von zwei Stoff- oder 
Papierbahnen auf einer einseitig druckenden 
Maschine. 

Kl. 8c. No. 194081. Vorrichtung zum Be- 
drucken von Webstoffen mittels Handformen. 

Kl. 8c. No. 198 346. Vorrichtung zum beider- 
seitigen Bedrucken gescherter Garnketten, 

Kl. 8c. No. 193 103. Mitlaufender Warenbreit- 
halter für den Zeugdruck. 

Kl. 8c. No. 195536. Walzendruckmaschine 
mit Drucktypen für Gewebe usw. 

Kl. 8k. No. 138 092 Verfahren zur Erzeugung 
von Beizenfärbungen mittels Tetraoxy- 
naphtalin. 

Kl. 8m. No. 155396. Verfahren zur Herstellung 
echter unlöslicher rotbrauner Azofarbstofte 
auf der Faser. 

Kl. 8m. No. 166835. Verfahren zur Darstellung 


konzentrierter salzfreier Indigweißalkali- 
lösungen. 
Kl.8m. No. 192032. Verfahren zum Nü- 


ancieren von Paraminbraunfärbungen. 

Kl. 22. No. 101 525. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Naphtazarin und aroma- 
tischen Aminen. 

Kl. 22. No. 103 150. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus a, a,-Dinitronaphtalin. 

Kl. 22. No. 81 230. Verfahren zur Darstellung 
von trockenem Alizarin in Stücken. 

Kl. 22. No. 88236. Verfahren zur Darstellung 
eines blauvioletten Farbstofs aus a, a,-Di- 
nitronaphtalin — mit Zusatzpat. 92 471, 
92472 und 92538. 

Kl. 22. No. 79 780. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffeusw.; mit Zusatz- 
patenten 80 070 und 82 724. 


Briefkasten. 
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Kl. 22b. No. 115002. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen alkalischten Farbstoffen 
aus Dinitroanthrachinonen. 

Kl. 22d. No. 146 916. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben schwefelhaltigen Baun- 
wollfarbstoffs — mit Zusatzpat. 147 729 und 
154 108. 

Kl. 22d. No. 172016. Verfahren zur Darstellung 
brauner Schwefelfarbstoffe. | 

Kl. 22d. No. 121462. Verfahren und Darstellung 
eines schwefelhaltigen Baumwollfarbstoffes. 

Kl. 22d. No. 150834. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Schwefelfarbstoffen. 

Kl. 22d. No. 166680. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Sulfinfarbstoffs. 

Kl. 226. No. 122739. Verfahren zur Über- 
führung von Indigoleukoverbindungen in 
Indigoblau. 

Kl. 22f. No. 170477. Verfahren zur Darstellung 
roter Farblacke. 

Kl. 22f. No. 170513. Verfahren zur Darstellung 
violetter Farblacke. 

Kl. 22g. No. 180680. Verfahren zur Erzielung 
eigenartigerFarbenwirkungen auf Materialien 
verschiedenster Art. 

K1.29. No. 82555. Verfahren zur Herstellung 
glänzender Fäden aus nitrierter Cellulose. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteillung wird bereitwilligst honoriert 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 29: Es wird um Angabe einer 
Bezugsquelle für Schellackersatz, ein Kon- 
densationsprodukt aus Phenolen und Form- 
aldehyd, gebeten. 

Antworten: 

Antwortauf Frage 27: Das Nachgilben 
gobleichter Abfallgarne ist gewöhnlich die 
Folge unvollständiger Entfettung oder Bildung 
von Kalk und Magnesiaseifen, welche an der 
Luft nachdunkeln. Da die Abfallgarne meist 
stark mit Mineralöl und Fettflecken verun- 
reinigt sind, empfiehlt sich ein Zugatz von 
etwas Tetrapol oder Terpinopol zur Abkoch- 
lauge, damit das Mineralöl herausgelöst und 
die Faser gut entfettet wird, dann Abwässern 
mit Wasser, welches durch Soda oder Laug® 
kalkfrei gemacht ist, um Fällung von Kalk- 
seiffen zu hindern, Säuern mit Salzsäure, 
Waschen, Chloren, wieder waschen, Säuern 
mit Salzsäure, Waschen und Seifen. Dazu ist 
aber keine Elainseife, sondern gute weiße 
Kernseife oder, wenn man sehr hartes Wasser 
hat, Monopolseife zu verwenden. Bei dieser 
Behandlung erzielt man eine gut und haltbar 
gebleichte, nicht nachgilbende Faser. Xar. 

Antwort auf Frage 29. Eine Bezug® 
quelle für Schellackersatz ist die Chemische 
Fabrik Knoll & Co. in Ludwigshafen a. Rh. 


— 
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Das Fuscaminbraun. 
Von 
Henri Schmid. 


Das unlösliche, durch Oxydation auf 
der Faser hervorgebrachte Paraminbraun 
(D.R.P. 176062 Kl.8n vom 21. Dezember 
1904')) hat sich von Anfang an in der 
Praxis, sowohl als direkte Aufdruckfarbe, 
als auch als ätzbare Klotzfarbe, gut ein- 
geführt. Hierzu trugen die einfache 
Fabrikationsweise, der mäßige Herstellungs- 
preis, die Solidität in der Wäsche und am 
Licht, die leichte Ätzbarkeit und endlich 
auch die für eine Chlorat-Oxydationsfarbe 
bemerkenswerte vollständige Faserschonung 
das ihrige bei. 

Einen besonders starken Aufschwung 
erfuhr der Gebrauch des Paraminbrauns 
unter anderm im Rauhartikel; dieser läßt 
sich leicht damit ausführen und gelingt 
sehr gut; die Operationen sind viel ein- 
facher als bei Anwendung derjenigen 
direkten Farbstoffe, welche nach dem 
Färben mit Diazoparanitrobenzol gekuppelt 
oder diazotiert und entwickelt werden. Vor 
dem Anilinschwarz hat das Paraminbraun 
voraus; daB es sich leichter rauhen läßt 
und die Faser weich erhält, sie nicht hart 
und brüchig macht wie das erstere. Der 
Umstand, daß der Paraminklotz entsprechend 
geändert, bei einiger Vorsicht auch direkt 
auf den Trockentrommeln, anstatt in der 
Hotflue, getrocknet werden kann, ohne 
anzullaufen und an Ätzbarkeit einzu- 
büßen, bedeutet eine weitere Verbilligung 
und fällt besonders bei schwerer Ware ins 
Gewicht. 

-Im Druckartikel wird das Braun sowohl 
für detachierte Objekte in ein- und mehr- 
farbigen Genres verwendet, als auch für 
Gründel und als Bodenfarbe, selbst im mehr- 
farbigen Robe - Artikel; die Braunfarbe 
arbeitet in diesem Falle in letzter Hand; 
gehen Tanninfarben voraus, so wird durch 
eine eingeschaltete Wasserwalze das Ab- 
laden der ersteren, die reduzierenden 
Charakter besitzen, in die Braunoxydations- 
farbe und das Verderben der letzteren ver- 
hütet. Die längere Dämpfdauer, welche 


1) „Verfahren zur Erzeugung von echtem 
Braun in der Färberei und Druckerei.“ — Über- 
tragen von Henri Schmid an die Badische 
Anilin- und Sodafabrik. 
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die gewöhnlichen Dampffarben erfordern, 
schadet dem Paraminbraun nichts. — Im 
Paraminbraunklotzartikel hatdieMöglichkeit, 
den Braunfond, anstatt mit Albumin- oder 
mit Tanninfarben, mit Schwefelfarben 
(namentlich mit den leicht löslichen 
Cassellaschen Immedialfarben) zu illumi- 
nieren, infolge der hierbei erreichbaren 
hübschen Effekte, sehr zur Beliebtheit der 
geätzten Braunböden namentlich im Rauh- 
artikel, beigetragen. 

Der einzige Vorwurf, der dem Paramin- 
braun bisweilen gemacht wurde, ist sein 
rötlicher Stich. Der Wunsch, auch über 
ein gelbstichiges Braun zu verfügen, 
welches mit dem Paraminbraun die ge- 
schilderten guten Eigenschaften teilt und 
sich ebenfalls leicht auf der Faser durch 
Oxydation auf dem Wege des kurzen 
Dämpfens entwickeln läßt, wurde denn 
auch von Anfang an laut. Er veranlaßte 
uns, eine Reihe von anderen aromatischen 
Aminoverbindungen in ähnlicher Weise auf 
dem Stoff der Oxydation zu unterziehen 
und es erwies sich hierbei das m-Amino- 
phenol als eine Base, die ein braunes, 
gelb nüanziertes, im Ton vom Paramin- 
braun total abweichendes Oxydations- 
produkt lieferte. 

Man kann sich zur Entwicklung der 
Farbe des gleichen Verfahrens bedienen, 
wie es beim Dampfanilinschwarz üblich ist, 
d. h. das mit Salzsäure abgestumpfte Amino- 
phenol mit Ferrocyankalium und Alkali- 
chlorat dem Dämpfen unterworfen. Es kann 
aber auch derselbe neue Weg eingeschlagen 
werden, den wir für p-Phenylendiamin oder 
Paramin angegeben haben, d.h. die freie 
wasserlösliche Base wird in Gegen- 
wart von Chlorammonium oder Ammo- 
niumnitrat und chlorsaurem Natron unter 
Mithilfe von Ammonvanadat durch Dämpfen 
oxydiert. 

Aber auch mit Ferrocyankalium läßt 
sich die freie Base, in Abwesenheit jeglicher 
Säure, oxydieren, wenn Ammoniaksalze vor- 
handen sind. Nur ist in diesem Fall etwas 
mehr Nachdruck auf das Dämpfen zu legen 
als bei den Vanadiumfarben; die Ferrocyan- 
farben sind stabiler als die mit Vanadium. 

Das m-Aminophenol wird heute von der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik unter dem 
Namen Fuscamin G in nahezu reinem 
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Zustand geliefert (D.R.P. 210643 vom 
5. Mai 1908})). 

Bei der Zusammensetzung einer Fusca- 
minbraun-Dampffarbenach dem Prud’homme- 
Schema werden je nach der Tiefe der 
Nüance 12 bis 40 g Fuscamin G mit ebenso 
viel Kubikzentimeter Salzsäure 20° Be ab- 
gesättigt, mit 15 bis 30 g chlorsaurem 
Natron und 20 bis 35 g Ferrocyankalium 
versetzt, aufgeklotzt oder gedruckt und 
gedämpft... Hand in Hand mit der Braun- 
bildung durch Oxydation, der Base geht 
eine der Menge Ferrocyankalium und Säure 
entsprechende Berlinerblaubildung vor sich; 
derBraunton findet sich hierdurch modifiziert 
und gegen Olive hingezogen. Durch ent- 
sprechend zusammengesetzte Abzugsbäder 
(Soda, Borax, Wasserglas) oder durch 
Passieren durch Ammoniakdämpfe oder 
durch Seifen tritt die Braunfarbe, infolge 
Zerstörung des Berlinerblaus, in ihrer Rein- 
heit hervor. Das bei der Aufschließung 
des Blaus zurückbleibende Ferrihydrat 
addiert sich zum Braun und kann es nur 
günstig beeinflussen. 

Um gleich von Anfang an die ge- 
wünschte Braunnüance zu erhalten und die 
alkalische Nachbehandlung kürzer und 
milder zu gestalten, kann die Dosis Ferro- 
cyankali, was bei Anilinschwarz wegen 
drohender Korrosion der Faser nicht statt- 
haft wäre, auf ein Minimum reduziert 
werden, und man kann selbst mit nur 3 bis 
6 g Kaliumferrocyanür im Liter Klotz- oder 
Druckfarbe auskommen. Eine Schwächung 
der Baumwollfaser findet hierbei nicht statt. 
So erzielt man eine mittlere Braunnüance 
mit folgender Klotzbrühe: 


20 Fuscamin G 

20 Salzsäure 19° B& 
400 Wasser 

25 Natriumchlorat 
100 Wasser 

5 Ferrocyankalium 
100 Wasser 


Auf 1 Liter stellen. 


Das geklotzte Gewebe zeigt nach dem 
Trocknen eine helle gelbliche Färbung, die 
sich gut hält. Man druckt die aus Sulfiten 
und Sulfoxylaten oder aus Zinkweiß und 
Sulfiten bestehenden Weißreserven auf und 
dämpft im Mather Platt etwa 10 Minuten. 
Dann zieht man durch den Ammoniakkasten 
oder durch laues, leicht alkalisches Wasser 





') „Verfahren zur Erzeugung von ätzbarem 
gelbstichigen Braun, sowie von Grün- und 
Olivetönen in der Färberei und Druckerei“. — 
Übertragen von Henri Schmid an die Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik. 


(0,5 bis 1 g Na,CO, im Liter) und wäscht. 
Oder man wäscht direkt und seift. Die 
erhaltenen gelblich braunen Färbungen 
sind von angenehmen Ton; sie befriedigen 
das Bedürfnis nach einem weniger rötlichen 
Oxydationsbraun als es das Paraminbraun 
darstellt, und füllen in dieser Richtung die 
bisher in der Praxis bestehende Lücke aus. 

Das Fuscamin G hat außerdem die 
schätzenswerte Eigenschaft, in stark ver- 
dünnten, d.h. an Base armen Farben noch 
sehr gute egale Hellschattierungen zu er- 
zeugen. Die Menge Fuscamin kann bis 
auf 6 bis 10 g im Liter vermindert werden. 
Hierbei erhält man strohgelbe bis nankin-, 
khaki- und haselnußbraune Nüancen. 

Für diese hellen Brauntöne erweist es 
sich wiederum als vorteilhaft, die Menge 
Blutlaugensalz nicht zu gering zu nehmen, 
z. Be 10 Fuscamin G + 10HCI 20° + 
20 Na CIO, +20K,FeCy, im Liter oder 
10 Fuscamin + 20 NH,C1+20NaCl0, + 
20 K,FeCy, im Liter. Mit diesen Verhält- 
nissen erzielt man z. B. im Klotzartikel auf 
mercerisiertem Satin goldig schimmernde 
gelbbraune Töne von bemerkenswerter 
Reinheit, wobei durch plastische Zinkweiß- 
reserven der Metallreflex des Grundes noch 
wirkungsvoller hervortritt (Reserve: 450 g 
Blanc de neige, Wegelin, Tetaz & Cie, 
100 Albuminlösung, Tragantschleim bis zu 
1 Liter; event. Zusatz von etwas Na, S0, 
oder K,SO,). Druckt man anstatt Weiß 
eine Mischung von „Schneeweiß“ mit Ultra- 
marineblau oder violett, so nimmt durch 
die Kontrastwirkung der Braunfond einen 
noch intensivern, effektvollen Goldton an. 

Auf Seide gibt Fuscamin schöne brauch- 
bare Färbungen, die sich mittels Kalium- 
sulfit und Natriumacetat weiß und durch 
diese Salze, im Verein mit basischen Farb- 
stoffen, wie Rhodamin, Auramin, Methylen- 
blau, bunt reservieren lassen. 

Die Lichtechtheit und die übrigen Echt 
heitseigenschaften des Fuscaminbrauns sind 
ähnlich denjenigen des Paraminbrauns. 

Nach Versuchen der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik können an Stelle von Amino- 
phenol 1,2 auch andere Oxyaminover- 
bindungen zu demselben Zweck Verwendung 
finden, z. B. die Metaaminokresole. Die 
C,H;(CH, .OH.NH,) 1, 2, 4 oder 1, 4, 2 
geben hierbei Braunnüancen mit noch aus- 
gesprochenerm Gelbstich als das Meta- 
aminopheno|. 

Ein schätzenswertes Nüancierelement 
für das Fuscaminbraun ist das Orthoamino- 
phenol; doch gestattet einenteils die be- 
schränkte Löslichkeit dieser Base, andern- 
teils die geringere Seifenbeständigkeit ihres 
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sonst lebhaft gefärbten rotbraunen Oxy- 
dationsproduktes nur eine der Quantität 
nach. beschränkte Verwendung im ange- 
deuteten Sinne (1 bis 3 g im Liter Farbe). 

Es verdient zum Schluß noch Er- 
wähnung, daß, wenn man bei der Zu- 
sammensetzung der Fuscaminfarben die 
Menge des Blutlaugensalzes und der Säure 
vergrößert, man anstatt Braun, ziemlich 
reine Grün- und ÖOlivnüancen erhält, 
Mischungen des gelblichen Braunelementes 
mit Berlinerblau oder entsprechende metall- 
organische Verbindungen (Kertesz), die da, 
wo Widerstandsfähigkeit gegen Alkalien 
nicht verlangt wird, Verwendung finden 
dürften. 

Beispiel eines Klotzbades für Grün: 
25 g Fuscamin G + 50 HCI 19° + 60K, 
FeCy, + 25NaClO, im Liter. Klotzen, 
trocknen, dämpfen, durch schwaches Natrium- 
bichromat passieren, in weichem oder an- 
gesäuertem Wasser waschen und trocknen. 

Von viel größerem Interesse und unläug- 
barem praktischen Wert sind die Färbungen, 
welche entstehen, wenn man (Gemenge 
von Paramin extra und Fuscamin G 
in verschiedenen Verhältnissen auf der 
Faser der Oxydation unterwirft. Man er- 
zielt auf diesem Wege eine Stufenleiter 
verschiedener Oliv- und Bronzetöne, sowie 
Braunnüancen, die dem Manganbister voll- 
ständig nahe kommen. Die Reihe echter 
und ätzbarer Färbungen, auf dem so ein- 
fachen Wege der Oxydation im Mather Platt 
hergestellt, erfährt durch sie eine äußerst 
willkommene Bereicherung, welche sich in 
erster Linie der Rauhartikel zu Nutze 
machen wird. An Stelle des rotstichigen 
Paraminbrauns wird vielfach ein durch einen 
geringen Fuscaminzusatz korrigiertes gel- 
beres Braun treten; der Bisterartikel wird 
ebenfalls eine Neubelebung erfahren, indem 
der Braunsteinton durch die aromatischen 
Basen in einfacherer Weise und solider, 
säureecht und nicht reduzierbar, hervor- 
gebracht werden kann, bei gleicher Ätz- 
barkeit der Farbe. Was endlich die 
Olive ähnlichen und Bronzetöne anbetrifft, 
so werden diese, als Neuheit im Oxydations- 
genre, erst recht sich ihren Platz im Zeug- 
druck, sowohl für Kattune und Satins wie 
auch in der Rauhwarenfabrikation, erobern. 


Schattierungsfarben. 
Von 
E. Hastaden. 


Es treten in neuerer Zeit an den Färber 
immer häufiger die Anforderungen heran, 
schöne vollkommen gleichmäßig abgestufte 
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Schattierungsfarben zu liefern, was manchem 
viel Kopfzerbrechen und Verdruß verur- 
sachen kann, wenn er hierin noch keine 
größere Erfahrung besitzt. Scheinbar ist 
bei der Ablieferung der Garne eine große 
Egalität und eine gleichförmige Abstufung 
in den Farben vorhanden; werden die 
Garne jedoch gespult und gescheert, so 
sehen wir schon in der Kette, daß die 
Sache nicht recht stimmen will und nach 
dem Weben kann man in den Stücken 
eine mehr oder weniger große Anzahl von 
hellen oder dunkleren Stellen in den 
Schattierungsfarben wahrnehmen, die man 
nicht sehen würde, wenn die Farben so 
gescheert worden wären, daß sie nur 
in einzelnen Fäden, die Farben unter- 
einander gemischt, im Muster sich vor- 
finden würden. Auch die aufeinander 
folgenden Farbenabstufungen zeigen nicht 
mehr die normalen Abstände, wie sie nach 
dem Färben vorhanden waren. Der letztere 
Übelstand ist nun eine Folge des Einflusses 
der Schlichtesubstanz auf die Farben. Ist 
die Schlichtemasse noch so klar, so wird sie 
doch eine gewisse, wenn auch kleine Ver- 
änderung in der Nüance der Farben her- 
vorbringen und da ist es selbstverständ- 
lich, daß der Schattierungsfärber eine ge- 
naue Kenntnis davon haben muß, in 
welchem Grade die Schlichtemasse seine 
Farben beeinflusst. Bei Geweben mit 
etwas breiten Schattierungsstreifen ist das 
Färben dieser Farben eine der schwersten 
Aufgaben, die in einer Färberei anzutreffen 
sind. Schon die Art der Gewebe, für die 
solche Schattierungsfarben in Betracht 
kommen, bringt es mit sich, daB meistens 
nur die Kettenfäden sichtbar sind, während 
der Einschlag fast gänzlich durch die 
ersteren verdeckt wird. Diese Gewebe ver- 
langen eine noch bedeutend größere 
Egalität der Farben als selbst große Carreaux 
in ein und derselben Farbe und ein 
Schattierungsstreifen, in dem die Egalität 
der Farben und der Schattierung keine 
tadellose ist, wirkt immer störend auf das 
Auge des aufmerksamen Beobachters. Es 
ist daher für den Färber nicht gleichgültig, 
welche Farbstoffe er für seine Schattierungs- 
faıben wählt; diese müssen sich durch ein 
leichtes Aufziehen auf das Garn und durch 
das denkbar größte Egalisierungsvermögen 
auszeichnen. Besonders günstig ist es 
für den Gesamteindruck, den uns ein 
Schattierungsstreifen bieten soll, wenn zu 
demselben möglichst Körperfarben, die voll 
und satt erscheinen, genommen werden; 
aber leider zeigt gerade diese Farbengruppe 
ein nicht sehr günstiges Egalisierungs- 


Färber-Zeitung. 
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vermögen. Wenn in der Färberei mit noch 3. d. 

so großer Sorgfalt gearbeitet wird, wenn Halbbleichen: 2 kg Alaun, 

alle Farbstoffe und die dazu benötigten 1!/, kg Alaun, 4 - Eisengrau, 
Ingredienzien äußerst genau abgewogen | ı! /a - Eisengrau, 1/,- Essigsäure. 
werden, die Farbflotten völlig gleiches l/, - Essigsäure. 5 

Volumen besitzen, so läßt sich doch nicht 5 

vermeiden, daß jede Partie gemustert 4. 6. 
werden muß. Jedes Garn einer an- Halbbleichen: 2 kg Alaun, 
deren Baumwollmischung und Drehung | 1'/, kg Alaun, 7 - Eisengrau, 
färbt sich etwas anders und man | 2!/, - Eisengrau, s/, - Essigsäure. 
bekommt selten in einer Färberei zur | !/, - Essigsäure. 

Färbung der Schattierungsfarben ein voll- 

kommen gleiches Garn, gleich in der 

Mischung und gleich in der Drehung. Er- B. Mattblau. 

gibt nun eine genaue Musterung einer 1. 4. 
Farbpartie, daß eine Nachhilfe notwendig Halbbleichen: 2 kg Glaubersalz, 
ist, so sind eine große Kenntnis der Aus- | 1 kg Glaubersalz, 150g Diaminrein- 
giebigkeit der Farbstoffe und die Fähig- | 20 g Diaminrein- blau FF, 


keit, schnell und leicht die Farbstoffe, die 
er zur Nachhilfe benötigt, herauszufinden, 
zwei Haupterfordernisse für den Färber. Ein 
Überschuß an Farbstoff ist meistens gleich- 
bedeutend mit der Unrettbarkeit dieser 
Partie für die gewünschte Farbe, denn es 
kann nur noch eine dunklere Nüance ge- 
färbt werden; um dieses aber zu ermög- 
lichen, ist es notwendig, daß mit dem 
Färben der hellsten Farbe begonnen wird. 
Ich habe seinerzeit versucht, die umge- 
kehrte Reihenfolge anzuwenden, um Farb- 
stoff zu sparen, aber diese Versuche 
brachten sehr bittere Enttäuschungen. 
Ich möchte nun im folgenden einige 
Schattierungen anführen, die ich lange 
Zeit hindurch gefärbt habe, ohne besondere 
Anstände zu erhalten; es war eine längere 
Versuchsperiode erforderlich, bis die rich- 
tigen ‚Farbstoffe herausgefunden wurden. 
Zu bemerken wäre noch, daß die Garne 
ganz ausnahmslos in Strängen gefärbt 
werden, denn für eine solche exakte 
Färberei kommt die Apparatfärberei 
immer noch nicht in Betracht und 
ebensowenig für etwas zusammengesetzte 
Farben. 

Die Farbpartien verstehen sich im Ge- 
wichte von 100 Pfd. engl. = 10 Bündel 
Garn. Die Garne müssen dort, wo keine 
Halbbleiche angeführt ist, ebenso gut 
ausgekocht werden wie für die Bleiche 
selbst. 


A. Grau. 
1. 2. 
Halbbleichen: Halbbleichen: 
1 kg Alaun, 1 kg Alaun, 
ı/, - Eisengrau Th. °/, - Eisengrau, 
Böhme, /, - Essigsäure, 


l/, - Essigsäure. 


150 - Diamin- 
schwarz BO, 
30 - Diaminblau- 
schwarz E, 


blau FF, 
20 - Diamin- 
schwarz BO, 
10 - Diaminblau- 


schwarz E, nachgedunkelt mit 
nachgedunkelt mit 250 g Kupfervitriol. 
200 g Kupfervitriol. 
2. 5. 
Halbbleichen: 2 kg Glaubersalz, 
1 kg Glaubersalz, 300g Diaminrein- 
40 g Diaminrein- blau FF, 
blau FF, 300 - Diamin- 
40 - Diamin- schwarz BO, 
schwarz BO, 60 - Diaminblau- 
10 - Diaminblau- schwarz E, 


schwarz E, nachgedunkelt mit 
nachgedunkelt mit 300 g Kupfervitriol. 
200 g Kupfervitriol. 

ie 6. 

Halbbleichen: 3 kg Glaubersalz, 

2 kg Glaubersalz, 600g Diaminrein- 
80 g Diaminrein- blau FF, 

blau FF, 600 - Diamin- 
80 - Diamin- schwarz BO, 


150 - Diaminblau- 
schwarz E, 

nachgedunkelt mit 

500 & Kupfervitriol. 


schwarz BO, 
20 - Diaminblau- 

schwarz E, 
nachgedunkelt mit 
250 g Kupfervitriol. 


C. Lederfarbe. 


1. 2. 
1 kg Catechu *B, 1°/, kg Catechu *B, 
100 g Kupfervitrol, 150 g Kupfervitriol, 
ı/, kg chromsaures 300 - chromsaures 


Natron, Natron, 
1 - Alaun, 1 kg Alaun, 
%/, - EchtgilbeTh. 1 - Echtgilbe, 
Böhme. 20 g Vesuvin GN. 
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3. 
21/, kg Catechu *B, 
300 g Kupfervitriol, 
»/, kg chromsaures 
Natron, 
1 - Alaun, 
1 - Echtgilbe, 
30 g Vesuvin S. 
4. 
4 kg Catechu *B, 
'/, - Kupfervitirol, 
1 - chromsaures 
Natron, 
- Alaun, 
- Echtgilbe, 
g Vesuvin S. 


an 
OS ui eh 
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5. 
T kg Catechu *B, 
”/, - Kupfervitriol, 








l’/, - chromsaures 
Natron, 
1 - Alaun, 


1 - Echtgilbe, 
100 g Vesuvin S. 


6. 
12 kg Catechu *B. 


1 - Kupfervitriol, 


2 - chromsaures 


Natron, 
1 - Alaun, 
1 - Echtgilbe, 


200 g Vesuvin S. 


D. Lavalmode. 


1. 
'/, kg LavalCatechu, 
/, - Kochsalz, 
50 g chromsaures 
Natron. 


2. 
!/, kg Laaval Catechu, 
ı/, - Kochsalz, 
!/, - ebromsaures 


Natron. 
3. 
1 kg LavalCatechu, 
1 - Kochsalz, 
%/, - ehromsaures 
Natron. 


4. 
2 kg Laval Catechu, 
2 - Kochsalz, 
1 - chromsaures 
Natron. 


5. 
3l/,kgLavalCatechu. 
3!/a - Kochsalz, 

1 - chromsaures 
Natron, 
!/, - Essigsäure, 

6. 

5 kg LavalCatechu, 

5 - Rohsalz, 

1!/, - chromsaures 
Natron, 

i/, - Essigsäure. 


Laval Catechu stammt aus der Farben- 


fabrik: Societe 


anonyme 


des matitres 


colorantes A St., Denis-Paris. 
E. Grün. 


1. 
!/, kg Phosphor- 
saures Natron, 
!/, - Glaubersalz, 
30 g Baumwoll- 
gelb G, 
50 - Diamin- 
grün GG, 
b0 - Diamin- 
braun M. 
2 
/, kg Phosphor- 
saures Natron, 
1/, - Glaubersalz, 
80 g Baumwoll- 


gelb G, 
100 - Diamin- 

grün GG, 
100 - Diamin- 

braun M. 


d. 
1 kg Phosphor- 
sauresNatron, 
1 - Glaubersalz, 
140 g Baumwoll- 
gelb G, 
150 - Diamin- 
grün GG, 
200 - Diamin- 
braun M, 
4. 
1!/, kg Phosphor- 
sauresNatron, 
1!/, - Glaubersalz, 
250 g Baumwoll- 


gelb G, 
250 - Diamin- 

grün GG, 
300 - Diamin- 

braun M. 


- farben folgendes 


EDBr 2.2 337 


B. 6. 
2kg Phosphor- 2!/,kg Phoshor- 
saures Natron, sauresNatron, 


2 - Glaubersalz, 
400 g Baumwoll- 


2!/, - Glaubersalz- 
700 g Baumwoll- 


gelb G, gelb G, 
450 - Diamin- 700 - Diamin- 

grün GG, grün GG, 
500 - Diamin- S00 - Diamin- 

braun M. braun M. 


F. Indigoblau. 

Nach meinen Zusammenstellungen, die 
ich jährlich betreffs Indogoverbrauches 
durchführe, ergab sich für die Schattierungs- 
Indogoerfordernis, das 
jedoch keinen Anspruch auf absolute 
Genauigkeit bietet, da es sehr schwierig, 
ja beinahe unmöglich ist, auf gewöhnlichem 
Farbwege zu einem richtigen Resultate zu 
kommen; denn die Küpen werden nicht 
durch eine einzige Nüance erschöpfend 
ausgefärbt, sondern es kommen alle mög- 
lichen Farben in denselben, während sie 
im Gange sind, zur Behandlung. Aber 
durch vergleichende Zusammenstellungen 
der verschiedenen Ausfärbungen, des Garn- 
quantums und des gesamten Indigover- 


brauches, läßt sich doch ein annähernd ge- 


naueres Resultat erzielen. 


Schattierung 1. 2. 3. 
Indigoverbrauch 150 g 300g 600g 


4. D. 6. 
I, kg 3i,kg 8 kg 
Die Farben 1, 2 und 3 werden vor 
dem Färben halbgebleicht. Wenn man die 
letzte Farbe, die sich sehr teuer stellt im 
Preise, etwas billiger halten will, so nimmt 
man nur eine Ausfärbung mit etwa 5 bis 
6 kg Indigo und gibt einen entsprechenden 
Aufsatz mit Indigoersatz oder Blauholz- 
extrakt. Zur Ausmusterung, welche bei 
dieser Farbe häufig genug durchgeführt 
werden muß, bedarf es einer Anzahl ganz 
schwacher Küpen. Bemerken möchte ich 
noch, daß mein Verhältnis von Kalk zu 
Zinkstaub 4:1 ist. 


G. Türkischrosa. 

Ich hatte einmal eine Türkischrosa- 
Schattierung vor mir, die von dem Farb- 
werk Meister Lucius & Brüning stammte; 
diese Schattierung war trotz ihrer ganz 
hellen Stimmung so tadellos durchgeführt, 
daß sie das Erstaunen jedes Fachmannes 
erregte. Aber trotz meiner vielfachen Be- 
mühungen ist mir die Nachahmung der- 
selben niemals gelungen und dieselbe 
Schattierung habe ich auch in meiner 
ganzen Praxis nie mehr zu sehen be- 
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kommen. Zur leichteren Erreichung einer | im Liter, auf der Hotflue getrocknet, mit 


guten Schattierung wähle ich immer eine 
dunkler abgetönte, welche noch genug 
Schwierigkeiten biete. Farbe 1 wird halb- 
gebleicht und geschieht das Beizen mit 
Öl und Tonerde bei 1, 2 und 3 je 
zweimal mit je !/., des Gesamtansatzes 
für Rot und des Ölquantums. Die sonstige 
Ausfärbung der Farben nehme ich als be- 
kannt an und gebe deshalb die weiter 
notwendigen Ingredienzien und die eich 
folgenden Manipulationen nicht mehr beson- 
ders an. Der Ansatz für Rot wird zusammen- 
gestellt aus: 16'/, kg schwefelsaurer Ton- 
erde, 5!/, kg caleinierter Soda, 5 Liter Essig- 
säure, 200 g Zinnsalz, 250 g Bleizucker. 


I: 4. 
Halbbleichen: 6 kg Türkischrotöl, 
2 kg Türkischrotöl, ı/, Ansatz, 


/, Ansatz, 
300 g Alizarin. 


1!/, kg Alizarin. 


2. 5. 
3 kg Türkischrotö, 7 kg Türkischrotöl, 
I/, Ansatz, 1), Ansatz, 
1), kg Alizarin. 2!/, kg Alizarin. 
6 


3. 
4 kg Türkischrotöl, 8kg Türkischrotöl, 
ı/, Ansatz, 1/, Ansatz, 


%/, kg Alizarin. 31/, kg Alizarin. 


Die Marke des Alizarins habe ich aus 
dem Grunde nicht angegeben, weil hier 
die Geschmacksrichtung eine sehr ver- 
schiedene ist; wir sehen Türkischrosafarben 
von der äußersten noch als echt geltenden 
gelben Marke bis zum stärksten Blaustich. 
In vielen Fällen wählt man ein Gemisch 
einer gelben und einer blauen Marke, da 
in den meisten Färbereien ein gelbes und 
ein blaues Alizarin für die Farben Türkisch- 
rot und gewöhnliches Rosa vorhanden ist. 
Erwähnen möchte ich aber doch noch, 
daB die Beizungen mit Türkischrotöl und 
Tonerde der sicheren Egalisierung wegen 
am besten mit der Hand in einer Terrine vor- 
genommen werden und der leitende Arbeiter 
ein durchaus damit vertrauter Mann sein muß. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 21. 


No. ı. Aetzmuster. 
Der mercerisierte Satin wird geklotzt 
mit einem Bad von 
30 g Fuscamin G (B.A.&S. F.), 
30 - Salzsäure 19°, 
25 - Natriumchlorat und 
6 - Ferrocyankalium 


einer Weißätze gedruckt, welche in 1000 g 
Gummifarbe 

200 g Kaliumsulfit 45° Be. und 

100 - Rongalit C 
enthält; dann wird im Mather-Platt 6 bis 
10 Minuten gedämpft, durch schwach alka- 
lisches (1 g Soda im Liter) warmes Wasser 
gezogen, gewaschen und geseift. (Vergl. 
dieses Heft S. 333). 


No. 2. Druckmuster auf mercerisiertem Satin. 
Die Druckfarbe besteht aus 
1700 g Stärke - Tragant - Verdickung, 
warm, 
30 - Fuscamin G (B. A. &S. F.), 
30 - Salzsäure 19° Be. 


Kalt hinzufügen 
30 g Natriumchlorat, 
100 - Wasser, 
6 - Ferrocyankalium, 
104 - Wasser. 
1000 g. 
Die gedruckte Ware wird gedämpft, 
gemalzt, geseift, gespült und getrocknet. 


No. 3. Aetzmuster. 
Geklotzt mit einem Bad, das 
20 g Fuscamin G (B.A. & S.F.) und 
20 - Salzsäure 19°, 
20 - Natriumchlorat und 
5 - Ferrocyankalium 
im Liter enthält. 
Die bunten Reserven sind mit Schwefel- 
farben erzeugt. 


No. 4. Benzolichtgelb 4GL extra auf ı0 kg 
Baumwollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
150 g Benzolichtgelb 4GL extra 
(Bayer), 
4 kg Glaubersalz und 
200 g Soda. 
Bei etwa 60° eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und etwa 1 Stunde kochen. 
Durch Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) schlägt die Farbe nach 
dunkelgrün um; durch Waschen kehrt der 
ursprüngliche Ton wieder zurück. Die 
Alkaliechtheit ist gut. Die Chlorechtheit 
genügt mäßigen Ansprüchen. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 5. Salicinchrombraun CS auf Woligart. 
Ausgefärbt wurde im sauren Bade mit 
0,65 °/, Salieinehrombraun 08 

(Kalle). 
Dann wurde nachchromiert mit 
0,75 °/, Chromkali. 
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No. 6. Salicinchrombraun CS auf Kammzug. 
Man färbt im sauren Bade aus mit 
4 °/, Salieinehrombraun CS 
(Kalle) 
und chromiert nach mit 
2 °/, Chromkali. 


No. 7. Indocyanin 2RF und Tuchrot BA 
auf Wollstoff. 


Man färbt mit 


4°/, Indocyanin 2RF (Berl. Akt.- 


Ges.) und 
0,1 - Tuchrot BA (Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von Glaubersalz und essig- 
saurem Ammoniak. 


No. 8. Schwefelschwarz AW extra auf Moleskin. 
Gefärbt wurde in der für Schwefel- 
farbstoffe üblichen Weise mit 


9°%/, Schwefelschwarz AW extra. 


(Berl. Akt.-Ges.). 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. gibt eine 
neue Musterkarte heraus, die Anilin-, 
Alizarin- und Küpenfarbstoffe auf 
Baumwollgarn gedruckt enthält. In 
der Karte werden ausführliche Angaben 
über die Herstellung der Drucke gemacht 
und Musterdrucke in reichlicher Zahl vor- 
geführt. 

Eine weitere Karte derselben Firma 
illustriert zahlreiche substantive Farb- 
stoffe auf Baumwollstückware. Neben 
den Färbevorschriften sind auch Notizen 
über die Eigenschaften und Verwendungs- 
möglichkeiten der einzelnen Farbstoffe auf- 
genommen worden. 

Die gleiche Firma weist auf zwei neue 
einheitliche auch für die Apparatfärberei 
geeignete substantive Farbstoffe Pyramin- 
orange GG und RT hin. Die Marke GG 
liefert etwas rötere Töne als die ältere Marke 
3G, ist wie diese ziemlich gut löslich, nicht 
kupferempfindlich und verhält sich auch in 
Bezug auf das Ausziehen der Bäder und 
im Egalisiervermögen der Marke 3G ähnlich. 
Im kalten Bade zieht Pyraminorange GG 
nur wenig auf. Mit diazotiertem Para- 
nitranilin gekuppelt, werden rotbraune 
Nüancen von verbesserter Wasch- und 
Überfärbeechtheit erhalten, welche sich mit 
Rongalit gut ätzen lassen; die direkte 
Färbung liefert mit Rongalit kein reines 
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Weiß. Die Marke RT liefert etwas trübere 
Töne als Pyraminorange R, vor dem sie 
den Vorzug der guten Löslichkeit besitzt. 
Kalt gefärbt zieht PyraminorangeRT wesent- 
lich besser als das ältere Produkt, dem es 
sich in Bezug auf das Ausziehen der Bäder, 
im Egalisiervermögen und in der Unemp- 
findlichkeit gegen Kupfer ähnlich verhält. 
Beim Kuppeln mit diazotiertem Paranitranilin 
erhält man rotbraune Nüancen von ver- 
besserter Wasch- und Wasserechtheit, welche 
sich ebenso wie die direkte Färbung mit 
Rongalit nicht rein weiß ätzen lassen. 
Beide neuen Produkte finden ihre haupt- 
sächlichste Verwendung in der Baumwoll- 
färberei. 

Ein neuer Wollfarbstoff der Firma ist 
Sorbinrot2BN, der bei gleicher Farbstärke 
eine reinere, etwas gelbere Nüance besitzt 
als das alte Sorbinrot BB. Die neue Marke 
ist leichter löslich als Sorbinrot BB und 
kann bei gleich gutem Egalisiervermögen 
dieselbe Anwendung finden wie letzteres. 
Für die Halbwollfärberei, wie zum Färben 
von Seide und Halbseide ist Sorbinrot 2BN 
wenig geeignet. Das Produkt bietet für 
den Wolldruck Interesse und läßt sich im 
Gegensatz zu der MarkeBB gut mit Rongalit 
ätzen. | | 

Zur Herstellung lebhafter Braun-Nüancen, 
die sich mit Rongalit rein weiß und bunt 
ätzen lassen, wird vielfach Chrysoidin mit 
diazotiertem Paranitranilin entwickelt, in 
der Praxis angewendet. Mit Chrysoidin 
allein erhält man ziemlich rotstichige Braun- 
Nüancen, sodaß meist mit Vesuvin abgetönt 
werden muß, um brauchbare Effekte zu 
erzielen. Die Firma bringt nun unter der 
Bezeichnung Chrysoidin BTM und RTM 
zwei neue Marken in den Handel, ver- 
mittels welcher man gangbare, sehr leb- 
hafte Braun-Töne herstellen kann. Gegen- 
über den bisher auf dem Markte befind- 
lichen Chrysoidin-Marken liefern die neuen 
Produkte wesentlich sattere und wertvollere 
Nüancen, die sich hinsichtlich Echtheit 
gleich gut verhalten. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld machen auf folgende 
neuen Farbstoffe aufmerksam. Diazo- 
brillantscharlach BA extra und 3BA 
extra eignen sich infolge ihrer vorzüglichen 
Löslichkeit besonders zum Färben der ver- 
schiedenen Baumwollmaterialien auf Appa- 
raten, wobei die Unempfindlichkeit gegen 
Kupfer und Eisen von Wert ist. In der 
Nüance entspricht BA extra der älteren 
B extra-Marke, während 3BA extra der 
Marke 3B extra ungefähr gleich kommt. 
Man färbt unter Zusatz von Glaubersalz 
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und Soda, diazotiert und entwickelt mit 
Entwickler A wie bei den älteren Marken. 
Die gute Alkali- und Waschechtheit der 
erhaltenen Färbungen werden besonders 
hervorgehoben. Die Diazobrillantscharlach 
haben sehr großen Wert für die Bunt- 
weberei zur Herstellung von lebhaften 
Rottönen für Schürzen-, Hemden-, Blusen-, 
Bett- und Matratzenstoffe, ferner für Strick- 
und Nähgarne und Effektfäden in Woll- 
stücken. Sie eignen sich auch zum Färben 
von Halbwolle, Halbseide, Seide und Kunst- 
seide. Auf Seide erhält man wasser- 
echte Rot. 

Diazolichtrot {BL ist ein Diazo- 
tierungsfarbstoft, der sich durch eine sehr 
gute Lichtechtheit auszeichnet. Das Pro- 
dukt besitzt eine große Ausgiebigkeit, sehr 
gute Löslichkeit und vorzügliches Egali- 
sierungsvermögen. Es eignet sich zur Her- 
stellung satter licht- und waschechter Bor- 
deauxtöne. Die gefärbten Baumwollmateri- 
alien kommen hauptsächlich für Buntwebe- 
stoffe aber anch für Näh- und Strickgarne in 
Betracht. Außer auf Baumwolle eignet sich 
Diazolichtrot 7TBL zum Färben von Halb- 
wolle, Halbseide, Seide und Kunstseide. 
Die Färbungen auf Seide sind wasserecht. 
Auch für Druckartikel dürfte die neue 
Marke größeres Interesse bieten. Die 
Färbungen sind mit Rongalit C, Rhodanzinn 
und Zinkstaub rein weiß ätzbar. Mit 
Chloratätze erhält man sehr hübsche Halb- 
ätzen. 

In Benzoechtviolett NC liegt ein 
substantiver Baumwollfarbstoff vor, dessen 
Färbungen sich durch gute Bügel- und 
Lichtechtheit auszeichnen. Das Egalisie- 
rungsvermögen ist sehr gut, sodaß der 
Farbstoff zur Herstellung von Flieder- und 
Heliotroptönen und zum Nüancieren von 
Modefarben auf Stückwaren benutzt wird. 
Wenn keine Waschechtheit neben weißer 
Baumwolle, sondern nur gute Lichtechtheit 
verlangt wird, so ist Benzoechtviolett NC 
auch zum Färben von Garnen geeignet. 
Auf Seide und Kunstseide erhält man 
schöne, volle Nüancen. Die Färbungen 
auf Seide sind nicht ganz wasserecht. Beim 
Färben auf Halbseide wird die Baumwolle 
tiefer gedeckt als die Seide. In Halbwolle 
wird die Baumwolle stärker als die Wolle 
gefärbt und zwar die Wolle röter als die 
Baumwolle. Der neue Farbstoff ist gut 
mit Rongalit C oder ähnlichen Hydro- 
sulfitpräparaten ätzbar. Mit Zinnsalz er- 
hält man Halbätzen, mit Rhodanzinn 
etwas gelbliches Weiß. Zinkstaub ätzt 
die Färbungen wie Rongalit C weiß. Da 
der Farbstoff gegen starke Natronlauge 
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beständig ist, kann er für den Cröpon- 
Artikel verwendet werden. 

Parabraun RK ist ein neuer Para- 
nitranilinkupplungsfarbstoff. Er ist der erste 
braune Farbstoff in der Reihe der „Para- 
farbstoffe* der Firma, der sich in tiefen 
Nüancen kalt auf der Klotzmaschine färben 
läßt. Zu diesem Zweck löst man den Farb- 
stoff in heißem Wasser unter Zusatz von 
etwa 5 g Natronlauge 36° B& im Liter 
Flotte, verdünnt mit der nötigen Menge 
kaltem Wasser und gibt zum Schluß noch 
etwa 40 g kristallisiertes Glaubersalz und 
20 g Monopolseife im Liter Flotte zu. Das 
Klotzen wird auf der üblichen zwei- oder 
dreiwalzigen Klotzmaschine kalt bis lauwarm 
vorgenommen; die Ware passiert ein- oder 
zweimal den Farbtrog, wird dann auf der 
Zylinder - Trockenmaschine oder in der 
Hotflue getrocknet und hierauf wieder auf 
der Klotzmaschine oder auf der Para- 
nitranilinrotfärbemaschine mit diazotiertem 
Paranitranilin gekuppelt, gespült, gut ge- 
seift, gespült und getrocknet. Parabraun RK 
kann natürlich auch wie die älteren Marken 
im Jigger oder in der Kufe gefärbt werden. 
Die Färbungen sind sehr gut waschecht 
und mit Rongalit C oder ähnlichen Hydro- 
sulfitpräparaten leicht rein weiß ätzbar. 
Das neue Produkt wird überall da von 
Interesse sein, wo auf einfache und rasche 
Herstellung gangbarer leicht ätzbarer Braun- 
nüancen bei geringer Verschmutzung der 
Maschinen Wert gelegt wird. Als Nüan- 
cierungsprodukte eignen sich besonders 
Paraschwarz R für Dunkelbraun, $-Naphtol 
für Rotbraun und EntwicklerZ für Gelbbraun. 

Paraschwarz 2G und V werden im 
Jigger oder in der Kufe unter Zusatz von 
Glaubersalz und Soda auf dem Baumwoll- 
stoff gefärbt. Nach dem Trocknen wird 
die Ware auf der Klotzmaschine oder auf 
der Paranitranilinrotfärbemaschine mit diazo- 
tierttem Paranitranilin gekuppelt. Para- 
schwarz 2G liefert volle grünstichige, Para- 
schwarz V mehr violettstichige Schwarz- 
nüancen. Die Färbungen auf Baumwollstoff 
zeichnen sich durch sehr gute Licht- und 
Waschechtheit aus; mit Rongalit C und 
ähnlichen Reduktionsmitteln sind sie rein 
weiß ätzbar. 

Die Anilinfarbenfabrik Kalle & Co. in 
Biebrich bringt einen neuen Chroment- 
wicklungsfarbstoff unter der Bezeichnung 
Salieinchrombraun CS auf den Markt. 
Das Produkt zeichnet sich durch gute 
Licht-, Walk- und Dekaturechtheit, ferner 
Karbonisier- und Überfärbeechtheit aus. 
Die direkte Färbung ist ein lebbaftes Gelb- 
braun, das durch Nachbehandlung mit 
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Chromkali in ein tiefes Rotbraun übergeht. 
Auf Chrombeize erhält man Färbungen von 
etwas mehr gelbstichiger Nüance. Der neue 
Farbstoff kann auch nach dem Einbad- 
chromverfahren gefärbt werden. Salicin- 
chrombraun CS ist leicht löslich, zieht lang- 
sam auf, egalisiert gut und ist nicht metall- 
empfindlich. Außer als Selbstfarbe ist 
Salicinchrombraun CS zu Kombinationen 
mit anderen geeigneten Chromentwicklungs- 
farbstoffen zur Herstellung von Modefarben 
auf loser Wolle, Kammzug, Kammgarn und 
Stückware, sowie für die Hutfärberei sehr 
gut geeignet. (Vergl. auch Muster No.5 
u. 6 der heutigen Beilage.) 6. 


Saget, Gleichmäßiges Färben eines Gemisches 
von Viskoseseide und Baumwolle aus einem Bade. 
Die Aufnahme von Diaminfarben durch 
Viskoseseide und Baumwolle nimmt ab, 
wenn die Färbetemperatur sinkt. Für den- 
selben Farbstoff nimmt die Affinität der 
Baumwolle mit der Temperatur weniger 
schnell ab als die Affinität der Viskose. 
Färbt man daher bei Kochtemperatur ein 
Gemisch gewöhnlicher Baumwolle und 
Viskoseseide, so färbt letztere sich viel in- 
tensiver als die Baumwolle. Färbt man 
bei immer niedrigeren Temperaturen, so 
findet man, daß die Intensität der Fär- 
bungen abnimmt und ein Punkt eintritt, 
wo für denselben Farbstoff die Affinität der 
Viskose geringer ist als die der Baumwolle. 
Wie die Farbstoffaufnahme durch die Faser 
bei den verschiedenen Farbstoffen ver- 
schieden ist, so variiert auch mit den 
Farbstoffen die Schnelligkeit der Affinitäts- 
verminderung mit der Temperatur. Ver- 
wendet man nun bei niederen Tempera- 
turen genügend lösliche direkte Farbstoffe, 
so kann man durch geeignete Temperaturen 
nach Belieben beide Fasern gleichmäßig 
oder die eine stärker als die andere färben. 
Färbungen derselben Stärke auf beiden 
Fasern erhält man 30 bis 40° C. mit 
Diaminreinblau FF, Diaminbrillantviolett B, 
Diamingrün G, Diaminrosa FFB, Chryso- 
phenin, Diaminbordeaux B, Diaminbraun S 
und Diaminogen extra. Man muß mit der 
Temperatur bis auf 70 bis 85° C. gehen, 
um gleich starke Färbungen zu erzielen 
bei Diaminechtgelb A, Oxydamingelb TZ, 
Oxydamingelb GG, Thiofavin S, Diamin- 
orange G und DN, Diaminechtscharlach 
4BN, Diaminblau CVB und Oxydaminblau G. 
Wendet man die zuletzt genannten Farb- 
stoffe bei 30 bis 40° C. an, so färbt sich 
die Viskoseseide viel schwächer als die 
Baumwolle und der Unterschied ist um so 
deutlicher, je tiefer die Temperatur ist. 
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Auch andere Farbstoffe verhalten sich wie 
die genannten. Man benutzt Bäder mit 
1 bis 5 g Farbstoff im Liter und besonders 
für mittlere und helle Nüancen 1 g Marseiller 
Seife und 1 bis 2 g Natriumphosphat. Da 
die Bäder nicht erschöpft werden, können 
sie nach geeigneter Verstärkung wieder 
benutzt werden. (Bericht der Industriellen 
Gesellschaft zu Rouen, Januar-Februar 1909, 
Seite 54 bis 55.) Sr. 


Derselbe, Das Färben von Gemischen aus Baum- 
wolle, mercerisiertter Baumwolle und Kunst- 
seiden. 

Die drei genannten Fasern konnten bis- 
her nebeneinander nicht gleichmäßig ge- 
färbt werden. Um dies zu erreichen, be- 
nutzt Verfasser die von J. Fothergill 
(Journ. Soc. Dy. Col. 1907, 251) gemachte 
Beobachtung, daß Zinntannat die Affinität 
direkter Farbstoffe zu Cellulose herabsetzt, 
aber nicht vollkommen aufhebt. Behandelt 
man ein Gemisch aus Baumwolle, merceri- 
sierter Baumwolle und Vlskoseseide nach 
Fothergill (zweistündiges Eintauchen bei 
40° C. in Schwefelsäure 2° Be., Spülen 
mit Wasser und Sodalösung, Spülen und 
Auspressen, über Nacht einlegen in 3°/,ige 
Tanninlösung, Auspressen und ohne Spülen 
fixieren in 2°/,iger Zinnchlorlösung bei 
30° C., schließlich gründlich spülen), so 
werden auf den verschiedenen Fasern ver- 
schiedene Mengen Tannin fixiert sein. 
Beim Färben ist nun die Affinität der ver- 
schiedenen Fasern für die zu verwendenden 
direkten Farbstoffe umgekehrt wie vor der 
Behandlung, und zwar färbt sich gewöhn- 
liche Baumwolle mehr als mercerisierte 
und mehr als Kunstseide, besonders mit 
Diaminreinblau FF, Diaminorange DN, Dia- 
minbordeaux B bei 60 bis 70° C. im Seifen- 
und Natriumphosphatbade. Man kann auch 
1 bis 2°/,ige Tanninbäder verwenden, 
doch sind 3°/, ige vorzuziehen. Man färbt bei 
steigender Temperatur und unter Zusatz von 
etwas Soda. Alkalicarbonate und selbst 
reines Wasser zersetzen teilweise und lang- 
sam bei 80 bis 100° das auf der Faser 
fixierte Zinntannat, färbt man genügend 
lange und bei genügend hoher Temperatur 
(80 bis 100° C.), so kann man alle Fasern 
gleich stark anfärben. (Berichte der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Rouen, Januar- 
Februar 1909, Seite 55 bis 57.) So. 


Alb. Scheurer und V. Silbermann, Studien 
über die gleichzeitige Degummierung von ı8 
Metallbeizen. 

Um die Natur der Degummierung für 
ein gleichzeitig mit 18 Metallbeizen be- 
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drucktes Gewebe und die für jede Beize am 
besten geeigneteDegummierungfestzustellen, 
wurde von Eisen, Aluminium, Chrom, Uran, 
Yttrium, Wismut, Zinn, Zirkon, Thor, Titan, 
Gallium, Cer, Cadmium, Zink, Kupfer, Nickel, 
Kobalt und Blei, !/,, Atom Metall im Liter, 
mit isländischem Moos verdickt, mit der 
Platte in 5 mm breiten Streifen in gleichen 
Zwischenräumen aufgedruckt. Dann wurde 
in warmer feuchter Luft (36 bis 40° des 
Augustschen Psychrometers) 12 Stunden 
lang fixiert und einige Tage liegen ge- 
lassen. Einige Proben wurden auch mit 
Ammoniak fixiert. Degummiert wurde 
1. durch einfaches Waschen mit Wasser, 
2. mit Wasser und einem Esslöffel Kreide 
im Liter, 2 Minuten bei 50°, 3. mit Natrium- 
silikat, 20° AB, 25 g im Liter, 1 Minute 
bei 50°, 4. mit Natronlauge, 38° AB, 25 g 
im Liter, 1 Minute bei 50°, 5. mit der- 
selben verdünnten Natronlauge, 1 Minute 
kochend, 6. mit Solvaysoda, 100 g im Liter, 
1 Minute bei 50°, 7. mit derselben Lusung, 
1 Minute kochend, 8. Fixieren in Ammoniak- 
gas, den nächsten Tag waschen, 9. Fixieren 
in Ammoniakgas, dann Degummieren nach 3., 
10. Fixieren in Ammoniakgas, dann De- 
gummieren nach 4., 11. Degummieren mit 
Natriumarseniat, 10 g im Liter, 1 Minute 
bei 50°, 12. Degummieren in Natriumphos- 
phat, 10 g im Liter, 1 Minute bei 50°, 
13. Degummieren in Ammoniak, 20 g im 
Liter, 1 Minute bei 50°. 

Als Farbstoff, der nicht zu große Unter- 
schiede in der Intensität zwischen den ein- 
zelnen Oxyden gab, wurde Alizarinbor- 
deaux BD gewählt. Gefärbt wurde zuerst 
bei 40°, innerhalb 40 Minuten wurde auf 
80° gegangen, dort 10 Minuten geblieben, 
dann gründlich gewaschen. Die Resultate 
der Versuche sind in zwei Tabellen zu- 
sammengestellt, auf die hiermit verwiesen 


wird. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., März 1908, 
Seite 108—118. | Sr. 


Albert Scheurer und Victor Silbermann, 
Methodische Untersuchung von Doppelbeizen, 
die aus ı8 Metallbeizen durch Übereinander- 
druck je zweier erhalten wurden. 

Alkalische Erden und Magnesia sind 
bisher nebeneinander nicht als Beizen ver- 
wendet worden. Alle gegen Lackmus 
sauren Farben sind mit Kreide neutralisiert 
worden, daraus fo!gt, daß sehr viele Farb- 
stoffe nicht auf einer doppelten, sondern 
auf einer dreifachen Beize fixiert sind, 
Obiger Titel ist daher nicht ganz richtig, 
die Verf. haben ihn aber beibehalten, weil 
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Von Beizen wurden verwendet: Eisen, 
Tonerde, Chrom, Uran, Yttrium, Wismut, 
Zinn, Zirkon, Thorium, Titan, Gallium, Cer, 
Cadmium, Zink, Kupfer, Nickel, Kobalt und 
Blei. Verwendet wurden Acetate oder 
Acetonitrate, !/,, Atomgramm im Liter. 
Die Beizen wurden mit 40 g isländischem 
Moos im Liter verdickt, mit der Platte in 
Streifen von 5 mm Breite in gleichen Ab- 
ständen von einander parallel zu den 
Rändern aufgedruckt. Es wurde mit Am- 
moniakgas fixiert, 48 Stunden der Ruhe 
überlassen und mit 25 g Natriumsilikat 
von 20° im Liter bei 50° 2 Minuten de- 
gummiert. Nach dem Waschen und 
Trocknen wird der zweite Druck senkrecht 
zu den Linien des ersten aufgebracht, man 
erhält so 36 Töne mit den einfachen Beizen 
und 326 Übereinunderlagerungen, von 
denen 18 mit derselben Beize, 308 mit 
verschiedenen Beizen erhalten worden sind. 
Die Übereinanderlagerung einer Beize auf 
dieselbe diente oft zum Vergleich, um die 
Zunahme an Farbstärke zu schätzen, die 
durch Vereinigung einer Beize mit einer 
anderen erzielt wird. Nach dem zweiten 
Druck wurde wieder mit Ammoniakgas 
und Natriumsilikat behandelt und dann ge- 
färbt, meist mit 1 g Farbstoff im Liter, 
bei Bedarf unter Zusatz von Kreide. 
111 Farbstoffe aller Gruppen wurden bei 
der Ausfärbung benutzt, die Ergebnisse 
der Färbungen vor und nach dem Seifen 
sind tabellarisch zusammengestellt. Am 
meisten Interesse beanspruchen die Beizen, 
auf deren färberische Eigenschaften bereits 
Prud’'homme aufmerksam gemacht hat, 
nämlich Tonerde-Nickel und Tonerde-Kobalt. 
Tonerde eignet sich am besten für Doppel- 
beizen, dann folgen Nickel, Kobalt, Gal- 
lium, danach Kupfer, Yttrium, Zink, Zinn, 
endlich Chrom und Cer. Die übrigen Me- 
talle haben als Doppelbeizen keine seif- 
echten Lacke geliefert. (Berichte der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
März 1908, S. 119 bis 143.) St. 


J. Königsberg, Erzeugung weißer und farbiger 
Reserven unter Anilinschwarz und p-Nitranilin- 
rot. (Bei der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E. hinterlegtes Schreiben No. 973 
vom 3. V. 1897.) 


Das weiße Gewebe wird mit folgenden 
Reserven bedruckt: 


100 g Senegalgummi 1:1, 


200 - Weiß JK, 

150 - Zinkoxyd in Glyzerin 1:1, 
50 - trockenes Ammoniumeitrat, 
150 - Zinnchlorür. 
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Weiß JK besteht aus: 


3500 g trockenem BEL HD. 
4800 - Kaliumsulfit 16° B 
3200 - Natriumbisulfit 18° B. 


Das Gewebe wird dann mit einem be- 
liebigen Anilinschwarz überdruckt, durch 
den Mather-Platt passiert, mit #- Naphtol- 
lösung gepflatscht und durch diazotiertes 
p-Nitranilin oder «-Naphtylamin genommen. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Mai-Juni 1908, S. 182 
bis 183.) Sv. 


A.Brand und J. Demant, Bericht über vor- 
stehende Arbeit. 


Es wird darauf hingewiesen, daß die 
Arbeit die Herstellung einer farbigen Re- 
serve nicht beschreibt. Die Bestandteile 
der Reserve sind bekannt, Gebr. Koechlin 
empfahlen 1888 Zinnsalz als Reserve unter 
Naphtolfarben und die Höchster Farb- 
werke 1894 zu demselben Zwecke die 
Sulfitreserve. Gleichzeitig Anilinschwarz 
und einen Naphtolfarbengrund zu reser- 
vieren, ist im Druck neu. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Mai-Juni 1908, S. 183.) So. 


Fehling, Ein Versuch über das Drucken von 
Alizarinrot ohne Anwendung von Türkischrotöl. 
(Rev. gen. mat. color. 1909, 74.) 

Beim Alizarinrotdruck handelt es sich 
bekanntlich darum, auf der Baumwollfaser 
eine Verbindung von Alizarin mit Tonerde 
oder Kalk und Fettkörpern zu fixieren: 
das allgemein übliche Verfahren besteht 
darin, daB man das Gewebe zunächt mit 
Türkischrotöl präpariert und mit einer 
Farbe aus Alizarin mit Tonerde oder Kalk- 
salzen bedruckt, der man etwas Ameisen- 
oder Essigsäure zusetzt, um die Entstehung 
unlöslicher Alizarinlacke in der Druckfarbe 
zu verhindern. Es sind bereits Verfahren 
vorgeschlagen worden, bei denen das 
Türkischrotöl der Druckfarbe zugefügt wird, 
jedoch muß hierbei die Bildung der un- 
löslichen Metallfettseifen in der Druckfarbe 
durch bestimmte Zusätze verhindert werden. 
Nun enthält das Türkischrotöl bekanntlich 
sowohl Salze der Mono- und Polyrizinol- 
säuren, als auch solche der Mono- und 
Polyrizinolsulfosäuren; ausgehend von der 
Annahme, daß in erster Linie die Rizinol- 
sulfosäuren Veranlassung zur Bildung un- 
löslicher Salze geben, hat der Verfasser 
durch eine Reihe von Versuchen festges 
stellt, welche Wirkungen man unter Ver- 
wendung der Sulfosäure-freien Rizinol- 
säuren allein erzielen kann, und ob man 
diese ohne weiteres den Druckfarben zu- 
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setzen und auf diese Weise das unrationelle 
und unzweckmäßige Ölen der Gewebe um- 
gehen kann. Die Versuche haben ergeben, 
daß dieses Verfahren mit gutem Erfolg 
praktisch durchführbar ist, und die ge- 
wünschte Wirkung durch Ausschließung 
der Sulfoderivate der Rizinolsäuren in der 
Tat erreicht werden kann. Man kann diese 
Öle erhalten, indem man Rizinusöl mit 
Salzsäure von 20° Be. in der Kälte oder 
bei 80 bis 90° C. einige Zeit behandelt. 
Die Rizinolsäuren können sowohl vor als 
auch nach dem Kochen einer geeigneten 
Verdickung leicht gleichmäßig einverleibt 
werden; als Beizen benutzt man zweck- 
mäßig rhodan-, essigsaures oder salpeter- 
saures Aluminium. Die Stammfarbe stellt 
man nach folgendem Rezept her: 


9 kg weiße Stärke, 
35 1.dest. Wasser, 
75!/, - Traganth (1:1), 
15 -40% ige Essigsäure, 
19 kg Alizarin VD 20°, (Bayer), 
2,2 - Alizarin V2AH 20 °/, (Bayer), 
5 1 Tournantöl. 


Man kocht bis zur Verkleisterung der 
Stärke. Zum Druck dienen folgende 
Mischungen, und zwar werden diese un- 
mittelbar auf die Baumwolle, ohne daß 
diese geölt worden ist, aufgedruckt: 


A: 1 1 Stammfarbe, 
225 ce Zinnoxalat 15 ® 
essigsaurer Kalk Er 0 B., 
salpetersaure Tonerde 190 B., 
Monorizinolsäure. 
j Stammfarbe, 
225 ce Zinnoxalat 15° B,., 


170 - essigsaurer Kalk 18° B., 
150 - salpetersaure Tonerde 190 B., 
150 - Polyrizinolsäuren. 


Man kann in diesen Rezepten auch 
Mono- und Polyrizinolsäuren gleichzeitig 
anwenden, und zwar in den verschiedensten 
Verhältnissen, also etwa 70 g Mono- und 
70 g Polyrizinolsäure, oder 50 g Mono- 
und 100 g Polysäure oder umgekehrt, oder 
25 g Mono- und 125 g Polyrizinolsäure oder 
umgekehrt. Das Dämpfen und Fertig- 
stellen erfolgt in der üblichen Weise; alle 
Farben geben ein sehr lebhaftes und licht- 
echtes Rot. Die besten Resultate erhält 
man mit den Mischungen, die mehr Poly- 
rizinolsäure als Monorizinolsäure enthalten. 

Hegel. 
Eduard Kopp, Über die Verwendung von 
Ricinusölemulsion an Stelle von Sulforicinaten. 

Verf. versuchte das Ölen der Gewebe 
vor dem Druck mit Rizinusölemulsion aus- 
zuführen. Er fand, daß unter bestimmten 
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Bedingungen die Emulsion auch in der 
Alizarinrotdruckfarbe angewendet werden 
und dann auf nicht geöltem Gewebe ge- 
druckt werden kann. Das Verfahren kann 


in folgender Weise ausgeführt werden: 
1. Auf Gewebe, das mit Rizinusöl- 


emulsion FI druckt man 


24 
Rot TE, verschnitten : Rot TE besteht aus 


1 Lit. Farbe für Rot TE, 


präpariert ist, 


"/io - Tonerdeacetat 15° B., 
!/,; - Caleiumacetat 18° B,, 
!/, - Niederschlag N, 

U/ısa - Rhodanaluminium 14° B., 
25 g Rhodankalium. 


Farbe für Rot TE besteht aus 
40 Lit. AlizarinGF20°/,ig(B.A.&S.F.), 
18 - Essigsäure 6° B., 
50 - Gummiwasser (375 g im Liter), 
10 - Tournantöl. 


Zur Herstellung von Niederschlag N 
gibt man zu 


15 Lit. Zinnchloridnitrat 63° B. in 
300 - Wasser langsam 

28,5 kg Kristallsoda, 
225 Lit. Wasser. 


Man wäscht 6 Mal und erhält 100 Liter. 
2. Auf dasselbe präparierte Gewebe wurde 
Alizarinrosa AE, verschnitten S 


druckt. Die Nüance ist ebenso lebhaft wie 
auf mit Sulforizinat präpariertem Gewebe 


aufge- 


und das Weiß ist besser. Rosa AE be- 
steht aus 
3 Lit. Alizarin für Rosa (Höchst), 
1 - Wasser, 
A.‘ 4 - Gummiwasser, 
3 - Essigsäure, 
1 - Tournantöl. 
Auf 1 Liter von A kommen 


V/,, Lit. Caleiumacetat 18° B,, 
!/, - Aluminiumnitrat 21° B., 
25 g Zinnsalz. 


3. Auf nicht geöltes Gewebe wurde 


Rot TER, verschnitten . gedruckt. RotTER 
besteht aus 
1 Lit. Farbe für Rot TER, 


3/5 - Aluminiumacetat 15° B,., 
/o - Aluminiumnitrat 21° B,, 
!/ - Caleiumacetat 18° B,, 
!/, - Niederschlag N, 


os - Rhodanaluminium 14° B. 
Farbe für Rot TER besteht aus 
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J ahrgang 10. 


40 Lit. Alizarin GF (B. A. & 8. F.), 
18 - Essigsäure 6° B., 

50 - Gummiwasser, 375 g, 

10 - Rizinusölemulsion F. 


Das Rot auf nicht geöltem Gewebe ist 
sehr seifecht, aber weniger lebhaft als auf 
Gewebe, das mit Sulforizinat präpariert ist. 
Für viele Fabrikationen ist es sehr nützlich, 
weil das Ölen der Stücke wegfällt und man 
ein besseres Weiß erhält. Rizinusölemul- 
sion F ist flüssig, vollkommen weiß, hält 
sich gut und mischt sich unmittelbar in 
jedem Verhältnis mit Wasser. Sie wird 
nach den Angaben von M. Puaux in Paris 
hergestellt unter Verwendung von Maisin S 
als Emulgierungsmittel. Maisin S wird aus 
Maisin von Donard und Labbe herge- 
stellt, beides sind zwei neue, sehr bestän- 
dige Albuminstoffe. Maisin ist unlöslich in 
Wasser und löslich in zahlreichen flüch- 
tigen Lösungsmitteln, Maisin ist, wie Kasein, 
in ammoniakalischem Wasser löslich. Beide 
sind für sehr verschiedene Zwecke anwend- 
bar. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Rouen, Januar - Februar 1909, 
S. 60 bis 62.) Sr. 


Frey und Fehling, Bericht über vorstehende 
Arbeit. 

Verf. bestätigen die Koppschen An- 
gaben. Die Echtheit der erzielten Farben 
ist sehr gut, die Nüancen widerstehen 
einem sehr energischen langen Seifen. 
An Lebhaftigkeit kommt das Rosa dem auf 
Gewebe gleich, das mit Sulforizinat pr&- 
pariert ist, das Rot ist dagegen trüber. 
Ein Zusatz von Weinsäure zu der Rotfarbe 
macht die Nüance lebhafter. Weiter werden 
Angaben über Herstellung und Eigen- 
schaften von Maisin S gemacht, bezüglich 
deren auf das Original verwiesen sei. (Be- 
richte der Industriellen Gesellschaft zu 
Rouen, Januar-Februar 1909, S. 58 u. 59.) 

Sr. 


A. Dubosc, Erschwerung und Unlöslichmachen 
künstlicher Seide. (Bei der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Rouen hinterlegtes Schreiben 
No. 530 vom 16. III. 1898.) 

Kollodiumseide läßt sich nicht wie Na- 
turseide beschweren, da sie beim Behandeln 
mit wäßrigen Lösungen von Beschwerungs- 
mitteln ihren Zusammenhang und Glanz 
verliert. Könnte man dem Kollodium einen 
Stoff einverleiben, der mit Denitrierungs- 
mitteln einen weichen Lack bilden und 
der denitrierten Seide eine Art Leimung 
geben würde, wie das Aluminiumresinat 
dem Papier, so würde man eine Gewichts- 
erhöhung des Seidenfadens, eine Erschwe- 
rung und einen gegen Wasser schützenden 
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Firnis erhalten. Verfasser löst diese Auf- 
gabe dadurch, daß er dem Lösungsmittel 
für die Nitrocellulose vor deren Auflösung 
Tannin zusetzt je nach der beabsichtigten 
Erschwerung und daß er an Stelle von 
Ammoniumsulfhydrat zum Denitrieren ein 
anderes Reduktionsmittel verwendet, dessen 
Base sich mit Tannin zu einem unlöslichen 
weichen Tannat verbindet. Solche Mittel sind 
die Sulfhbydrate der Erdalkalien, des Magne- 
siums, des Aluminiums, die Sulfide von An- 
timon, Zinn, Silicium, die Hydrosulfite von 
Aluminium, Magnesium, Calcium, das Zinn- 
chlorür, die Stannate von Magnesium, Alu- 
minium, Kalk. Die Reaktion verläuft in 
der Weise, daß bei den Sulfiden, Hydro- 
sulfiden oder Hydrosulfiten Schwefelwasser- 
stoff oder hydroschweflige Säure redu- 
zierend wirkt und Nitrocellulose in Cellu- 
lose überführt, während die Base, z. B. 
Tonerde oder Magnesia, sich mit Tannin 
verbindet. Aus den Zinnverbindungen 
bilden sich Persalze, ein Molekül Zinnoxyd 
verbindet sich mit Tannin. Passiert man 
vor vollständiger Denitrierung durch Alkali- 
sulforiceinat, so wird die Reaktion erleichtert 
und man erhält einen noch weicheren 
Lack, der mit dem bei der Alizarinfärberei 
sich bildenden identisch ist. (Berichte der 
Ind. Ges. zu Mülhausen i. E., Mai-Juni 1908, 
S. 4713.) Sr. 


Le Pelet-Solivet. Beitrag zur Theorie des Färbe- 
vorganges. (Rev. gen. mat. color. 1909, 63.) 
In einer früheren Abhandlung hat der 
Verfasser gezeigt, daß man die Fixierung 
von Farbstoff auf der Faser in gewissem 
Maße mit der gegenseitigen Fällung 
colloidaler Lösungen in Vergleich stellen 
kann, wobei die Voraussetzung Bedingung 
ist, daß die Teilchen der einen Lösung 
positiv, die der andern negativ geladen 
sind. Bei der Übertragung dieser Theorie 
auf den Färbevorgang muß man auch die 
Faser als colloidales Gel betrachten und 
zwar als negativ geladen. Handelt es sich 
nun um einen basischen Farbstoff, der die 
Rolle einer positiv geladenen Lösung spielt, 
so sieht man ohne weiteres ein, daß hier 
der Färbevorgang nach dem Gesetz der 
gegenseitigen Fällung colloidaler Lösungen 
sich vollziehen kann; anders liegen jedoch 
die Verhältnisse, wenn ein Säurefarbstoff 
in Frage kommt, der als negativ geladenes 
Colloid zu gelten hat. Um in diese Ver- 
hältnisse Klarheit zu bringen, genügt daher 
diese Betrachtungsweise nicht, vielmehr ist 
auch das elektrolytische Verhalten der 
Farbstofflösungen heranzuziehen, denn es 
ist ohne weiteres einleuchtend, daß je nach 
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der Natur der hierbei auftretenden Jonen 
die Fähigkeit der Faser, Farbstoffe aufzu- 
nehmen, ebenso wie durch Säuren, Basen 
und Salze erhöht, vermindert oder gänz- 
lich aufgehoben werden kann, und zwar 
wird die Affinität sich ändern: 


1. je nach der Natur des anorganischen 
Jons, wobei Anionen die Affinität er- 
höhen, Kationen sie vermindern oder 
ganz aufheben, 

2. je nach der Geschwindigkeit der rela- 
tiven Bewegung desselben anorgani- 
schen lIons, 

3. Je nach der Valenz der Jonen, indem 
3- und 4-wertige Jonen energischer 
wirken als 2-wertige und diese stärker 
als 1-wertige. 


Bei den experimentellen Versuchen er- 
gab sich, daß sich die basischen Farbstoffe 
z. B. Methylenblau, in größerer Menge auf 
Wolle fixieren als die sauren, wie Ponceau; 
die Erklärung für diese Tatsache ergibt 
sich aus folgender Überlegung: Das an- 
organische Ion z. B. Chlor des salzsauren 
Salzes eines basischen Farbstoffes erhöht 
die negative Natur der Wolle, während das 
Alkali, als anorganisches Ion eines sauren 
Farbstoffes, die negative Ladung der Wolle 
herabsetzt oder auch aufhebt. Die in einer 
früheren Abhandlung erwähnte im Gegen- 
satz zu diesen Ergebnissen stehende Tat- 
sache, daß Methylenblau und Ponceau von 
Tierkohle in gleichen Mengen absorbiert 
werden, findet ihre Erklärung darin, daß 
jene Kohle anscheinend mit Säure ge- 
waschen war, so daß durch die Wirkung 
der Woasserstoffionen der absorbierten 
Säure die Affinität für Ponceau erhöht, für 
Methylenblau dagegen herabgesetzt war. 
Wurde dieselbe Kohle wiederholt mit reinem 
Wasser ausgewaschen, so lieferte sie das- 
selbe Resultat wie Wolle, d. h. Methylen- 
blau wurde nun in viel stärkerem Maße 
absorbiert als Ponceau. Daß ferner die 
Affinität je nach der Geschwindigkeit der 
relativen Bewegung desselben anorganischen 
Ions sich ändert,” wird durch die allge- 
meine Erfahrung bestätigt, daß die Fär- 
bungen in der Wärme, wo die Bewegung 
der Jonen eine beschleunigte ist, weit 
stärker ausfallen, als in der Kälte. End- 
lich hat der Verfasser durch eine größere 
Anzahl von Versuchen festgestellt bezw. 
die vorstehend angegebene Regel bestätigt, 
daB auch die Valenz der anorganischen 
Ionen bei dem Färbevorgang eine erheb- 
liche Rolle spielt; zu diesem Zwecke wurde 
z%. B. Naphtolgelb als freie Säure, als 
Natrium- und als Magnesiumsalz zur An- 
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wendung gebracht, desgleichen Ponceau 
als Säure, als Natrium-, Magnesium- und 
Aluminiumsalz; andererseits Rosanilin als 
salzsaures und schwefelsaures Salz; Safranin 
als Sulfat, Phosphat und als Hydrat. Bei 
allen Versuchen wurde unter genau gleichen 
Bedingungen gearbeitet, d. h. gleiche 
Mengen Wolle wurden 4 Tage lang bei 
17° im Färbebad gelassen und dann mit 
kaltem Wasser ausgewaschen. Dabei er- 
gab sich, daß die sauren Farbstoffe in 
Form der freien Säure am stärksten ab- 
sorbiert wurden, als Salz am stärksten in der 
Form des Tonerdesalzes, am wenigsten als 
Natronsalz, dasMagnesiumsalz steht zwischen 
beiden; bei den basischen Farbstoffen 
konnte festgestellt werden, daß nächst 
der freien Base mit dem Phosphat die 
stärksten Färbungen erzielt werden, dann 
folgen das Sulfat und das Chlorhydrat, 
von dem am wenigsten aufgenommen 
wurde. Es ergibt sich aus diesen Ver- 
suchen, daß die Dissociierungsvorgänge 
beim Färben eine wesentliche Rolle spielen 
und daß anderseits Substanzen lediglich in 
Form colloidaler Lösungen sich nicht oder 
doch nur wenig echt auf der Faser fixieren 
können, ein Ergebnis, das auch mit Ver- 
suchen, die von anderer Seite angestellt 
sind, übereinstimmt. Eine Bestätigung hier- 
für bietet auch das Verhalten von Congo 
als Säure einerseits und als Natronsalz 
andererseits; in ersterem Fall hat man es 
mit lediglich colloidalen Lösungen zu tun, 
in lelzterem mit einer wahren Lösung, die 
gleichzeitig einen Elektrolyten darstellt. 
Was nun die eigentliche Fixierung des 
Farbstoffe auf der Faser anlangt, so ent- 
wickelt der Verfasser in dieser Richtung 
folgende Theorie: Bekanntlich nimmt man 
an, daß bei der Berührung eines festen, 
in Wasser unlöslichen Körpers mit Wasser, 
dessen Oberfläche sich mit einer doppelten 
Hülle von H- und OH-Ionen bedeckt, die 
je nach ihrer Lage nun eine positive oder 
negative Ladung der betreffenden Substanz 
darstellt. Überträgt man diese Verhältnisse 
auf die Textilfaser, so ergibt sich folgendes: 
Bei basischen Farbstoffen wird sich das 
anorganische negative Ion (Cl, SO, u. dgl.) 
mit den H-Ionen verbinden, während gleich- 
zeitig das organische Ion, der eigentliche 
Farbstoff mit den OH-Ionen, die die Faser 
umhüllen, zusammentritt und auf dieser in- 
folge einer Art colloidaler Flockenbildung 
fixiert wird; das umgekehrte wird bei den 
sauren Farbstoffen der Fall sein; hier wird 
sich das anorganische Kation mit den OH- 
Jonen vereingen, so daß die Faser nur 
noch mit positiven H-Ionen umhüllt ist, so 
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daß jetzt die Vereinigung mit dem organi- 
schen (negativen) Ion erfolgen kann. 

In ganz ähnlicher Weise sind nach 
Ansicht des Verfassers alle Vorgänge der 
Färbung und Entfärbung durch Kohle, des 
Beizens, Gerbens usw. zu erklären, wenn 
auch in gewissen Fällen z. B. beim Beizen 
auch noch andere Vorgänge infolge von 
Hydrolyse sich nebenher abspielen mögen. 

Hgl. 


Emile Bechtel. Die Anwendung der Eisencyan- 
verbindungen zur Bestimmung der Lichtechtheit 
von Farbstoffen. (Rev. gen. mat. color. 1909, 73.) 

Bei der Prüfung der Farbstoffe auf 
ihre Lichtechtheit ist es von großem Wert, 
die Menge und Intensität der jeweiligen 
Lichtquelle in irgend einer Weise genau 
bestimmen zu können, um so einen Maß- 
stab dafür zu haben, welche Lichtmenge 
tatsächlich auf den Farbstoff eingewirkt 
hat. Zum Messen der Lichtmengen hat 
sich nun nach den Angaben des Verfassers 
die Anwendung von Lösungen des roten 
und gelben Butlaugensalzes gut bewährt; 
während diese Lösungen im Dunkeln völlig 
unverändert bleiben, werden sie im Licht 
unter Abscheidung von Eisenoxydhydrat 
zersetzt, dessen Menge genau gewogen 
werden kann und einen direkten Maßstab 
für die Menge des ausgestrahlten Lichtes 
bietet, und zwar wird die’Zersetzung unter 
allen Umständen der Lichtstärke proportional 
sein, wenn man durch Benutzung hermetisch 
verschlossener Gefäße dafür Sorge trägt- 
daß keine Zersetzungen anderer Art ein- 
treten können; es ist dann zur Umwand- 
lung einer bestimmten Menge Eisencyan- 
verbindung in Eisenoxydhydrat stets die 
gleiche Lichtmenge erforderlich. Das Ver- 
fahren der Prüfung auf den Grad der 
Lichtechtheit gestaltet sich in der prak- 
tischen Ausführung folgendermaßen: 

1. Die gefärbten oder bedruckten Probe- 
streifen werden neben der Flasche, 
die die Eisenlösung enthält, der Be- 
lichtung ausgesetzt, 

2. sobald ein Verblassen der Färbung 
zu bemerken ist, werden der Stoff 
und gleichzeitig die Lösung ins 
Dunkle gebracht und 

3. ‚das ausgeschiedene unlösliche Eisen- 
oxydhydrat wird bestimmt und gibt ein 
direktes Maß für den Grad der Licht- 
echtheit der untersuchten Farbe. 

Es ist klar, daß man sich nach dieser 
Methode leicht einen empirischen Maßstab 
der Lichtechtheit anfertigen und eine 
Klassifizierung der Farbstoffe treffen kann. 
Freilich erfordert die Feststellung des Zeit- 
punkts, in dem das Verblassen der Farben 
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eintritt, große Erfahrung und ein sehr ge- 
übtes Auge. Hegel. 


A. G. Perkin, Über einige Indigoprodukte aus 
dem nördlichen Nigeria. (Soc. of Chem. Ind. 
1909, S. 353.) 

Bei einer früheren Untersuchung, welche 
die „Gara“-Pflanze aus Sierra Ikeone be- 
traf, hatte sich ergeben, daß diese etwa 
0,65 °/, Indigotin enthält. Es sind nun neuer- 
dings dem Verf. 2 Muster Indigo liefernder 
Pflanzen aus Westafrika zugesandt worden, 
von denen die eine, aus dem nördlichen 
Nigeria stammende große Ähnlichkeit mit 
der „Garapflanze“ zeigte und bei der ana- 
lytischen Untersuchung ebenfalls einen Ge- 
halt von 0,65 °/, Indigotin ergab. Diese 
wurde in der Weise ausgeführt, daB etwa 
200 g des Materials wiederholt mit heißem 
Wasser ausgekocht und darauf mit alka- 
lischer Hydrosulfitlösung ausgelaugt wurden; 
der gelbe Extrakt liefert bei der Oxydation 
mit Luft einen Niederschlag, der mit Salz- 
wasser und mit verdünnter Salzsäure aus- 
gekocht und aus Nitrobenzol umkrystalli- 
siert wurde. Vor kurzem erhielt nun der 
Verf. wieder eine Probe der „Garapflanze“ 
zur Untersuchung auf Indigogehalt; dabei 
ergab sich, daß aller Farbstoff zerstört 
war, offenbar infolge von Fermentation. 
Man darf daher wohl annehmen, daß in 
diesen Pfianzen das färbende Prinzip nicht 
als Indican, wie in den eigentlichen Indi- 
goferaarten, sondern in einer sehr viel un- 
beständigeren Form „Isatan“ enthalten ist, 
das eben wegen dieser Eigenschaft bisher 
noch nicht hat isoliert werden können. 
Immerhin war die Untersuchung insofern 
von Interesse, als sich dabei unzweifelhaft 
ergab, daß die verschiedenen Muster sämt- 
lich von einem holzigen Schlinggewächs 
Loncho-carpus cyanescens stammten, was 
durch die botanische Untersuchung fest- 
gestellt werden konnte. Endlich wurde 
auch noch eine Probe rohen Indigos in 
Stücken analytisch aufgearbeitet und es 
ergab sich dabei ein 


Indigotingehalt von. . 21,47%, 
Indirubin -. . . ... 133 - 
Indigbraun (alkalilöslich) 12,15 - 
Unlöslich (anorganisch) . 39,3 - 

Das anorganische erwies sich im we- 
sentlichen als kieselsaurer Kalk, Eisen- und 
Kalksalze. Indessen braucht deshalb noch 
keine grobe Verfälschung vorzuliegen, viel- 
mehr darf angenommen werden, daß die 
anorganischen Verunreinigungen dadurch 
in den Farbstoff hineingelangt sind, daß 
man bei der Gewinnung durch diesen Zu- 
satz die Oxydation und Fällung des Farb- 
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stoffs befördern wollte. Bei der Nach- 
forschung nach der Herkunft dieses rohen 
Indigos zeigte sich, daß auch er von 
Lonchocarpus cyanescens stammte, da 
Zweigstücke davon sich in dem Rohprodukt 
eingeschlossen fanden. Man darf aus diesem 
Befund schließen, daB sowohl in Sierra 
Leone, als auch im nördlichen Nigerien 
dieselbe Pflanze zur Gewinnung von In- 
digo dient. Bemerkenswert ist auch das 
Vorkommen eines braunen Stoffes in den 
aus Westafrika stammenden Indigosorten, 
der danach ein steter Begleiter aller na- 
türlichen Indigosorten zu sein scheint, denn 
er findet sich bekanntlich auch im Indigo 
aus Waid, sowie aus der Indigofera. End- 
lich konnte festgestellt werden, daB auch 
der Indigo, dessen bereits im Jahre 1888 
Rawson und Knecht in einem Aufsatz 
über „Indigo aus Westafrika* Erwähnung 
tun und der in Form von Kugeln auf den 
Markt kommt, höchst wahrscheinlich von 
derselben Pflanze Lonchocarpus cyanescens 
herstammt; auch dieser Indigo enthielt 
Indigotin und einen braunen, in kochendem 
Wasser löslichen Körper. Hel. 


Verschiedene Mitteilungen. 


H. Lebach, Über Resinit. 

Über ein neues, vielseitiger Verwendung 
fähiges Material, das die Bezeichnung 
Resinit führt und von der Firma Knoll & 
Co. in Ludwigshafen a. Rh. hergestellt wird, 
berichtet der Verfasser in Heft 32 dieses 
Jahrganges der Zeitschrift für angewandte 
Chemie. Resinit ist ein Kondensations- 
produkt aus Phenol und Formaldehyd. Man 
bedient sich der kondensierenden Wirkung 
von Salzen und hat die Möglichkeit, die 
Reaktion an jedem beliebigen Punkte zu 
unterbrechen und daher jedesmal und un- 
abhängig von Zeit und Ort diejenige 
Zwischenstufe zu verwenden, die für einen 
bestimmten Zweck die geeignetste ist. 

Man verwendet eine Mischung von 
kristallisierter Karbolsäure und wässerigem 
Formaldehyd und kondensiert z. B. mit 
Pottasche. Beim Erhitzen dieser Mischung 
entsteht unter lebhaftem Aufsieden eine 
gelbliche, leicht bewegliche Flüssigkeit, die 
Resinitmasse A. Diese Masse eignet sich 
infolge ihres hohen Wassergehaltes noch 
nicht zur Herstellung fester Gegenstände, 
da bei der Verdunstung des Wassers eine 
zu starke Schrumpfung eintreten würde. 
Dagegen ist sie sehr geeignet zur Imprä- 
gnierung von Holz, Pappe und anderen 
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porösen Stoffen, welche dadurch gehärtet 
und unempfindlich gegen Feuchtigkeit ge- 
macht werden können. 

Aus der Resinitmasse A entsteht durch 
Abdestillieren des aus der 40prozentigen 
Formaldebydlösung herrührenden und des 
bei der Reaktion gebildeten Wassers die 
Resinitmasse B. Es tritt bei dieser Destil- 
lation im umgekehrten Verhältnis zur 
Schnelligkeit ihres Verlaufs und zur Stärke 
der Erhitzung eine Verdickung der Masse 
ein, die zu der viskosen Resinitmasse B, 
ja unter Umständen zu einem in der Kälte 
festen, in der Wärme plastischen Produkt 
führt. Die Resinitmasse B ist in hervor- 
ragendem Maße der gewerblichen Anwen- 
dung fähig. Durch längeres Erhitzen der 
sonst unbegrenzt haltbaren Masse auf 80° 
(zum Schlusse auch höher, bis gegen 200°) 
geht sie nämlich in ein vollkommen festes, 
unlösliches, unschmelzbares, gegen Säuren 
und Alkalien sehr beständiges Produkt 
über, das eigentliche reine Resinit. Resinit 
ist in diesem Zustande rubin- oder purpur- 
rot oder bei Anwendung von Ammonium- 
salzen als Kontaktmittel hellgelb, glasartig 
durchsichtig oder durchscheinend, hoch- 
glänzend und von muscheligem Bruch. Es 
läßt sich aber mit Anilinfarbstoffen und 
Pigmenten in der Masse oder auf der 
Oberfläche färben und besonders zu 
kunstgewerblichen Gegenständen, wie Hut- 
nadelknöpfen, Leuchtern, Schilderfüllungen 
u. dgl. verwenden. Es läßt sich auch 
schleifen, drehen, polieren usw., ist aber 
aus dem Grunde noch nicht das ideale 
Produkt, weil es sehr hart und besonders 
‚in größeren Stücken noch immer etwas 
spröde ist. Gibt man aber zu der Resinit- 
Masse B entsprechende Füllmaterialien, wie 
Stärke, Kieselguhr, Talkum und viele an- 
dere Stoffe, so entsteht ein Produkt, das zwar 
nun nicht mehr durchsichtig, dafür aber viel 
elastischer und leichter bearbeitbar ist. 

Indessen ist für eine Industrie,’ welche 
Massenartikel herstellt, beispielsweise die 
Knopfindustrie, eine längere Erhitzungs- 
dauer (mindestens 2 Stunden) viel zu lang, 
allein schon wegen der großen Zahl von 
Formen, die erforderlich wären und das 
Verfahren ganz erheblich verteuern würden. 
Bei Anwendung von Säure ist es jedoch 
möglich, das Resinit innerhalb von 10 Mi- 
nuten bis zu einer Viertelstunde zur völligen 
Erstarrung zu bringen. Gibt man zu reiner 
Resinitmasse A oder B etwas Salzsäure, so 
erfolgt nahezu die gleiche heftige Reaktion, 
welche bei der Einwirkung der Säure auf 
ein noch nicht kondensiertes Gemisch von 
Phenol und Aldehyd stattfindet. Ganz 
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anders wird das Bild, wenn man eine 
Resinitmasse mit beispielsweise 20 bis 30°/, 
Stärkezusatz verwendet. Die Reaktion er- 
folgt, besonders bei Anwendung verdünnter 
Säure, erst nach längerem Stehen oder 
beim Erwärmen, sodaß also Zeit ist, die 
fertig gemischte Masse in Formen zu 
bringen, auf Platten zu ziehen, zu stanzen 
usw. Die Säure bringt man nach dem 
Erhärten durch Waschen mit verdünnter 
Sodalösung leicht wieder fort. Das alsdann 
entstehende Produkt hat ferner den Vorteil, 
daß es noch etwas weicher, nicht spröde 
und daher erheblich leichter zu bearbeiten 
ist, als die nicht durch Säure erhärtete 
Masse. Handschuhkappen lassen sich bohren 
und auf der Drehbank können Gewinde 
geschnitten werden. Schwierigkeiten hat 
lange das Färben bereitet, da selbst die 
echtesten Farbstoffe, wie z. B. die In- 
danthrenfarben, im Resinit die merk- 
würdigsten Umwandlungen durchmachten. 
Immerhin ist es mit der Zeit gelungen, 
eine mannigfaltige Farbenschattierung zu 
erreichen, in der leider das reine Weiß 
und seine zarteren Abtönungen immer noch 
fehlen müssen. G. 


Deutscher Werkbund. 

Der Deutsche Werkbund begann am 
30. September ds. Js. seine zweite Jahres- 
versammlung in Frankfurt a. M. mit einer 
geschlossenen Mitgliederversammlung. Es 
wurde über die Tätigkeit des Bundes im 
abgelaufenen Geschäftsjahr 1908/09 be- 
richtet und eine Übersicht gegeben über 
die Einwirkungen, die dem Bunde in künstle- 
rischer Hinsicht bisher möglich gewesen 
sind. Daran schloß sich das Arbeitsprogramm 
für das nächste Jahr. Die Betätigung des 
Werkbundes an der Ausgestaltung der 
deutschen Abteilung auf der Weltausstellung 
in Brüssel erfolgt besonders in dem Sinne, 
daß die Abteilung Raumkunst und Kunst- 
gewerbe zum ersten Male auf einer Welt- 
ausstellung nach rein sachlichen Gesichts- 
punkten geordnet wird. Es werden Wohn- 
und Festräume nach ihrer Zusammenge- 
hörigkeit in Gruppen und Einzelgegenstände 
nach Materialgruppen geordnet vorgeführt. 
Ferner wurde in der Abteilung der allge- 
meinen Industrieausstellung eine möglichst 
enge Verbindung von Kunst und Industrie 
erstrebt. In Berlin soll im nächsten Jahreeine 
Ausstellung des Cementwaren-Fabrikanten- 
Vereins Deutschlands E. V. stattfinden, bei 
der der Bund um eine künstlerische Ein- 
wirkung gebeten worden ist. In Frank- 
furt a. M. wird im Jahre 1911 eine Kunst- 
gewerbeausstellung beabsichtigt, deren Lei- 
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tung in den Händen des Deutschen Werk- 
bundes liegen soll. Eine eigene Zeitschrift 
bezw. ein Vereinsorgan wird der Bund 
vom 1. Januar 1910 an nicht mehr be- 
sitzen, da er der Oeffentlichkeit auf andere 
Weise, durch Vorträge, Vorführungen und 
Lehrkurse, von seinen Zwecken und Zielen 
Kenntnis geben will. So werden im nächsten 
Jahre Kurse für Flächenverzierung zur 
Weiterbildung der Musterzeichner von 
Fabrik-Ateliers stattfinden, während schon 
für dieses Jahr Vorträge zur Geschmacks- 
bildung des deutschen Kaufmanns beab- 
sichtigt sind. Der diesjährigen Tagung sind 
einige künstlerische Veranstaltungen an- 
gegliedert, so z. B. eine Wanderausstellung 
aus dem Besitze des deutschen Museums 
für Kunst in Handel und Gewerbe in Hagen 
1. W. unter dem Titel „Die Kunst im Dienste 
des Kaufmanns“ und eine Ausstellung vor- 
bildlicher Fabrikbauten. Es fand auch 
eine allgemeine Öffentliche Versammlung 
statt unter Beteiligung von Vertretern der 
Behörden, derDelegierten mehrerer Handels- 
kammern, Schulen undhalbamtlicher Körper- 
schaften, ferner von Vereinen und zahl- 
reichen Gästen aus Frankfurt a. M. und 
den umliegenden Städten. Drei Festreden 
behandelten das Thema „Kunst und Industrie 
in Deutschland“. Herr Dr. Paul Krais 
aus Tübingen erläuterte in einem kurzen 
Vortrage die Grundsätze, die ihn bei der 
Abfassung seines im Auftrage des Deutschen 
Werkbundes bearbeiteten großen Sammel- 
werkes „Gewerbliche Materialkunde‘ leiten. 
Guten und zuverlässigen Ersatzprodukten 
soll nicht mit übertriebenem Fanatismus die 
Daseinsberechtigung bestrittenwerden. Aber 
der Kampf gegen Täuschungenund schlechte 
Erzeugnisse, die einen Materialschwindel 
darstellen, soll in der Weise geführt werden, 
daß eindringliche Hinweise gegeben werden 
auf die praktischen und ästhetischen Vor- 
züge des Guten, Echten und Haltbaren 
im Gegensatz zu dem aufgeputzten, für 
den Augenblick berechneten Schund. Auch 
wird auf die Belehrung über die Erkennungs- 
zeichen und Unterscheidungsmerkmale des 
Echten vom Unechten Wert gelegt. Die 
beiden ersten Bände, die Hölzer bezw. die 
Metalle umfassend, sind bereits in ihren 
Grundzügen festgelegt. Die Versammlung 
nahm einen Antrag auf Einrichtung eines 
kunstgewerblichen Arbeitsnachweises und 
ferner auf Begründung einer Pressecentrale 
des Deutschen Werkbundes an. 

Als Versammlungsort für die Jahre 1910 
und 1911 wurden Berlin bezw. Frankfurt 
a. M. bestimmt. Der Deutsche Werkbund 
zählt jetzt 804 Mitglieder, die sich ungefähr 
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zu gleichen Teilen aus den Kreisen der 
Künstler und der Fabrikanten bezw. Kunst- 
handwerker zusammensetzen und in 24 Be- 
zirke eingeteilt worden sind. G. 


Notiz. 

Die Aktiengesellschaft Kalle & Co. in 
Biebrich teilt mit, daß sie vom 1. Oktober 
1909 an den Verkauf ihrer Farbstoffe in 
Österreich-Ungarn wieder in eigene Hände 
genommen und in Wien, Brünn, Reichen- 
berg, Asch, Prag, Jägerndorf, Bielitz und 


Budapest Lager ihrer Artikel einge- 
richtet hat. 
Verein der Chemiker-Koloristen. 

Die diesjährige Hauptversammlung 


dieses Vereins, welcher bereits annähernd 
200 Mitglieder besitzt, fand am 17. und 
18. Oktober in Dresden statt. Ausführlichere 
Mitteilungen bleiben vorbehalten. L 


Fach - Literatur. 


Frederic Reverdin, L’industrie des Matieres 
colorantes artificielles. 

Von einer nur 42 Seiten starken 
Broschüre kann man natürlich nicht eine 
erschöpfende Behandlung des durch den 
Titel gekennzeichneten Themas erwarten. 
Große wichtige Farbstoffgruppen, wie die- 
jenige der Azofarbstoffe, werden beispiels- 
weise ganz unberücksichtigt gelassen. 

Im ersten Teil der Broschüre bringt der 
Verfasser besonders interessante auf Zahlen 
gestützte Hinweise über die allmähliche 
Entwicklung der Indüstrie des Alizarins und 
des Indigos. Es wird hier in sehr an- 
schaulicher Weise geschildert, welche 
kolossalen Werte durch diese Industrien 
besonders dem deutschen Reiche zugute 
kommen und zwar auf Kosten des Krapp 
und Indigo hervorbringenden Auslandes. 
Mit Interesse wird man auch die Notizen 
verfolgen, aus denen hervorgeht, wie durch 
die von Jahr zu Jahr steigende Vervoll- 
kommnung der Fabrikationsmethoden, durch 
die Verwertung der Abfallprodukte usw. 
der Preis dieser Farbstoffe stetig gesunken 
ist. Im zweiten Teil seiner Ausführungen 
beschäftigt sich der Verfasser zunächst 
mit den verschiedenen Anwendungsgebieten 
der Teerfarbstoffe. Hier werden auch die 
Ursachen näher erörtert, die dazu beige- 
tragen haben, daß sich ein Teil der natür- 
lichen Farbstoffe neben den künstlichen 
behaupten konnte. Den Schluss der 
Broschüre bilden statistische Angaben über 
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die Weltproduktion der Teerfarbstoffe, über 
die Organisation der bedeutendsten deut- 
schen Teerfarbenfabriken, der darin ange- 
legten Kapitalien, ihrer Wohlfahrtseinrich- 
tungen, Angaben über die Zahl der in den 
einzelnen Fabriken beschäftigten Chemiker, 
Ingenieure und Arbeiter usw. 

Die interessanten Aufzeichnungen ver- 
dienen weitgehendes Interesse. Li. 


Dr. Erich Tobias, Das Reinigungsgewerbe. 
(Verlag von A. Ziemsen, Wittenberg.) 

Die Schrift ist eine kurze Studie eines 
Nationalökonomen, aber nicht diejenige 
eines kundigen Fachmannes des Reinigungs- 
gewerbes. Der letztere wird sich daher in 
vielen Punkten einer anderen Auffassung 
zuneigen als der Verfasser. Wir wollen 
diese Punkte nicht einzeln hervorheben, 
sondern unsere Ansicht nur dahin äußern, 
daß es auch für einen Nationalökonomen 
wohl kaum eines wesentlichen Aufwandes 
an eigener Arbeit und eigenem Schaffen 
bedurft hätte, um den Inhalt der Broschüre 
aus alten Jahrgängen der Spezialfachzeit- 
schriften zusammenzustellen. Aber auch in 
einer nationalökonomischen Abhandlung er- 
wartet man in erster Linie, einige Dar- 
legungen zu finden, welche z. B. die Be- 
einflussung des geschilderten Gewerbes 
durch volkswirtschaftlich bedeutende Vor- 
gänge und Veränderungen betreffen. Solche 
sachlich außerordentlich weitreichenden Ein- 
flüsse machen sich gerade in diesem Ge- 
werbe in besonderem Maße geltend und 
wären auch zweifellos dem Verfasser bei 
irgendwie eingehenderem Studium der be- 
nutzten Literatur sofort sichtbar geworden. 
Um so mehr muß es uns Wunder nehmen, 
daß die staatswissenschaftliche Fakultät der 
Universität Heidelberg die vorliegende 
Arbeit als Inaugural-Dissertation annehmen 
konnte. Dr. 2. 


K. Weinberg, P.Schulze und B, Brie, Unsere 
Kleidung und Wäsche. Leipzig 1909, Verlag 
von Quelle und Meyer. 

Das kleine Werk ist eine Wiedergabe 
von Vorträgen, die die drei Verfasser auf 
Veranlassung der Vereinigung für Wirt- 
schafts- und Gewerbekunst in Berlin im 
Jahre 1908 gehalten haben. Es behandelt 
von den Rohstoffen der Textilwaren zu- 
nächst ausführlicher Baumwolle und Wolle, 
danach Textilwarenfabrikation und -handel, 
die Konfektion, Seidenfabrikation und 
-handel, Wäschefabrikation und Wäsche- 
handel und zum Schluß die verschiedenen 
Modeartikel. 

Eine interessante und anregend ge- 
schriebene, dabei mancherlei Neues brin- 
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gende Arbeit, die über Herkunft und Ent- 
stehung von Wäsche und Kleidung schnell 
und auf knappem Raum doch eingehend 
unterrichtet. Die Angaben z. B. über die 
Sitze der verschiedenen für die Erzeugung 
von Wäsche und Kleidung in Betracht 
kommenden Industrien, über Rohmaterialien- 
verbrauch und Produktion, über die Ver- 
teilung der Arbeit in den einzelnen, von 
den Verfassern behandelten Zweigen sind 
sehr lehrreich. So. 


Georg J. Erlacher, Direktor, Organisation von 
Fabrikbetrieben. (Dritte neubearbeitete Auf- 
lage. Verlag von Dr. Max Jänecke. Han- 
nover 1908. Preis M. 1,80.) 


Die vorhergehende zweite Auflage dieses 
Buches wurde gleichfalls an dieser Stelle!) 
besprochen; sie erschien unter dem Titel: 
„Briefe eines Betriebsleiters über die Or- 
ganisation technischer Betriebe“. Der Ver- 
fasser hat seitdem das Buch einer gründ- 
lichen Revision unterzogen, die vor allem 
zu dem Resultat gelangt ist, daß die wenig 
zweckmäßige Briefform der früheren Auf- 
lage seines Buches jetzt verworfen worden 
ist. Auch die Organisation der von ihm 
geleiteten Fabrik hat der Verfasser, wie er 
angibt, seither geändert, und er beschreibt 
nun diese revidierte Organisation seines 
Fabrikbetriebes.. Die Beschreibung geht 
auch jetzt wieder sehr ins Spezielle und 
teilweise sogar sehr ins Einzelne und Neben- 
sächliche, so daB fast die Fühlung mit 
dem auf dem Buchtitel angegeben allge- 
meinen Thema etwas verloren zu sein 
scheint. Dies fällt für den Leser, der ein 
allgemeines Werk über Organisation von 
Fabrikbetrieben sucht, umsomehr ins Ge- 
wicht, als es sich hier um die Beschrei- 
bung einer nur kleineren Fabrik elektro- 
technischer Artikel handelt. Immerhin 
weist das kleine, 63 Seiten umfassende 
Buch, wie wir früher schon hervorheben 
konnten, auf manche, auch für die Organi- 
sation von Fabrikbetrieben allgemein gül- 
tige Gesichtspunkte hin und enthält wert- 
volle Angaben, worauf wir auch früher 
schon hingewiesen haben. Dr. Z. 


Heinrich Wehner, Ingenieur, Bleilösung und 
Eisenlösung bei Versorgungswässern. (Verlag 
von F. Leineweber. Leipzig 1908. Preis 
M. 0,70.) 

Die kleine Schrift ist ein Sonderabdruck 
aus der Zeitschrift „Gesundheit* und be- 
handelt auf 21 Seiten die Eigenschaft 
mancher Wassersorten, die mit ihnen in 
Berührung kommenden Metalle, darunter 
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vor allem das Blei und das Eisen anzu- 
greifen und zu zerstören. Das zerstörende 
Agens sind hierbei die in dem Wasser ge- 
lösten Gase, vor allem der Sauerstoff und 
die Kohlensäure, welche nach einem höchst 
einfachen Verfahren des Verfassers durch 
Vakuumberieselung entfernt werden können. 
Diese Berieselung geschieht durch eine 
einfache Vorrichtung, die sich an der 
Pumpe oder einer beliebigen Stelle des 
Wasserrohres anbringen läßt. Die kleine 
Schrift ist für alle Färbereibeflissene darum 
besonders interessant, weil sie auch ge- 
eignet ist, Aufschluß zu geben über man- 
cherlei Erscheinungen in den Färberei- 
betrieben, die auf die Wasserverhältnisse 
zurückzuführen waren, welche man sich 
aber bisher nicht eingehender erklären 
konnte. Dr: 2. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. Q. 595. Vorrichtung zum Färben und 
Bleichen von Textilgut. — John Dawson 
Quern, Mallusk, Belfast, Irl. 

Kl.8m. C.15 799. Verfahren zur Herstellung 
lichtechter Wollmelangen; Zus.z. Pat. 199938. 
— Leopold Cassella & Co., G.m.b.H,, 
Frankfurt a.M. 

Kl. 8m. C. 15819. Verfahren zur Herstellung 
lichtechter Wollmelangen; Zus. z. Pat. 199938. 
— Leopold Cassella & Co., G.m.b.H,, 
Frankfurt a.M. 

Kl.22a. B. 51044. Verfahren zur Herstellung 
eines unlöslichen Monoazofarbstoffs. — Ba- 
dische Anilin-undSodafabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22b. B. 49 865. Verfahren zur Darstellung 
von Anthracenderivaten; Zus. z. Pat. 175067. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl.22e. B. 48 713. Verfahren zur Darstellung 
von Chlorderivaten des Indigos; Zus. z Pat. 
160 817. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl.22e. B. 50670. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten desIndigos; Zus. z.Pat. 
160 817. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 228g. R. 26228. Farbenreibmaschine mit 
zwei übereinander liegenden Walzenpaaren. 
— Emil Richter, Leipzig-Schönfeld. 

Kl. 8a. G. 25 761. Vorrichtung zum Abmustern 
beim Färben, Bleichen usw. von Textilgut. 
— D. Gianetti, Zittau. 

Kl.8m. D. 19236. Verfahren zur Herstellung 
von Mehrfarbeneffekten auf Geweben as 
pflanzlicher Faser und Kunstseide. — Ed. 
Dierichs, Barmen. 


Patentliste. 


351 


Kl. 22b. B. 50 927. Verfahren zur Darstellung 
von Anthracenderivaten; Zus. z. Pat. 175067. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh, 


Kl. 22b. F. 25553. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffbaltigen Anthrachinonderivaten; 
Zus. z. Anm. F. 25413. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


Kl. 224. C. 17017. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten der aus Indophenolen 
bezw. Leukoindophenolen abgeleiteten Sulfin- 
farbstoffe. — Leopold Cassella & Co., 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Kl. 22d. G. 26 304. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen orangefarbenen und 
gelben Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. G. 26042. — Gesellschaft 
für Chemische Industrie, Basel. 


Kl. 8c. L. 26 560. Druckwalze für Zeugdruck, 
Gaufrage usw. — Georges Lö6vy, Paris. 


Kl. 8c. B. 51 845. Zeugdruckinaschine mit 
einer über den festliegenden Stoff fahrbaren 
und mit einem Elektromotor verbundenen 
Druck walze. — 8.Becker, Ennenda, Schweiz. 


Kl. 8m. H. 43631. Verfahren zur Erhöhung 
der Haltbarkeit mit Zinnchlorid erschwerter 
Seide. — Dr. Ev. Herzog, Barmen. 


Kl. 8n. K. 35 743. Verfahren zum Ätzen 
von Färbungen der Thioindigorotgruppe; 
Zus. z. Pat. 200927. — Kalle & Co., 
Aktiengesellschaft, Biebrich a. Rh, 


Kl. 8n. F. 24643. Verfahren zum Ätzen von 
Indigofärbungen; Zus. z. Pat. 200 927. — 
Kalle & Co., Aktiengesellschaft, Bie- 
brich a. Rh. 

Kl. 22a. F. 25 743. Verfahren zur Darstellung 
grün-schwarzer Disazofarbstoffe für Wolle. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 


Kl. 22a. C. 16564. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direkt färbenden Azoxy- 
farbstoffen. — Leopold Cassella & Co., 
G. m. b.H., Frankfurt a. M. 


K1.22b. B. 49863. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
— Badische Anilin-. und Sodafabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl.22b. B. 51595. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Kl. 22c. B. 48 789. Verfahren zur Darstellung 
von Safraninsulfosäuren. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Kl. 22e. B. 48757. Verfahren zur Darstellung 
eines orangen Küpenfarbstoffes. — Gesell- 
schaft für Chemischelndustrie, Basel. 


Kl.22f. M. 33 870. Verfahren zur Herstellung 
von Azokörperfarben. — Karl Merz, Frank- 
furt a.M. 

Kl. 22g. B. 49408. Heiz- oder Kühlvorrich- 
tung für Steinwalzen an Farbenreibmaschinen. 
— H.Bückling, Frankfurt a. M.-Bocken- 
heim, 
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K1.22g. D. 19 884. Verfahren zur Herstellung 
von Farbblättern für Praägezwecke. — Edm. 
Doberenz, Leipzig-R, und H. Graul, 
Leipzig-Sellerhausen. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8m. No. 209121. Verfahren zum Färben 
von Pelzen, Haaren, Federn u. ähnl. Material; 
Zus. z. Pat. 149676. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. 


Kl. 8u. No. 209 122. Verfahren zum Ätzen von 
Thioindigorotfärbungen; Zus. z. Pat. 200927. 
— Kalle & Co., Aktiengesellschaft, 
Biebrich a. Rh. 


Kl. 8n No. 209123. Verfahren zur Herstellung 
von Schwarz-Rot-Artikeln. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a.M. 


Kl. 22a. N0.209110. Verfahren zur Herstellung 
von Dis- und Trisazofarbstoffen. — Leopold 
Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a.M. 


Kl. 22a. No. 209269. Verfahren zur Darstellung 
von besonders für Halbwoll- bezw. Woll- 
färberei geeigneten substantiven blauen 
Disazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 203535. — 
Fa. Carl Jäger, Düsseldorf-Derendorf. 


Kl. 22d. No. 209231. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen orangefarbenen und 
gelben Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. 
— Gesellschaft für chemische In- 
dustrie, Basel. 


Kı. 224. No. 209232. Verfahren zur Darstel- 
lung von schwefelhaltigen orangefarbenen 
Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. — 
Gesellschaft fürchemische Industrie, 
Basel. 


Kl. 22d. No. 209233. Verfahren zur Darstellung 
eines schwefelhaltigen, rötlich-gelben Küpen- 
farbstoffes der Anthracenreihe; Zus. z. Pat. 
209 232. — Gesellschaft für chemische 
Industrie, Basel. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteillung wird bereitwilligst honoriert 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 30: Es wird um Mitteilung gebeten, | 


wie ein recht weiches, geschmeidiges, diamant- 
schwarzes Strick- und Strumpfgarn zu erzielen 
ist. Das Garn wird, nachdem es chromiert 
ist, sehr gut in kaltem und heißem Wasser 
gespült, mit guter grüner Mareseiller Seife unter 
Zusatz von Schweinefett heiß geseift und ge- 
schleudert. Ob nun viel oder wenig Seife 
und Fett angewandt wird, stets wird Klage 
darüber geführt, daß das Garn sich schlecht 
auf den Maschinen verarbeiten lasse. Das 
Garn soll klebig oder zu hart sein. Spielt 


die Temperatur während des Abtrocknens 
eine Rolle, oder sollte das bei dem Auskochen 
zur Verwendung gelangende Wasser von 
4 Härtegraden ungünstig auf das Garn ein- 
wirken? RH. 
Frage 31: Ich entnebelte meine Stück- 
färberei (etwa 40 Bottiche) bisher in der Weise, 
daß ich eine größere Anzahl Färbekufen je 
unter einer Haube zusammen faßte und die 
entstehenden Schwaden durch Ventilatoren 
abseaugte. Diese Ventilatoren treiben die 
Dämpfe in Rohre aus Eisenblech, welche etwa 
1 m über meinem Färbereidach enden. Sie 
laufen mit 750 Umdrehungen in der Minute 
bei 960 mm Durchmesser; bei langsamerem 
Lauf ziehen sie nicht genügend Dampf heraus. 
Nun liegt meine Färberei mitten in der 
Stadt und die Nachbarschaft beklagt eich 
immer mehr über das Geräusch, das durch 
die Ventilatoren verursacht wird, so daß mir 
sehr viel daran gelegen ist, dem abzuhelfen. 
Ich habe nun die Absicht, warme Luft in die 
Färberei einzudrücken, um eventl. die Ven- 
tilatoren langsamer laufen lassen zu können, 
wodurch ich eine Verminderung des Geräusches 
zu erreichen hoffe. Hierbei ist mir nun noch 
nicht ganz klar, in welcher Weise diese An- 
lage am rationellsten gemacht werden müßte, 
um die warme Luft möglichst gleichmäßig zu 
verteilen. — Durch einen langsameren Lauf 
der Ventilatoren heffe ich auch, den starken 
Zug zu vermindern, der gegenwärtig beim 
Oeffnen der Türen entsteht und besonders im 
Winter für die Arbeiter fast unerträglich ist. 
Auf der anderen Seite jedoch schaffe ich, wie 
mir auch schon angestellte Versuche gezeigt 
haben, durch Eindrücken von warmer Luft im 
Sommer zu große Wärme in der Färberei und 
damit wieder einen für die Arbeiter unerträg- 
lichen Zustand. Drücke ich aber im Sommer 
keine warme Luft ein, so muß ich die Ven- 
tilatoren wieder rascher laufen lassen und 
habe damit wieder meinen heutigen Zustand. 
Ich wäre deshalb für eine Auskunft aus 
dem Leserkreise dieser Zeitschrift sehr dank- 
bar, auf welche Weise ich das surrende Ge- 
räusch der Ventilatoren vermindern, oder wie 
ich sonst eine rationelle Entnebelung der 
Färberei bewerkstelligen kann. Ich gebe diese 
ausführlichen Mitteilungen deshalb, damiteventl. 
Antworten sich nicht lange bei der allgemeinen 
Frage der Entnebelung von Färbereien auf- 
halten, sondern sich direkt mit meinem Spezia:- 
fall befassen, wobei ich auch noch ausdrück- 
lich bemerke, daß ich hauptsächlich sehr 
empfindliche helle Farben herstelle und jede 
Möglichkeit einer Fleckenbildung durch Staub- 
teile etc. peinlich vermieden werden muß, 
welche sich beim Vorbeisaugen der Luft an 
den in den Färbekufen sich bewegenden 
Stücken auf letzteren festsetzen können. IC 
stehe fornerhin, wenn es gewünscht wird, mit 
ausführlichen Plänen meiner Anlage zur Ver 


fügung. ‚D. 
el a En 











"Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer In Berlin N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin 8W. 


Färber-Zeitung. 


1909. Heft 22. 





Über Küpenfarbstoffe. 
Bericht über den VII. Internationalen Kongreß 
für angewandte Chemie in London 
(27. Mai bis 2. Juni 1909). 
Von 


Dr. Rosenberg. 


Überblickt man die Arbeiten der letzten 
Jahre in der Teerfarbenindustrie, so wird 
man sich des Eindruckes nicht erwehren 
können, daß die durch die Synthese des 
Indigos inaugurierte Entwicklung des Ge- 
bietes der Küpenfarbstoffe immer mehr 
Fortschritte macht. Es ist wohl über- 
flüssig, hier nochmals darauf hinzuweisen, 
welchen großartigen Erfolg die Indigo- 
synthese errungen hat, und daß heute 
das Naturprodukt nahezu gänzlich durch 
den künstlich hergestellten Indigo ver- 
drängt is. Aber damit war nur ein An- 
fang gemacht; denn der Indigo blieb nach 
wie vor der einzige Küpenfarbstoff, wenn 
es auch gelungen war, einige seiner un- 
mittelbaren Substitutionsprodukte in die 
Färbereiindustrie einzuführen. 

In den letzten Jahren wird versucht, 
das Problem, Küpenfarbstoffe der verschie- 
densten Nüancen herzustellen, nach zwei 
Richtungen hin zu lösen. Die eine Arbeits- 
richtung bewegt sich auf dem Gebiete der 
Anthrachinonfarbstofe; die Gruppe der 
Indanthrene und Algolfarben sind Früchte 
dieser Arbeiten. 

Ein anderes neueres Arbeitsgebiet ist 
das des Thioindigos, das jüngeren Datums 
ist, aber schon sehr wertvolle Ergeb- 
nisse geliefert hat. Nach beiden Rich- 
tungen hin wird in den letzten Jahren von 
den verschiedensten Seiten mit großem 
Eifer gearbeitet. Während aber die Küpen- 
farbstoffe der Anthracenreihe lediglich 
Baumwolle färben, sind die Repräsentanten 
der Thioindigogruppe wahre Küpen- 
farbstoffe, welche, gleich dem Indigo, 
sich sowohl für das Färben pflanzlicher 
wie tierischer Fasern in gleich hervor- 
ragendem Maße eignen. Es ist wohl damit 
zu rechnen, daß in absehbarer Zeit der 
Industrie Küpenfarbstoffe zur Erzeugung 
aller möglichen Nüancen zur Verfügung 
stehen werden, 

Die Bedeutung der Küpenfarbstoffe und 
der Küpenfärberei hat auch auf dem in 
diesem Jahre in London stattgehabten 

xx 


VII. Internationalen Kongreß für angewandte 
Chemie eine Anerkennung dadurch ge- 
funden, daß in der Sektion 4B (Farbstoffe 


und ihre Anwendung) eine besondere 
Sitzung den Küpenfarbstoffen gewidmet 
war. Bei dem allgemeinen Interesse, 


welches dieser neuen Entwicklung der 
Teerfarbenindustrie zukommt, sei hier etwas 
eingehender über die bezüglichen Vorträge 
berichtet. 

Die Verhandlungen wurden durch einen 
allgemein gehaltenen, fesselnden Vortrag 
von Prof. Friedländer-Wien eingeleitet, 
der im wesentlichen etwa das folgende 
ausführte: 

Ein Blick auf die Entwicklung der 
Färberei der letzten Dezennien zeigt einen 
bedeutenden und sehr erfreulichen Fort- 
schritt! In zunehmendem Maße wird 
mehr und mehr Gewicht gelegt auf 
die Echtheit der Nüancen, und der bei 
Beginn der Teerfarbenindustrie so nach- 
drücklich erhobene Vorwurf der Unechtheit 
der künstlichen Farbstoffe hat schon längst 
seine Berechtigung verloren. 

Man sucht mehr und mehr, wenn mög- 
lich, lichtechte Farbstoffe in unlöslicher 
Form auf der Faser zu fixieren, wozu 
man sich mehrerer Methoden bedienen 
kann: 

1. Man erzeugt unlösliche Farbstoffe 
auf der Faser, oder 

2. man führt an sich wasserlösliche 
Farbstoffe auf der Faser in unlöslıche Metall- 
lacke über, oder 

3. man imprägniert die Faser mit lös- 
lichen Reduktionsprodukten gewisser 
Farbstoffe und regeneriert diese dann durch 
Oxydation an der Luft. Ä 

Die erste Methode umfaßt die Gruppe 
der sogenannten Eisfarben, wie p-Nitrani- 
linrot, die nachdiazotierbaren Azofarbstoffe, 
die zweite sämtliche Beizenfarbstoffe, 
die dritte die sogenannten Küpenfarb- 
stoffe. 

Während die erste Methode sehr jungen 
Datums ist, sind die beiden anderen schon 
seit Jahrtausenden in Verwendung, wenn 
auch die Zahl der Farbstoffe erst seit der 
Einführung der synthetischen eine erheb- 
liche geworden ist. 

Namentlich die Küpenfarbstoffe waren 
bis vor kurzem nur durch einen einzigen 
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Repräsentanten vertreten, das Indigblau, 
das nicht nur in der Färberei, sondern auch 
in der wissenschaftlichen Chemie eine völlig 
isolierte Rolle spielte. 

Gegenwärtig sind aber nicht nur eine 
Anzahl von Farbstoffen, welche sich ähn- 
lich wie der Indigo verhalten, sondern 
auch Verbindungen von ganz anderer 
Zusammensetzung bekannt, welche in der- 
selben Weise mittels einer Küpe gefärbt 
werden können. 

Von einem Küpenfarbstoff verlangt man, 
daß er als solcher wasser- und alkali- 
unlöslich ist und durch alkalische Re- 
duktionsmittel in ein alkalilösliches 
Hydroderivat übergeführt werden kann, das 
sich an der Luft leicht wieder zu dem ur- 
sprünglichen Farbstoff oxydiert. Damit die 
Färbung auf der Faser aber auch gegen 
mechanische Einwirkung — Reiben — 
widerstandsfähig bleibt, ist noch weiter er- 
forderlich, daß das Hydroderivat resp. dessen 
Alkalisalze eine gewisse Affinität zur Faser 
besitzen, daß sie von ihr aus der Küpe 
fixiert werden. 

Diese Forderungen werden erfüllt von 
drei Gruppen von Farbstoffen: 

1. Schwefelfarbstoffe, 

2. verschiedene hochmolekulare An- 
thrachinonderivate, 

3. Indigo und indigoide Farbstoffe. 

Die erste Gruppe wird gewöhnlich nicht 
zu den Küpenfarbstoffen gezählt; chemisch 
liegen in ihnen alkaliunlösliche komplizierte 
und hochmolekulare Disulide von Thiazol 
resp. Thiazinfarbstoffen vor, deren Reduk- 
tionsprodukte sich als Merkaptane in Al- 
kalien bezw. Schwefelalkalien lösen, von 
der Faser fixiert und auf derselben an der 
Luft wieder zu unlöslichen Disulfiden oxy- 
diert werden. 

Bei den beiden anderen Gruppen wird 
der Küpencharakter durch eine wesentlich 
andere, aber beiden gemeinsame Konfigu- 
ration bedingt: 


Das Anthrachinon enthält den an 
sich schwach gefärbten Komplex: 
OH 
| 
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der aber durch Substitution bekanntlich 
wesentlich intensiver werden kann und 


dann Farbstoffeharakter annimmt. Durch 
alkalische Reduktionsmittel entsteht aus 
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ihm das alkalilösliiche Oxy-Anthranol, das 
sich an der Luft außerordentlich leicht zu 
unlöslichem Anthrachinon zurückoxydiert. 
Ebenso verhalten sich die gefärbten An- 
thrachinonderivate, und diese wären sämt- 
lich brauchbare Küpenfarbstoffe, wenn ihre 
Reduktionsprodukte die genügende Ver- 
wandschaft zur Faser hätten. Dies trifft 
aber nur für die sehr hochmolekularen 
Derivate zu und auch nur in einer ge- 
wissen Beschränkung: die Affinität zur 
tierischen Faser fehlt. Immerhin gehören 
den hochmolekularen Anthrachinonderivaten 
eine ganze Anzahl von Verbindungen an, 
die sich als außerordentlich wertvolle 
Küpenfarbstoffe erwiesen haben. 

Das Verdienst, die wichtigsten derselben 
entdeckt und in die Farbenfabrikation ein- 
geführt zu haben, kommt einerseits 
Dr.R. Bohn (B.A.&S.F.) zu, dem die 
Farbenindustrie das schöne Indanthren und 
dessen Substitutionsprodukt, das Flarv- 
anthren oder Indanthrengelb, verdankt, an 
welche sich dann bald Küpenfarbstoffe von 
gleicher Echtheit, aber von verschiedener 
Nüance anschlossen, wie das Indanthren- 
grau, -marron, -braun, -olive, -orange, 
-kupfer, andererseits R. Schmidt (Farben- 
fabriken Elberfeld), durch welchen die in- 
teressanten Algolfarben dargestellt wurden. 


An technischer Wichtigkeit erreicht bisher 
allerdings keiner der Anthrachinonküpen- 
farbstoffe das Indigblau, und es ist be- 
greifliichh daß man schon längere Zeit 
bemüht war, dessen Verwendungsgebiet 
noch zu vergrößern, indem man Derivate 
desselben von anderer Nüance darzu- 
stellen versuchte. 

Durch die Arbeiten von Baeyer kann 
es nicht zweifelhaft sein, auf welchen 
Atomkomplex die intensive Färbung des 
Indigblaus zurückgeführt werden muß. Es 
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ist dies die Gruppe 

wir aus dem Chinon und Anthrachinon 
kennen und die auch hier wie beim An- 
thrachinon die Küpeneigenschaften bedingt. 
Verstärkt wird ihr chromophorer Charakter 
durch die Ringbildung und die Anwesen- 
heit der NH Gruppen, und es war a priori 
nicht ausgeschlossen, daß durch Ersatz der- 
selben durch andere Gruppen gleichfalls 
Küpenfarbstoffe resultieren würden, deren 
Nüance sich vermutlich vom Indigblau 
unterscheiden dürfte. Ob allerdings der- 
artige Verbindungen die für die Färberei 
erforderliche Beständigkeit nebst den übrigen 
genannten Eigenschaften besitzen würden, 
ließ sich in keiner Weise voraussehen. 
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Erfahrungen, die in dieser Hinsicht be- 
reits vorlagen, und die ersten Versuche, 
die der Redner anstelle, waren durch- 
aus nicht ermutigend. S. Gabriel hatte 
durch Oxydation von Oxy-i-carbostyril ein 
rotes Analogon des Indigblaus von der 
Formel 
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dargestellt, das aber wegen seiner Alkali- 
unbeständigkeit technisch absolut unbrauch- 
bar war, und er selbst erhielt durch Oxy- 
dation von Ketocumaran einen roten Farb- 
stoff, in dem er ein Sauerstoffanalogon des 
Indigos vermutete, das sich aber gleichfalls 
durch große Unbeständigkeit auszeichnete: 
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Weitere Untersuchungen auf diesem 
Gebiete gaben jedoch ein überraschendes 
Resultat. Es gelang dem Vortragenden, 
zunächst eine Verbindung zu erhalten, 
welche sich von dem Ketocumaran da- 
durch unterscheidet, daß sie an Stelle 
des Sauerstoffs Schwefel enthält, das so- 
genannte Oxythionaphten. 
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Durch Oxydation entsteht daraus ein 
roter Farbstoff, der zweifellos eine indigo- 
artige Konstitution besitzt, sich aber auf- 
fallenderweise vor dem Sauerstoffanalogon 
durch eine ganz hervorragende Widerstands- 
fähigkeit auszeichnet und allen Anforde- 
rungen, die an einen Küpenfarbstoff ge- 
stellt werden können, entspricht. 

Der Firma Kalle & Co. gelang es 
dann, technische Darstellungsmethoden für 
diesen Farbstoff auszuarbeiten, die sich 
auch auf seine Benzolsubstitutionsprodukte 
anwenden lassen. 

Das Prinzip derselben besteht darin, 
entweder 

1. bei Derivaten der Thiosalicylsäure 
von der allgemeinen Formel 
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einen Ringschluß herbeizuführen, z. B. aus 
Phenylthioglykol - o - carbonsäure oder aus 
Methylthiosaliceylsäure H,O abzuspalten, 


2. oder Phenylthioglykolsäuren 


N =- COOH 

u ai 
in geeigneter Weise Wasser zu entziehen. 
In beiden Fällen entsteht ein sauerstoff- 
haltiges Thionaphtenderivat, das durch 
weitere Oxydation in Farbstoff übergeht. 

Diese Reaktionen sind später auch von 
anderer Seite sehr eingehend bearbeitet 
worden; doch haben die zahlreichen Modi- 
fikationen dieser Synthesen rein chemisch 
oder technisch etwas Neues oder Prak- 
tischeres nicht gezeitigt. 

Der Farbstoff wird als Thioindigo B 
von der Firma Kalle & Co. auf den Markt 
gebracht und stellt den ersten rein roten 
Küpenfarbstoff vor, dessen Färbungen sich 
überdies durch eine hervorragende Echtheit 
auszeichnen. 

Sehr bald schlossen sich an ihn eine 
Anzahl analoger Verbindungen von ab- 
weichender Nüance an. 

Durch Einführung von Brom, von 
Methoxyl-, von Alkylthiogruppen wird der 
Farbton mehr oder weniger beeinflußt, und 
zwar stellte sich heraus, daß eine Sub- 
stitution in der p-Stellung zu CO im all- 
gemeinen den Ton nach Gelb verschiebt, 
eine in m-Stellung dagegen nach Blau. 

Zu diesen Substitutionsprodukten gehört 
das Helindonrot der Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. 

Die Gruppe dieser schwefelhaltigen 
Küpenfarbstoffe ließ sich jedoch noch nach 
einer anderen Richtung vermehren. Das 
3-Oxy(1)thionaphten ist imstande, sich mit 
Aldehyden, Ketonen und Diketonen unter 
Wasseraustritt zu gefärbten Verbindungen 
zu vereinigen, von denen einige der 
letzteren als Küpenfarbstoffe brauchbar 
sind. So entsteht nach Arbeiten von 
Kalle & Co. aus Isatin und 3-Oxy(1)thio- 
naphten ein roter Küpenfarbstoff, der die 
Konstitution eines Indirubin besitzt. 


ns co 

Zr: Es > 

— Se=c/ NH. 
N Bu N £ \ 


368 





Während aber das Indirubin als Küpen- 
farbstoff nicht brauchbar ist, lassen sich 
auffallenderweise mit diesem Produkt, das 
von Kalle & Co. als Thioindigo- 
scharlach R auf den Markt gebracht 
wird, sehr echte scharlachrote Töne her- 
stellen, die durch Substitution gleiehfalls 
variiert werden können. 

Abweichend von Isatin reagiert nach 
den Beobachtungen des Vortragenden das 
Isatinchlorid, das Isatinanilid und andere 
a-Isatinderivate mit ÖOxythionaphten. Der 
Farbstoff, der hier entsteht, ist ein Analogon 
des Indigblaus, in dem nur eine NH-Gruppe 
durch Schwefel ersetzt ist: 


Die Nüance dieses schönen Küpenfarb- 
stoffes liegt zwischen der des Thioindigos 
und des Indigblaus. Sie kann gleichfalls 
durch Substitution variiert werden. 

Weitere Analoga des Indigblaus schlossen 
sich an diese Farbstoffe sehr bald an. Es 
stellte sich heraus, daß Isatinchlorid usw. 
nicht nur mit Oxythionaphten, sondern auch 
mit zahlreichen anderen cyklischen Oxy- 
derivaten reagiert, zunächst mit verschie- 
denen Phenolen der Benzol-, Naphtalin- 
und Anthracenreihe. 

So bietet denn das neu erschlossene 
Gebiet des Thioindigos ein reiches Arbeits- 
feld, das noch reiche Früchte tragen dürfte. 

An diesen Vortrag schloß sich der von 
M. Liebert-Manchester an: „Über den 


Fortsehritt in der Verwendung von syn- 
thetischem Indigo und seinen Derivaten 
in den Textil- und Färbereiindustrien“. Die 


sehr breit angelegten Ausführungen kamen 
wegen der für jeden Redner auf nur 10 Mi- 
nuten bemessenen Zeit nur zum Teil zum 
Vortrag. 

Der Redner führte aus, der Streit, ob 
der natürliche und künstliche Indigo gleich 
seien, wäre längst erledigt, und heute sei 
sogar allgemein anerkannt, daß wegen der 
Reinheit des Toones und Einheitlichkeit der 
Zusammensetzung das künstliche Produkt 
wertvoller ist als das Naturprodukt. In- 
folge des neuen englischen Patentgesetzes 
werde synthetischer Indigo in Ellesmere 
Port seitens der Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in großen Mengen 
nach dem Natriumamidverfahren herzestellt. 
Für Wolle werden heute meist die Am- 
moniakküpen «den anderen älteren Küpen- 
arten vorgezogen; für Baumwolle hat sich 
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am besten die Hydrosulfitküpe eingeführt. 
Im Druck wird der künstliche Indigo nicht 
nur nach dem Schlieper- und Baum- 
schen Glukoseverfahren, sondern auch nach 
dem Dämpfverfahren angewandt, wobei 
man den Indigo mit Hydrosulfit und Form- 
aldehyd aufdruckt und durch kurzes 
trockenes Dämpfen dann in der üblichen 
Weise entwickelt. Große Fortschritte hat 
der Atz- und Reservedruck in neuerer Zeit 
gemacht. Seit der Einführung des syn- 
thetischen Indigos hat dessen Konsum in 
der Textilindustrie bedeutend zugenommen, 
da er wesentlich billiger geworden ist, als 
es früher je das Naturprodukt war. 

Außer dem Indigo selbst gelangen noch 
verschiedene Bromsubstitutionsprodukte zur 
Anwendung. Ähnlich wie Indigo werden 
auch die Thivindigofarbstoffe angewandt, 
von welchen Redner namentlich das Helin- 
donrot erwähnte. 

Der Vortragende legte eine große Reihe 
von schönen Mustern aus der Praxis vor, 
welche die Anwendung des Indigos auf den 
verschiedenen Fasern und Geweben, auch 
auf Kopsen und Kreuzspulen, zeigten. 

H.Hollenweger-Mariano!) sprach hier- 
auf über die Ciba- und Cibanonfarbstoffe, 
wie die Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel ihre Küpenfarbstofe 
nennt. Sie zerfallen in drei Gruppen, 
nämlich in Farbstoffe, welche der Indigo-. 
der Thivindigo- und endlich der Anthra- 
chinonreihe angehören. Zu der ersten 
zählen das Cibablau und das Cibaheliotrop, 
zu ler zweiten das Cibabordeaux, Cibarot, 
Cibascharlach, Cibagrün und das Ciba- 
violett, während zur letzten Gruppe Cibanon- 
gelb, Cibanonorange und zwei Cibanon- 
schwarzmarken zu rechnen sind. Der Vor- 
tragende ging nicht auf den chemischen 
Teil der Materie ein, sondern legte ledig- 
lich an Hand von im Laboratorium ver- 
fertigten Färbetafeln die vielfachen An- 
wendungsmöglichkeiten der genannten Farb- 
stoffe und ihre Eigenschaften dar. Nach 
dem Inhalte des Vortrages sind die 88 
nannten Cibamarken wahre Küpenfarb- 
stoffe, die sich sowohl zum Färben der 
pflanzlichen als auch der tierischen Faser 
eignen, während die Cibanonfarbstoffe nur 
zum Färben von Baumwolle Verwendung 
finden können. Sämtliche Produkte zeichnen 
sich durch sehr gute Wasch-, Licht- und 
Chlorechtheit aus uud lassen sich auch IM 
Druck leicht verwenden. 

Den Schluß der Verhandlungen über 
Küpenfarbstolfe bildete ein Vortrag vol 
J. Rosenberg über „Thioindigofarbstoffe“. 

!) Vgl. diese Zeitschrift Heft 13, $. 208. 
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Das von P. Friedländer erschlossene 
Gebiet der Thioindigogruppe (Liebigs 
Ann. 351, 390), welches in gewerblicher 
Beziehung durch die Arbeiten der Anilin- 
farbenfabrik von Kalle & Co. vertieft und 
späterhin auch von anderen Teerfarben- 
fabriken bearbeitet worden ist (diese Zeit- 
schrift 1908, S.101), unterscheidet sich 
trotz verschiedener Ähnlichkeiten sehr 
wesentlich von dem Gebiete des Indigos. 
Auf diesem sind bisher trotz seiner genauen 


Kenntnis nur blaue Farbstoffe bekannt ge- 


worden, während auf dem Gebiete des 
Thioindigos, obwohl es erst seit Kurzer 
Zeit bearbeitet wird, schon Farbstoffe von 
roter bis blauer Nüance vorliegen. Der 
Einfluß, den die Substituenten im Benzol- 
kern des Thioindigomoleküls auf die Natur 
des Farbstoffes ausüben, ist erheblicher wie 
beim Indigo. Soweit Monosubstitutions- 
produkte in Betracht kommen, ist bisher 
festgestellt, daB die Substituenten in m- 
Stellung zum Schwefel die Nüance nach 
der roten Seite des Spektrums ziehen, 
während Substituenten in o- und p-Stellung 
zum Schwefel eine Verschiebung des Farb- 
tons nach der violetten und blauen Seite 
des Spektrums bewirken. 

Ein weiterer Unterschied ist die Mannig- 
faltigkeit der Farbstoffgruppen, die auf dem 
Gebiete des Thioindigos möglich sind. Die 
bisherige Bearbeitung des Gebietes hat 
drei untereinander verschiedene Gruppen 
von Farbstoffen unterscheiden gelchrt: 

1. Die wirklichen symmetrischen Thio- 
indigofarbstoffe, welche hauptsächlich durch 
Oxydation von 3 - Oxy(1)thionaphten oder 
seiner Derivate entstehen (D.R. P. 194257). 
Sie enthalten die Gruppe: 

co co 
2C=u0l 
NG Ns 

2. Die unsymmetrischen, Schwefel und 
Stickstoff enthaltenden Farbstoffe, die durch 
Kondensation von Oxythionaphten mit 
Isatin entstehen (D.R.P. 152260). Sie 
enthalten die Gruppe: 


wobei R einen Benzol- oder Naphtalinrest 
bedeutet. 

3. Die symmetrischen, Schwefel und 
Stickstoff enthaltenden Farbstoffe, die durch 
Kondensation von 3-Oxy(ljthionaphten mit 
reaktionsfähigen a-Isatinderivaten entstehen 
(D. R. P. 193 150 und 190292). Sie ent- 
halten die Gruppe: 
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In der Färberei haben sich bisher 


die typischen Vertreter der beiden ersten 


| Gruppen — Thioindigorot B, Thioindigo- 


scharlach R und G (Kalle & Co.) — sehr 
gut bewährt. 
Von den Cibafarbstoffen gehört das 


Cibabordeaux der ersten Gruppe an; es 
stellt lediglich nachträglich bromiertes Thio- 
indigorot vor (P. A. G. 24440). Cibarot 
wird entweder durch Bromierung von fer- 
tigem Thioindigoscharlach oder durch Er- 
satz des Isatins durch Dibromisation bei 
der Synthese des Thioindigoscharlachs er- 
halten (P. A. G. 25207 und G. 25 209). 
Cibaviolett endlich zählt zu der dritten 
Gruppe von Farbstoffen; es wird durch 
nachträgliche Bromierung des Konden- 
sationsproduktes aus Isatinchlorid oder 
Isatinanilid und Oxythionaphten gewonnen. 
Außer dem Thioindigorot, dem Thioindigo- 
scharlach und deren Bromsubstitutions- 
produkten ist ein weiterer Farbstoff der 
Thioindigogruppe bereits im Handel: das 
Helindonrot der Farbwerke Höchst. Das 
Küpenrot der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik (D. R. P. 205 324) ist mit 
Thioindigorot vollkommen identisch. _ 
Eine vierte Gruppe von Farbstoften der 
Thioindigoklasse kann auch noch in der 
Weise hergestellt werden, daß man Indoxyl 
mit Diketodihydrothionaphten kondensiert. 
Eine gewerbliche Bedeutung kommt in- 
dessen diesen Farbstoffen bis jetzt nicht zu. 
Selbstverständlich ist die Patentliteratur 
über die Thioindigofarbstoffe nicht frei von 
Irrtümern. So ist es z. B. unrichtig, daß 
sich zwei Moleküle Oxythionaphten mit 
einem Molekül Isatin zu Farbstoffen kon- 
densieren ließen; in Reaktion treten nur 
gleiche Moleküle dieser Verbindungen. — 
Der Vortragende hat dann noch an Hand 
von Mustern aus der Praxis die bereits 
recht umfangreiche Anwendung von Thio- 
indigofarbstoffen bei der Herstellung von 
Militärtuchen, Dekorationsstoffen, baum- 
wollenen Hemdenartikeln, Baumwollflanellen 
usw. erläutert. Auch im Kattundruck sind 
die Thioindigofarbstoffe bereits in erheb- 
lichem Umfange in Aufnahme gekommen, 
namentlich nachdem es nach einem ein- 
fachen Verfahren von Kalle & Co. (D.R.P. 
200 927) leicht gelingt, die Thioindigo- 
farbstoffe zu ätzen. Von ganz besonderem 
Interesse waren Smyrnaläufer aus der 
Praxis, welche bewiesen, daß derlei Artikel 
schon jetzt unter Verwendung von Thio- 
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indigofarbstoffen hergestellt werden können 
und dabei an Lichtechtheit den bisher üb- 
lichen in ganz erheblichem Maße über- 
legen sind. 

In einer Diskussion über die Vorträge 
wies dann S. Kapff auch von anderen 
Gesichtspunkten auf die Bedeutung der 
Küpenfärberei hin; er machte namentlich 
geltend, daß nach seinen Untersuchungen 
die Wolle durch das Küpen gar nicht oder 
kaum geschwächt werde, während beim 
Färben im sauren Bade und namentlich 
bei Verwendung der Beizenfarbstoffe die 
Faser erheblich leide. Durch die Ein- 
führung der Küpenfarbstoffe in die Woll- 
echtfärberei könnte daher an Wolle wesent- 
lich gespart werden, sodaß Jie Verbreitung 
der Küpenfarbstoffe auch vom national- 
ökonomischen Standpunkte aus zu be- 
grüßen sei. 

Die meisten Teilnehmer des Kongresses, 
welche den Verhandlungen der Sektion 4B 
beiwohnten, waren der Ansicht, daß die 
Erörterungen über die Küpenfarbstoffe zu 
den interessantesten Verhandlungen dieser 
Sektion gehörten. 


Über neuere Arbeitsverfahren auf dem 
Gebiete der Bleicherei, Färberei, Druckerei 
und verwandter Industriezweige.!) 
von 


Dr. Willy Dahse. 


Eduard Dierichs in Barmen, Ver- 
fahren zur Herstellung von Mehr- 
farbeneffekten auf Geweben aus 
pflanzlichen Fasern und Kunstseide 
(D.R.P. No. 211956). Zur Erzielung von 
Mehrfarbeneffekten wird die mehrfarbig 
gefärbte pflanzliche Faser mit ungefärbter 
Kunstseide verwebt und das Gewebe mit 
Alkalien oder alkalisch wirkenden Mitteln 
behandelt. Man erhält so Effekte, die man 
durch Weben nicht erhalten kann; ein 
Kunstseidefaden, der so über verschieden- 
artig gefärbte Baumwolle läuft, wird auch 
verschieden angefärbt. 

Man färbt z. B. einerseits tannierte 
Baumwolle mit 1,5 °/, Methylenblau BB, 
andererseits einen zweiten Faden mit 2°, 
Brillantrhodulinrot B, verwebt diese ver- 
schieden gefärbte Baumwolle mit ungefärbter 
Kunstseide, behandelt das Gewebe !/, bis 
3/, Stunden bei 40 bis 50° mit einer 
1prozentigen Schwefelnatriumlösung nach 
und läßt die Ware noch eine Zeitlang im 
erkaltenden Bade liegen. Der Farbstoff 


') Vgl.a. Färber Zeitung, H. 13, S 203 
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wird durch dieses Verfahren teilweise von 
der Baumwolle abgelöst und färbt die 
Kunstseide blau bzw. rot an. So erhält 
man ein mehrfarbiges Gewebe. Anstelle 
von basischen Farbstoffen lassen sich auch 
direkte Baumwollfarbstoffe wie Benzoecht- 


rot GL, Benzoechtblau u. a. verwenden. 
Statt des Schwefelnatriums können auch 
Natronlauge, Soda, Seife, Borax oder 


andere ähnlich wirkende Mittel angewendet 
werden. 

Pierre Follet & Godefroid Ditzler 
inVerviers, Verfahren zur Herstellung 
von Fäden aus reinem Fibroin (D.R.P. 
No. 211871 Kl. 29b). Die Seide oder Ab- 
fälle von ihr werden zunächst zwecks Ent- 
fernung der Verunreinigung degummiert. 
Das auf diese Weise erhaltene Fibroin wird 
gut gespült und wie folgt gelöst: Man leitet 
Ammoniakgas in eine Lösung, die in 100 g 
Wasser etwa 20 g Nickelsulfat enthält. 
Während der Einwirkung des Ammoniak- 
gases scheiden sich aus der Lösung kleine 
violette Kristalle ab, die man abtrennt und 
in 100g Wasser löst. Der Lösung fügt 
man unter den angegebenen Mengenver- 
hältnissen 3 bis 4 g Natronhydrat hinzu, 
wodurch sich das Fibroin bis zu 30 ®/, löst; 
die Lösung kann leicht versponnen werden. 
Man fügt ihr zweckmäßig 3 bis 4 g Glyzerin 
zu, filtriert und verspinnt in üblicher Weise 
durch Fällen in verdünnter Schwefelsäure 
o.dgl. Nach dem Erstarren werden die 
Fäden bis zur gewünschten Feinheit aus- 
gezogen und können nach dem Waschen 
dem Bleichen und Färben usw. unterworfen 
werden. 

Farbwerk Mühlheim vorm. A.Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim a/M., Ver- 
fahren zum Färben von Halbseide 
mit Schwefelfarbstoffen in einem 
Bad (D.R.P. No.210553 Kl. Sm). Ein 
Zusatz von Diastafor gestattet, bei erhöhter 
Temperatur Halbseidengewebe seitengleich 
zu färben. Die Regelung der Temperatur 
richtet sich nach dem zur Verwendung 
kommenden Farbstoff; Schwarzfärbungen 
müssen bei 80 bis 90°, andere Farben bei 
etwa 50 bis 60° gefärbt werden. Man 
löst z. B.: 

10 g Pyrolblau R conce., 

2 - Soda, 

20 - Schwefelnatrium, gibt hinzu 
50 - Diastafor und zuletzt 
20 - Glaubersalz (auf 1 Liter Flotte). 

Leopold Cassella & Co., Verfahren 
zur Herstellung lichtechter Wollme- 
langen (D.R.P. No. 212065 Kl. 8m; Zu- 
satz zu Pat.-No. 199935). Dem Haupt- 
patent gemäß (vgl. Färber-Zeitung, Jahrg. 
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1909, H. 2, S. 30) wird die zum Melieren 
bestimmte Wolle nach den üblichen Beiz- 
verfahren mit Metalloxyden gefärbt und als 
Melierwolle benutzt. Es wurde nunmehr 
gefunden, daß nicht allein die Hydroxyde, 
sondern auch andere farbige Verbindungen 
der Metalle wie besonders ihre Schwefel- und 
Rhodanverbindungen zum Anfärben der 
Melierwolle in hellen Tönen geeignet sind. 

Derartige Verbindungen können z. B. 
auf Wolle fixiert werden, indem man sie 
j Stunde kochend mit 4 bis 6 °/, Brech- 
weinstein behandelt, spült und dann in 
einem Bad mit 4 bis 6 °/, unterschweflig- 
saurem Natron !/, Stunde bei 40 bis 60° 
beläßt, wodurch sich Schwefelantimon in 
der Faser bildet und die Wolle rötlichgelb 
gefärbt wird. Oder man kocht die Wolle 
1 Stunde lang mit 3 bis 5 °/, Kupfervitriol, 
spült und behandelt im frischen Bad mit 
1 bis 2 °/, Rhodanammonium bei 40 bis 60° 
etwa !/, Stunde Die Wolle nimmt in- 
folge der Bildung von Rhodankupfer 
einen gelboliven Ton an. Der gleiche 
Proze8B kann auch nachträglich am fer- 
tigen Stück ausgeführt werden. 

Wie oben mit Metallverbindungen vor- 
gefärbte Wolle kann (nach dem D.R.P. 
No. 212066, Kl. 8m der gleichen Firma) 
gleichzeitig mit geringen Mengen orga- 
nischer Farbstoffe nüanciert werden, ohne 
daß die Lichtechtheit der fertigen Melange 
leidet. Von Wert ist hierbei, daß der 
Farbstoff in der gleichen Nüance liegt und 
nur zur Abtönung der mit den Metallsalzen 
hergestellten Färbungen dient, so daß die 
Färbung in ihrem wesentlichen Teil von 
der Metallverbindung gebildet und durch 
den organischen Farbstoff nur ganz schwach 
nüanciert wird. 

Man kocht 100 kg Wolle in einem Bad 
mit 4 kg Kaliumbichromat, 0,5 kg Kupfer- 
vitriol, 8 kg Ameisensäure und gibt nach 
dem Ausziehen zum Schönen der Färbung 
!/ „kg Brillantalizarinviridin hinzu. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a,Rh., Verfahren zur 
Erzeugung von Orangefärbungen (D.R. 
P. No. 210453, Kl. 8m). In üblicher Weise 
hergestellte Primulinfärbungen werden nach 
dem Diazotieren mit einer mit Soda ver- 
setzten wässerigen Lösung von 1,3 Dioxy- 
chinolin bezw. einem Salz des letzteren 
behandelt. Man verwendet z. B. auf eine 
mit 2°/, Primulin erzeugte Färbung eine 
Mischung von 1°/, 1,3 Dioxychinolin (Di- 
natriumsalz) und 1,5 °/, calc. Soda. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a/M. Verfahren 
zurErzeugung dunkelbraunroter Fär- 
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bungen auf Pelzen, Haaren, Federn 
o. dgl. (D.R.P. No. 211567, Kl. 3m). Das 
Material wird mit einer wässerigen Nitro- 
p - phenylendiamin - Lösung unter Zusatz 
einer entsprechenden Menge Wasserstoff- 
superoxyd mehrere Stunden lang be- 
handelt und hierauf sorgfältig gespült. 
Je nachdem das Pelzwerk usw. in gebeiztem 
oder ungebeiztem Zustand verwendet wird 
und je nach der Art der Beize werden 
bordeauxrote bis schwarzbraune Töne 
erzielt. 

Leopold Cassella & Co., G. m. b.H. 
inFrankfurta/M.,‚ Verfahren zumFärben 
von Halbwollgeweben nach demEin- 
badverfahren (D.R.P.No.211668, K1.8m). 
Bisher wurde Halbwolle vorwiegend nach 
dem Einbadverfahren unter Anwendung 
substantiver und sauerziehender Farbstoffe 
in neutraler Flotte gefärbt. Gewisse Gewebe- 
sorten wie Krimmer, Sealskin u. a. lassen 
indessen diese Methode nicht zu, weil die 
darin enthaltene Wolle gegen neutrale 
Farbstoffe sehr empfindlich ist. Hier be- 
diente man sich des Zweibadverfahrens, 
indem man im neutralen Bad mit substan- 
tiven Farbstoffen zuerst die Baumwolle und 
hierauf im sauren Bad die Wolle färbte. 

Auch empfindlichere Gewebearten können 
nunmehr, wie neuerdings gefunden wurde, 
einbadig gefärbt werden,wenn dem Färbebad 
salzsaures, schwefelsaures, essigsaures Am- 
moniak zugegeben werden. Letztere Zusätze 
bleiben im kalten und lauwarmen Bad zu- 
nächst neutral und befördern das Aufziehen 
des Baumwollfarbstoffs, ohne daß die Wolle 
leidet. Sobald das Bad aber wärmer wird, 
beginnt eine Dissoziation und, während 
warme neutrale Bäder für die Ware schäd- 
lich sind, wird jetzt diese Wirkung dadurch 
behoben, daß Ammoniak entweicht und 
gleichzeitig im Bad selbst eine schwach 
saure Reaktion auftritt. Es werden z. B. 
3 bis 5°/, Oxydiaminschwarz JEI extra conc., 
38 bis 5°/, Naphtylaminschwarz 4B, 3 bis 
6°/, salzsaures Ammoniak, 20 bis 30 °%/, 
Glaubersalz dem Bad zugegeben, und die 
Ware wird hierin erst lauwarm, dann !/, bis 
1 Stunde kochend gefärbt. 

F rbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a/M., Verfahren zur 
Herstellung von Zweifarbeneffekten 
in halbwollenen Gespinsten und Ge- 
weben (D.R.P. No. 212242, Kl. 8m). Man 
erhält neue Zweifarbeneffekte nach dem vor- 
liegenden Verfahren, wenn man mit Gerb- 
stoffen und solchen Metallsalzen, die mitGerb- 
stoffen keine Niederschläge geben, behan- 
delte halbwollene Gewebe oder Gespinste mit 
Schwefelfarbstoffen und dann mit sauer- 
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ziehenden Wollfarbstoffen ausfürbt. Hierbei 
tritt anscheinend durch die Tannin-Metall- 
salzbehandlung zwar eine reservierende 
Wirkung gegenüber Schwefelfarbstoffen, 
nicht aber gegenüber Säurefarbstoffen ein. 

100 kg Halbwollgewebe werden z. B. 
im Jigger '/, Stunde kochend oder nahe 
der Kochtemperatur mit 5 kg Tannin und 
2,5 kg Zinkvitriol oder mit 5kg Tannin 
und 2,5 kg wolframsaurem Natrium be- 
handelt. Man quetscht ab und deckt, ohne 
vorher zu spülen, die Baumwolle in kurzer 
Passage nach dem Bisulfitverfahren (vgl. 
amerikan. Patentschr. 907937) auf einer 
Rollenkufe vor mit 5kg Thiogengrün GL 
extra, 7,5kg kristallisiertem Schwefelnatrium, 
1,5 kg Kristallbisulfit (Höchst) während 
3 Minuten bei 25 bis 30° Die ange- 
gebenen Mengen beziehen sich auf 1000LLiter 
Ansatzflotte. Die Reaktion der Flotte soll 
schwach alkalisch sein. Beim Auslauf aus 
der Rollenkufe quetscht man gut ab, spült 
gründlich und überfärbt die Wolle in der 
üblichen Weise z. B. mit 1°/, Ponceau R. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Verfahren zur Herstellung 
brauner Färbungen und Drucke (D.R.P. 
No. 212793, Kl. 8m). Braune Färbungen 
und Drucke von guter Echtheit erhält man, 
wenn man ein Gemisch von Chrysoidin 
oder Vesuvin und m-Diaminobasen oder 
substituierten m-Diaminobasen mit dia- 
zotierten Nitranilinen — insbesondere p- 
Nitranilin — auf der Faser zusammenbringt. 
Man erzielt mit gleichen Teilen Chrysoidin 
oder Vesuvin und m-Diaminobasen Färbun- 
gen von einer Stärke, welche die mit der 
üblichen Menge Chrysoidin oder Vesuvin 
hergestellten Färbungen (Parabraun usw.) 
häufig bis zu 30 bis 40 °/, an Tiefe über- 
trifft. Außer diesem färberischen Effekt 
ist mit dem neuen Verfahren noch der 
Vorteil verknüpft, daß sich die in der Wärme 
sonst leicht zersetzlichen Chrysoidine bei 
Gegenwart der Diaminobasen leicht und 
ohne Harzbildung lösen. 

8 g Chrysoidin C, 8 g m-Toluylendiamin 
— 2.6 — werden in 500 ce warmem Wasser 
gelöst, mit 100 g Traganthwasser 60 : 1000 
verdickt und mit Wasser auf 1 Liter ver- 
dünnt. Der Stoff wird mit dieser Lösung 
in üblicher Weise imprägniert, getrocknet, 
durch nachstehende Diazolösung passiert, 
gewaschen und getrocknet. Diazolösung: 
14 g diazotiertes p-Nitranilin werden mit 
40 g Natriumacetat abgestumpft und mit 
Wasser auf |] Liter verdünnt. 

Henri Schmid in Mülhausen jj/B., 
Verfahren zur Erzeugung von ätz- 
baren gelbstichigen Braun-, sowie 
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von Grün- und Olivtönen in der 
Färberei und Druckerei (D.R.P. 
No. 210643, Kl. 8m). Unterwirft man salz- 
saures m-Aminophenol in Gegenwart von 
Natriumchlorat und gelbem Blutlaugensalz 
dem Dämpfprozeß und behandelt man nach 
Art des Anilinschwarzverfahrens weiter, so 
erhält man eine Art von Bronzeoliv. Um 
bisterähnliche Töne zu erzielen, muß man 
nach dem Dämpfen und Chromieren 
der Farbe eine nachdrückliche alkalische 
Behandlung geben. Man führt zu diesem 
Zweck die Ware durch lauwarme Abzugs- 
bäder von Wasserglas, Borax, Soda u. dgl. 
und seift, worauf ein Braun mit ausge- 
sprocbenem Gelbstich hervortritt. 

Anstelle von Aminophenolen lassen sich 
andere m-ÖOxyaminoverbindungen z.B. die 
m-Aminokresole usw. verwenden. Durch 
gleichzeitige Anwendung von p-Amino- 
phenolen oder o-Aminophenolen können in 
allen Fällen verschiedenartige Nüancierun- 
gen erreicht werden. 

Klotzbad für Braun (mittel): 30 g m- 
Aminophenol, 30 ce Salzsäure, 30 bis 40 g 
F'errocyankalium, 25 g Natriumchlorat im 
Liter; filtrieren. Klotzbad für Grün: 25g 
m-Aminophenol, 50 bis 60 cc Salzsäure, 
60 & Ferroeyankalium, 25 g Natriumchlorat 
im Liter; filtrieren. Man klotzt, trocknet 
in der Hotflue und druckt eventl. auf den 
ungefärbten oder nur schwach gefärbten 
Grund \eiß- und PBuntreserven. Dann 
dämpft man im kleinen Mather-Platt etwa 
10 Minuten und behandelt lauwarm mit 
Natriumbichromat nach. Für Grün wäscht 
man hierauf in schwach angesäuertem 
Wasser und trocknet; für Braun wäscht 
man, zieht durch ein lauwarmes Bad ven 
Natriumsilikat in einer Rollkufe, wäscht 
und seift. 

Als Weißreserve kann z. B. folgende 
dienen: 400 g Gummilösung, 400 g Kalium- 
sulfit 45° Be, 100 g Gummilösung, 100 8 
Rtongalit C; im ganzen 1000 g Druckpaste. 

Für Buntreserven auf Baumwolle druckt 
man die gewöhnlichen Allbuminfarben, mit 


Alkalisulit und -acetat versetzt, oder 
basische Farbstoffe in Verbindung mit 
Zinkweiß. Auf Seide und Halbseide ge- 


nügt es, basische Farbstoffe in Gegenwart 
von Kaliumsulfit und Natriumacetat zu 
drucken. 

Kalle & Co., A.-G. in Biebrich a/Rh,, 
Verfahren zur Herstellung von Reser- 
ven unter Thioindigorot, Indigo und 
Schwefelfarbstoffen (D.R.P. No.210682, 
Kl. 8n). Bedruckt man Gewebe mit vel- 
dickten Nitroverbindungen der aromatischen 
Reihe und überpflatscht man derarilg 
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präparierte Stoffe mit einer alkalischen 
Druckfarbe aus Thioindigorot, Indigo oder 
Schwefelfarbstoffen, so entwickelt sich nach 
dem Trocknen und Dämpfen an den be- 
druckten Stellen beim Auswaschen die 
Farbe nicht. Durch geeignete Auswahl 
der Nitroverbindungen bzw. durch ent- 
sprechende Zusätze kann man nicht nur 
Weiß- sondern auch Buntreserven herstellen. 
Die besten Resultate erzielt man mit solchen 
Nitroverbindungen, die in Wasser bzw. der 
gewählten Verdickung genügend leicht 
löslich sind. 


Weißreserven unter Thioindigorot: 


100 g o-nitrotoluolsulfosaures Natrium 
werden in einer Verdickung von 

800 - Gummilösung 1:1 und 

100 - Wasser gelöst. 


Man bedruckt den Stoff mit dieser 
Farbe, trocknet und überpflatscht mit einer 
alkalischen Thioindigorot enthaltenden 
Druckfarbe, trocknet, dämpft kurze Zeit bei 
höherer Temperatur und wäscht, evtl. nach 
vorausgegangener Passage durch Bichromat- 
lösung, aus. 

Gelbreserve unter Indigo oder Schwefel- 
farbstoffen: 


75 g p-nitrotoluolsulfosaures Natron 
werden in einer Verdiekung von 
825 - Gummilösung 1:1 und 

100 - Wasser gelöst. 

Man trocknet nach dem Drucken und 
überpflatscht mit einer Indigo oder Schwefel- 
farbstoff enthaltenden alkalischen Druck- 
farbe, trocknet, dämpft kurze Zeit bei 
höhererer Temperatur und wäschst aus. 

Kalle & Co., A.-G. in Biebrich a/Rh,, 
Verfahren zum Reservieren von In- 
danthrenfarben (D. R.P. No. 211526, 
Kl. 8n). Die Abänderung des vorstehend 
beschriebenen Patents besteht darin, daß 
man anstelle der dort benutzten Farbstoffe 
hier die Farbstoffe der Indanthrengruppe 
verwendet. 

Dr. P. Krais in Ilkley und The 
Bradford Dyers Association, Limited 
in Bradford, Engl., Verfahren, einen 
mechanisch hervorgebrachten Glanz 
auf Geweben durch einen Überzug 
mit Nitrocellulose haltbar zumachen 
(D.R.P. No. 212695, Kl. 8n). Zum Glän- 
zendmachen von Webstoff pflegte man sich 
bisher der Riffelwalze zu bedienen und das 
zwischen den Riffelwalzen bearbeitete Ge- 
webe mit einer Lösung von Nitrocellulose 
in Äther-Alkohol nachzubehandeln. 

Allein hierbei erzeugt die in den Ge- 
weben immer mehr oder weniger vorhandene 
Feuchtigkeit eine Trübung der Nitrocellulose, 


sodaß der Überzug auf dem Gewebe opal 
statt transparent aussieht. 

Es hat sich nun gezeigt, daß der 
Ameisensäureester des Isoamylalkohols, das 
Amylformiat, weder zum ÖOpalisieren neigt 
noch eine Gefahr der Entzündbarkeit in 
sich birgt. In den meisten Fällen genügt 
eine 5prozentige Lösung, die man am 
zweckmäßigsten mittels Zerstäubers auf- 
bringt. Ratsam ist es, die Flüssigkeit noch- 
mals aufzuspritzen, nachdem das Lösungs- 
mittel der ersten Auftragung vollständig 
verdampft ist. 

The Bradford Dyers Assoeiation 
Limitedin Bradford, Verfahren, einen 
mechanisch hervorgebrachten Glanz 
auf Geweben haltbar zu machen 
(D.R.P. No. 212696, Kl. 8n). Nach dem 
vorliegenden Verfahren wird die Oberfläche 
des Gewebes entweder vor oder nach dem 
sogenannten Schreinern mit einer Lösung 
von Nitrocellulose in Amylacetat behandelt. 
Die Lösung muß sehr verdünnt sein und 
soll am besten nicht mehr als 2 °/, Nitro- 
cellulose bei einmaliger und nicht mehr 
als 1°/, bei zweimaliger Behandlung ent- 
halten. Die Lösung kann durch Walzen 
oder auch dadurch aufgetragen werden, 
daß man die Ware durch sie führt und sie 
dann ausschwenkt. Am besten spritzt man 
die Lösung feinverteilt gleichmäßig über 
die geschreinerte Oberfläche der Ware und 
imprägniert nach Verdampfen des Lösungs- 
mittels ein zweites Mal. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 22. 
No. ı. Aetzmuster. 
Es werden angewandt: 
17,5 g Paramin extra (B.A.& S.F.), 


3,75- Fuscamin G ( - ), 

1  - Rongalit C, 

15 - chlorsaures Natron, 

15 - Chlorammonium bezw. 20 g 
Ammoniumnitrat, 

15 cc Brechweinstein-Glyzerinlösung 
und 

15 - Ammoniumvanadatlösung 


1:1000 im Liter Klotzfarbe. 
Der gebleichte Baumwollstoff wird am 
besten auf einem Dreiwalzenfoulard ge- 
klotzt, in der Hotflue bei etwa 45 bis 50°C. 
getrocknet, mit Weißätze bedruckt, ge- 
trocknet, 4 bis 10 Minuten im Mather-Platt 
gedämpft, gespült und geseift. 
Weißätze: 
150 g Rongalit C werden in 
350 - Gummiverdickung gelöst und 
mit einem Gemisch aus 


362 __ Erläute 
100 & Zinkoxyd 1:1, 
100 - Gummiverdickung und 
300 - Kaliumsulfit 45" Be. zusammen- 


geteigt. 
Je nach Tiefe der Gravur ist diese 
Stammätze mit Gummiverdiekung zu kou- 
pieren. 


No. 2. Klotzfärbung mit Anthraflavon G Teig 


und Indanthrenblau GC Teig. 
Hergestellt mit 
100 g Anthraflavon G Teig 
(B.A.&S.F.) und 
Indanthrenblau GC Teig 
(B.A.&S.F.) im Liter Klotzbad. 
Der Stoff wird auf der Klotzmaschine 
geklotzt und dann entwickelt mit 
25 ce Natronlauge 30° Be. und 
1!/,—1!/;, g Hydrosulfit cone. B.A.S.F. 
Pulver im Liter Wasser bei 
etwa 50°C. 


20 - 


No. 3. Klotzfärbung mit Indanthrengrau B Teig. 
Angewandt werden 
80 g Indanthrengrau B Teig 
(B.A.&S. F.) im Liter Klotzbad. 
Der Stoff wird auf der Klotzmaschine 
geklotzt und dann entwickelt mit 
25 ce Natronlauge 30° Be. und 
11/,—1!) g Hydrosulfit cone. B.A.S.F. 
Pulver im Liter Wasser bei 
etwa 60° C 


No. 4. Druckmuster. 
Druckfarbe: 
40 g Immedialindon R doppelt für 
Druck (Cassella), 


80 - Glyzerin, 
80 - Natronlauge 36° Be., 
80 - Hyraldit C extra 1:1 5 erden mit 
60 - Wasser angeteigt und auf 65°C. 
bis zur vollständigen Lösung 
erwärmt. 
Nach dem Erkalten wird mit: 
500 - alkalischer Verdickung, 
100 - Britishgum -Verdiekung, 
350 : 1000, und 
60 - Kaolin 1:1 verrührt. 
1000 8. 


Alkalische Verdickung: 
50 g Weizenstärke werden mit 
225 - Wasser angeteigt, dazu 
90 - Britishgum, 
35 - Kochsalz, 
600 - Natronlauge 36° Be. 
1000 g Verdickung. 
Drucken, mäßig warm trocknen, mit 
möglichst luftfreiem vollem Dampf 4 bis 
5 Minuten im Mather - Platt dämpfen und 


Erläuterungen zu der Bellage. 
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waschen, zuerst in Salzsäure !/,° Be., dann in 
reinem Wasser seifen, spülen und trocknen. 


No. 5. Aetzmuster. 
Gefärbt mit 
DiamineralblauCV undR (Cassella), 
Weißätze: Hyraldit C extra, 
Grünätze: Thioflavin T (Cassella', 
Neumethylenblau NSS (Cassella) 
und Hyraldit C extra, 
grüner Aufdruck: Thioflavin T 
(Cassella), 
Neumethylenblau NSS (Cassella). 


No. 6. Druckmuster. 
Gefärbt mit 
0,45°/, Diaminechtblau FFB 
(Cassella), 


0,1 - Diamincatechin BZ 
(Cassella) und überdruckt mit 

30 g Diaminechtgrau BN 
(Cassella), 

390 - Wasser, 

60 - Gilyzerin, 

20 - phosphorsaures Natron, 

500 - Tragantschleim 65 : 1000, 








1 kg Druckfarbe. 

Nach dem Aufdruck wird !/, Stunde 
ohne Überdruck gediimpft, mit: 
300 g Hyraldit CW extra, 
200 - Wasser, 
00 - neutraler Stärkeverdickung, 

1 kg Hyralditätze, 
überdruckt, im Mather-Platt gedämpft und 
gewaschen. 


No. 7. Anthracyanin 3GL auf ıo kg Wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 

50 g Anthracyanin 3GL (Bayer), 
1!/, kg Glaubersalz und 

D0U0 g Schwefelsäure. 

Bei etwa 650° eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 

Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) und auch beim Behandeln mit. 
schwefliger Säure (unverdünnt) wird die 
Nüance grüner; nach dem Waschen kehrt 
der ursprüngliche Ton wieder zurück. Die 
Walkechtheit genügt mittleren Ansprüchen. 


Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 8. Dianilechtscharlach 4BL auf ı0 kg 


Baumwollgarn. 

Man färbt in der für substantive Baum- 
wollfarbstoffe üblichen Weise mit 

400 g Dianilechtscharlach 4BL 

(Farbw. Höchst) 

unter Zusatz von 

2!/, kg Glaubersalz und 

150 g& Soda. 
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Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 


weißes Garn. Fürberei der Färber- Zeitung. 


Randschau. 
Neue Farbstoffe. (Auszug aus don Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a.M. gibt eine Musterkarte 
heraus, die Chromfarbstoffe: auf Wolle 
in zahlreichen Musterfärbungen vorführt. 
Es ist eine tabellarische Übersicht der An- 
wendungsweise und der besonderen Figen- 
schaften dieser für die Echtfärberei der 
Wolle wichtigen Farbstoffe gegeben. Ferner 
ist die Herstellung der einzelnen Nüancen 
auf verschiedenen Materialien beschrieben. 

Die gleiche Firma veröffentlichte noch 


folgende, reich mit Mustern illustrierte 
Karten: Saisonfarben 1909/10, die mit 


leicht egalisierenden Farbstoffen hergestellt 
sind. Mehrfarbige Herrenkonfektions- 
stoffe werden im Stück mit Anthracen- 
chrom- und Anthravenchromaätfarben ge- 
färbt vorgeführt. Aus der Karte ist zu 
ersehen, daß die Herstellung dieser Stoffe 
wesentlich dadurch vereinfacht werden kann, 
daß die erforderlichen wollenen Fffekt- 
garne mit den überfärbeechten Anthräcen- 
chromfarben vorgefärbt und die fertigen 
Stücke dann in beliebigen Nüaneen mit 
den angegebenen Farbstoffen nachgefärbt 


werden. Diese Herstellungsweise ermög- 
licht es, die Stoffe mit gangbaren Effekt- 


farben auf Lager zu arbeiten und erst nach 
Farbaufgabe für den Grundton im Stück 
auszufärben. Eine weitere Karte enthält 
lichtechte Färbungen für Kieider-, 
Möbel- und Dekorationsstoffe. Es wird 
die reiche Skala lichtechter Töne veran- 
schaulicht, die durch Kombination der 
Alizarineyanol- und Alizarinbrillantgrün- 
Marken mit Echtsäurerelb TL und Lana- 
fuchsin SG zu erzielen ist. 

Weitere Karten zeigen ätzbare Di- 
aminechtfarben, auf dem Foulard ge- 
pflatscht, moderne Ätzdrucke mit Di- 
aminfarben, Ton in Ton gefärbt und 
überdruckt, und Modenücancen 1909 auf 
Damenkonfektionsstoffen, auf Leinen und 
Baumwollstoff und auf Baumwoll:sarn. 

Von neuen Produkten derselben Firma 
sind folgende zu erwähnen: Diaminecht- 
violett FFR und FFB zeichnen sieh durch 
besondere Lebhaftigkeit und zute Licht- 
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echtheit aus. Sie egalisieren sehr gut und 
können auch anstandslos zum Färben in 
mechanischen Apparaten benutzt werden. 
Sie eignen sich auch zum Färben von 
mercerisierten Garnen und Kunstseide. Zur 
Herstellung lichtechter Färbungen auf Halb- 
wolle und Halbseide sind sie ebenfalls vor- 
teilhaft zu verwenden, da die Baumwolle viel 
tiefer angefärbt wird als die tierische Faser. 

Immedialindogen RCL cone. und 
BCL eone. zeichnen sich durch vorzüg- 
liche Waschechtheit, gutes Egalisierungs- 
vermögen und verhältnismäßig gute Chlor- 
echtheit aus. Die Produkte sind besonders 
zur Herstellung von Indigonüancen gut 
sceignet und können beliebig mit den bis- 
herigen Immedialindogen- oder Immedial- 
direktblau-Marken nüanciert werden. Auch 
für die Herstellung des Reserveartikels 
konımen die beiden Farbstoffe in Betracht. 

Ein Chromfarbstoff von vorzüglichen 
Echtheitseigenschaften und gutem Egali- 
sierungsvermögen ist Anthracenchromat- 
grau G. Es kann für Grau- und Olivtöne 
und als Abdunklungsprodukt für sämtliche 
Modenüancen Verwendung finden. Außer 
nach dem Chromatverfahren kann das 
Produkt auch nachchromiert und auf Chrom- 
sul gefärbt werden; man erhält nach allen 
drei Methoden gut walkechte Färbungen 
von hervorragender Lichtechtheit. 

Auch Anthracenchromatbraun ER 
kann nach allen drei Methoden gefärbt 
werden. Das neue Produkt unterscheidet 
sich bei gleich guten Eigenschaften von 
der älteren Marke EB nur durch die ge- 
deckte rötlichere Nüance. 

Das Farbwerk Mülheim in Mülheim a.M. 
macht auf die neue Marke Anthrachrom- 
blauschwarz C aufmerksam. Das Produkt 
wird als Farbstoff für sich in hellen und 
dunklen Tönen, besonders aber zur Her- 
stellung aller Art Modetönen in Verbindung 
mit anderen Anthrachromfarben empfohlen. 
Der Farbstoff eignet sich zum Färben von 
loser Wolle, jeder Art Strangwolle und 


Kammzug sowohl in der Kufe wie auf 
Apparaten. Das Produkt färbt auf Chrom- 


beize in etwas röterer Nüance, die durch 
Nachehromierung mit Y,°/, Chromkali in 


ein lebhaftes Graublau von sehr guter 
Walkechtleit übergeht. Ö. 
Fabriques de Produits Chimiques de 


Thann et de Mulhouse (Edm. Bourcart), 
Die Anwendung des Nitrosamins des p-Nitro-o- 
anisidins auf weißem Gewebe ohne Vorberei- 
tung und als Rotätze mit Chromat auf Indigo 
ohne Präparation. 


Man erhält das Nitrosamin dadurch, 
daß man eine unter (° abgekühlte 10°/, ige 


Lösung von diazotiertem p-Nitro-o-anisidin 
in so viel ebenfalls kalte Natronlauge von 
20 bis 38° Be. gibt, daß die Säure der 
Diazolösung neutralisiert und das Natron- 
salz des Nitrosamins gebildet wird. Das 
Reaktionsprodukt wird durch etwas Koch- 
salz vollständig gefällt und abfiltriert. Die 
gelblich-grüne Paste bringt man auf das Ge- 
wicht der angewendeten Diazolösung. Das 
Nitrosamin eignet sich besser als das aus 
p-Nitranilin hergestellte zum Drucken und 
Foulardieren nicht mit 8 -Naphtol präpa- 
rierter Gewebe, weil es sich leicht mit 
ß-Naphtol kuppelt und ein lebhaftes Rot 
liefert ohne vorherige Bildung von Orange. 
Mit Türkischrotöl, Naphtol und überschüs- 
sigem Ätznatron gemischt und auf weißer 
Baumwolle gedruckt, entwickelt das Rot 
sich schon teilweise durch Absorption des 
Ätznatrons durch die Baumwolle. Aber 
diese Eigenschaft der Baumwolle genügt 
nicht für ein praktisch durchführbares Ver- 
fahren. Man muß nach anderen Absorp- 
tionsmitteln für das Ätznatron suchen, die 
nicht unmittelbar auf die Druckfarbe wirken, 
sondern erst nach dem Bedrucken des 
Gewebes. Zu diesen Mitteln gehört das 
Rizinusöl. In der in der Druckfarbe vor- 
handenen sehr verdünnten Natronlauge ver- 
seift sich das Rizinusöl in der Kälte fast 
nicht. Druckt man und trocknet dann, so 
konzentriert sich die Mischung, das Ätz- 
natron wirkt auf das Öl ein und bildet 
eine Seife, die die Farbstoffbildung nicht 
mehr hindert. Wie das Rizinusöl sind an- 
wendbar Kaliumaethylsulfat, Chloroform, 
Tetrachlorkohlenstoff, Chlorhydrin, Aceta- 
nilid, Natriumhyposulfit usw. Nitrosanin- 
druckpasten, die mit diesen Stoffen ver- 
setzt sind, geben Farben, die sich einige 
Tage ohne bemerkenswerte Veränderung 
halten und aufgedruckt, getrocknet und 
einige Stunden, je nach dem Gehalt der 
Farbe an Ätznatron, sich selbst überlassen, 
vollkommen entwickelte und fixierte Drucke 
liefern. Wendet man unter denselben Be- 
dingungen p-Nitranilin an, so braucht die 
Farbe zu ihrer vollständigen Entwicklung 
mehrere Tage. 


Verfasser arbeitete 
der Farbe: 


85 Nitrosamin von p-Nitro-o-anisidin, 
10°/,ige Paste, 
25 Natronlauge 58° Be, 
20 Natriumrizinat 40°, 
10 $-Naphto], 
160 Tragantverdickung 6°/,, 
100 Tetrachlorkohlenstoff. 


1000. 


z. B. mit folgen- 
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Drucken, trocknen, 6 bis 12 Stunden 
ruhen lassen, waschen, seifen. Dämpfen 
bräunt die Nüance und macht sie unver- 
wendbar. Nach den erzielten Resultaten 
mußte es aussichtsreich erscheinen, mittels 
des angegebenen Verfahrens Rotätzen auf 
Indigo mit Chromat zu erzeugen, die 
den Stoff weniger angreifen mußten als 
das bekannte Verfahren, bei dem die 
saure Farbe Diazochlorid und Bichromat 
enthält. Nach diesem Verfahren könnte 
man auch leicht Weiß neben Rot erhalten. 
In der Tat, ersetzt man in obiger Druck- 
farbe ungefähr 200 Teile der Verdiekung 
dureh neutrales Natriumehromat, druckt auf 
mit Indiro gefärbtes Gewebe, trocknet, 
dämpft 1 bis 2 Minuten, nimmt in der 
Wärme durch Schwefelsäure-Oxalsäure und 
spült, so erhält man eine schöne Rotätze. 
Das beim Dämpfen gebildete braune Pro- 
dukt wird gleichzeitig mit dem Indigo zer- 
stört. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., April-Mai 1404, 
S. 175 bis 177.) So. 


Prud’homme, Das Appretieren von Geweben 
nach dem Verfahren von E. Agostini (ev. gen. 
mat. color. 1909, 121). 

Die Appreturen, die man bisher allge- 
mein in der Textilindustrie zur Verbesserung 
des Aussehens, zur Erhöhung des Glanzes 
und zurErzielung einerbestimmten Griffigkeit 
benutzt, zeigen alle den Mangel, daß sie 
schon bei der ersten Wäsche so gut wie 
vollständig von der Faser heruntergehen, 
sodaß die Ware unansehnlich erscheint. 
Der Verf. hat nun Gelegenheit gehabt, das 
durch die französischen Patente 361772 
vom 16. 9. 05 und dessen Zusatz No. 7757 
vom 8. 8. 06 geschützte Verfahren von 
E.Agostini aus eigenerAnschauung kennen 
zu lernen und berichtet darüber in sehr 
günstirem Sinne. Dieses Verfahren besteht 
darin, daß unlösliche d. h. in Wasser 
unlösliche Metallseifen in Fetten oder 
Kohlenwasserstoffen gelöst und damit zu 
einer homogenen Masse gemischt werden, 
wodurch der Schmelzpunkt der Fettsub- 
stanzen und gleichzeitig ihre Fähigkeit, an 
der Faser zu haften, ganz erheblich erhöht 
werden. Die so erhaltenen Massen lassen 
sich nun sowohl allein als auch in \ischung 
mit den bisher gebräuchlichen indifferenten 
oder leimhaltigen Appreturmitteln auf Textil- 
waren, Papier, Leder usw. anwenden. Um 
eine dauernde Appretierung zu erzielen, 
müssen die Metallseifen und ihre Mischungen 
aber auf der Faser selbst erzeugt werden, 
andernfalls lassen sie sich leicht abbürsten 
oder aber sie schmelzen auf den Trocken- 
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walzen und geben Veranlassung zu 
angenehmen Flecken. Erzeugt man 
dererseits die unlöslichen Seifen in 
Faser, indem man das Gewebe z.B. mit 
der Lösung einer Metallseife tränkt und 
dann das Lösungsmittel verdampft oder 
indem man das Gewebe erst mit einer 
Seifenlösung und dann mit einer Metall- 
salzlösung behandelt, so erhält man eine 
Ware, die wasserundurchlässig ist. Einen 
ganz neuen Effekt erzielt der Erfinder 
Agostini dadurch, daß er eine Bindung von 
Fettsäuren und Fetten mit den berechneten 
Mengen der betreffenden Metalloxyde auf 
die zu appretierenden Waren aufträgt und 
dort zur Trockne bringt. Dieses Eintrocknen- 
lassen ist ein wesentliches Merkmal des 
neuen Verfahrens. Die Proben, die dem 
Verf. vorgelegen haben, erwiesen sich als 
sehr stark appretiert, stäubten aber trotz- 
dem nicht ab; sie zeigten eine große Weich- 
heit und völlige Durchlässigkeit für Wasser; 
die einzelnen Fäden waren verstärkt, ohne 
daß die Zwischenräume verklebt waren. 
Durch Wasser wird die Appretur nicht 
weggenommen, nur wenn diese allzudick 
aufgetragen ist, wird etwas mechanisch 
abgespült; beim Seifen verlieren zwar auch 
die nach dem neuen Verfahren appretierten 
Gewebe ihr glänzendes Aussehen, sie be- 
halten jedoch ihren Griff und die Dicke. 
Besonders hervorzuheben ist, daß die neuen 
Seifenappreturen sich auch für Wollwaren 
eignen, die bekanntlich durch die gebräuch- 
lichen Appreturmittel leicht einen harten 
Griff bekommen, ein Übelstand, der auch 
durch die bekannten Zusätze von Glycerin, 
Zucker und Chlormagnesium nicht ver- 
mieden werden Kann; dabei kann man mit 
Hilfe der neuen Seifen bis zu 50 °/, Leim 
oder Dextrin auf das Gewebe bringen, ohne 
daß sich Übelstände bemerkbar machen. 
Es hat sich außerdem gezeigt, daß in allen 
Fällen mit der Zunahme des Gewichts auch 
eine Erhöhung der Fertigkeit des Fadens 
verbunden ist, sodaß man nicht so sehr 
von einer einfachen Beschwerung, sondern 
vielmehr von einer direkten Verbesserung 
des Fadens sprechen kann. Was nun die 
Anwendung der neuen Appreturmittel an- 
langt, so bietet diese keinerlei Schwierig- 
keiten, seitdem eine Pariser Gesellschaft 
zur Verwertung der Agostinischen Ver- 
fahren die neuen Appreturen unter der 
Bezeichnung „Sepa“ in Pastenform in den 
Handel bringt und zwar in verschiedener 
Zusammensetzung, je nachdem sie für ge- 
bleichte und ungebleichte Gewebe, für 
wollene und für farbige Gewebe und end- 
lich für Garne Verwendung finden sollen. 
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Bei ihrem Gebrauch verfährt man in der- 
selben Weise, wie mit den bisher üblichen 
Appreturen, mit denen sie gleichzeitig be- 
nutzt werden können. Hei. 


H. Duchaussoy, Über die künstliche Färbung 
von Blumen. (Rev. gön. mat. col. 1909, 126.) 
Über das künstliche Färben von Blumen 
sind schon zahlreiche Arbeiten veröffent- 
licht worden; dennoch glaubte der Verf. 
noch eine nützliche Nachlese auf diesem 
Gebiet halten zu können durch eine große 
Anzahl (mehrere Tausende) von Versuchen, 
zu deren Ausführung 200 verschiedene 
künstliche Farbstoffe und etwa 600 ver- 
schiedene Pflanzenarten herangezogen wur- 
den. Zunächst bestätigten die Versuche 
die Beobachtung, daß nur Säurefarbstoffe 
in praktisch brauchbarer Weise in den 
Blumen emporzusteigen vermögen; basische 
besitzen diese Fähigkeit nicht. Als brauch- 
bar erwiesen sich Nitro-, Azoxy- und Azo- 
farbstoffe, sowie Tartrazin, ferner Triphe- 
nylmethanfarbstoffe. Die Aufnahme bezw. 
das Aufsteigen dieser Farbstoffe in dem 
Blumenstengel erfolgt mit sehr verschie- 
dener Geschwindigkeit; bezeichnet man 
diese Geschwindigkeit mit Zahlen, so ergibt 
sich für Säurefuchsin, Säuregrün und Naph- 
tolgrün: 100; für Pikrinsäure 85,7; für 
Naphtolgelb S: 82,1; für Säureviolett 57,1; 
für Malachitgrün 35,7; für Methylviolett 
und Fuchsin 14,2. 

Die besten Resultate erzielt man mit 
den Farbstoffen, die am schnellsten auf- 
steigen. Man kann zu den Versuchen 
frisch geschnittene Blumen benutzen oder 
aber auch Topfpflanzen; am schönsten 
zeigen sich die Wirkungen an weißen 
Blüten. Als der Verf. einen Strauß weißer 
Lilien in eine Säureviolettlösung steckte, 
zeigte sich schon nach weniger als 1 Stunde 
die Farbe in den Blüten; beim Schnee- 
glöckchen zeigen sich zahlreiche bunte 
Streifen, sehr charakteristisch sind auch 
die Färbungen beim Maiglöckchen, beim 
Knoblauch und beim Steinbrech; sehr oft 
färben sich auch die Blumenblätter und 
die Stengel. Will man die Versuche mit 
abgeschnittenen Blumen ausführen, so ist 
es unbedingt erforderlich, diese so frisch 
wie nur irgend möglich in die Farblösung 
zu bringen, da andernfalls kein Aufsteigen 
der Farbe mehr stattfindet. Man kann die 
Versuche aber auch an lebenden Topf- 
pflanzen ausführen, indem man diese mit 
den betreffenden Farblösungen begießt; 
die Aufnahme erfolgt dabei durch die 
Wurzeln, doch ist es erforderlich, zu diesem 
Zweck die äußersten Wurzelenden durch 
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Abschneiden einiger Wurzelfasern oder 
-Härchen bloßzulegen. Zu den Versuchen 
eigenen sich besonders Zwiebelgewächse, 
wie Hyazinthen, Krokus; aber auch Stief- 
mütterchen, Vergißmeinnicht und Primeln 
wurden bei den Versuchen angewandt; 
diese nahmen im allgemeinen längere Zeit 
in Anspruch von 2 bis 3 Tagen bis zu 
3 Monaten. Endlich führte der Verf, noch 
eine große Anzahl von Versuchen aus, um 
mehrfarbige Effekte auf den natürlichen 
Blüten hervorzurufen; es gelang dies in 
der Weise, daß Gemische verschiedener 
Farbstofflösungen zur Anwendung ge- 
langten, deren einzelne Farbstoffe in ver- 
schiedener Weise von der Blüte aufgenom- 
men werden. So erhält man z. B. ganz 
eigenartige Effekte mit Säuregrün J und 
Säureviolett J0B auf weißen Lilien. Schr 
eigenartige zierliche Muster erzielte der 
Verf. auf Achillea tinetoria in einigen Stun- 
den durch Anwendung einer Lösung von 
Tartrazin, Säure-Eosin G, Säuregrün J, 
Ponceau, Säureviolett R und Violett 10B; 
ähnlich waren die Resultate bei Stellaria 
holostea. Sehr hübsche und ganz über- 
raschende Effekte liefert die Päonie (Plingst- 
rose) unter der Wirkung einer l’arblösung, 
die Säuregrün, Tartrazin und Karmin ent- 
hält. Man kann auch in der Weise vor- 
gehen, daß man zwei verschiedene Farb- 
lösungen nach einander anwendet, z. B. 
Säureviolett R und Guinea-Grün oder Säure- 
Bordeaux und Korsarenblau; auf diesem 
Wege geben z. B. die weißen Narzissen 
hübsche Effekte. Endlich ist es dem Verf. 
gelungen, auch grüne und blaue Rosen 
durch künstliche Farbstoffe herzustellen. 
Hgl. 
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Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E. für 1910. 

In der am 30. Juni 19,9 stattgefun- 
denen Generalversammlung wurden u. a. 
folgende Preisaufgaben für das Jahr 1910 
ausgeschrieben: 


Chemische Technologie. 


No. 3. Eine silberne Medaille für eine 
Abhandlung über Theorie und Fabrikation 
von Alizarinrot nach der schnellen Me- 
thode, die auf der Anwendung von modi- 
fizierten und löslich gemachten Fettkörpern 
beruht. 

No. 4. Eine Ehrenmedaille für die syn- 
thetische Darstellung der Cochenillefarb- 
stoffe. 


Verschiedene Mitteilungen. 
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No. 5. Eine Ehrenmedaille für eine 
theoretische und praktische Arbeit über 
das Cochenillekarmin. 

Es ist anzugeben, weshalb die Pro- 
dukte, die nach den in Lehrbüchern be- 
schriebenen Verfahren hergestellt werden, 
relativ schlechter sind als die Handels- 
produkte, und darzulegen, weshalb der 
gesamte Ilarbstoff nieht in Karmin un- 
gewandelt wird oder umwandelbar ist. 

Es handelt sich also um ein Dar- 
stellungsverfahren, dessen Endprodukte so- 
wohl hinsichtlich des Preises wie der Leb- 
haftigkeit der Nüance mit den besten Han- 
delsmarken wetteifern könnten; ferner soll 
theoretisch die teilweise Extraktion des 
Farbstoffes und die Wirkungsweise der 
verwendeten Reagentien auseinandergesetzt 
werien. 

No. 6. Eine Ehrenmedaille für eine 
Arbeit über den Farbstoff der Baumwolle, 
seine Reindarstellung und seine Identität 
oder Nichtidentität mit derjenigen Substanz, 
die sich in den rohen oder unvollständig 
gebleichten Baumwollstoffen wie eine Beize 
verhält. 

No. 7. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über den Unterschied in der 
Zusaimmensetzunz des vergrünenden und 
unvergrünlichen Anilinschwarz. 

No. 8. Eine Ehrenmedaille für eine 
Arbeit über die physikalischen und che- 
mischen Veränderungen der Baumwollfaser 
bei ihrer Verwandlung in Oxycellulose. — 
Erklärung des schädlichen Einflusses eines 
alkalischen oder heißen Wasserbades auf die 
oxyJierte Faser. Diese Arbeit bezweckt, 
neues Licht zu werfen auf eine Frage, 
welcher die Beobachtungen des Herrn 
Jeanmaire zugrunde liegen. (Bulletin de 
la Soc. Ind. de Mülh., Bd. XLII, S. 350.) 

No. 9. Eine Ehrenmedaille für eine 
Arbeit über die chemischen Veränderungen, 
welche die Wolle unter Einwirkung von 
unterchlorigsauren Salzen und im allge- 


meinen von Chlor und dessen sauerstoff- 
haltigen Verbindungen erleidet. 
No. 10. Eine Ehren-, Silber- oder 


Bronzemedaille, je nach dem Wert der 
eingesandten Arbeiten, für Abhandlungen 
über die Konstitution eines im Kattundruck 
benutzten, aber noch nicht vollständig 
untersuchten Farbstoffes. 

No. 11. Eine Ehrenmedäille für die 
Synthese eines der natürlichen, in der In- 
dustrie Verwendung findenden Farbstoffs. 

No. 12. Eine Ehrenmedaille für die 
Theorie der natürlichen Bildung irgend 
einer organischen Substanz und für deren 
synthetische Darstellung. 


Heft 22. 
15. November 1909. 


No. 13. Eine Medaille, je nach Ver- 
dienst, für die chemische Untersuchung 
des durch Herrn Drießen aus den geölten 
und entfetteten, zum Färben bestimmten 
Geweben extrahierten Türkischrotöls. 
Arbeit des Herrn Drießen ist dem Aus- 
schuß für Chemie am 9. April 1902 unter- 
breitet worden. Siehe Bulletin de la Soc. 
Ind. vom Juni 1902.) 

No. 14. Eine silberne Medaille für die 
Anwendung eines Metalls, das noch nicht 
gewöhnlich benutzt wird, oder einer neuen 
Modifikation einer der bekannten und in 
der Technik angewendeten Substanzen als 
Beize oder als Farbstoff. Die Substanz 
muß echt und ihre Anwendung prak- 
tisch sein. 

No. 15. Eine silberne Medaille für eine 
Arbeit über folgendes Thema: „Welche 
metallischen Lösungen geben beim Ein- 
tauchen ihre Base an die Textilfasern ab, 
und welches sind die Bedingungen, unter 
welchen dies Färben oder Beizen am gün- 
stigsten stattfindet?“ 

No. 16. Eine Ehrenmedaille für eine 
Untersuchung über die Eisenbeizen und 
deren Bedeutung in der Färberei, je nach 
dem Oxydations- und Hydrationszustande, 
in welchem sie sich befinden. 

Es ist zu bestimmen: 

1. ob die gewöhnlich verwendete Beize 
(holzessigsaures Eisen) wirklich einen Nie- 
derschlag von Eisenoxyd-Oxydul auf der 
Faser bewirkt; 

2. unter welchen Umständen das Eisen- 
oxyd imstande ist, ein normales Violett zu 
bilden. 

No. 17. Eine Medaille, je nach Ver- 
dienst, für eine Arbeit über doppelte 
oder mehrfache Beizen, die neue Auf- 
schlüsse über die zur Zeit bekannten Tat- 
sachen auf diesem Gebiete geben könnte. 
Der Verfasser soll die Gemische derjenigen 
Körper methodisch untersuchen, die als 
Beizen wirken können, ihre Gemische mit 
den Oxyden, welche als solche nicht be- 
kannt sind; ferner sollen die mit diesen 
im Gemisch mit Farbstoffen mehrerer 
Klassen erzielten Färberesultate angeführt 
werden. 

An Arbeiten über diesen Gegenstand 
finden sich u. a. die von Horace Koechlin 
(Proces-verbaux du comite, Bd. 52, S. 52 
u. 69, S. 90), Prud’homme (Bd. 60, S. 110 
u. 61, S. 32) und Alb. Scheurer (Bd. 78, 
S. 14.). 


(Fortsetzung folgt.) G. 


Notiz. 
Die Chemische Fabrik Goldschmieden, 
H. Bergius & Co. in Goldschmieden, hat 
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behufs Verlegung und Erweiterung ihrer 
in Morl bei Trotha bestehenden Fabrik- 
anlagen die Chemische Fabrik Trotha von 
den Solvaywerken A.-G. in Bernburg 
käuflich erworben. Als Geschäftsleiter der 
Fabrik in Trotha sind bestellt worden: 
Herr Dr. Kretzschmar, bisheriger Be- 
triebsleiter der Chemischen Fabrik Trotha, 
und Herr Ernst Presser, bisheriger Leiter 
der Filiale Morl der Chemischen Fabrik 
Goldschmieden. — Die Firma der Fabrik 
Trotha lautet: Chemische Fabrik Gold- 
schmieden H. Bergius & Co., Zweig- 
niederlassung, in Halle-Trotha. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 


Rothenburg. Die Inhaberin der Ro- 
thenburgerWollwäscherei, FrauFabrik- 
besitzer Heyne in Grünberg, hat dem 
Rothenburger Magistrat 5000 Mk. für ge- 
meinnützige Zwecke überwiesen. 


Elberfeld. Die Witwe des Herrn 
Kommerzienrats Adolf Eisfeller hat der 
Stadt Elberfeld 70000 Mk. zu den schon 
von ihrem Manne gestifteten 50 000 Mk. 
für die Errichtung kaufmännischer Unter- 
richtsanstalten überwiesen. 


Plaueni. V. Zum Besten des Plauener 
Bürgerasyls hat der jüngst verstorbene 
frühere Appreturanstaltsbesitzer Herr Louis 
Rudo 15000 Mk. in Form einer Rudo- 
Stiftung zur Errichtung einer Freistelle ge- 
spendet. 


Elberfeld. HerrAdolfBöddinghaus, 
derSeniorchefderFirmaWilhelmBödding- 
haus & Co., hat außer der schon erwähnten 
Stiftung von 50 000 Mk. zur Unterstützung 
von Beamten in Notfällen eine Stiftung von 
30000 Mk. gemacht, deren Zinsen als Zu- 
schuß zur Krankenkassenunterstützung der 
Arbeiter dienen sollen. 


Mittweida (Sa). Die Baumwoll- 
spinnerei Mittweida A.-G. stiftete anläß- 
lich ihres 25bjährigen Bestehens einen Unter- 
stützungsfonds für die Arbeiter in Höhe 
von 50 000 Mk. 


Frohburg i. Sa. Anläßlich des Be- 
suches des Königs Friedrich August von 
Sachsen hat der Fabrikbesitzer Herr Ernest 
Schmitt in Frohburg dem von ihm für 
seine Arbeiter und Arbeiterinnen gestifteten 
Altersrentenfonds weitere 2000 Mk. über- 
wiesen. (Leipz. Monatsschr. f. Text.-Ind.) 
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Fach - Literatur. 


Dr. Victor Samter, Einrichtung von Labora- 
torien und allgemeine Operationen. Halle a. 8. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp 1909. 
Preis Mk. 2,70. 

Der Verfasser wendet sich in erster 
Linie an den in technischen Betrieben 
tätigen Analytiker, dem er Winke gibt, 
wie ein analytisches Fabriklaboratorium 
am zweckmäßigsten angelegt und einge- 
richtet wird. Die Ausführungen enthalten 
manchen guten Fingerzeig, doch verliert 
sich der Verfasser etwas zu sehr ins Detail. 
Von einem Techniker, dem man die immer- 
hin kostspielige Anlage eines Fabrik- 
laboratoriums überträgt, kann man doch 
wohl voraussetzen, daß er auf diesem Ge- 
biet kein absoluter Neuling ist, denn 
andernfalls würden ihm auch die in dem 
Buche gegebenen Hinweise üble Er- 
fahrungen kaum ersparen. Unter den in 
dem Werke beschriebenen und durch gute 
Abbildungen veranschauliehten Einrichtungs- 
gegenständen für analytische Laboratorien 
finden sich einige, die weiteren Kreisen 
noch unbekannt sein dürften und deren 
Zweckmäßigkeit außer Frage steht. 

Die Ausführungen des auf dem ein- 
schlägigen Gebiet anscheinend recht er- 
fahrenen Verfassers werden dem Fach- 
mann manche wertvolle Anregung geben. 

Li. 





Dr. Klut, ı. Die quantitative Eisenbestimmung im 
Wasser, 2. Nachweis und Bestimmung von 
Mangan im Trinkwasser, 3. Beitrag zur Frage 
der Entstehung von Ammoniak in eisen- und 
manganhaltigen Tiefenwässern. (Sonderab- 
drücke aus den „Mitteilungen aus der König- 
lichen Prüfungsanstalt für Wasserversorgung 
und Abwässerbeseitigung.“ Heft 12. 

Der Verfasser gibt zunächst einen neuen 
Weg an, wie auf eine einfache Weise in 
Wässern, die nicht zu viel organische 
Stoffe enthalten, das Eisen quantitav zu 
bestimmen ist. 

In der zweiten Broschüre werden ver- 
schiedene Methoden zum Nachweis und 
zur Bestimmung von Mangan in Wasser 
einer vergleichenden Prüfung unterzogen; 
daran anschließend wird angegeben, welche 
Vorschriften sich am besten bewährt haben. 

Schließlich wird durch experimentelle 
Untersuchungen bestätigt, daß die theo- 
retische Schlußfolgerung, nach der das in 
Tiefenwassern enthaltene Ammoniak sich 
durch chemische Umsetzung aus anorgani- 
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schen Salzen bildet, auf richtigen Voraus- 
setzungen beruht. 

Da die Qualität des Wassers in der 
Färberei eine große Rolle spielt, dürften 
die erwähnten Untersuchungen auch für 
die Leser dieser Zeitschrift von besonderem 
Interesse sein. Li. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 209428. Verfahren zum Mer- 
cerisieren loser Baumwolle unter Anwendung 
von Druck. — C. Ahnert, Chemnitz. 

Kl. 8a. No. 209 457. Vorrichtung zum Ablegen 
von Strangware in Gefäße zum Färben, 
Bäuchen, Säuren, Chloren usw. — H. Tbies, 
Coesteld, Westf., und W. Mathesius, Char- 
lottenburg. 

Kl.8b. No.209458. Elektrisch erhitzte, rohr- 
förmig gostaltete Sengvorrichtuung für Garne. 
— G. Gin, Paris. 

Kl. 8m. N0.209576. Verfahren zur Erzeugung 
licht- und waschechter roter Färbungen auf 
der Faser. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 8n. No. 209381. Verfahren zur Herstellung 
von bunten Reserven unter Anilinschwarz 
mit Beizenfarbstoffen. — Fabriques de 
Produits Chimiques de Thann et de 
Mulhouse, Thann, Els. 

Kl. 8n. No. 209429. Verfahren zum Aufdruck 
von Indanthren- und von Schwefelfarben. 
— Badische Anilin- und Sodgfabrik, 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22b. No. 209321. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen der Anthrachinonreihe. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. 

Kl. 22b. No. 209535. Verfahren zur Darstellung 
rotvioletter, chromierbarer Säurefarbstoffe der 
Triphenylmethanreihe ; Zus. z. Pat. 189 938. 
— Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22b. No. 210 019. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Anthrachinonderivate.. — 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22c. No. 209536. Verfahren zur Darstellung 
von Azinfarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 228. No. 209078. Darstellung von Tri- 
und Tetrabromderivaten des Indigos; Zus. 
z. Pat. 193 438. Gesellschaft für 
chemische Industrie, Basel. 

Kl. 22d. No. 209351 Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreilie. Gesellschaft für 
chemische Industrie, Basel. 
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Färbereichemische Untersuchungen. 
Von 


Dr. Richard Schwarz. 


Die Notwendigkeit, chemischeKenntnisse 
zu besitzen, steht für den Färbereifachmann 
außer Zweifel. Dennoch gibt es Färbereien, 
deren Leiter keine Chemiker sind und deren 
Färbermeister nicht einmal eine Fachschule 
besucht haben und daher auch jedweder 
Kenntnisse der Chemie entbehren. Spricht 
man mit solchen Firmeninhabern über die 
Unmöglichkeit eines rationellen Betriebes 
unter diesen Verhältnissen, so erhält man 
zur Antwort, daß sie keinen Chemiker 
brauchen, da sie die einlaufenden Chemi- 
kalien ab und zu an eine chemische Unter- 
suchungsanstalt zur Prüfung schicken, was 
ihnen billiger zu stehen komme, als sich 
einen Chemiker zu halten. 

Diese falsche, aber oft geäußerte An- 
schauung, wie auch der Umstand, daß in 
dieser Zeitschrift vor nicht geraumer Zeit 
die Frage aufgeworfen wurde, ob ein Färber 
auch die Chemie beherrschen muß, veran- 
lassen mich, an der Hand einiger Beispiele 
aus der Praxis einen Beitrag zu dem Beweis 
zu liefern, daß ein rationeller Betrieb einer 
Färberei, welche nicht mit einem che- 
mischen Laboratorium verbunden ist, ganz 
ausgeschlossen erscheint. 

DerFärbereichemiker kann ausschließlich 
als Analytiker, als Färbermeister oder endlich 
als Färbereileiter tätig sein. Während in 
großen Fabriken alle drei Kategorien neben- 
einander anzutreffen sind, muß der Chemiker 
in kleineren Betrieben meist allein allen 
Obliegenheiten eines Chemikers und Färbers 
nachkommen. Das letztere trifft namentlich 
in Österreich recht häufig zu, leider aber 
nicht nur bei kleinen, sondern aus verfehlten 
Ersparnisrücksichten auch bei mittleren (150 
bis 200 Arbeiter), ja selbst großen Färbe- 
reien. Es ist von vornherein klar, daß in 
diesem Falle die Leistung des Einzelnen 
für den Gesamtbetrieb immer nur eine un- 
vollständige sein kann. 

Die färbereichemische Tätigkeit er- 
streckt sich u. a. auf die fallweise Kontrolle 
der Konzentration kuranter Farbstoffe bei 
neuen Sendungen, bezw. auf die Prüfung 
der Konzentration und Echtheiten neu ein- 
zuführender Farbstoffe, auf die Reinheitsbe- 
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stimmung sämtlicher im Gebrauche stehender 
Chemikalien, auf die Untersuchung des zum 
Färben und Bleichen dienenden Wassers — 
namentlich wenn dasselbe Schwankungen 
in der Zusammensetzung aufweist —, auf 
die Ermittelung der Ursache schlecht ge- 
bleichter, merzerisierter oder gefärbter Ware, 
oft auch auf die Bestimmung der Zusammen- 
setzung des zu färbenden Textilgutes (Halb- 
wolle, Kunstwolle), auf die Prüfung der 
Provenienz von Kunstseide, welche sich beim 
Färben je nach ihrer Herstellung verschieden 
verhält, auf sonstige im Betriebe vor- 
kommende Fehler usw. Ist mit der Färberei 
eine Spinnerei, Weberei oder Appretur in 
Verbindung, so müssen auch die ver- 
schiedenen dort zur Anwendung kommenden 
Öle und Fette (Schmieröle, Schmelzöle, Walk- 
fette usw.) und die zur Selbstdarstellung der 
Textilseifen gebräuchlichen Produkte von 
Zeit zu Zeit untersucht werden. 

Die Neueinrichtung eines cheıinischen 
Laboratoriums mit zwar bescheidener, immer- 
hin aber genügender Ausstattung erfordert 
etwa 1000 M. einschl. der teuren, aber not- 
wendigsten Instrumente, wie analytische 
Wage, Mikroskop, Platintiegel und -Schale. 
Es ist mir niemals schwer gefallen, den In- 
haber einer Färberei, welcher früher ohne 
Laboratorium arbeitete und sich nur sehr 
schwer zur Bewilligung obigen Betrages 
verstehen konnte, recht bald von der Renta- 
bilität, ja, der dringenden Notwendigkeit 
eines Laboratoriums zu überzeugen. 

Ehe ich darauf näher eingehe, möchte 
ich noch erwähnen, daß dank dem Fort- 
schritte der analytischen Chemie eine große 
Zahl der chemischen Untersuchungen sich 
auch auf maßanalytischem Wege aus- 
führen läßt, welche Methoden nicht nur den 
Vorzug schnelleren und häufig auch genau- 
eren Arbeitens in sich bergen, sondern — 
und das ist für den Färber von besonderer 
Wichtigkeit — auch gestatten, die Arbeit, 
wenn es notwendig ist, auf einige Zeit zu 
unterbrechen, was bei gewichtsanalyti- 
schen Bestimmungen (Filtrieren, Waschen, 
Glühen, Wägen) kaum angängig ist. 
Eine viertel oder eine halbe Stunde 
freie Zeit in der Färberei genügt oft, 
um eine Analyse im Laboratorium auszu- 
führen. Da es in jeder Färberei auch zu- 
trifft, daß an manchen Tagen große Partien 
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auf ein und dieselbe Nüance fortlaufend 


gefärbt werden oder Unifärbungen (Schwarz, 
Blau, Braun) auszuführen sind, sodaß nur 
für den ersten Teil der Partie die An- 
wesenheit des Färbers notwendig ist, ergibt 
sich in solchen Fällen, wenn der Chemiker 
nämlich gleichzeitig auch der Färber ist, 
immer Gelegenheit, der notwendigsten ana- 
lytischen Tätigkeitnachzugehen. Zum Mustern 
läßt er sich von einem Arbeiter eine Probe 
der Partie ins Laboratorium bringen. 

Zu den einzelnen färbereichemischen 
Untersuchungen übergehend, sei zunächst 
folgender interessante Fall mitgeteilt, der 
eich vor wenigen Jahren zutrug. An eine 
bedeutende Strangfärberei, welche alle gang- 
baren Arten pflanzlicher und tierischer Fasern 
färbte, kamen wiederholt von Seite der 
Kunden Klagen, daß dem gefärbten Schaf- 
wollgarn größere Mengen harter Ver- 
unreinigungen anhaften, welche beim 
Klopfen auf das Garn als „Staub“ zum Teil 
herausfallen. Über seine Herkunft, ob er 
nämlich von dem zum Färben verwendeten 
Garn oder aber vom FärbeprozeßB, bezw. 
dem hierzu verwendeten Wasser herrühre, 
wußte man in der Färberei umsoweniger 
Bescheid, als dieser Übelstand, der schon 
den Verlust eines Kunden nach sich gezogen 
hatte, nur fallweise auftrat. Die Vermutung 
des Färbereibesitzers, daß der „Staub“ von 
demzum Färben verwendeten Wasserstamme, 
wurde schon deshalb hinfällig, weil er nur 
bei Schafwolle auftrat, nicht aber bei Baum- 
wolle und Seide, für welche dasselbe Wasser 
zum Färben benutzt wurde. Die mikro- 
skopische Untersuchung der von einer 
solchen Partie gesammelten Verunreinigung 
zeigte hauptsächlich farblose kristallähnliche 
Gebilde, welche, wie die in geringerer 
Menge vorhandenen weißen und braunen 
amorphenKlümpchen, an Wollfasernhafteten. 
Eine vorgenommene Analyse der von den 
Fasern befreiten Substanz ergab die Bestand- 
teile: Aluminium, Eisen, Magnesium (zum 
Teil in Form von Oxyden), Kieselsäure, 
Spuren von Salzsäure, Salpetersäure und 
Schwefelsäure. In relativ größter Menge 
war Kieselsäure vorhanden; es lagen also 
hauptsächlich Silikate vor. 

Nachdem die eine Frage, was dieser 
„Staub“ eigentlich ist, beantwortet war, 
handelte es sich darum, seine Herkunft 
zu ermitteln, wozu ja die Zusammensetzung 
einen Fingerzeig gab. 
das Schafwollgarn mit sauren Farbstoffen 
bei Gegenwart von 


eingehenden Prüfung. Es wurde in heißem 
Wasser gelöst und von dem unlöslichen 


Gefärbt wurde 
ı Essigsäure 6° Be. haben, d. h. aber nichts 
Weinsteinpräparat . 
(NaHSO,). Dieses unterzog ich sofort einer | 
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Rückstand filtriert. In der Lösung konnten 
dieselben Bestandteile und noch salpetrige 
Säure nachgewiesen werden, aus welchen 
der „Staub“ sich zusammensetzte, während 
das Unlösliche sich mit letzterem in der 
Zusammensetzung identisch erwies. Damit 
war aber auch schon die Herkunft der Ver- 
unreinigung gefunden, und ich möchte nur 
noch hinzufügen, daß dieselben im Schaf- 
wollgarn nur von dem Unlöslichen des 
Bisulfates herrühren konnten. 

Zur Vermeidung des Übelstandes wurde 
in der Folge das Weinsteinpräparat nicht 
mehr in fester Form in die Flotte gebracht, 
sondern eine bestimmte Menge desselben in 
einem Bottich, welcher über dem Boden in 
geringer Höhe noch einen Siebboden hatte, 
gelöst und davon zum Färben die ent- 
sprechende Menge genommen. 

Der Gehalt des Bisulfates an Unlös- 
lichem unterliegt großen Schwankungen. 
So fand ich einmal 0,66°/,, ein anderes Mal 
2,50°/,. Wenn nun z.B. 40 kg Garn bei 
Gegenwart von 10°/, Präparat gefärbt werden 
und dieses 21/, °/, Unlösliches enthält, so 
ist diese Menge gleich !/,°/, des Garn- 
gewichtes, also bereits eine sich deutlich 
unangenehm bemerkbar machende Quantität. 

Die Ursache der vorstehend kurz ge- 
schilderten Verlegenheit für die Färberei 
konnte ohne besondere Schwierigkeiten aus- 
findig gemacht werden. Wie aber hätte sich 
die Sache gestaltet, wenn kein Chemiker, 
bezw. kein Laboratorium dagewesen wäre? 
Man hätte den „Staub“ an eine Unter- 
suchungsanstalt geschickt, von dort das 
richtige Analysenresultatt — ohne jeden 
Kommentar — bekommen und wäre jetzt 
vermutlich erst recht vor einem Rätsel 
gestanden. Dieses zu lösen, wäre dem 
Färber, der keine chemischen Kenntnisse 
hat, kaum gelungen. 

In einer Färberei, in die ich neu eintrat, 
fiel mir die verhältnismäßig große Menge 
Essigsäure auf, welche der Färbermeister 
zum Färben und Krachendmachen von Baum- 
wollgarnı verwendete. Auf eine Anfrage 
bekam ich zur Antwort, daß er mit weniger 
Säure keinen Effekt erziele. Die Essigsäure 
ergab bei einer hierauf vorgenommenen 
titrimetrischen Bestimmung den auffallend 
niedrigen Gehalt von 18,4 °/, Säure. Eine 
zweite, aus einem noch nicht im Gebrauche 
befindlichen Faß entnommene Probe ergab 
18,5°/, Säure. Laut Faktura sollte die 


anderes, als mindestens 30 °/, Essigsäure 
enthalten. Es war kein Zweifel, daß hier 
ein Betrug vorlag. Merkwürdig schien nur, 
daß die Säure tatsächlich 6 ° Be. spindelte. 
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Bei der qualitativen Prüfung konnten Koch- 
salz und Glyzerin nachgewiesen werden. 
Der bei 100 bis 110° bis zur annähernden 
Gewichtskonstanz getrocknete Abdampfrück- 
stand, der wenige Milligramm in 100 g 
Essigsäure betragen darf, ergab 1,7 °/,. Es 
mangelte mir an Zeit, festzustellen, ob in 
dieser Menge ein so bedeutender Einfluß auf 
die Dichte der Essigsäure zu suchen ist, 
oder was sonst die Ursache der 6° Be. 
spindelnden Säure war. Für mich war es 
jetzt von Wichtigkeit, den Schaden festzu- 
stellen, welcher der Färberei durch die 
Differenz der Konzentration erwachsen ist. 
Ich kalkulierte: 


100 Liter Essigsäure 
30prozentig K 27,60, 
181), - - 17,02. 
Differenz K 10,58 für 100 Liter; 


für ein Faß (200 Liter) K 21,16. 


Alle 14 Tage wurden 10 Fässer geliefert. 
Bei einer einmaligen Sendung machte somit 
die Differenz K 211,60 aus! 

Der Lieferant — ein Zwischenhändler! — 
wurde gerufen und erklärte, die Säure hätte 
6° Be., entspreche somit den Bedingungen 
„laut Faktura,“ alles andere kümmere ihn 
nichts. Staunenswert bei dieser Angelegen- 
heit war, daB die Färberei tatsächlich keine 
Ansprüche auf Vergütung erheben konnte. 

Würde ein Chemiker auch einen Schluß 
auf Essigsäure nach Baume&-Graden machen? 
Auf solche Kniffe kann man nur hinein- 
fallen, wenn anstelle des Laboratoriums das 
Kontor allein den Kauf und die Lieferungen 
chemischer Produkte vereinbart. 

Leider erfreut sich die Baumöspindel 
auch beim Bestimmen der Stärke einer Chlor- 
kalklösung, des Schwefelnatriumgehaltes in 
den Farbbädern usw. noch immer einer 
häufigen Anwendung, trotzdem sie in diesen 
Fällen notorisch wertlose Resultate gibt. 
Aber die Bequemlichkeit ihrer Anwendung 
und die rasche — wenn auch falsche — 
Bestimmung sichern ihr noch immer einen 
Platz in der Färberei. 

Die sogenannte Marseillerseife spielt 
bekanntlich in der Seidenfärberei eine 
wichtige Rolle. Die erste Bedingung für 
ihre Verwendung hierzu ist vollkommene 
Neutralität, frei von Soda und freiem Ätz- 
alkali. Die Untersuchung einer solchen Seife 
ergab: Fettsäuren 73,18°/,, Harz 6,86°/, 
und Soda 0,87°/,. Der Gehalt an Soda in 
der gefundenen Höhe,. der bei manchen 
Lieferungen bis 1°/, stieg, ist entschieden 
der Seide schädlich. Da 100 kg dieser 
Seife, welche garantiert nur aus reinem 
‘ Sulfuröl erzeugt sein sollte, damals K 58 
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kosteten, so war durch den nicht un- 
bedeutenden Harzgehalt der Wert der Seife 
auch noch herabgedrückt. Beide Momente 
berechtigten die Färberei, den Bezug dieser 
Seife sofort, trotzdem sie durch Schluß ge- 
bunden war, einzustellen. 

Ein unter der Bezeichnung „Fabrik- 
olivenöl“* von einer chemischen Fabrik 
geliefertes Öl, welches für Avivierzwecke 
diente, wies folgende Zusammensetzung auf: 
79°/, Sesamöl, 11°/, Olivenöl und 10°/, 
Kottonöl. 

Wenn mir auch der Preis dieses Pro- 
duktes leider unbekannt blieb, so lag doch 
schon in der Bezeichnung „Olivenöl“ eine 
Irreführung, da der Gehalt an letzterem 
nur sehr gering war, während Sesamöl, 
welches durchschnittlich nur die Hälfte des 
Olivenöls kostet, den Hauptbestandteil aus- 
machte. Höchstwahrscheinlich wurde auch 
in diesem Falle das Produkt viel zu teuer 
bezahlt. 

Die Untersuchung eines Wassers, 
welches zum Färben verwendet wurde, be- 
schäftigte mich bei Berücksichtigung aller 
möglichen Witterungsverhältnisse ungefähr 
ein ganzes Jahr hindurch. Da der Fluß nur 
von mittlerer Größe war, übte das Wetter 
einen bedeutenden Einfluß auf seine Zu- 
sammensetzung aus, wie aus den Daten 
nachfolgender Tabelle (Milligramm im Liter) 
hervorgeht. 


Minimum Maximum 
Abdampfrückstand . 319,0 371,0 
Glührückstand 217,0 315,0 
Fe . 0,05 1,0 
CaO 102,0 145,0 
MgO .. j 9,0 23,5 
Temporäre Härte 6,2°d 14,6°d 
Permanente Härte . 0,0°d 3,104 


Gesamthärte . . 


Die Härte und der Eisengehalt eines 
Wassers für Färbereizwecke sind von be- 
sonderer Wichtigkeit. Sie zeigen zufolge 
ihrer bedeutenden Schwankungen in unserem 
Falle dem Fachmann von vornherein an, 
daß das Färben mit diesem Wasser nicht 
immer mit dem gleich guten Erfolg möglich 
sein wird. 

Ich konnte mich wiederholt in meiner 
Praxis davon überzeugen, daß gerade bei 
Beurteilung eines Wassers für Färberei- 
zwecke falsche Schlüsse aus dem Analysen- 
resultat gezogen werden. Das hat darin 
seinen Grund, weil solche Gutachten häufig 
von einem Chemiker einer Untersuchungs- 
anstalt abgegeben werden, der von Färberei 
keine Ahnung hat. Ihm ist nur bekannt, 
daß eisenhaltiges Wasser verwerflich und 
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hartes Wasser wenig geeignet ist. Ob aber 
das Wasser zum Färben von Baumwolle, 
Schafwolle oder Seide, zum Färben im 
neutralen, alkalischen oder sauren Bade ver- 
wendet wird, diesen Umständen trägt er 
eben infolge Unkenntnis der Färbereibranche 
keine Rechnung. Das ist nicht einwandfrei. 
Vielen Schwefelfarbstoffen z. B. schadet ein 
Eisengehalt, wie er in obigem Wasser ge- 
funden wurde, garnicht. Daher kann ein 
solches Wasser in einer Baumwollfärberei, 
wo fast ausschließlich mit Schwefelfarben 
gefärbt wird, anstandslos verwendet werden. 
Ferner gibt es Färbereien, welche haupt- 
sächlich Schwarz färben; auch hier spielt 
der Eisengehalt meist keine Rolle. Anders 
hingegen bei zarten Nüancen (rosa, hell- 
gelb usw.), welche oft auf Schafwolle und 
Seide mit eisenempfindlichen Farbstoffen 
hergestellt werden. 


Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch 
nicht unbemerkt lassen, daß einzelne zum 
Färben gebrauchte Chemikalien oft einen 
so hohen Gehalt an Eisen als Verunreinigung 
aufweisen (z. B. das NaHSO, 2!/, °/,), daB 
hierdurch die Menge des Gesamteisens in 
der Farbflotte beträchtlich vermehrt wird. 


Ein Fehler, den der Färbereibesitzer 
häufig begeht, ist, daß er aus dem Analysen- 
resultateinereinzigen Wasserprobe Schlüsse 
auf die Verwendbarkeit des Wassers zieht, 
statt dieses mehrere Male im Jahre unter- 
suchen zu lassen. 


Neben der chemischen Untersuchung des 
Wassers muß unbedingt auch eine färberei- 
chemische (Ausfärbungen) vorgenommen 
werden; nur dann kann ein einwandfreies 
Gutachten abgegeben werden. Solche Unter- 
suchungen, welche zweckmäßig parallel 
neben Ausfärbungen mit einem als tauglich 
bekannten Wasser ausgeführt werden, können 
aber nur von einem Färbereichemiker 
richtig erfolgen, der eben nicht nur genaue 
Kenntnis der Färbemethoden, sondern auch 
der in der betreffenden Färberei ange- 
wandten Farbstoffe besitzt. 


Die von Leitern chemischer Versuchs- 
stationen wiederholt an mich gerichtete 
Frage, welche Höhe der Eisengehalt eines 
Wassers erreichen darf, ohne noch störend 
auf den Färbeprozeß zu wirken, läßt sich 
meiner Ansicht nach keineswegs durch An- 
führung einer bestimmten Menge beant- 
worten. Die Art des zu färbenden textilen 
Materials(Baumwolle, Schafwolle, Seide usw.), 
die Natur des zu verwendenden Farbstoffs 
(basischer, saurer, Schwefelfarbstoffusw.) und 
nicht zuletzt die beabsichtigte Färbung 
(Gelb, Rot, Blau usw.) sind bei der Beur- 
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teilung eines Wassers mit bestimmtem Eisen- 
gehalt maßgebend. 

Der Verlust an Seife bei einer Gesamt- 
härte von 17° (siehe Tabelle) beträgt im 
Kubikmeter Wasser etwa 3 kg. Das ist eine 
respektable Menge. Besitzt die Färberei eine 
Wasserreinigung, so muß deren Beauf- 
sichtigung einem Chemiker übertragen 
werden. Dies ist eine nur allzu berechtigte 
Forderung, welche gerade infolge der 
groBen Schwankungen der chemischen Zu- 
sammensetzung obigen Wassers mit be- 
sonderem Nachdruck gestellt werden muB, 
falls der Wert der Reinigung nicht illu- 
sorisch werden soll. 

Kristallisierttes Glaubersalz, welches 
beim Färben von Halbwolle mit Diamin- 
farben im neutralen Bade verwendet wurde, 
enthielt 1,1 °/, freie Säure. Diese Menge 
war, wie Versuche zeigten, bei einzelnen 
Farbstoffen schon hinreichend, um das Auf- 
ziehen auf Baumwolle, bezw. Schafwolle zu 
beeinflussen. Von demselben Produkt erhielt 
eine Untersuchungsanstalt eine Probe behufs 
Prüfung auf Reinheit. Das Gutachten lautete: 
„Das Salz entspricht den Anforderungen für 
Färbereizwecke.* Wohl war das Produkt 
frei von Eisen, doch hätte die Unter- 
suchungsanstalt unbedingt auf den Gehalt 
an freier Säure hinweisen müssen. Aber 
an die Verwendung dieses Salzes zum 
Färben von Halbwolle, wofür es säurefrei 
sein soll, hat der betreffende Chemiker 
sicherlich nicht gedacht. 

Über eine Untersuchung, welche zum 
Zwecke hatte, die Ursache zu ermitteln, 
warum bei stets gleich großen Gewichts- 
mengen Chlorkalk, die zum Bleichen 
gleichartiger Ware dienten, mitunter ver- 
schiedene Bleicheffekte erzielt werden, habe 
ich in dieser Zeitschrift vom 1. Januar 1908 
berichtet. 

Ich könnte noch eine große Zahl von 
Untersuchungen mitteilen, durch welche die 
eingangs aufgestellte Behauptung, daß für 
einen rationellen Betrieb einer Färberei ein 
chemisches Laboratorium unentbehrlich ist, 
leicht bewiesen wird. Dieses Laboratorium 
muß sich aber auch in der Färberei be- 
finden und kann niemals durch ein solches 
einer chemischen Versuchsstation ganz 
ersetzt werden. Denn es kommt nur zu 
häufig vor, daß im Betriebe auftretende 
Fehler oder Schäden möglichst sofort be- 
hoben werden müssen; da dies aber mit- 
unter erst nach nicht leichter Konstatierung 
der Ursache geschehen kann, so muß in den 
meisten Fällen ein Chemiker, der auch 
Färber ist, herangezogen werden. Eben 
darin liegt ja der Nachteil der meisten Unter- 
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suchungsanstalten, daß sie zwar über tüch- 
tige Analytiker, nicht aber über Fachmänner 
verfügen, welche Kenntnisse der Spezial- 
branchen haben. Eine weitere Folge hiervon 
ist, daß der Färbereibesitzer, der keinen 
Chemiker hat, häufig ein Produkt „zur 
Untersuchung“ an eine Anstalt schickt, 
dort aber garnicht bekannt ist, auf was es 
eigentlich bei der Prüfung besonders an- 
kommt. Außerdem kommt aber noch hinzu, 
daB die Erledigung eines Auftrages ge- 
wöhnlich einige Wochen auf sich warten 
läßt und in der Zwischenzeit das bekannte 
oder auch unbekannte Übel ruhig weiter 
besteht. Schließlich gibt es auch viele 
Fälle, die nur dann mit vollkommener 
Sicherheit klargestellt werden können, wenn 
man über genaueste Kenntnis des Fabri- 
kationszweiges, deraber inden verschiedenen 
Betrieben Abweichungen aufweist, verfügt. 

Textilchemische Versuchsanstalten be- 
ziehungsweise Untersuchungsanstalten, wie 
sie in Deutschland in größerer Zahl exi- 
stieren, sind in Österreich nur sehr spärlich. 
Wien z. B. mit einer großen Zahl von Färbe- 
reien, Bleichereien, Merzerisieranstalten usw. 
hat keine aufzuweisen. 

Habe ich im Vorstehenden versucht, von 
der Notwendigkeit chemischer Kenntnisse 
für den Färber zu überzeugen, so sei mir 
auch noch gestattet, einen Fall mitzuteilen, 
der zeigt, daß der Färbereibesitzer, welcher 
keine chemischen Kenntnisse aufzuweisen 
hat, mitunter in dem Chemiker einen All- 
wissenden vermutet. Eine bedeutende Textil- 
fabrik Böhmens wendet sich an eine Fach- 
schule mit dem Ersuchen, einen jungen 
Chemiker dieser Lehranstalt für ihre Färberei 
zu empfehlen. Bedingungen: Tüchtiger 
Analytiker, Fachkenntnisse nicht not- 
wendig, Anfangsgehalt K 90 monatlich. 
Ein begabter 17 jähriger Absolvent wird 
hingeschickt, wird aber nach drei Wochen 
als „nicht tüchtig genug“ entlassen. Der 
Grund war folgender : Der junge Chemiker 
bekam zur Aufgabe, die Zusammensetzung 
verschiedener Appreturmittel zu erforschen 
und auf Grund der gewonnenen Resultate 
diese Appreturmittel selbst im großen herzu- 
stellen. Schon an dem ersten Produkt ana- 
lysierte er bereits drei Wochen, ohne jedoch 
die Zusammensetzung ermitteln zu können. 
Das genügte dem Chef, um die „Unfähig- 
keit“ dieses Chemikers als Entlassungsgrund 
(das Gehalt erhielt er im voraus bezahlt) 
zu betrachten. Die Richtigkeit dieser Mit- 
teilung des zurückgekehrten Schülers be- 
stätigte derFärbereibesitzer in einem zweiten 
Schreiben an die gleiche Schule, in welchem 
er um einen „tüchtigeren“ Chemiker bat. 


Selbstverständlich wurde ihm keiner namhaft 
gemacht. 

Daß die Untersuchung von Appretur- 
mitteln zu den schwierigsten und undank- 
barsten Problemen des Färbereichemikers 
gehört, ist wohl bekannt; daß man aber 
keine Fachkenntnisse benötigt, um die 
Untersuchung eines unbekannten Appretur- 
mittels auch nur richtig anzupacken, das 
war mir neu! 


Neue lichtechte Baumwollfarbstoffe. 
Von 


R. Werner. 

Brillantechtblau 3BX verhält sich in 
Färbe- und Echtheitseigenschaften wie die 
älteren Brillantechtblau-Marken, deren Haupt- 
wert bekanntlich in sehr guter Lichtechtheit 
besteht. Es wird hauptsächlich zum Färben 
von Baumwollmaterialien verwandt, die den 
Einflüssen des Lichtes gut widerstehen 
müssen. Für waschechte Artikel wird der 
Farbstoff, ebenso wie die älteren Marken, 
nicht empfohlen. Das Egalisierungsvermögen 
und die Säureechtheit gegen Essigsäure 
sind gut. Beim Bügeln entsteht nur eine 
vorübergehende Veränderung. Am besten 
färbt man Baumwollmaterialien unter Zusatz 
von Glaubersalz oder Kochsalz ohne Soda. 

Auch Benzolichtorange 2RL zeigteine 
vorzügliche Lichtechtheit. Man färbt unter 
Zusatz von Glaubersalz und Soda oder mit 
Kochsalz allein. In bezug auf Löslichkeit 
und Egalisierungsvermögen verhält sich der 
Farbstoff sehr gut. Die Färbungen sind 
reibecht und widerstandsfähig gegen Essig- 
säure. Beim Bügeln wird die Nüance nur 
vorübergehend schwach veränderte Für 
Waschartikel ist Benzolichtorange 2RL nicht 
geeignet. Wegen seiner guten Löslichkeit 
wird es zum Färben von Baumwollmaterialien 
in Apparaten verwendet. 

Die Färbungen von Benzolichtgelb RL 
sind ebenfalls mit einer sehr guten Licht- 
echtheit ausgestattet; außerdem besitzen 
sie sehr gute Alkali-, Reib- und Essigsäure- 
echtheit. Die Färbungen halten eine leichte 
Chlorbleichegutaus. DieWaschechtheitneben 
weißer Baumwolle ist, besonders in hellen 
und mittleren Farbtönen, ziemlich gut. Man 
färbt unter Zusatz von Glaubersalz und Soda; 
mitKochsalz fällt die Nüance etwas röter aus. 

Die drei Farbstoffe sind unempfindlich 
gegen Kupfer und Eisen. Man erzeugt mit 
ihnen und den älteren Benzolichtgelb 4GL 
extra, Brillantechtblau B, 2G, Brillantbenzo- 
echtviolett BL, 2RL, Benzolichtbordeaux 
6BL und Benzolichtrot 8BL alle gangbaren 
Modetöne in bester Lichtechtheit. (Vergl. 
auch Muster No. 1 u. 2 der heutigen Beilage.) 
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Ein Beitrag zur Wollechtfärberei. 
Von 


Albert Winter. 


In der Wollechtfärberei nimmt die Ver- 
wendung der Chromentwicklungsfarb- 
stoffe immer mehr zu. Ist es doch mit den 
meisten Farbstoffen dieser Klasse möglich, 
Färbungen zu erzielen, welche allen An- 
forderungen der Praxis genügen. Das 
Färbeverfahren ist bei weitem einfacher, der 
ganze Färbeprozeß verläuft rascher, als 
beim Arbeiten nach dem Zweibadverfahren. 
Ersparnis an Zeit und Dampf und die bei 
weitem größere Schonung des Materials 
sind die Hauptvorteile beim Färben mit den 
Chromentwicklungsfarbstoffen. Während 
man bei dem Zweibadverfahren das Chrom 
durch ein- bis zweistündiges Kochen auf 
der Faser fixieren und dann auf einem 
frischen Bad unter Beobachtung aller Vor- 
sichtsmaßregeln ausfärben muß, werden die 
Chromentwicklungsfarbstoffe, wie gewöhn- 
liche saure Wollfarbstoffe, im sauren Bad 
ausgefärbt und nach dem Ausziehen des 
Farbstoffs mit Chromkali oder Chromfluorid 
direkt auf dem Färbebad nachbehandelt. 
Auf ein gutes Ausziehen der Farbbäder ist 
besonders zu achten, denn der etwa im 
Bad zurückgebliebene Farbstoff wird bei 
der Nachbehandlung ebenfalls in den be- 
treffenden Lack übergeführt. Diese im Bad 
zurückgebliebenen, unlöslichen Teilchen 
des Lackes setzen sich dann auf der Ober- 
fläche der gefärbten Faser fest, so daß die 
fertige Färbung weniger gute Reibechtheit 
zeigt. Durch die Nachbehandlung mit 
Chrombeizen werden die Färbungen teil- 
weise nur dunkler, in ihrem Aussehen sonst 
aber nicht verändert, teilweise aber tritt 
ein vollständiger Farbenumschlag ein, wie 
beispielsweise bei den Chromotropen von 
Rot in Dunkelblau oder Schwarz. Um nach 
dem Chromieren der gewünschten Nüance 
möglichst nahe zu sein, werden vor dem 
Chromzusatz Müsterchen abgenommen und 
in einem Färbebecher chromiert. Ist man 
genötigt, Farbstoff zuzusetzen, so geschieht 
dies nach dem Abschrecken des Bades auf 
etwa 70°C. Zum Ausgleich kleiner Nüancen- 
unterschiede nach dem Chromieren können 
ohne wesentliche Aenderung der Echtheiten 
alle chrombeständigen sauren oder alle 
säure- und chrombeständigen substantiven 
Farbstoffe benutzt werden. 

Es ist nun gefunden worden, daß ein 
großer Teil der Chromentwicklungsfarbstoffe 
sich unter direktem Zusatz von Chromkali 
zum Färbebad färben lassen. Dieses Einbad- 
oder Monochromverfahren beansprucht 
in neuerer Zeit einiges Interesse. Schon seit 
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Färber-Zeitung. 
J ang 1909. 


Jahren wurden von der Aktiengesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin die sogenannten 
Metachromfarbstoffe in den Handel ge- 
bracht. Diese Metachromfarbstoffe werden 
mit Metachrombeize, einem Gemisch aus 
gelbem chromsauren Kali und schwefel- 
saurem Ammonium zusammen ing Färbebad 
gegeben und die Wolle darin gefärbt. 
Beim Kochen wird das schwefelsaure Am- 
moniak in Schwefelsäure und Ammoniak 
gespalten. Die frei gewordene Schwefel- 
säure wirkt auf das Chromkali ein, macht 
Chromsäure frei, welche durch die redu- 
zierenden Eigenschaften der Wollfaser als 
Chromoxyd in der Faser niedergeschlagen 
wird und mit dem gleichzeitig im Färbebad 
vorhandenen Metachromfarbstoff den Farb- 
lack bildet. Eine Abscheidung eines un- 
löslichen Farblacks im Färbebad erfolgt 
nicht. 

Den Metachromfarbstoffen entsprechende 
Produkte werden z. B. als Anthracen- 
chromatfarbstoffe (Cassella & Co.), Mono- 
chromfarbstoffe (Bayer & Co.), Einbad- 
chromfarbstoffe (Kalle & Co.) und Eriochrom- 
farbstoffe (Geigy) in den Handel gebracht. 
Gefärbt werden diese Farbstoffe nach fol- 
gendem Verfahren: Man kocht den Farb- 
stoff in der Flotte auf, schreckt auf etwa 
60°C. ab, gibt !/, bis '/, Chromkali vom 
Gewicht des Farbstoffs zu, geht mit der 
Ware ein, treibt langsam zum Kochen, 
kocht etwa ?°/, Stunde, setzt zur besseren 
Erschöpfung des Bades 2 bis 4°), Essig- 
säure zu und kocht eine weitere halbe 
Stunde. Die Farbstoffaufnahme und die 
gleichzeitige Lackbildung erfolgt auf diese 
Weise sehr langsam und gleichmäßig. Der 
endgiltige Farbton wird hierbei gleich von 
Anfang an gebildet und kann mit Leichtig- 
keit abgemustert werden, ohne daß man 
mit einer großen Änderung der Nüunce zu 
rechnen hat. Beim Färben schwer egal 
färbender Materialien gibt man 2 bis 3%, 
Monopolseife zu. Die Bäder werden gut 
erschöpft und können zum Weiterfärben 
verwendet werden, so daß sich diese Me- 
thode zum Färben auf mechanischen Appa- 
raten besonders gut eignet. 

Den Monochromfarbstoffen schließen sich 
eng an die von der Firma Read Holliday 
& Sons in Huddersfield in dem Handel be- 
findlichen Mercerolfarbstoffe, MercerolgelbG, 
Mercerolbraun W, Mercerolbrillantblau G, 
Mercerolschwarz u. a. m., sowie die Echt- 
säureschwarz R, T, 3B der Höchster Farb- 
werke. Diese Produkte enthalten bereits 
Chromkali zugemischt. Die Farbwerke 
geben folgende Färbevorschrift: Die Farb- 
stoffe sollen bei 70 bis 75 ° gelöst werden, 
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da Kochtemperatur eine Zersetzung des 
Farbstoffe herbeiführt. Das Färben soll 
unter Zusatz von 2°/, Ameisensäure bei 
mittlerer Temperatur begonnen werden. Es 
soll in !/, Stunde zum Kochen gebracht, 
l/, Stunde gekocht, weitere 1,5 °/, Ameisen- 
säure zugesetzt und durch nochmaliges 
!/,stündiges Kochen fertig gefärbt werden. 
Blei und Zinn beeinträchtigen die Nüance 
nicht, Kupfer macht sie etwas röter, und 
Eisen verdirbt sie vollkommen. Baumwoll- 
effekte bleiben weiß, Seideneffekte hin- 
gegen werden sehr stark angefärbt. Die 
Echtheiten, besonders Lichtechtheit, sind 
sehr gute, Pottingechtheit ist gering. Die 
Mercerolfarbstoffe geben nach der gleichen 
Vorschrift gefärbt gut licht-, wasch- und 
walkechte Färbungen. 


Die in neuerer Zeit für die Wollecht- 
färberei in den Handel gebrachten Farb- 
stoffe mögen hier kurz Erwähnung finden: 
Walkgelb GA (B.) kann nach dem Chrom- 
entwicklungs-, dem Metachromverfahren und 
auf Chrombeize gefärbt werden. Baumwoll- 
effekte bleiben weiß, Wasch- und Walk- 
echtheit sind vorzüglich. Salicingelb R(K) 
nach I!) gefärbt ist vorzüglich walk- und 
lichtecht. Salicinorange GR (K.) nach I], 
II und III gefärbt ist vorzüglich lichtecht. 
TuchrotB (K.) nach I und III gefärbt ist 
gut licht- und walkecht. Anthracen- 
chromrot G (C.) nach I, II und III gefärbt 
gibt gut licht-, walk- und waschechte 
Färbungen in Nüance des Krapprot. Säure- 
anthracenrot SBL (By.) nach I, aber mit 
Chromfluorid nachbehandelt, da Chromkali 
die Nüance stark abstumpft, ergibt Fär- 
bungen, die gut wasch-, walk-, schwefel- 
und lichtecht sind. Diamantbordeaux R 
By.) ist nach I und II gefärbt sehr gut 
walkecht.. Baumwolleffekte bleiben weiß. 
Diamantrot G (By.) ist nach I und II ge- 
färbt sehr gut walk- und schwefelecht. 
Baumwolleffekte bleiben weiß. Tuchrot BC 
(By.) ist nach I und III gefärbt gut licht-, 
wasch-, walk- und dekaturecht. Anthra- 
chromrot A (Mühlheim) ist nach I und II 
gefärbt sehr gut lichtecht. Die Nüance ist 
beilletwasgelber. OmegachromcorinthB 
(Sandoz) nach I gefärbt ergibt bei schöner 
Nüance Färbungen von guten Echtheiten. 
Anthrachromviolett R (Mühlheim) wird 
nach I und II gefärbt. Färbungen nach I 
werden tiefer und die Echtheiten etwas 
besser. Kupfer macht die Nüance etwas 
röter. Anthrachinonviolett i.P. (Bad.) 
sauer, nach I und II gefärbt zeigt gute 


1) Chromentwirklungsverfahren = I, Chrom- 
beize = II, Monochromverfahren = Ill. 
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Echtheiten. Anthrachrombraun W, WA, 
WGG, WS (Mühlheim) nach I gefärbt zeigt 
Färbungen von guten Echtheiten. Es darf 
nicht mehr als 2°/, Schwefelsäure verwendet 
werden, da die Färbungen sonst zu hell 
ausfallen. Nach II behandelt werden die 
Färbungen viel heller und röter. Chrom- 
braun VP, M, GP, Anthracylchrom- 
braun G,D. (Wülfing, Dahl & Co.) er- 
weisen sich nach I gefärbt gut walk-, licht-, 
dekatur-, karbonisier- und reibecht. Ver- 
wendet man zum Nachchromieren 1 bis 2°/, 
Milchsäure, so werden wesentlich lebhaftere 
Nüancen erhalten. Chromechtbraun V,B 
(Berlin) sind nach I gefärbt sehr gut licht-, 
wetter- undwalkecht. Monochrombraun G 
i. Tg. (By.) ist nach I, II und III gefärbt 
sehr gut walk-, karbonisier- und lichtecht. 
Baumwollene Effekte bleiben weiß. Salicin- 
chrombraun S, T (K.): Die Marke S nach 
I, I und III und die Marke T nach I ge- 
färbt geben Färbungen von vorzüglicher 
Licht-, Walk- und Dekaturechtheit. S eignet 
sich wegen seines langsamen Ziehens be- 
sonders für die Apparatfärberei. Salicin- 
rotbraun RB (K.) ist nach I gefärbt sehr 
gut licht-, walk-, dekatur- und schwefelecht, 
gut pottingecht. Mit Säurealizarinbraun 
RR (H) nach I und II gefärbt erzielt man Fär- 
bungen von guten Echtheiten, baumwollene 
Effekte bleiben fast weiß. Chromoxal- 
grün B (B) wird gefärbt nach I unter Zu- 
satz von Ammoniumoxalat. Die Färbungen 
sind gut licht-, wetter- und walkecht, ziem- 
lich gut pottingecht. 

Diamantgrün 3G (By) erweist sich nach 
I gefärbt sehr gut walk- und dekaturecht, 
ziemlich gut pottingecht. Palatinchrom- 
grün G (Bad.) nach I gefärbt ergibt gut 
walkechte Färbungen. Baumwollene Effekte 
werden nicht angefärbt. Bei Anthrachi- 
nonblaugrün BX i. Pulver (Bad.) erzielt 
man nach I und II Färbungen von ziemlich 
guter Wasch-, Walk- und Schweißechtheit. 
Sulfonsäuregrün B (By.) nach I II und 
III gefärbt gibt Färbungen von ziemlich 
gleicher Nüance und guter Licht- und Walk- 
echtheit. Mit Säurealizaringrau R 
(Höchst) erzielt man nach I und II Färbungen 
von guten Echtheiten, die auch bei künst- 
licher Beleuchtung ihre Nüance nicht ändern. 
Baumwollene Effekte bleiben fast weiß. 

Einbadchromgrau 2G (K.) ist nach 
I und III verwendbar. Es egalisiert gut 
und die Färbungen sind gut Jicht-, walk- 
und dekaturecht, sowie beständig am künst- 
lichen Licht. Echtbeizenblau EG (H.) 
ergibt nach I und II Färbungen von guten 
Echtheiten. Anthracensäureblau EB, ER 
(C)., Salieinindigoblau B,R (K.) sind sehr 
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gut egalisierende, blaue Farbstoffe, die sich 
nach I und II färben lassen. Baumwollene 
Effekte werden nicht, Seideneffekte schwach 
bläulich angefärbt. Die Echtheitseigen- 
schaften sind sehr gut. 
Alizarinblauschwarz GT (Bad.) wird 
nach I gefärbt für Grau und Modetöne. 
Die Färbungen sind gut walk-, schwefel-, 
karbonisier-, potting-, dekatur- und lichtecht. 
AnthracenblauschwarzBE (C), Salicin- 
blauschwarz A (K.), Diamantblau- 
schwarz EB (By.), Eriochromblau- 
schwarz B (Geigy) geben nach I und II 
gefärbt ein schönes blumiges Schwarz im 
Blauholzton von sehr guten Echtheiten. 
Diese Produkte egalisieren gut, sind nicht 
kupferempfindlich, lassen Baumwolleffekte 
weiß und ändern ihre Nüance am künst- 
liehen Lichte nicht. Eriochromindulin AE 
(Geigy) ist nach I gefärbt für Modetöne 
geeignet. Die Färbungen zeigen gute Echt- 
heiten. Säurechromblau B, BR, 2R (By.) 
sind vorzugsweise nach I zu färben; nach II 
fallen die Färbungen in Nüance etwas röter 
aus. Die Walk- und Lichtechtheit sind gut; 
Baumwolleffekte bleiben weiß. Anthracyl- 
chromblau B,R,D (Wülfing, Dahl & Co.) 
werden nach I gefärbt und nachbehandelt 
unter Zusatz von 1 bis 2°/, Milchsäure. 
Die Färbungen sind gut walk-, licht-, de- 
katur-, karbonisier- und reibecht. Säure- 
alizarinblauschwarz 3BN (H.) ist nach I 
und II gefärbt sehr gut walk- und dekatur- 


echt. Die Nüance bleibt bei künstlichem 
Licht bestehen. Baummwolleffekte bleiben 
fast weiß. Eriochromcyanin R, Erio- 


chromazurol B (Geigy). Beide werden 
nach I gefärbt, der letztere auch nach Il. 
Beide besitzen eine außerordentlich lebhafte 
Nüance und helfen in der Wollechtfärberei 
einem längst empfundenen Mangel ab. Sie 
sind nicht metallempfindlich, vorzüglich 
walk- und pottingecht. Die Lichtechtheit 
von Eriochromazurol B ist besser als die- 
jenige von Eriochromcyanin R. 
Salicinschwarz AF, Saliecinschwarz 
C, SalicinschwarzB (K) geben nach I 
gefärbt Färbungen von sehr guten Echt- 
heiten. Die Farbstoffe sind gut löslich, 
egalisieren gut, sind nicht kupferempfindlich 
und beständig am künslichen Licht. Her- 
vorzuheben istdie vorzügliche Pottingechtheit 
der Produkte. Baumwolleffekte bleiben weiß. 
Anthracenchromschwarz PPS extra 
(C.}, PPN (C.) und PPC extra (C.) sind nach I 
gefärbt vorzüglich wasch-, walk-, licht- und 
pottingecht. Baumwollene Effekte werden 
nicht angefärbt. Wegen der guten Lös- 
lichkeit eignen sich diese Farbstoffe gut für 
Apparatfärberei. Säurealizarinschwarz 


SK und SKT (H.) geben nach I Färbungen 
von guten Echtheiten. Baumwollene Effekte 
werden nicht angefärbt. Kupfer und künst- 
liches Licht bewirken eine Nüancenverän- 
derung nach Rot. 

Speziell für die Wollgarnfärberei, Strick- 
garne, aber auch für lose Wolle, Kunst- 
wolle, Kammzug und Stückware bieten die 
Alphanolfarbstoffe derFirmaL.Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. Interesse. Bei 
einfachster Färbeweise mit Glaubersalz und 
Essigsäure ohne jede Nachbehandlung er- 
zielt man mit diesen Farbstoffen wasch- und 
walkechte Färbungen. Wegen ihrer guten 
Löslichkeit sind diese Produkte auch für 
die Apparatfärberei geeignet. Im Handel 
sind: Alphanolbraun B, Alphanolblau BR 
extra, GN, 5RN, Alphanolschwarz BG, R. 

Zum Schluß sei noch das D.R.P. 199938 
Kl. 8m erwähnt, welches der Firma 
L. Cassella & Co. ein Verfahren zur Her- 
stellung besonderslichtechterFärbungen 
schützt. Bisher wurden Wollmelangen in 
der Weise hergestellt, daß man dunkle 
Färbungen mit weißer ungefärbter Wolle 
melierte.e Für viele Zwecke war aber die 
weiße Wolle nicht verwendbar, da sie in 
der Melange zu klar hervortrat und der 
gewünschte Effekt dadurch nicht erreicht 
wurde. Deshalb verwendete man zum Me- 
lieren hellgefärbte Wolle, welche aber trotz 
Verwendung der lichtechtesten Farbstoffe 
gegenüber der zu den Melangen mitver- 
wendeten dunkel gefärbten Wolle zu wenig 
lichtecht war. Nach dem neuen Patent 
benutzt die Firma L. Cassella & Co. stall 
mit Holz- oder Teerfarbstoffen gefärbte 
Wolle Wolle, welche nach dem üblichen 
Verfahren mit Metalloxyden unter Zusalz 
von Ameisensäure oder Oxalsäure gebeizt 
wurde. Sämtliche Metalloxyde, entweder 
für sich oder in Mischung, können für 
diesen Zweck Verwendung finden. 


Beispiel: Um eine gute Drapnüance 
zu erzielen, wird die Wolle mit 2°/, Chrom- 
kali, 2 °/, Kupfervitriol und 1 °/, Ameisen- 
säure gefärbt. Die so gefärbte Wolle be- 
sitzt auch in hellen Nüancen eine Licht- 
echtheit, wie sie bisher nicht annähernd 
zu erreichen war. 

Dies neue Verfahren läßt sich auch In 
der Weise ausführen, daß man die aus 
weißer und dunkel gefärbter Wolle her- 
gestellten Melangen, z. B. Stücke, nach- 
träglich mit Metalloxyden färbt. Die 
dunklen Färbungen müssen natürlich mit 
entsprechend widerstandsfähigen Farbstoffen 
gefärbt sein. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 23. 


No. ı und No. 2. 


Vergl. R. Werner: „Neue lichtechte 
Baumwollfarbstoffe“, S. 373. 


No. 3. Aetzmuster. 
Man färbt mit: 
0,65°,, Diaminkatechin G 
(Cassella) und 
Diaminkatechin BZ 
(Cassella), 
überdruckt mit 
30 g Diaminkatechin G 
(Cassella) 
im Kilogramm Druckfarbe und ätzt mit 
Hyralditätze. 
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No. 4. Immedialschwarz NNG konz. und 
Immedialschwarzbraun D konz. 
auf Baumwolistoff mit Seideneffekten. 
Man färbt im Stück nach D. R. P. 
138 621 mit 
Immedialschwarz NNG konz. 
(Cassella) und 
ImmedialschwarzbraunD konz. 
(Cassella) 
im Schwefelnatriumbade unter Zusatz von 
Leim. Der Leim verhindert, daß die Seide 
angefärbt wird. Diese kann vor oder 
nach dem Färben der Baumwolle gefärbt 
werden oder weiß bleiben. 


No. 5. Indanthrenrot R auf Baumwoligarn. 
Gefärbt in der für Indanthrenfarben 
üblichen Weise mit 
10°/, IndanthrenrotR (B.A.&S.F.). 


No. 6. Indanthrenbordeaux B auf Baumwollgarn. 
Man färbt, wie für Indanthrenfarben 
üblich, mit 
10%, IndanthrenbordeauxB 
(B.A.& S.F.). 


No. 7. Indanthrengrün B auf Baumwoligarn. 
Gefärbt nach dem für Indanthrenfarb- 
stoffe üblichen Verfahren mit 
10%, Indanthrengrün B 
(B.A.& S. F.). 


No. 8. Alizarindirektblau E3B auf 10 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
15 g Alizarindirektblau E3B 
(Farbw. Höchst), 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 
Bei ungefähr 60° eingehen, langsam 
zum Kochen treiben und etwa 1 Stunde 
kochen. 


Beim Behandeln mit verdünnter Schwefel- 
sänre (1:10) und mit schwefliger Säure 
schlägt die Nüance nach grün um; durch 
Waschen kehrt der ursprüngliche Ton zu- 
rück. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Anforderungen. Förberei der Färber-Zeitung. 


Rundschau. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vormals Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a.M. geben 
eine reichhaltige Musterkarte heraus, die 
Färbungen mittels Baumwollfarbstoffe 
vorführt. Die Karte illustriert basische und 
Janusfarben, Azo-, Resorein-, Dianil- und 
Primulin-, Thiogen-, Küpen-, Beizen- und 
auf der Faser erzeugte Azofarbstoffe, ferner 
Nitrosoblau MR, Diphenylschwarzbase und 
Diphenylschwarzöl. 

Weitere Karten derselben Firma ent- 
halten Halbwollstoff mit bunten Woll- 
garneffekten im Stück gefärbt und 
Krapprot auf Wolle, hergestellt mit Hel- 
indonorange und Helindonrot auf der 
Hydrosulfitküpe. 

Ferner erschienen folgende neue Pro- 
dukteder Firma auf demMarkt: Vigoureux- 
echtschwarz Bu.Tsindzweischwarze Woll- 
farbstoffe für Kammzugdruck. Sie geben 
mit Chromoxydbeizen Lacke, deren Echt- 
heit in Bezug auf ihr Verhalten gegen 
Licht, Walke und Dekatur den Anforde- 
rungen entspricht, die für Herrenkonfektion 
gestellt werden. Die B-Marke gibt ein 
Blauschwarg, die T-Marke ein Tiefschwarz. 

Viridon FE ist ein besonders für den 
Druck auf Naphtolgrund geeignetes Grün, 
das sich durch einfache Anwendungsweise, 
lebhafte Nüance und gute Echtheitseigen- 
schaften auszeichnet. Das Produkt ist ein 
Beizenfarbstoff und kommt als graues Pulver 
in den Handel, das sich leicht in kaltem oder 
warmem Wasser löst. Man druckt Viridon 
FE mit holzessigsaurem Eisen unter Zusatz 
von etwas Rhodaneisen und fixiert durch 
kurzes Dämpfen im Mather-Platt. Ein 
Zusatz von Essigsäure und Natriumbisulfit 
zur Druckfarbe verbessert die Nüance und 
erhöht die Haltbarkeit. 

Die Reihe der säureechten Dianilecht- 
scharlach-Marken ist durch Dianilecht- 
scharlach 4BL ergänzt worden. Das 
Produkt zeichnet sich vor der Marke 4BS 
durch seine klarere Nüance sowie durch 
seine sehr gute Löslichkeit aus, die es vor 
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allem für die Apparatfärberei wertvoll 
macht. Der neue Farbstoff eignet sich 


ferner wegen des geringen Anfärbens der 
Wolle und Seide in Halbwoll- bezw. Halb- 
seidegeweben besonders gut für die Halb- 
woll- und Halbseidenfärberei. 

Diazanilschwarz B und D sind zwei 
diazotierbare schwarze Baumwollfarbstoffe, 
die nach dem Diazotieren und Entwickeln 
je nach den benutzten Entwicklern blau- 
schwarze bis tiefschwarze Färbungen geben. 
Die entwickelten Färbungen von Diaza- 
nilschwarz B und D besitzen eine hohe 
Wasch- und Wasserechtheit, bluten nicht 
aus, sind reib- und säureecht und gut licht- 
echt. Die beiden Farbstoffe finden nicht nur 
in der Baumwollfärberei, sondern auch in der 
Halbwollfärberei und zum Färben von Kunst- 
seide und im Kattundruck Verwendung. 
Infolge der guten Säureechtheit eignen sich 
die beiden Produkte im Besondern zum 
Färben baumwollener Effektgarne für Woll- 
stücke, ferner auf Grund ihrer Eigenschaft, 
in der Kälte fast nur auf Baumwolle zu 
ziehen zum Vorfärben baumwollener Ketten 
in Halbwollwaren, die dann bei der guten 
Überfärbeechtheit der entwickelten Schwarz 
mit sauren Wollfarbstoffen überfärbt werden 
können. Im Kattundruck bieten die beiden 
Marken wegen der guten Ätzbarkeit der 
entwickelten Färbung Interesse zur Her- 
stellung waschechter Hydrosulfit-Ätzartikel. 

Dianilazurin 3G und 3R sind zwei 
direktziehende Baumwollfarbstoffe, die sich 
in ihren färberischen Eigenschaften an die 
Marke G anschließen und diese nach der 
grünen bezw. roten Seite ergänzen. Der 
Hauptwert der Marke 3G liegt neben seiner 
Verwendbarkeit in direkter Färbung in der 
mit Metallsalzen nachbehandelten Färbung, 
die sich durch bemerkenswerte Wasch- und 
Lichtechtheit auszeichnet. Die direkte und 
die mit Kupfersulfat nachbehandelte Färbung 
von Dianilazurin 3G sind mit Hydrosulfit 
NF konz. und auch mit Zinnsalzätzen gut 
ätzbar und können daher in der Kattun- 
druckerei zur Herstellung hell- und miittel- 
blauer Ätzartikel Verwendung finden. Das 
Dianilazurin 3R, das schon in direkter 
Färbung verhältnismäßig echte lebhafte, 
rotstichige Blau liefert, läßt sich dıazotieren 
und gibt mit $-Naphtol entwickelt eine 
indigoblaue Färbung von guter Waschecht- 
heit. Die Marke 3R ist für Ätzzwecke 
weniger gut geeignet als die 3G-Marke, 
da sie. mit den oben genannten beiden 
Ätzen kein reines Weiß ergibt. Beide 
neuen Produkte sind für die Halbwoll- 
färberei und besonders zum Färben von 
Halbseide geeignet. 
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In Helindonscharlach S Teig liegt 
ein feurigroter Küpenfarbstoff vor, der sich 
mit Reduktionsmitteln — besonders Hydro- 
sulfit — leicht zu einer Küpe reduzieren 
läßt, aus der die vegetabilischen Fasern 
zunächst krapprot angefärbt werden. Durch 
Behandeln in kochenden Bädern mit Seife 
u. dergl. erhält man das feurige Scharlach- 
rot, das in satten Tönen in der Lichtecht- 
heit dem Indigo ebenbürtig ist; die Reib-, 
Wasch-, Seif-, Koch- und Chlorechtheit des 
neuen Farbstoffs stehen auf einer hervor- 
ragenden Stufe. Das Produkt kann in ein- 
fachster Weise auf loses Material, Garne, 
Cops, Kettenbäume und Stückware auf- 
gefärbt werden und die damit hergestellten 
satten Scharlachtöne kommen in der Summe 
der in Betracht kommenden Echtheitseigen- 
schaften, also vor allem in der Trageecht- 
heit dem blaustichigen Türkischrot gleich, 
während sie das gelbstichige Türkischrot 
und das Pararot übertreffen. Der neue 
Farbstoff verdient deshalb — als roter Ir 
digo — die besondere Beachtung derjenigen 
Industrie, die Baumwolle und sonstige 
vegetabilische Fasern verarbeitet. Be- 
achtenswert ist, daß die Wäsche, genau 
wie bei Indigo, trüb gewordene Färbungen 
immer wieder lebhaft und feurig macht. 
Das Produkt läßt sich auch mit Reduktions- 
mitteln im Druck auf Kattun und Garnen 
leicht fixieren und im direkten Druck und 
in Reduktionsätzen verwerten. Auch für die 
Seidenindustrie ist das Helindonscharlach S 
beachtenswert, während die Fixierbarkeit 
des Farbstoffs auf Wolle geringere Beachtung 
verdient. 

Eine weitere Ergänzung dieser inter- 
essanten Farbstoffklasse bildet Helindon- 
echtscharlach RTeig. Das Produkt be- 
ansprucht zunächst für das Färben von 
Baumwolle und anderen Pflanzenfasern das 
meiste Interesse. Es liefert auf diesen 
Materialien nach dem Abseifen der Küpen- 
färbungen lebhafte scharlachrote Farbtöne, 
die in Reinheit und Nüance einem gelb- 
stichigen Türkischrot sehr nahe kommen 
und sehr hohen Anforderungen hinsichtlich 


Lichtbeständigkeit, Wasch-, Koch-, Seif- 


und Blutechtheit entsprechen, sowie eine 
vorzügliche Chlorechtheit aufweisen. Im 
Helindonechtscharlach R, das sich durch 
ein gutes Ziehvermögen auf pflanzlichen 
Fasern auszeichnet, liegt ein Farbstoff vor, 
an dessen Färbungen bezüglich Tragecht- 
heit und Widerstandsfähigkeit gegen die 
bei der Fertigstellung der Waren in Be 
tracht kommenden Einflüsse hohe Anforde- 
rungen gestellt werden dürfen. Auf Grund 
der gleichen Eigenschaften ist das Produkt 





Heft 23. 
1. Dezember 1909. 


im Gebiet der Druckerei von Interesse, wo 
es infolge seiner leichten Fixierbarkeit für 
direkten Druck und in Reduktionsätzen Ver- 
wendung finden wird. Auch in der Woll- 
echtfärberei dürfte es eine Rolle spielen. 
Die mit ihm erzielbaren Scharlachtöne be- 
sitzen erstklassige Walk-, Wasser-, Alkali- 
und Lichtechtheit, sodaß sie in jeder Be- 
ziehung Indigofärbungen auf Wolle als 
ebenbürtig zu bezeichnen sind. Ferner 
kommt die Marke zum Färben von Seide 
in Betracht. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. weist auf 
einen neuen Halbwollfarbstoff Halbwoll- 
blau BT hin, das sich vor allem durch 
gute Lichtechtheit und gutes Deckungs- 
vermögen auszeichnet; die Dekaturechtheit 
genügt mittleren Ansprüchen. 

Eine weitere neue Marke derselben 
Firma ist Oxaminbraun GN, ein sub- 
stantiver Baumwollfarbstoff, der sich auch 
für Apparat- und Schaumfärberei eignet. 
Der Hauptvorzug des neuen Produktes vor 
der älteren Marke G liegt in der besseren 
Säureechtheit. Der neue Farbstoff besitzt 
bei naheliegender, etwas reinerer Nüance 
ungefähr die gleiche Stärke wie Oxamin- 
braun G. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld lenken die Aufmerk- 
samkeit auf zwei neue violette Beizen- 
farbstoffe Chromoxanviolett R und B, 
deren Färbungen neben einer für Beizen- 
farbstoffe sehr bemerkenswerten Klarheit 
durch vorzügliche Potting- und sehr gute 
Dekaturechtbeit, sowie Wasch- und Walk- 
echtheit neben weißer Wolle und Baunm- 
wolle ausgezeichnet sind. Man färbt wie 
gewöhnlich und behandelt mit Chromkali 
nach. Auf Chromvorbeize zu färben 
empfiehlt sich nicht. Beide Chromoxan- 
violett werden allein oder in Verbindung 
mit andern Nachchromierungsfarbstoffen für 
die Echtfärberei von Wolle, Kammzug, 
Streich-, Kamm- und Strickgarnen empfohlen. 
Sie dürften besonders für Heliotrop- und 
Fliedertöne, sowie zum Schönen oder 
Nüancieren von Blau, Blauschwarz usw. in 
Betracht kommen. Weiße Baumwolleffekte 
in Wollstücken bleiben rein. Beim Färben 
von Wollseide wird die Seide schwach rosa 
angefärbt. Beide Farbstoffe sind nicht 
empfindlich gegen Kupfer, dagegen wohl 
etwas gegen Eisen. Die neuen Marken 
sind vorzüglich für den Vigoureuxdruck 
geeignete Man druckt mit essigsaurem 
Chrom oder mit Fluorchrom; mit letzterem 
erhält man etwas blumigere Nüancen. Die 


Rundschau. 


- durch 


379 
wasserecht. Die Färbungen der Marke B 
sind mit Rongalit C rein weiß ätzbar, die 
Ätzeffekte sind gegen Belichtung sehr 
beständig. 

Ferner gibt die gleiche Firma eine 
Karte heraus, die Benzidinfarben auf 
loser Baumwolle vorführt, und in der 
neben älteren bewährten Farbstoffen auch 
neue, die sich besonders durch eine hervor- 
ragende Lichtechtheit auszeichnen, illustriert 
worden sind. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a M. macht auf ihr neues 
Immedialgrünblau CV aufmerksam, das 
eine wertvolle Ergänzung der Reihe der 
Immedialfarben bildet. Das Predukt färbt 
Töne von ausgesprochen grünblauem Schein 
und besitzt sehr gute Lichtechtheit. Der 
Farbstoff egalisiert gut und kann zum 
Nüancieren sämtlicher grünen und blauen 
Immedialfärbungen in allen Zweigen der 
Baumwollfärberei vorteilhaft Verwendung 
finden. Die neue Marke eignet sich auch 
zum Färben in mechanischen Apparaten. 
Immedialgrünblau CV bietet ferner für die 
Herstellung des Reservedruckartikels Inter- 
esse. Durch Nachbehandlung mit Chrom- 
kali und Kupfervitriol wird die Nüance 
blauer; die Wasch- und Lichtechtheit werden 
dadurch weiter erhöht. Durch Behandlung 
mit Immedialentwickler werden ebenfalls 
blauere und lebhaftere Töne erzielt. 

Das Farbwerk Mülheim in Mülheim anı 
Main beschreibt in einem Rundschreiben 
zwei neue schwarze Wollfarbstoffe, Helio- 
säureschwarz 4BL und TL, deren gute 
Lichtechtheit besonders hervorgehoben wird. 
Die beiden Produkte werden zum Färben 
von Strangwolle und allen Arten von. Woll- 
stückware empfohlen. 

Die Farbenfabriken Wülfing, Dahl & 
Co. in Barmen bringen unter der Be- 
zeichnung Anthranolfarbstoffe eine Serie 
von Wollfarbstoffen in den Handel, die sich 
sehr einfache Färbeweise, sowie 
durch hohe Licht- und Walkechtheit der 
erzielten Färbungen auszeichnen. Die An- 
thranolfarbstoffe erfordern weder eine Vor- 
noch Nachchromierung zur völligen Fixierung 
und Entwicklung der endgültigen Färbungen. 
Sie besitzen vor den Nachchromierungs- 
farbstoffen, mit welchen sie in ihren Echt- 
heitseigenschaften auf gleicher Stufe stehen, 
den Vorteil, daß sich die endgültige Nüance 
ganz langsam, wie bei gewöhnlichen 
Säurefarbstoffen, entwickelt, während beim 
Färben nach der Nachchromierungsmethode 
fast stets nach dem Zusatz des Chromkali 
ein bedeutender Farbenumschlag eintritt, 


Drucke sind sehr gut walk- und heiß- ' wodurch das Färben nach Muster sehr 
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erschwert wird... Die Anthranolfarbstoffe 
sind leicht löslich, liefern sehr gleichmäßige 
Färbungen und eignen sich daher zum 
Färben von Wolle in allen Stadien ihrer 
Verarbeitung. Infolge ihrer Kupferbeständig- 
keit können sie auch ohne Nachteil für die 
Nüance auf Kupfergefäßen gefärbt werden. 

Eine Musterkarte der Chemischen 
Fabriken vorm. Weiler-ter-Meer in 
Uerdingen führt Pigmentfarben in reicher 
Auswahl vor. Gleichzeitig ist die Her- 
stellungsweise beschrieben. 

Eine sehr reichhaltige Karte der Ersten 
Österreichischen Sodafabrik Hruschau 
in Österreich illustriert deren substantive 
Baumwollfarbstoffe in zahlreichen Aus- 
färbungen. 

Die Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel macht auf ihr Thionalblau- 
grün BB aufmerksam. Das Produkt ist ein 
Schwefelfarbstoff, dessen Echtheitseigen- 


schaften als sehr gut bezeichnet werden. 


Ferner weist die gleiche Firma auf die 
Marken Ultraviolett LGP und B hin. 
Beide Produkte sind leicht lösliche Farbstoffe, 
deren Druckvorschriften äußerst einfach sind. 
Der verdickten Lösung wird essigsaures 
Chrom beigegeben, die Farbe wird aufge- 
druckt, !/, bis 1 Stunde mit oder ohne Druck 
gedämpft, dann gewaschen, geseift, ge- 
waschen und getrocknet. Diese Farben, die 
hauptsächlich für Decker Verwendung finden, 
haben den Vorteil einer sehr guten Wasch- 
echtheit; das Weiß wird garnicht angefärbt, 
und die mitgedruckten Farben behalten 
deshalb ihre volle Leb-haftigkeit. Beide 
Marken können auch geklotzt werden und 
geben mit Chloratätze ein schönes Weiß. 

Karten der Firma Read Holliday & 
Sons in Huddersfield enthalten Schwefel- 
farben in Ausfärbungen auf Garn nebst den 
Anwendungsvorschriften und neue Typen 
von substantivenBaumwollfarbstoffen. 

G. 
Julius Hübner und F. Teltscher, Über die 
Wirkung von Natronlauge auf Baumwolle. 
(Journ. soc. chem. Ind. 1909, 641.) 

Über die Absorption von Natronlauge 
durch Baumwolle sind schon wiederholt 
eingehende quantitative Untersuchungen 
angestellt worden; im besonderen sind die- 
jenigen von Gladstone und von Vieweg 
zu erwähnen, welche die Entstehung einer 
chemischen Verbindung von Cellulose mit 
1 oder 2 Molekül Ätznatron wahrscheinlich 
erscheinen ließen. Die Verf. haben diese 
Versuche nun unter allen Kautelen aufs 
neue durchgeführt, da die früheren sowohl 
hinsichtlich des dabei benutzten Materials, 
als auch in der Durchführung nicht ein- 
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wandfrei erschienen. Zunächst ergab sich, 
daß bei dem Auswaschen der mit Lauge 
behandelten Baumwolle mit heißem Alkohol 
im Widerspruch mit den Angaben von 
Gladstone nicht nur. das mechanisch fest- 
gehaltene Natron, sondern so gut wie alles 
Natron entfernt wurde. Dieser Widerspruch 
fand im Laufe der Untersuchung eine Er- 
klärung darin, daß Gladstone Lakmus als 
Indikator benutzt hatte, die Verf. dagegen 
Phenolphtalein. Als Rohmaterial benutzten 
die Verf. feinste ägyptische Baumwolle, die 
durch Auskochen mit Soda gereinigt und 
durch Hypochlorit gebleicht war. Von 
diesem Garn wurden Muster von 10 g zu 
den einzelnen Versuchen benutzt. Die 
Versuche wurden in der Weise ausgeführt, 
daß die Proben 67 Stunden lang in ver- 
schlossenen Flaschen in Natronlauge gelegt 
und gelegentlich umgeschüttelt wurden; die 


‚Natronlauge wurde dann abgegossen und 


die Probe mit Alkohol bei gewöhnlicher 
Temperatur ausgewaschen und dieser so 
oft erneuert, bis mit Phenolphtalein nur 
noch eine ganz schwach rosa Färbung ent- 
stand. Das Auswaschen dauerte 18 Tage. 
Die so behandelte Garnprobe wurde nun 
mit Wasser versetzt, die Natronverbindung 
dadurch zerlegt und als schwefelsaures 
Natron bestimmt. Es ergab sich dabei 
die interessante Tatsache, daß Baumwolle, 
die nach dem Auswaschen mit Alkohol 
keine Reaktion mit Phenolphtalein mehr 
gab, nach kurzem Liegen an der Luft 
wieder deutlich alkalische Reaktion zeigte, 
indem durch Wasseranziehung aus der 
Luft eine Zersetzung der entstandenen 
Natroncelluloseverbindung eingetreten war. 
Ebenso ergab sich, daß bei Benutzung von 
90°) ,igem Alkohol auch nach 18tägigem 
Auswaschen noch deutlich Alkali in der 
Waschflüssigkeit nachzuweisen war, offen- 
bar infolge der Zerlegung der gebildeten 
Natronverbindung durch den Wassergehalt 
des Alkohols. Die quantitative Bestimmung 
ergab aber doch nur einen sehr geringen 
Mindergehalt an Natron in der so behan- 
delten Garnprobe. Die Verf. stellten dann 
an drei Versuchsreihen, die unter etwas 
verschiedenen Versuchsbedingungen durch- 
geführt wurden, fest, wie sich die Verhält- 
nisse gestalten, wenn man Natronlaugen 
von 1 bis 80° Tw. auf Baumwollgarn zur 
Einwirkung bringt und mit Alkohol aus- 
wäscht. Es ergab sich dabei, daß die 
schwachen Laugen bis 20° Tw. nur eine 
so geringe chemische Einwirkung hervor- 
rufen, daß durch Alkohol fast alles Natron 
wieder einfach ausgewaschen wird; von 
20 bis 23° Tw. zeigte sich eine ganz 
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plötzliche Steigerung in der Intensität der 
Einwirkung, derart, daB die bei dieser 
Konzentration aufgenommenen Natron- 
mengen beim Auswaschen mit Alkohol zum 
großen Teil nicht mehr entfernt wurden. 
Von 30 bis 80° Tw. war die Absorption 
praktisch immer die gleiche; das Maximum 
lag bei 40° Tw. Es zeigt sich somit, daß 
die Natroncellulose, die man mit Laugen 
über 20° Tw. erhält, beständiger ist als 
die mit schwächeren Laugen erhältliche. 
Auf Grund ihrer Versuche, die nach ihrer 
Meinung für einwandsfrei gehalten werden 
müssen, kommen die Verf. zu dem Schluß, 
daß die Annahme Gladstones und Vie- 
wegs einer einheitlichen Verbindung der 
Cellulose mit Natron von der Zusammen- 
setzung (C,H,,0,); Na OH durch diese Ver- 
suche nicht gestützt wird, da unter keinen 
UmständenkonstanteWertezuerhalten waren. 
Endlich stellten die Verf. noch fest, daß 
die Behandlung der Natroncellulose mit 
Alkohol vor dem Auswaschen mit Wasser 
hinsichlich der Affinität der Faser für 
Baumwolle ohne Einfluß ist. Hal. 


Felix Binder, Modefond mit Dinitrosoresorcin 
und Chrom, der mittels mit Farbstofien ver- 
setzter Alkalisulfite geätzt ist. (Bei der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 
hinterlegtes Schreiben No. 1005 vom 2.X11.1897.) 

Man foulardiert mit dem modefarbenen 

Fond, druckt die ‚Farbstoffe und die Enle- 

vagen auf, passiert 3 Minuten durch den 

Mather - Platt, dämpft 1 Stunde, wäscht, 

seift und chlort. Der Modefond beseht 


aus: 
40 g Dinitrosoresoreinpaste (33°/,ig), 
200 - destilliertem Wasser, eintragen 
in Lösungen von 
15 - Borax in 
200 - heißem destilliertem Wasser, 
kühlen mit 
400 - kaltem Wasser, dazu in der 
Kälte 
20 - Chromacetat 16° Be., 
50 - Leiogomme-oder Tragantwasser, 


mit destilliertem Wasser auf 
1000 g stellen. 


Das Weiß besteht aus: 
700 g Britishgummverdickung, 
250 - Natriumbisulfit 38°, 
50 - Natronlauge 38°. 


1000 g. 


Zur Erzielung der anderen Farben setzt 
man zu dem Weiß für Blau: Diaminrein- 
blau (Cassella), für Strohfarben Baumwoll- 
gelb (B.A.&S.F.), für Rose Geranin G 
(Bayer), für Gelb Chromgelb und Albumin, 


Verschiedene Mitteilungen. 
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für Rot p-Nitranilinrotlack und Albumin. 
Man kann noch dies Mode vor dem 
Dämpfen ätzen mit Tanninfarben, die mit 
Natriumbisulfit versetzt sind, das mit Am- 
moniak neutralisiert ist. Ebenso mit Chlo- 
rat- und Blutlaugensalzätzfarben, dies Ver- 
fahren eignet sich besonders für Weiß, 
p-Nitranilinrot, Eosinrosa und Chromgelb. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., April-Mai 1909, S. 161 bis 
163.) Sv. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i.E. für 1910. 
(Forlselsung von S. 367.) 


No. 18. Eine Ehrenmedaille für ein 
Verfahren wonach das Ölen der Gewebe 
für den Druck mit Dampffarben im allge- 
meinen weggelassen werden kann. 

No. 19. Eine Ehrenmedaille für ein 
Verfahren, wonach man die Tanninfarben 
durch einfaches Dämpfen fixieren kann, 
ohne seine Zuflucht zur Brechweinstein- 
passage nehmen zu müssen, ihnen dabei 
dennoch die Echtheit erteilend, die sie nach 
dieser Behandlung besitzen. 

No. 20. Eine silberne Medaille für ein 
Anilinschwarz oder ein anderes ebenso 
echtes Schwarz, das den Stoff nicht an- 
greift und die Berührung mit allen andern 
Farbstoffen, besonders der Albuminfarben er- 
trägt, ohne deren Nüancen zu schädigen. 

No. 21. Eine Ehrenmedaille für ein 
in irgend einem Lösungsmittel lösliches 
Schwarz, das zum Färben dienen könnte 
und licht-, seifen- und chlorecht wäre. 

No. 22. Eine silberne Medaille für ein 
Blau zu angemessenem Preise, das zum 
Blauen von Wolle dienen kann und gegen 
Dämpfen und Licht widerstandsfähig ist. 

No. 23. Ein Ehrenmedaille für ein dem 
Ultramarin ähnliches Blau von gleicher 
Nüance und Echtheit, das auf Baumwoll- 
stoff durch eine chemische Reaktion fixier- 
bar ist und zwar ohne Hülfe eines Albu- 
mins oder eines anderen durch Koagulieren 
einwirkenden Verdickungsmittele. Das Dar- 
stellungsverfahren müßte praktisch und 
billig sein, um in der Technik Verwendung 
finden zu können. 

No. 24. Eine silberne Medaille für ein 
reines Gelb, daß sich auf Baumwolle, wie 
das Aliziarin fixieren läßt, mit Tonerde einen 
seifen- und lichtechten Farblack bildet und 
in Mischung mit Alizarin und Nitroalizarin 
eine lebhafte Farbenskala von Rot bis Gelb 





mit allen Zwischenstufen von Orange zu 
liefern vermöchte. 

No. 25. Eine Ehrenmedaille für ein 
Tanninrot, das an Lebhaftigkeit dem Ali- 
zarinrot gleichkommt, dasaus einem einzigen 
Farbstoff besteht und durch Brechweinstein 
seifenecht gemacht werden kann. Der so 
gebildete Lack muß bei gleicher Intensität 
wenigstens so lichtecht sein wie Indigo- 
küpenblau. 

No. 26. Eine Ehrenmedaille für ein 
wohlaufgefärbtes Purpur, welches auf der 
Baumwollfaser entweder auf Gerbstoff oder 
auf Beize, die Nüance des auf Wolle 
fixierten Fuchsins hätte. 

No. 27. Eine silberne Medaille für die 
Einführung eines Farbstoffes in den Handel, 
welcher das Blauholz in seinen verschie- 
denen Anwendungen ersetzen kann und der 
einen bedeutenden Vorteil in Bezug auf 
Dauerhaftigkeit und Echtheit bietet. 

No. 28. Eine dem Wert der Arbeit 
entsprechende Medaille für einen Fortschritt 
in der Fabrikation des Ätzdruckartikels auf 
Indigoblau auf Baumwolle. Dieser Preis 
ist besonders für eine Skala von lebhaften 
und transparenten Farben bestimmt, die 
ohne Mitwirkung von Albumin fixiert werden 
und einen Grad von Licht- und Seifenecht- 
heit erreichen, der dem des Grundes ent- 
spricht. Das Ätzmittel darf keine Oxy- 
cellulose bilden. 

No. 29. Eine silberne Medaille für ein 
neues Verfahren zum Fixieren der Anilin- 
farben, durch welches sie auf einmal ebenso 
waschecht wie mittels des Gerbstoff-Brech- 
weinsteinverfahrens und ebenso lichtecht, 
wie nach ihrer Behandlung mit Kupfer- 
vitriol erhalten werden könnten. 

No. 30. Eine Ehrenmedaille für die 
Erzielung eines Dampfalizarinrots auf nicht 
vorpräpariertem Stoff, welches ebenso leb- 
haft und echt ist, wie das auf übliche 
Weise aufgedruckte Rot. (Schluß folgt.) 

G. 


Jubiläum. 

Ein seltenes Jubiläum feierte am 19. No- 
vember d. J. der Färbermeister August 
Schulz bei der Firma W. Spindler in Berlin 
und Spindlersfeld, die Wiederkehr des 
Tages, an dem er vor 50 Jahren bei der 
Firma als Färberlehrling eintrat. Durch 
ständige Fortbildung und unermüdliche 
Schaflensfreudigkeit gelangte er an die 
Spitze des Färbereilaboratoriums. Aus- 
arbeitung und Vervollkommnung von Färbe- 
methoden, Beratung der Meister der ein- 
„elnen Färbereiabteilungen, erfolgreiche 
Versuche nach den verschiedensten Rich- 
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technik sichern ihm bei der Firma und 
seinen Fachgenossen ein gutes Andenken. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Plaueni.V. Eine Stifung von 10000 Mk. 
aus Anlaß des 50 jährigen Bestehens der 
Firma Gerber & Co., Garn- und Gewebe- 
handlung, hat der eine langjährige Mit- 
inhaber Herr August v. Feilitzsch, dem 
Stadtrat zu Plauen überwiesen. Die Zinsen 
der Stiftung sollen zu noch näher zu be- 
stimmenden Zwecken Verwendung finden. 

Elberfeld. Die Witwe des kürzlich 
verstorbenen Herrn Kommerzienrats Adolf 
Eisfeller hat zum Andenken an ihren 
Gatten zu den von diesem gestifteten 
50000 Mk., die dazu dienen sollen, den 
kaufmännischen Unterrichtsanstalten bald- 
möglichst ein eigenes Heim zu schaffen, 
weitere 70000 Mk. hinzugefügt. 

Plaue b. Flöha. Gelegentlich des 
100 jährigen Geschäftsjubiläums der Baum- 
wollspinnerei E. J. Clauß Nachf. gab der 
Mitinhaber der Firma, Herr Landtagsabge- 
ordneter Clauß, bekannt, daß die Firma 
E. J. Clauß Nachf. in dankbarer Anerken- 
nung für die treuen Leistungen ihrer Mit- 
arbeiter eine Stiftung gemacht habe in Ge- 
stalt von Gehaltszahlungen an Beamte und 
Arbeiterschaft, von Sonderbeträgen an 
Rentenempfänger und -empfängerinnen und 
Geldgeschenken an Witwen. Der Gesamt- 
betrag stellt sich auf annähernd 50000 Mk. 
Ferner habe seine Mutter, Frau Stadtrat 
Clauß-Chemnitz, unter dem Namen „Mag- 
dalene ClaußB-Stiftung“* 145000 Mk. 
gespendet zur Erbauung einer Kleinkinder- 
bewahranstalt mit Mädchenheim und für 
deren dauernde Unterhaltung. 

(Leipz. Monatsschrift f. Text.-Ind.) 


Fach - Literatur. 


Dr. S. Tschierschky, Die Unternehmer -Organi- 
sationen in Deutschland. Handel, Industrie 
und Verkehr in Einzeldarstellungen, Bd. 13. 
Verlag für Sprach- und Handelswissenschaft, 
8. Simon. Berlin. Preis M. 1,—. 

Unter den Erscheinungen des modernen 
Wirtschaftslebens beanspruchen die Unter- . 
nehmer-Organisationen besondere Beach- 
tung. Sind sie doch in keinem Lande 80 
weit fortgeschritten, wie gerade bei uns 
in Deutschland. Trotz der vielseitigen und 
im einzelnen ausgezeichneten Entwicklung 
zeigt diese Form der Kapitalswirtschaft 
doch noch mehrfache Mängel, und zwar 





tungen auf dem Gesamtgebiet der Färberei- ' sowohl in wirtschaftlicher und sozialer, als 
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auch, und nicht in letzter Linie, in ethischer 
Hinsicht. Am stärksten offenbaren sich 
diese Mängel gerade bei der Industrie. 
Die Notwendigkeit gründlicher Reformen 
der Organisationen wird eine immer ern- 
stere. An der Unkenntnis und Interesse- 
losigkeit weitester Berufskreise liegt es, 
daß diese Reformen nicht recht in Fluß 
kommen. Unter diesem Gesichtspunkte 
gibt das vorliegende Büchlein zum ersten 
Male einen populär gehaltenen Gesamt- 
überblick über die Unternehmer - Organi- 
sationen in Handel, Industrie und Land- 
wirtschaft. Gleichzeitig hebt der Verfasser 
aber auch die strittigen Fragen kritisch 
hervor und regt damit den Leser zu 
eigenem Urteile an. Eine solche Auf- 
klärung und Einführung erscheint uns daher 
nicht nur für einzelne Volkskreise von Be- 
deutung und Interesse, sondern sie ist für 
unsere gesamte wirtschaftliche und soziale 
Weiterentwicklung von großer Wichtigkeit. 
Dr.Z. 


Patent-Liste. 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. B. 52406. Farbenabstreichvorrichtung 
für Schablonen zum Mustern von Gewebe, 
Papierbahnen u. dgl.; Zus. z. Pat. 160 235. 
— Ch. Laurence Burdick, Wood Green, 
England. 

Kl. 8a. M. 33814. Verfahren zum Stückfärben 
von schweren und dichten Geweben, wie 
Daunenköper, Drelle u. dgl. mit Türkischrot. 
— Eitorfer Türkischrotstückfärberei 
m. b. H., Eitorf a. Sieg. 

Kl. 8k. A. 13559. Appreturverfahren und 
Herstellung der dabei zu verwendenden 
Appreturseife.. — Ed. Agostini, Paris. 

Kl. 8m. B. 41 838. Verfahren zur Herstellung 
einer dauernd haltbaren ohne weitere Zusätze 
unmittelbar zur Führung der Gährungsküpen 
verwendbaren Paste mit reduziertem Indigo. 
Zus. z. Pat. 168395. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8m. F. 24305. Verfahren zur Erzeugung 
hell- bis dunkelbrauner Färbungen auf 
Pelzen, Haaren, Federn u. dgl. — Farb- 
werkevorm. MeisterLucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8m. H. 44931. Verfahren zur Nach- 
behandlung von Sulfinfärbungen. Zus. z. 
Pat. 204442. — Richard vom Hovejr., 
Burscheid, Louisenthal. 

Kl. 8m. F. 24659. Verfahren zum Verküpen 
von Thioalkylthioindigo-Farbstoffen. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a.M. 


Kl. 8m. F. 26203. Verfahren zum Färben von 
Halbwolle.e. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 8n. F. 25597. Verfahren zur Erzeugung 
von gelben Färbungen auf der ungebeizten 
pflanzl. Faser. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22a. C. 16 962 Verfahren zur Darstellung 
chromierbarer schwarzer Farbstoffe. — Leo- 
pold Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. M. 32 858. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders zur Fabrikation von Körper- 
farben geeigneten Monoazofarbstoffes. — 
Karl Merz, Frankfurt a. M. 

Kl.22b. A. 16 106. Verfahren zur Darstellung 
chromierbarer Säurefarbstofe der Triphenyl- 
methanreihe; Zus. z. Pat. 189938. — Anilin- 
farben- und Extraktfabriken vorm. 
Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl.22b. F. 25612. Verfahren zur Darstellung 
der als Küpenfarbstoffe verwendbaren Ben- 
zoylaminoanthrachinonderivate. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 25 914. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoff- und schwefelhaltigen Küpen- 
farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. A. 15961. Verfahren zur Darstellung 
blauer chromierbarer Säurefarbstoffe der 
Triphenylmethanreihe; Zus. z. Pat. 189 938. 
Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. 

Kl. 22b. F. 25 913. Verfahren zur Darstellung 
von roten Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22b. F. 26 196. Verfahren zur Darstellung 
von grauen Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

Kl. 22c. F. 25 497. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren der Gallocyaninreihe. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 

Kl. 22c. C. 17047. Verfahren zur Darstellung 
einer Leukoverbindung der Gallocyaninreihe. 
— Chemische Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel. 

Kl. 22c. C. 17165. Verfahren zur Darstellung 
von blauen bis violetten Farbstoffen der 
Gallocyaninreihe. — Chemische Fabrik 
vorm. Sandoz, Basel. 

Kl. 22c. C. 17286. Verfahren zur Darstellung 
von blauen bis violetten Farbstoffen der 
Gallocyaninreihe; Zus. z. Anm. C. 17165. 
— Chemische Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel. 
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| Kl. 22d. F. 24 944. Verfahren zur Darstellung 


von schwefelhaltigen Farbstoffen der An- 
thracenreihe; Zus. z. Pat. 204772. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld. 
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Fragen: 
Frage 32: Es wird um Mitteilung der Zu- 
sammensetzung der neuen Waschmittel: „Bor- 
sil“, „Persil* und „Perplox“ gebeten c.c. 


Antworten: 


AntwortI auf Frage 30 (Erzielung eines 
weichen, geschmeidigen, diamantschwarzen 
Strick- und Strumpfgarns): Wenn das Diamant- 
schwarz-Garn einen zu harten und rauhen 
Griff hat, kann der Fehler unter Umständen 
schon beim Abkochen zu suchen sein, weshalb 
es sich empfiehlt, dazu entweder Kondens- 
wasser zu verwenden oder das Wasser vorher 
mit Lauge zu reinigen; Wasserglaszusätze sind 
nur dann zulässig, wenn man auch zum Ab- 
wässern kalkfreies Wasser zur Verfügung hat, 
sonst entstehen Silikatniederschläge, welche 
die Faser bart machen. Die angewendete 
Schwarzbeize soll klar und frei von gallertig- 
flockigen Trübungen sein; auch ein Zusatz 
von größeren Mengen von Kupfersalzen macht 
leicht die Faser rauh. Von großer Wichtigkeit 
ist die Art der Chromierung; je besser das 
Schwarz ausoxydiert ist, um so schwächer 
kann das Chrombad sein und um 8o.weicher 
bleibt die Faser; je stärker man chromieren 
muß, um so rauher und härter wird sie, man 
wendet daher anstatt starker neutraler Chrom- 
bäder besser schwache angesäuerte an, um 
weniger Chrom auf die Faser zu bringen; es 
ist auch, besonders im ersten Falle, nützlich, 
nach dem Chromieren warm abzusäuern, ehe 
man seift. Damit nicht beim Seifen klebrige 
Kalkseifen auf der Faser entstehen, kann man 
statt gewöhnlicher Seife Monopolseife in 
Mischung mit Schweinefett oder einfach 
als Ersatz beider Monopolseifenöl benutzen. 
Durch Beachtung aller Vorsichtsmaßregeln 
dürfte der gewünschte Griff zu erzielen sein. 

Nar. 

Antwortll auf Frage 30: Zur Erzielung 
eines besonders weichen und geschmeidigen 
Strick- und Strumpfgarns würde sich empfehlen, 
nach dem Chromieren und Spülen statt der 
Behandlung mit Marseiller Seife und Schweine- 
fett eine Nachbehandlung mit Monopolseife 
bezw. mitMonopol-Brillantöl eintreten zu lassen. 
Namentlich auch die Weiterverarbeitung wird 
unter diesen Bedingungen leichter vor sich 
gehen, und besonders wird das Garn in keiner 
Weise kleben. K. 


Antwort I auf Frage 3l (Färbereient- 
nebelung): Ich nehme an, daß es sich um 
eine Wollstückfärberei handelt. Ein Abziehen 
des Dampfes (Schwaden) mehrerer Kufen durch 
einen Sammelabzug (Haube) ist nie angebracht, 
der Abzug ist unvollkommen und muß durch 
Ventilation vervollständigt werden. Die Ven- 
tilatoren können und werden meist auch voll- 
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ständig weggelassen, indem über jeder Kufe 
(Bottich) ein Abzug angebracht wird. Dieser 
Abzug oder Haube muß mit der Kufe sozu- 
sagen nur ein Ganzes bilden. Er besteht am 
besten aus Brettern und geht bis auf die 
Kufe herunter. Es bleibt nur eine Seite offen 
zum Hinein- und Herausnehmen der Stücke 
und zur Beobachtung während des Färbena. 
Diese Öffnung ist vielfach mit einer Klappe 
versehen, damit man dieselbe nach Belieben 
schließen kann, und um bei Nichtbenutzung 
während der kalten Jahreszeit das Eindringen 
kalter Luft möglichst zu verhindern. Die Ab- 
züge enden über dem Färbereidach in Form 
eines hölzernen Rohres bezw. Kamins und 
zwar in solcher Höhe, daß ein genügender 
Zug entstehen kann; e8 hängt dies von den 
Ortsverhältnissen ab. Die Mündung des Abzug- 
rohres bezw. Kamins muß mit einer der be- 
kannten Vorrichtungen versehen sein, welche 
das Zurückschlagen des Abdampfes (Schwadens) 
verhindern. Die Ventilatoren fallen mithin 
vollständig weg, und der Fragesteller wird 
durch das Geräusch, welches diese verur- 
sachen, nicht mehr belästigt. Betreffs des 
Einführens warmer Luft während der kalten 
Jahreszeit verweise ich auf meinen Bericht 
über Entnebelungsanlagen, diese Zeitschrift 
1909, Heft 10, Seite 154. za. Justin-Mueller. 


AntwortlII auf Frage 3l: Um die Ent- 
nebelung einer Färberei bei geringerer Bean- 
spruchung der Ventilatoren zu erzielen, muß 
man dafür sorgen, daß die Aufnahmefähigkeit 
der zugeführten Luft eine möglichst große 
wird, was nicht nur durch Erwärmen, sondern 
auch durch vorheriges Trocknen zu erreichen 
ist. Letzteres ist auch im Sommer möglich, 
und es wäre daher eine Einrichtung zu emp- 
fehlen, bei welcher die Luft durch eine 
Trockenvorrichtung, z. B. einen Rohrmann- 
schen Plattenturm, mittels Schwefelsäure von 
ihrer Feuchtigkeit befreit und dann in die 
Färberei eingeblasen wird, wobei sie imstande 
ist, sich wieder mit Wasserdampf zu sättigen. 
Im Winter kann sie dann noch erwärmt 
werden. Auf diese Weise ist das zu bewegende 
Luftquantum kleiner, und zwar etwa nur !/, 
bis !/, des ursprünglichen. Die Ventilatoren 
können langsamer laufen, und der Luftzug 
wird weniger lästig. Die in den Trocken- 
apparaten durch Wasseraufnahme schwächer 
gewordene Schwefelsäure kann für die Zwecke 
der Färberei eingestellt und verwendet werden, 
sodaß das Trocknen eigentlich nur die Anlage- 
kosten erfordert. Außerdem empfiehlt es eich, 
behufsa Luftwechsel die einzublasende Luft im 
kalten Zustande anzusaugen und mittels Ex- 
haustor durch den Trockenapparat zu ziehen, 
dagegen erst nach Passage des Ventilators 
anzuwärmen, damit man im Exhaustor die 
kleinste Volumenmenge zu bewegen hat und 
die Expansion beim Erwärmen eine nach- 
trägliche Zunahme des Volumens ergibt. 
Ner. 
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Das Ätzen von Indigo mit Hydrosulfit. 
Von 


W. Müller. 


Im Januar 1907 haben die Höchster 
Farbwerke die Beobachtung gemacht, 
daß ein Zusatz von Anthrachinon zu den 
Hydrosulfit- Ätzfarben für Indigo eine 
günstige Wirkung hat. Dieses Verfahren, 
welches später zum Patent angemeldet 
wurde, ist bereits im „Kleinen Ratgeber“, 
II. Auflage, S. 278, kurz beschrieben 
worden und hat sich mit Erfolg in die 
Praxis eingeführt. 

DabeiAnwendungder Hydrosulfitätze eine 
Schädigung der Faserfestigkeit durch Bildung 
von Oxycellulose nicht eintritt, bietet das 
Verfahren Vorteile gegenüber den Me- 
thoden, welche Oxydationsmittel, Chromate 
oder Chlorate benutzen, besonders wenn 
Indigofärbungen auf dünnen Stoffen, wie 
Battisten usw., geätzt werden sollen. Wei- 
tere Vorteile sind Haltbarkeit der Druck- 
farbe, Nichtangreifen der Stahlrackeln und 
die Gefahrlosigkeit gegen Selbstentzündung 
der bedruckten Stücke. Da der Indigo 
durch Hydrosulfit in die Leukoverbindung 
übergeführt wird, so liegt immerhin die 
Gefahr vor, daß wenn das Entfernen des 
Reduktionsproduktes von den geätzten 
Stellen nicht vollständig war oder eine 
teilweise Reoxydation vor dem Waschen 
der gedämpften Ware erfolgt ist, das 
Weiß leidet. 

Der Zusatz von Anthrachinon zur Druck- 
farbe unterstützt die Ätzwirkung und 
schützt vor zu rascher Reoxydation. Nach 
dem Dämpfen wird das Weiß durch Ätzkalk, 
Ätznatron, Wasserglas oder Schmierseife 
usw., denen zur Schonung des Fonds Form- 
aldehyd zugesetzt werden kann, gereinigt. 

Die Hydrosulftätze gibt auch auf mit 
Indigo gefärbter Seide gute Resultate; man 
kann also den bisher mit Harzreserven und 
basischen Farbstoffen hergestellten Blau- 
Weißartikel nach der neuen Methode echter 


erhalten. Man arbeitet nach folgendem 
Real Ätzweiß. 
125—200 g Hydrosulfit NF conc. wer- 
den in 


655—580 - heißerBritishgumverdickung 
gelöst und nach dem Ab- 
kühlen zugegeben 


150 g Zinkweißpaste 1:1, 
50 - Anthrachinonteig 50°/, und 
20 - Acetin, neutralisiertmitSoda. 

1 kg. 

Der Gehalt der Aetzfarbe an Hydro- 
sulit muß sich nach der Tiefe der Fär- 
bung richten. Nach dem Druck wird 
gut getrocknet und 3 Minuten bei 104° C. 
im luftfreien Mather - Platt mit trockenem 
Dampf gedämpft. Wenn die bedruckten 
Stücke nicht sofort weiter behandelt werden 
können, so müssen sie, gut eingewickelt, 
an trockenen und warmen Orten aufbe- 
wahrt werden. Das Abziehen der ge- 
dämpften Ware wird am besten kochend 
mit 10 cc Wasserglas von 36° Be. und 
3 cc Formaldehyd, 40°/,, im Liter vor- 
genommen. Die Passage dauert °/, bis 
1!/, Minute, worauf gründlich gewaschen 
wird. 

An Stelle von Wasserglas kann 5 g 
Ätzkalk im Liter oder Natronlauge von 
2° Be. treten. 

Für Seide ist die Wasserglaspassage 
den übrigen vorzuziehen, weil sie weder 
den gefärbten Grund noch die Faser an- 
greift. Die heutige Sonderbeilage zeigt 
drei Muster nach obenstehender Vorschrift, 
die aus der bekannten Manufaktur Emil 
Zündel in Moskau stammen. 


Ein richtiges Einbadverfahren. 
Von 
K. Kramer. 


In der Wollfärberei unterscheidet man 
bekanntlich zwei Methoden, das Einbad- 
und das Zweibadverfahren. Es sind dies 
eigentlich zwei recht unglücklich gewählte 
Bezeichnungen, denn das sogenannte Ein- 
badverfahren ist eigentlich ebensogut ein 
Zweibadverfahren, wie das Zweibadverfahren 
zuweilen ebenso berechtigt als Einbadver- 
fahren anzusprechen ist. 

Wie ist nun überhaupt der übliche Gang 
der Einbadfärberei? Ziehen wir bei der 
Beantwortung dieser Frage z. B. den „Kurzen 
Leitfaden für die Anwendung der Farbstoffe 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik* zu 
Rate. Es heißt dort: „Arbeite nach Färbe- 
verfahren No. 1 (betrifft das Färben von 
Wolle in saurer Flotte), setze, nachdem 
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das Bad genügend ausgezogen und etwas 
abgekühlt ist, je nach Tiefe der Nü- 
ance 100 g bis 3 kg Chromkali (oder 
Chromnatron) zu und bringe durch !/, bis 
°/,stündiges Kochen zur vollen Entwick- 
lung.“ In der Praxis besteht das Abkühlen 
nun darin, daß man das halbe Bad fort- 
laufen läßt und durch kaltes Wasser wieder 
auffüllt.e Also, nachdem das Färben auf 
dem ersten (sauren) Bade beendet ist, 
schaft man sich ein zweites Bad, das 
Chrombad. 

Die Einbadmethode kann daher auch 
mit einem gewissen Rechte als Zweibad- 
methode bezeichnet werden. 

In der Zweibadfärberei beizt man die 
Wolle bekanntlich zunächst an und färbt 
dann aus. Die ältere Beizmethode ist die 
mit Chromkali (oder Chromnatron) und 
Weinstein. Man beizt die Wolle 1!/, Stunden 
kochend, spült gut und färbt in frischem 
Bade unter Zusatz von Essigsäure 2 Stunden 
kochend aus. Diese Art des Färbens be- 
zeichnet man mit Recht als „Zweibad- 
verfahren‘. 

Nun wird aber der Weinstein seit län- 
gerer Zeit vielfach durch Ameisensäure 
ersetzt. Daß auch Milchsäure und Lactolin 
angewandt werden, ist genügend bekannt. 
Man beizt die Wolle 1!/, bis 2 Stunden 
kochend mit Chromkali und Ameisensäure, 
dann kühlt man das Bad, nachdem es 
wasserhell ausgezogen ist, mit kaltem 
Wasser auf etwa 60° ab. In der Praxis 
läßt man, genau wie beim Einbadverfahren, 
das halbe Bad fortlaufen und füllt mit 
kaltem Wasser auf. Nun färbt man nach 
Zugabe des Farbstoffs, indem man nötigen- 
falls noch Ameisensäure zuführt, in zwei 
Stunden kochend aus. Auch diese Methode 
(Färben auf Chromsud), bezeichnet man in 
der Praxis als „Zweibadverfahren*. Genau 
genommen, könnte man sie ebenso be- 
rechtigt „Einbadverfahren“ nennen. Die 
Badische Anilin- und Sodafabrik führt dieses 
Färbeverfahren aufChromkali- Ameisensäure- 
Vorbeize besonders auf und überschreibt 
den in Frage kommenden Abschnitt „Beizen 
und Ausfärben in demselben Bade“. 

Die üblichen Bezeichnungen „Einbad-“ 
und „Zweibadverfahren“ sind also nicht 
gerade zu glücklich gewählt. Dem Färber 
sind sie jedoch in Fleisch und Blut über- 
gegangen. Ein richtiges Einbadver- 
fahren im wahrsten Sinne des Wortes 
besitzen wir eigentlich noch garnicht lange. 
Als ein solches Verfahren kann die Me- 
thode bezeichnet werden, nach welcher 
die Anthracenchromatfarben der Far- 
benfabrik Cassella gefärbt werden. Farb- 





stoff und Chromkali sind getrennt zu lösen 
und alsdann dem Färbebade zuzusetzen, 
man erwärmt auf 70° und geht mit dem 
Material ein, treibt langsam zum Kochen, 
kocht !/, Stunde und beginnt dann all- 
mählich mit Essigsäurezusatz. Man kocht 
dann noch 1 Stunde. 

Kammzug färbte ich in Gestalt von 
Bobinen in mechanischen Färbeapparaten 
in der Weise, daß ich nach dem Netzen 
der Wolle bei 50° zunächst den gelösten 
Farbstoff und darauf das gelöste Chromkali 
zugab. Dann trieb ich wieder langsam 
zum Kochen, kochte 10 Minuten und be- 
gann dann allmählich mit dem Essigsäure- 
zusatz. Ich kochte alsdann noch 1 Stunde. 

Wie ich auch arbeiten mochte, ich er- 
hielt stets egale Färbungen, selbst auf den 
Apparaten, auf denen das Arbeiten sonst 
äußerst schwierig war. Mein anfängliches 
Mißtrauen gegen dieses Chromatverfahren 
war denn auch alsbald behoben, denn ich 
mußte einsehen, daß diese Färbeweise sich 
sehr gut bewährte. 

Bei der Kammzugfärberei hatte man 
bei den so beliebten Modetönen, Schiefer, 
Drop und Olive, oft große Schwierigkeiten. 
Durch diese neue Färbemethode ist es nun 
in der Tat leichter, derartige Töne egal zu 
färben. Ein besonderer Vorteil iet, daß 
vom Beginn des Färbens an der Ton der 
gleiche ist, sodaß man die Nüance ständig 
bis zum Schluß verfolgen kann. 

Ich habe nun eine ganze Anzahl von 
Versuchen angestellt (mit Anthracenblau- 
schwarz C, Anthracengelb BN, Anthracen- 
chromatgrün B, Anthracenchromatbraun EB, 
Formylviolett 4BS, Wollechtblau BL, Ali- 
zarincyaningrün E u. a. m.), indem ich zu- 
nächst nach der alten Einbadmethode und 
dann nach dem neuen Chromatverfahren 
arbeitete. An der Hand von aufgestellten 
Tabellen konnte ich leicht Vergleiche 
zwischen beiden Methoden anstellen. 

Was das Ausziehen der Bäder anbe- 
trifft, so fiel es mir auf, daß nach der 
Chromatmethode die Bäder oft wasserklar, 
auf jeden Fall stets besser ausgezogen 
waren als nach der sogenannten Einbad- 
methode. Die Koch- und Walkprobe war 
bei beiden Färbemethoden sozusagen die 
gleiche; sie genügte Anforderungen, welche 
man an Primaqualitäten stellt. Ebenso war 
die Lichtechtheit übereinstimmend sehr gut. 
Ganz besonders fiel mir die Konzentration 
von Anthracenchromatgrün B und Anthra- 
cenchromatbraun EB auf; die Braunmarke 
zeichnet sich überdies nicht nur durch 
große Echtheit, sondern auch durch beson- 
dere Fülle aus. 
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Dieses neue Verfahren birgt große Vor- 
teile in sich, ohne daß mir gerade Mängel 
aufgefallen wären. Ganz besonders möchte 
ich hier noch auf die ökonomische Seite 
hinweisen. Wie aus der Arbeitsweise er- 
sichtlich ist, braucht man für dieses rich- 
tige Einbadverfahren weniger Zeit als für 
die alte Einbadmethode. Man erzielt also 
hervorragend echte .Färbungen, ohne viel 
mehr Zeit zu bedürfen wie für das Färben 
mit Säurefarbstoffen. Dieser Vorteil kann 
nicht hoch genug angeschlagen werden; 
ist es doch heute von größter Bedeutung, 
rasch und billig zu arbeiten! Hier erzielen 
wir nun Ersparnisse an menschlicher 
Arbeitskraft und an Dampf; wir bedürfen 
weniger Kohle. Im Laufe eines Jahres 
dürfte auf diese Weise ein nettes Sümmchen 
gespart werden. 

Was nun last not least die 
Schonung des Materials betrifft, so habe 
ich eingehende Versuche darüber noch 
nicht angestellt, doch dürfte die Ware 
besser erhalten bleiben als bei dem älteren 
Verfahren, da ja die Manipulationen eine 
weit kürzere Zeit in Anspruch nehmen. 
Man dürfte also auch Ersparnisse durch 
Schonung des Materials erzielen, das Ren- 
dement also besser ausfallen, ein wesent- 
licher Faktor für eine Kammgarnspinnerei! 
Es scheint daher dieses Färbeverfahren be- 
rufen, eine wichtige Rolle bei der Her- 
stellung echter Farben zu spielen. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 

(Schluß von S. 288.) 


Monoazofarbstoffe. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen am Rhein, Verfahren 
zur Herstellung von bordeauxrote bis 
violettroteFarblackeliefernden Mono- 
azofarbstoffen. (D.R.P. 210471, Kl.22a, 
vom 9. VII. 1908, Britisches Patent 25 311 
vom 24. XI. 1908.) Die Diazoverbindung 
der Benzoyl - p - phenylendiaminmonosulfo- 
säure oder der im Benzoylrest substituierten 
Derivate derselben werden mit 1-Naphtol- 
3 - sulfosäure, 1 - Naphtol-3 . 6 - disulfosäure 
oder 1 - Naphtol-3.6.8-trisulfosäure ge- 
kuppelt. 

Dieselbe Firma, Azofarbstoffe und 
deren Herstellung. (Amerikan. Patent 
921547 vom 11. V. 1909.) Gewisse Deri: 
vate des o-Nitranilins, welche Chlor oder 
Methyl in 4- oder 5-Stellung enthalten, wie 
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z. B. 4-Methyl-5-chlor-2-nitranilin, 4-Chlor- 
5-methyl-2-nitranilin oder 4.5 - Dichlor - 2- 
nitraniliin werden diazotiert und mit 
ß-Naphtol, zweckmäßig in Gegenwart von 
Azetat, gekuppelt. Die Produkte sind als 
Pigmente wertvoll wegen ihrer aus- 
gezeichneten Lichtechtheit, Hitze- 
beständigkeit und Ölunlöslichkeit. 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Monoazo- 
farbstoffs. (D.R.P. 210 598, Kl. 22a, vom 
1. IV. 1908.) 2°. 3 - Dichlor - 4 - aminoazo- 
benzol wird mit rauchender Schwefelsäure 
behandelt. Die erhaltene Disulfosäure liefert 
schwefel- und säureechte Färbungen, 
die die des bekannten Säuregelb 
— (Aminoazobenzoldisulfosäure)— an 
Lichtechtheit übertreffen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld, Verfahren 
zur Darstellung von beizenfärbenden 
Monoazofarbstoffen. (D.R.P. 210 597, 
Kl. 22a, vom 20.11. 1908.) Die Diazo- 
verbindungen von o-Aminophenol- oder 
o - Aminokresolderivaten, welche Nitro- 
gruppen oder Halogen oder beides, aber 
keine Sulfogruppen enthalten, werden mit 
Alkyl- oder Arylderivaten des m-Amino- 
phenols oder m-Aminokresols gekuppelt. 
Die Farbstoffe färben Wolle in einem 
Bade unter Zusatz von Chrombeizen 
in sehr echten roten bis violetten bis 
schwarzen lichtechten Nüancen, ohne 
daß dabei durch die oxydierende 
Wirkung der zugesetzten Chromsalze 
die Farbkraft der Produkte während 
des Färbeprozessegs zurückgeht oder 
die Nüance leidet. 

Dieselbe Firma, Darstellung neuer 
beizenziehender Farbstoffe. (Französ. 
Patent 395 824 vom 30. X. 1908.) Diazo- 
derivate des o-Aminophenols oder o-Amino- 
kresols, die im aromatischen Kern Nitro- 
gruppen oder Halogen oder beides, dagegen 
keine Sulfo- oderCarboxylgruppen enthalten, 
werden mit 2.3- oder 2.6-Dioxynaphtalin 
oder #.ß-Aminonaphtol oder deren Alkyl- 
oder Arylderivaten gekuppelt. Die Farb- 
stoffe können zugleich mit dem Chrom im 
Bade gefärbt werden, sie können aber auch 
auf gebeizter Wolle oder durch Nach- 
chromieren fixiert werden. Man erhält 
schwarze Färbungen von guter Walk- 
und Lichtechtheit. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von 0o-Oxymonoazofarb- 
stoffen. (D. R. P. 210 964, Kl. 22a, vom 
30. V. 1908.) Die Diazoverbindungen von 
Derivaten des 4-Nitro-2-aminophenols, die 
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in 6-Stellung Chlor oder eine Nitrogruppe 
enthalten, werden mit p-Chlorphenol bezw. 
seinen Homologen gekuppelt. Man erhält 
braune wertvolle Chromierungsfarb- 
stoffe von hervorragender Licht- 
echtheit und gutem Egalisierungs- 
vermögen. 


Dieselbe Firma, Azofarbstoff. (Fran- 
zösisches Patent 396 381 vom 16. XI. 1908, 
Amerikan. Pat. 912356 vom 16. II. 1909.) 
Die Diazoverbindung des Schwefligsäure- 
estere des 1.8- Aminonaphtols wird mit 
1.8-Dioxynaphtalin-4-sulfosäure in Gegen- 
wart von Natriumacetat gekuppelt, worauf 
der Schwefligsäurerest abgespalten wird. 
Der Farbstoff färbt Wolle in saurem 
Bade violett, durch Nachchromieren 
erhält man ein walkechtes violettes 
Schwarz. 


Dieselbe Firma, Darstellung neuer 
Azofarbstoffe. (Französ. Patent 396 949 
vom 1. XII. 1908, Amerikanische Patente 
921239 und 921105 vom 11.V. 1909.) 
Diazotierte p - Nitranilinsulfosäure wird mit 

-Naphtylamin oder 2. 8-Aminonaphtol oder 
Derivaten dieser Körper gekuppelt. Die 
Produkte liefern auf Wolle gleich- 
mäßig violettrote, blaue bis schwarze 
Nüancen von guter Wasch- und Licht- 
echtheit. 


DieselbeFirma, Darstellungbeizen- 
ziehender Azofarbstoffe. (Französisches 
Patent 396 833 vom 27. XI. 1908.) Diazo- 
verbindungen des 4-Nitro-2-aminophenols, 
welche in 6-Stellung eine Nitrogruppe oder 
Halogen enthalten, werden sodaalkalisch 
mit p-Kresol vereinigt. Die Produkte 
färben Wolle bei Gegenwart von 
Kaliumbichromat gelb-, rot- bis 
olivbraun, die Färbungen sind gut 
lichtecht. 


Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel, Azofarbstoff und 
dessen Herstellung. (Amerikan. Patent 
916 161 vom 23. III. 1909) Aminoaryl- 
azimidoderivate der Sulfosäuren des 2.5- 
Aminonaphtols werden mit geeigneten Diazo- 
komponenten vereinigt. Man kondensiert 
2.4 - Dinitro-1-chlorbenzol mit 2 - Naphtyl- 
amin-5.7 - disulfosäure, reduziert die zur 
'NH-Gruppe orthoständige Nitrogruppe, azi- 
midiert, reduziert die zweite Nitrogruppe, 
wenn nötig schwach sauer, und verschmilzt 
die 5-Sulfogruppe zur Hydroxylgruppe. 
Der Farbstoff mit z. B. m-Xylidin oder 
-m-Azoxyanilin färbt Baumwolle blaurot 
bezw. orange. Die Farbstoffe lassen 
sich auf der Faser in üblicher Weise 
diazotieren und entwickeln. 
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Polyazofarbstoffe. 

Farbenfabrikenvorm.Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld, Azofarbstoff. 
(Amerikan. Pat. 916 323 vom 23. III. 1909.) 
Tetrazotierte p-Diamine (Dianisidin) werden 
mit 1 Molekül einer 1- Acidylamino - 8- 
naphtolmono-, -di- oder -polysulfosäure und 
die Zwischenprodukte mit 1 Molekül eines 
monoacidylierten Diamins, in welchem die 
p-Stellung zur nicht acidylierten Amino- 
gruppe frei ist, zu Tetrazofarbstoffen ver- 
einigt. Sie färben ungebeizte Baum- 
wolle rot bis violett, durch Diazo- 
tieren auf der Faser und Entwickeln 
mit z.B. $#-Naphtol erhält man rein 
blaue Nüancen, die beim Ätzen rein 
weiß bleiben. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
direktziehendenBaumwollfarbstoffen. 
(Französ. Patent 395 960 vom 4. XI. 1908, 
Amerikan. Patent 920 151 vom 4. V. 1909.) 
Diazoverbindungen der Benzol- und Na- 
phtalinreihe werden mit einer weiteren di- 
azotierbaren Komponente vereinigt, die 
Monoazofarbstoffe werden nach der Diazo- 
tierung mit einer zweiten gleichen oder 
verschiedenen Komponente verbunden und 
die diazotierten Disazofarbstoffe schließlich 
mit monoacidylierten m-Diaminen gekuppelt. 
Die direkten Färbungen mit den Farb- 
stoffen sind violett bis blau, Diazo- 
tieren auf der Faser, und Entwickeln 
liefert licht- und waschechte blaue 
Färbungen, die sich durch Hydro- 
sulfit rein weiß ätzen lassen. 


Anthracenfarbstoffe. 

R. Wedekind & Co., G. m. b.H. in 
Uerdingen a. Rh., Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthrachinon-«. -sulfo- 
säuren. (D. R. P. 202 398, Kl. 120, vom 
6. V. 1903.) Man verwendet entweder die 
Salze von Anthrachinon- $ -sulfosäuren als 
Ausgangsmaterialien beim Sulfieren mit 
rauchender Schwefelsäure und Quecksilber 
oder Quecksilbersalzen oder sulfiert Anthra- 
chinon mit rauchender Schwefelsäure unter 
Zusatz von grobkörnigem Merkurisulfat, 
wodurch die Möglichkeit gegeben ist, von 
Anthrachinon aus direkt größere Mengen 
1.6- und 1.7 - Disulfosäure zu gewinnen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung von Sulfosäuren des Ali- 
zarins und der Anthraflavinsäure. 
(D. R. P. 205 965, Kl. 22b, vom 6. V. 1903, 
Zus. zum D.R.P. 202 398 vom 6. V. 1903.) 
Statt der im Hauptpatent (siehe vorstehend) 
verwendeten Ausgangsmaterialien werden 
Alizarin und Anthraflavinsäure mitrauchender 
Schwefelsäure in Gegenwart von Queck- 
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Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von p-Chlor-1-oxy- 
anthrachinon. (D.R.P. 202 770, Kl. 12g, 
vom 16. III. 1907, Zus. z. D.R.P. 167 743 
vom 19. VIII. 1904, vergl. „Färber-Zeitung“ 
1906, 8. 125.) Auf die wäßrige Suspension 
von 1-Oxyanthrachinon läßt man bei 
Gegenwart größerer Mengen Schwefelsäure 
naszierendes Chlor bei etwa 115° ein- 
wirken. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. inElberfeld, Verfahren zur Dar- 
stellung vonstickstoffhaltigenAnthra- 
chinonderivaten. (D.R.P.203752,K1.12p, 
vom 5.1lI. 1907, Zus. zum D.R.P. 192 201 
vom 23. III. 1906.) Zwecks Darstellung von 
Anthrapyridon und dessen in den Benzol- 
kernen substituierten Derivaten wird statt 
der im Hauptpatent (vergl. „Färber-Zeitung‘“ 
1908, S. 161) verwendeten « - Acetylalkyl- 
oder «- Acetylarylaminoanthrachinone das 
Acetyl - « - aminoanthrachinon selbst oder 
dessen Derivate mit alkalisch reagierenden 
Kondensationsmitteln behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren, um in 
Halogenanthrachinonen oder deren 
Derivaten die Halogenatome ganz 
oder teilweise durch die Hydroxyl- 
gruppe zu ersetzen. (D.R.P. 203 083, 
Kl. 12q, vom 25. XII. 1906.) Halogen- 
anthrachinone mit Ausnahme der in den 
Patentschriften 110 768, 110 769, 113 934 
und 128 573, Kl. 22b verwendeten Halogen- 
anthrachinonderivate werden mit rauchender 
Schwefelsäure mit oder ohne Zusatz von 
Borsäure behandelt oder mit oder ohne 
Zusatz von Borsäure mit konzentrierter 
Schwefelsäure erwärmt. 

Dieselbe Firma, Herstellung neuer 
Anthrachinonderivate. (Französ. Patent 
390 157 vom 12.V.1908.) Halogenierte 
Anthrachinone oder Anthrachinonsulfosäuren 
werden mit Alkalisulfiden oder -polysulfiden 
behandelte Die erhaltenen merkaptan- 
ähnlichen Produkte können als Woll- 
farbstoffe verwendet werden, sie 
lassen sich auch durch Oxydation in 
wertvolle Farbstoffe überführen und 
können als Ausgangsmaterialien für neue 
Farbstoffe dienen. 

Dieselbe Firma, Darstellung von 
küpenfärbenden Anthracenfarbstof- 
fen. (Französisches Patent 390 677 vom 
29. V. 1908.) 1-Aminoanthrachinon und 
dessen Derivate, z. B. auch Aminoanthra- 
chinonchinoline, werden mit 2 - Halogen- 
anthrachinon und dessen Derivaten in 
Gegenwart von Kupfer oder Kupfersalz 
und in Gegenwart salzsäurebindender Mittel 
kondensiert. Man erhält mittels der Pro- 


) Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl.organischen Farbstofie. 


389 





dukte auf Baumwolle rotbraune, bor- 
deaux und violettbraune Färbungen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D.R.P.203436, Kl.22b, 
vom 29. XI. 1906.) Anthrachinon oder seine 
Derivate, mit Ausnahme der Aminoanthra- 
chinone und ihrer Derivate, werden in 
schwefelsaurer Lösung mit Metallen be- 
handelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur Dar- 
stellung von Flavopurpurin. (D.R.P. 
205 097, Kl. 22b, vom 12. XII. 1907.) Man 
verschmilzt Anthraflavinsäure bezw. Salze 
der Anthrachinon -2.6- disulfosäure mit 
mäßig konzentrierter Alkalilauge (30 bis 
50 °/, Alkaligehalt) in großem Überschuß, 
eventuell unter Zusatz von ÖOxydations- 
mitteln. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D.R.P.205422, K1.22b, 
vom 28. XI. 1906.) Derivate von «-Amino- 
anthrachinonen werden in schwefelsaurer 
Lösung mit Metallen behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Rhodaniden der 
Anthrachinonreihe. (D. R.P. 206 054, 
Kl. 120, vom 12. XII. 1907.) Diazorhodanide 
der Anthrachinonrreihe werden in Gegenwart 
von Wasser erwärmt. Die Produkte dienen 
zur Herstellung von Farbstoffen. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Merkaptanen der 
Anthrachinonreihe. (D. R.P. 208 640, 
Kl. 12q, vom 12. XII. 1907.) Die Rhodaride 
der Anthrachinonreihe werden mit Alkalien 
behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D.R.P.208162, Kl.22b, 
vom 6.11. 1908.) Bei der durch das Patent 
162 824 (vergl. „Färber - Zeitung“ 1905, 
S. 360) geschützten Kondensation von 
Halogenanthrachinonen mit Aminoanthra- 
chinonen werden Komponenten verwendet, 
die unter Bildung von in o- oder m-Stellung 
auxochrome Gruppen enthaltenden Dianthra- 
chinonylaminen reagieren. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von stickstoffhaltigen 
Anthrachinonderivaten. (D.R.P.209033, 
Kl. 12p, vom 3.1X. 1907, Zus. z. D.R.P. 
192201 vom 23.11l. 1906.) Statt der im 
Hauptpatent (vergl. „Färber-Zeitung“ 1908, 
S. 161) und den Zusatzpatenten 199 713 
(vergl. „Färber-Zeitung“ 1908, S. 400) und 
203 752 (s. oben) verwendeten alkalischen 
Kondensationsmittel werden hier Salze or- 
ganischer Säuren angewendet. Das Ver- 
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fahren kann in Gegenwart von Essigsäure- 
anhydrid ausgeführt und die Azetylierung 
der Aminoanthrachinone und die Konden- 


sation der Azetylverbindungen in einer 
Operation durchgeführt werden. 
Dieselbe Firma, Verfahren zur 


Darstellung vonstickstoffhaltigen An- 
thrachinonderivaten. (D.R.P. 210019, 
Kl. 22b, vom 1.V. 1908.) Aminoanthra- 
chinone und deren Derivate werden mit 
Bernsteinsäure behandelt. 

Gesellschaft für Chemische In- 
dustriein Basel, Darstellung schwefel- 
haltiger Küpenfarbstoffe. (Britisches 
Patent 7583 vom 6.1V. 1908.) 2- Methyl- 
anthrachinon, 2-Methylhalogenanthrachinon, 
w-Mono- und -Dihalogenanthrachinon oder 
w-Mono- und -Dihalogen-2-methylanthra- 
chinon werden mit Schwefel auf hohe Tem- 
peratur erhitzt und die Rohprodukte, wenn 
nötig, mit Hypochloriten behandelt. Die 
Produkte liefern wasch-, licht- und 
chlorechte orangene bis gelbe Töne. 

Dieselbe Firma, Herstellung ge- 
schwefelter Küpenfarbstoffe der An- 
thracenreihe. (Brit. Patent 13057 vom 
18. VI. 1908.) Amino-, Alkylamino-, Aryl- 
amino-, Azidylamino- oder Nitroderivate 
von 2-Methylanthrachinon oder Substitutions- 
produkte dieserDerivate werden mit Schwefel 
auf höhere Temperatur erhitzt. Die Farb- 
stoffe färben aus der Hydrosulfitküpe 
Baumwolle sehr echt grau, gelblich- 
braun bis violett. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a.M., Verfahren 
zur Darstellung von blauen Farb- 
stoffen der Anthracenreihe. (D.R.P. 
201 905, Kl. 22b, vom 1. XI. 1907.) 4-Nitro- 
chrysazindimethyläther wird zugleich mit 
aromatischen Aminen und Reduktionsmitteln, 
z.B. Zinnchlorür, in Gegenwart oder Ab- 
wesenheit von indifferenten Lösungsmitteln 
erhitzt, und die so erhältlichen 1-Arylido- 
4 - amino- 8 -methoxyanthrachinone werden 
mit Sulfierungsmitteln behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Leuko-1.4-diaryl- 
hydrazinanthrachinonen bezw. deren 
Oxydationsprodukten. (D.R.P. 204 411, 
Kl. 22b, vom 9. VIII. 1907.) Man kondensiert 
Leukochinizarin mit Arylhydrazinen bezw. 
deren Sulfosäuren und oxydiert eventuell 
die erhaltenen Produkte. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Anthrapyrimidonen. 
(D. R. P. 205 035, Kl. 12p, vom 5. XI. 1907.) 
«-Aminoanthrachinone oder «-Alkylamino- 
anthrachinone werden mit Urethanen kon- 
densiert. 


Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von blauen Farbstoffen 
der Anthracenreihe. (D.R.P. 205 096, 
Kl. 22b, vom 30.XI. 1907.) Leukochinizarin- 
5-sulfosäure wird mit Monoalkylaminen 
kondensiert. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von blauen Farbstoffen 
der Anthracenreihe. (D.R.P. 205 551, 
Kl. 22b, vom 26.1.1908, Zus. z. D.R.P. 
205 098 vom 30.XI. 1907.) Im Verfahren 
des Hauptpatentes (s. vorstehend) werden 
anstelle von Leukochinizarin - 5 - sulfosäure 
Leuko - 1. 4-aminooxyanthrachinon -«-sulfo- 
säuren bezw. Leuko - 1. 4-monoalkylamino- 
oxyanthrachinon - « - sulfosäuren verwendet. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Leukodiaminoanthra- 
chinonen bezw. Diaminoanthrachi- 
nonen und ihren hydroxylierten oder 
sulfurierten Derivaten. (D.R.P. 205149, 
Kl.12q, vom 28.VII.1907.) Leukochinizarine 
werden mit Ammoniak behandelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von wasserlöslichen Farb- 
stoffen der Anthracenreihe. (D.R.P. 
205 214, Kl. 22b, vom 5.III. 1908.) Die 
durch Einwirkung vonHalogen oder halogen- 
entwickelnden Mitteln auf heteronukleare 
«a - Aminoanthrachinonsulfosäuren bezw. «- 
Alkylaminoanthrachinonsulfosäuren erhält- 
lichen Halogenamino- bezw. Halogenalkyl- 
aminoanthrachinonsulfosäuren werden mit 
Mono- bezw. Dialkylaminen in Gegenwart 
von Katalysatoren, z. B. Kupferpulver, be- 
handelt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Anthrapyrimidonen. 
(D.R. P. 205 914, Kl. 12p, vom 5. XI. 1907, 
Zus. z. D.R.P.205 035 vom 5. XI. 1907.) 
Harnstoff wird mit «-Halogenanthrachinonen, 
zweckmäßig bei Gegenwart von indifferenten 
Lösungsmitteln und Metallsalzen, erhitzt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von Leukooxyanthrachi- 
nonen. (D.R.P. 207668, Kl. 22b, vom 
26.1.1908, Zus. z. D.R.P. 148 792 vom 
1. I. 1903.) Solche p- Aminooxyanthra- 
chinone bezw. p - Diaminoanthrachinone, 
welche nicht weiter oder nur heteronuklear 
substituiert sind, werden nicht — wie bei 
dem Verfahren des Hauptpatentes — mit 
stark wirkenden sauren Reduktionsmitteln 
behandelt, sondern sie werden zunächst 
mittels geeigneter alkalischer Reduktions- 
mittel in die entsprechenden Leukover- 
bindungen übergeführt und diese dann mit 
verdünnten Säuren erhitzt. 

Dieselbe Firma, Verfahren zur 
Darstellung von blauen Farbstoffen 
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der Anthrachinonreihe. (D.R.P.209321, No. 6. Buntwebmuster. 
Kl. 22b, vom 30.IV. 1908.) Symmetrische Die schwarze Färbung wurde nach dem 
Dialkyl- 1.4 -diaminoanthrachinone werden | für Immedialfarbstoffe üblichen Verfahren 
bei Gegenwart von Borsäure sulfiert. hergestellt mit | 

Badische Anilin- und Sodafabrik 5,5°/, ImmedialcarbonB (Cassella) 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur | unter Zusatz von 
Darstellung vonrotenWollfarbstoffen. 9,5°/, Schwefelnatrium. 
(D. R. P. 205 095, Kl. 22b, vom 10. VII. 
1907.) Die in der 2-Stellung des Anthra- No. 7. 
chinonkernes beliebig, in der 4 - Stellung Vergl. R. Werner: „Neue lichtechte 


durch Halogene substituierten Anthrapyri- | Baumwollfarbstoffe“, 8. 373. 
midone werden mit Arylaminen kondensiert 


und die Kondensationsprodukte sulfiert. No. 8. Ätzmuster. 


Klotzvorschrift. 
az 14 g Ultraviolett LGP (Sandoz) in 
600 - Wasser warm lösen, abkühlen 


Erläuterungen zu der Beilage No. 24. und dann zugeben: 


No. ı. Klotzfärbung mit Indanthrenrot R Teig. 100 - Tragantwasser mit 
Angewandt werden: 100 - Wasser gemischt und 
60 g Indanthrenrot R Teig (B. 30 - essigsaures Chrom 16° Be. 
A.&S.F) Dann wird mit Wasser auf 1000 ein- 
im Liter Klotzbad. gestellt. 


Nach dem Klotzen wird mit Chlorat- 


Der Stoff wird auf der Klotzmaschine 
ätze geätzt. 


geklotzt und dann entwickelt mit 
25 cc Natronlauge 30° Be. und 
1!/, g Hydrosult konz. B. A. & 
S. F. Pulver R dsch 
im Liter Entwicklungsbad bei etwa 50 bis UNGSCHan. 

0 NER 
DIE: Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 

und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vormals Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende neuen Produkte aufmerksam: 
Supramingelb R ist ein saurer Wollfarb- 
stoff von sehr guter Walk-, Wasser- und 
Lichtechtheit. Die neue Marke zeigt eine 
sehr lebhafte Nüance und egalisiert gut. 
Gefärbt, wie für Indanthrenfarbstoffe | Auch die Schwefel-, Dekatur- und Karbo- 


No. 2. Indanthrenorange RT auf Baumwolligarn. 


Man färbt in der für Indanthrenfarben 
üblichen Weise mit 
10°, IndanthrenorangeRT (B. A. 
& S. F.). 


No. 3. Indanthrenbraun B auf Baumwollgarn. 


üblich ar nisierechtheit werden hervorgehoben. Das 
30°, Indanthrenbraun B (B. A. | Produkt empfiehlt sich besonders in Kom- 
& S. F.). bination mit Supraminbraun R, Alizarin- 


| ‘ | rubinol R, Alizarinblau B, Alizarincyanin- 
No. 4. Indanthrenblau RC auf Baumwoligarn. grün E u.a. zum Färben von loser Wolle, 
Gefärbt nach dem für Indanthrenfarb- | Kammzug, Strick- und Webgarnen, die für 


stoffe üblichen Verfahren mit wasch- und walkechte Artikel verarbeitet 
10°, Indanthrenblau RC (B. A. | werden. Auch für gelbe Leistengarne an 
& 8. F.). weißen Waren, die im Stück geschwefelt 


ABER werden, ist Supramingelb R gut zu ver- 
No. 5. Alizarincyanolviolett R auf 10 kg Wollgarn. wenden, ferner für Effektfäden in Herren-, 


Man bestellt das Bad mit Blusen- und Hemdenstoffen. Infolge der 
100 g Alizarinceyanolviolett R guten Löslichkeit wird der Farbstoff auch 
(Cassella) in der Apparatfärberei vorteilhaft Verwen- 

2 kg Glaubersalz und dung finden, Die Wasser- und Lichtecht- 


500 g Schwefelsäure. heit befähigt das neue Produkt zum Färben 
Bei etwa 60° eingehen, langsam zum | von Besatz- und Flaggentuchen. Weiße 
Kochen treiben und etwa 1 Stunde kochen. | Baumwolleffekte werden nicht angefärbt. 
Säure und Schwefelechtheit sind gut. | Wollseide wird nahezu fasergleich gefärbt. 
Die Walkechtheit genügt mittleren An- | Auf Seide erhält man sehr lebhafte Gelb, 
sprüchen. Furberei der Färber-Zeitung. die aber gegenüber weißer Seide nicht 
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vollständig wasserecht sind. Im neutralen 
Glaubersalzbade zieht der Farbstoff gut auf 
Wolle, so daß er in der Halbwoll-Einbad- 
färberei zum Nüancieren verwendbar ist. 
Auf kupferhaltigen Gefäßen fällt die Färbung 
etwas stumpfer aus, auf eisernen ist der 
Nüancenunterschied kaum merklich. Durch 
Chrom wird die Nüance grüner und stumpfer. 
Supramingelb R eignet sich gut für den 
Wollgewebe- und Seidendruck. Die Drucke 
sind gut wasserecht. Die Färbungen auf 
Wollgewebe sind mit Rongalit C weiß ätzbar. 
Der Farbstoff hat auch für den Vigoureux- 
druck Interesse. Mit essigsaurem Chrom 
erhält man rotstichige, mit Fluorchrom sehr 
grünstichige Gelbnüancen. Die Drucke 
sind walkecht und mit essigsaurem Chrom 
auch gut heißwasserecht. 

Ein weiteres Produkt dieser Farbstoff- 
gruppe ist Supraminschwarz BR, dessen 
Wasch- und Walkechtheit besonders hervor- 
gehoben werden. Obgleich die neue Marke 
allein zur Herstellung von Blauschwarz oder 
in Kombination mit Supramingelb R für 
Tiefschwarz sehr geeignet ist, dürfte sie 
doch hauptsächlich für Hell- bis Dunkel- 
grau Wert haben. Durch geeignete Kom- 
binationen lassen sich eine ganze Reihe 
gangbarer Modefarben, Olive, Braun usw. 
herstellen. Weiße Baumwolleffekte in Woll- 
stücken bleiben nahezu rein. Auf Seide 
erhält man ziemlich wasserechte Färbungen. 
Für die Halbwolleinbadfärberei hat der 
Farbstoff Interesse, da er im neutralen 
Glaubersalzbade gut auf Wolle zieht. Man 
kann auf kupferhaltigen Gefäßen färben, 
auf eisenhaltigen fällt die Nüance nur wenig 
stumpfer aus. Durch Chrom wird die Fär- 
bung wenig beinflußt. Supraminschwarz 
BR kann auch sauer oder mit Chrom- 
salzen fixiert für den Vigoureuxdruck Ver- 
wendung finden; auf Wollgeweben mit 
oxalsaurem Ammoniak oder Essigsäure ge- 
druckt, liefert der Farbstoff sehr schöne 
echte Grautöne. 

Parablau 2RX 
nitranilin-Kupplungsfarbstoff, mit dem man 
volle, verhältnismäßig recht lebhafte Marine- 
blautöne von guter Waschechtheit erzielt. 
Die Färbungen sind mit Rongalit C und 
ähnlichen Hydrosulfitpräparaten leicht rein 
weiß ätzbar, mit Zinnsalz, Rhodanzinn und 
Zinkstaub erhält man gelbliches Weiß. 
Das neue Produkt eignet sich für sich 
allein gefärbt zur Herstellung von Marine- 
blaunüancen, ferner mit Paraschwarz 2G 
zur Herstellung schöner Blauschwarz- 
nüancen. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. lenken die 
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Aufmerksamkeit auf ihr Verfahren zum 
Ätzen von Indigofärbungen mittels Hy- 
drosulfitNF konz. Das Verfahren hat sich 
bereits in der Praxis bestens bewährt. 
Es ist nun auch gelungen, indigoblau- 
gefärbte Seide in gleicher Weise unter 
vollständiger Schonung der Faser weiß 
zu ätzen. (Vergl. auch W. Müller, Das 
Ätzen von Indigo mit Hydrosulfit, S. 385 
dieses Heftes.) 

Dieselbe Firma hat die Reihe ihrer 
Küpenfarben durch einige recht wertvolle 
Glieder ergänzt. Helindongelb 3G Teig 
ist ein neues Produkt, das sich mit Re- 
duktionsmitteln leicht in eine rote Küpe 
überführen läßt, aus der sich vegetabilische 
Faserstoffe in reingelber Nüance anfärben. 
Der Farbstoff läßt sich auch auf der vege- 
tabilischen Faser im Druck mit Reduktions- 
mitteln gut fixieren. Zur tierischen Faser, 
Wolle und Seide besitzt der neue Farbstoff 
geringe Verwandtschaft. Das reine leuch- - 
tende Gelb des Produktes wird durch 
Nachbehandlung der Färbungen mit kochen- 
dem Wasser oder Seife, oder durch Dämpfen 
entwickelt, es ist sehr widerstandsfähig ge- 
gen Licht und Chlor und steht in Koch-, 
Wasch- und Seifechtheit auf einer Stufe 
mit Indigo. Mit Indigo MLB und MLB/T 
läßt sich Helindongelb 3G sehr gut in einer 
Küpe kombinieren, weil diese Farbstoffe 
gleiches Ziehvermögen haben; man erzieit 
durch diese Mischungen sehr schöne wasch- 
echte Grünnüancen von guter Gleichmäßig- 
keit. Die gute Löslichkeit der Küpe macht 
das Helindongelb 3G auch für die Apparat- 
färbung und für die Herstellung von Klotz- 
färbungen auf Stückware sehr geeignet. 

Helindonrot B Teig liefert auf Wolle, 
Seide, Baumwolle und anderen vegetabi- 
lischen und tierischen Fasern sowie im 
Druck ein lebhaftes blaustichiges Rot von 
denselben sehr guten Echtheitseigenschaften 
wie das frühere Helindonrot 3B. Das neue 
Produkt verküpt sich leicht mit Reduktions- 
mitteln, insbesondere Hydrosulfit, zu einer 
grüngelben Küpe und läßt sich mit andern 
Küpenfarbstoffen sowohl beim Färben als 
im Druck kombinieren. Von diesen Kom- 
binationsfärbungen werden für Baumwolle 
besonders die in Mischung mit Helindon- 
echtscharlach R oder Helindonorange R er- 
hältlichen echten Rot- und Granatfarben 
hervorgehoben und ferner die Verwendung 
als Röte in der Wollfärberei in Mischung 
mit Helindonblau 2B, Helindonorange R 
und Helindonbraun G für echte Modefarben 
aller Art. 

Helindonbraun G Teig wird mit 
Reluktionsmitteln, besonders mit Hydro- 
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sulfit in eine gelbliche Küpe übergeführt, 
aus der sich Wolle, Baumwolle und Seide 
in lederbraunen Farbtönen von sehr hohen 
Echtheitsgraden anfärben. Auch im Druck 
läßt sich der neue Farbstoff mit Reduktions- 
mitteln gut fixieren. Die mit dem Produkt 
hergestellten Braun zeichnen sich durch 
sehr gute Walk-, Wasch-, Koch-, Säure-, 
Chlor, Licht- und Tragechtheit aus. 
Wertvoll ist auch die gute Kombinations- 
fähigkeit des Helindonbraun G mit anderen 
Küpenfarbstoffen; besonders mit Helindon- 
rot B, Helindonorange R und Helindon- 
blau 2B zieht die neue Marke sehr gleich- 
mäßig auf, so daß sich mit diesen Farb- 
stoffen z. B. auf Wolle fast die ganze 
Serie der in der Echtwollfärberei begehrten 
Modefarben in der Küpe färben läßt. 
Weiter weist die Firma noch auf zwei 
neue Wollfarbstoffe Amidoschwarz A und 
AT hin, die im sauren Bad gefärbt werden. 
Die Marke A zeichnet sich durch lebhaften 
blauen Farbton aus, während Amido- 
schwarz AT ein neutrales, stark deckendes 
Schwarz liefert. Egalisierungsvermögen, 
Reib-, Alkali- und Lichtechtheit werden 
hervorgehoben. Da die Dekaturechtheit 
ebenfalls gut ist, so eignen sich die Pro- 
dukte in erster Linie zur Herstellung trag- 
echter Schwarz auf Stückware in Kamm- 
garn- oder Streichgarn-Ausführung. Die 
Farbstoffe bieten auch Interesse in der 
Halbwollfärberei und sind infolge guter 
Ätzbarkeit für Wolldruckartikel von Wert. 
G. 


Otto Dimroth, Zur Kenntnis der Karminsäure. 
(Berl Berichte der Deutsch-Chem. Ges. 42, 1611.) 
Die Kenntnisse über die chemische Na- 
tur des Farbstoffes der Cochenille sind bis- 
her noch recht dürftig; man darf aber wohl 
annehmen, daß die verschiedenen von In- 
sekten aus der Familie der Schildläuse 
stammenden Farbmaterialien, wie die Coche- 
nille, ferner Lac-dye und Kermes nah ver- 
wandte Stoffe sind. Dem Verf. ist es nun 
gelungen, aus dem Farbstoff der Cochenille, 
der Karminsäure, einige Abbauprodukte 
zu erhalten, die geeignet erscheinen, 
die Konstitution der Karminsäure wenigstens 
teilweise aufzuklären. Man hatte schon 
früher durch Oxydation mit Salpetersäure aus 
der Karminsäure die „Nitrococceusäure* 
erhalten, deren Konstitution von Lieber- 
mann und van Dorp, sowie von Kosta- 
necki und Niementowski aufgeklärt 
werden konnte; des weiteren hatte man 
durch energische Einwirkung von Brom 
auf Karminsäure „Bromkarmine“ dar- 
gestellt und endlich ist von Liebermann 
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und Voswinckel durch Oxydation der 
Karminsäure mit Kaliumpermanganat in al- 
kalischer Lösung die „Cochenillesäure“ 
erhalten worden. Es hat auch nicht an 
Versuchen gefehlt, auf Grund dieser Er- 
mittlungen Strukturbilder für die Karmin- 
säure, deren empirische Formel sehr wahr- 
scheinlich C,,H,,0,, ist, aufzustellen. Man 
ging dabei von der Annahme aus, daß sich 
das Molekül der Karminsäure aus zwei 
gleichartigen Resten symmetrisch aufbaue; 
diese Annahme ist nach den Untersuchungen 
desVerf. jedoch nicht richtig. Durch Oxy- 
dation mit Kaliumpermanganat in schwefel- 
saurer Lösung ist es ihm gelungen, als 
Spaltstück ein Oxydationsprodukt zu er- 
halten, das ein Derivat des Naphtochinons 
darstellt, und das der Verf. wegen seiner 
großen Ähnlichkeit mit dem Isonaphtazarin 
als Karminazarin bezeichnet; als weitere 
Abbauprodukte konnten aus dem Karmin- 
azarin die Kresotinglyoxyldicarbonsäure und 
aus dieser die Cochenillsäure dargestellt 
werden, andererseits wurde aus dem Kar- 
minazarin durch Oxydation mit Salpeter- 
säure ein Tetraketon erhalten, das der 
Verf. Karminazarinchinon nennt und 
das schon beim Kochen in wäßriger Lö- 
sung wieder in das Karminazarin zurück- 
verwandelt wird. Für den Zusammenhang 
zwischen Karminsäure und Karminazarin 
ist außerdem von Wichtigkeit, daß bei der 
Oxydation der Karminsäure mit Perman- 
ganat zunächst eine labile Zwischenstufe 
entsteht, in der der Verf. eine Karbon- 
säure mit sehr locker sitzender Carboxyl- 
gruppe vermutet; außerdem wurde fest- 
gestellt, daß aus dem niedrigsten Oxy- 
dationsprodukt der Karminsäure, das mit 
Mangansuperoxyd erhalten wird, die Kar- 
minsäure sich mit der allergrößten Leich- 
tigkeit regenerieren läßt. Auf Grund aller 
dieser Beobachtungen erscheint die Kar- 
minsäure, wenn man die empirischer Formel 
C,.H,,0,; zu Grunde legt, als ein Carmin- 
azarin, in dem anstelle einer Hydroxyl- 
gruppe sich der Rest C,,H,,O, befindet, sie 
besitzt also etwa folgende Konstitution: 


CH, O 
yon 
OH\ 108150; 
CO,H OÖ 


Darnach besteht also die Karminsäure 
aus zwei durchaus verschiedenartigen Grup- 
pen; der eine Teil ist ein substituiertes 
Naphtochinon, bezüglich des andern Teils 
kann aber bis jetzt nur so viel gesagt 
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werden, daB dieser Komplex C,,H,-0- un- | heißem Wasser läßt man abkühlen, 


möglich der aromatischen Reihe angehören 
kann. Daß dieser Teil bei allen bisherigen 
Abbaureaktionen keine Beachtung gefunden 
hat, ist darauf zurückzuführen, daß er ent- 
weder gänzlich zerstört oder in schwer 
faßbare Verbindungen übergeführt wird. 
Auch die erneuten Versuche des Verf., die 
Natur dieses Restes aufzuklären, führten 
nur soweit zu einem Resultat, als bei der 
Oxydation der Karminsäure mit Barium- 
permanganat neben dem Karminazarin in 
der Lösung in größerer Menge ein äußerst 
leicht lösliches, nicht krystallisierendes 
Salz einer in Wasser und Alkohol spielend 
leicht löslichen amorphen Säure festgestellt 
werden konnte. Hel. 


Lester, Über teilweise Mercerisation eines baum- 
wollenen Gewebes. (Journ. soc. chem. ind. 1909, 
S. 230.) 

Der Verf. stellte bei der mikrosko- 
pischen Untersuchung eines bunten baum- 
wollenen Gewebes erhebliche Unter- 
schiede in den verschiedenen Teilen des 
Gewebes fest. Es zeigte sich, daß die 
Ware teils aus mercerisierten, teils aus 
nicht mercerisierten Fasern bestand und 
obwohl das Stück den Eindruck einer 
gleichmäßig gefärbten Ware machte, waren 
doch erhebliche Unterschiede in der In- 
tensität der Färbung vorhanden, indem die 
mercerisiertten Fäden sehr viel größere 
Mengen Farbe aufgenommen hatten, als 
die nicht mercerisierten. Eine genauere 
Untersuchung ergab, daß besonders die 
tiefer liegenden Stellen nicht mercerisiert 
waren, an denen Schuß und Kette über- 
einander lagen und daß an diesen Stellen 
hellere Punkte vorhanden waren, die zu- 
nächst bei genauer Lage der einzelnen 
Fäden nicht besonders hervortraten, aber 
beim. Tragen und Abnutzen des Gewebes 
deutlich zu sehen waren. Nach diesem 
Befund muß man annehmen, daß beim 
Mercerisieren im Stück zunächst nur die 
äußeren Baumwollfäden der Wirkung der 
Natronlauge unterliegen und daß die mehr 
nach innen gelagerten Fäden erst zuletzt 
bei genügend langer Dauer, ausreichend 
gesteigerter Temperatur und Stärke der 
Lauge angegriffen werden. Hgl. 


Erich Holst, Farbige wasserdichte Imprägnierung 
von Segelleinen. 

Um Leinwand farbig zu imprägnieren 
verfährt man nach dem Verfasser wie 
folgt: 

Nach vollständiger Auflösung von 30 kg 
essigsauren Kalk (Graukalk) in etwa 100 Lit. 


schöpft den an der Oberfläche angesam- 
melten schmutzigen Schaum ab, fügt 1kg 
30°’ ige Essigsäure hinzu und füllt das 
Ganze bis 200 Lit. Wasser auf. Man erhält 
so eine 15 °/,ige Lösung von essigsaurem 
Kalk, die, je nach der Reinheit des be- 
nutzten Materials, dunkler oder heller ge- 
färbt ist. Man bringt nun die Lösung in 
einen Farbjigger und läßt die zu impräg- 
nierende Leinwand sechsmal durch das bis 
50°C. erwärmte Bad passieren. Falls der 
Jigger Quetschwalzen besitzt, empfiehlt es 
sich, die Leinwand unter Druck durch die 
Walzen zu nehmen, wobei der Druck na- 
türlich von der Festigkeit und Schwere 
der Ware abhängig zu machen ist. Das 
Ansatzbad ist längere Zeit weiter zu ge- 
brauchen, nur ist bei jeder neuen Partie 
Leinwand 10°/, Graukalklösung nachzu- 
füllen. 

Infolge dieser Behandlung färbt sich 
die Leinwand mehr oder weniger braun an, 
jedoch ist die Farbe eine wenig an- 
sprechende, sondern schmutzig und trübe. 
Das Färben der imprägnierten Ware geht, 
wie folgt, vor sich. 

Man stellt sich in einem zweiten Jigger 
eine 5 °/,ige schwefelsaure Tonerdelösung 
her und geht mit der Ware ein, indem 
man nach und nach kleine Mengen eines 
basischen Farbstoffes dem Bade hinzufügt 
und die Temperatur ganz langsam von 20 
auf 50° C. erhöht. Beim Färben ist, wie 
immer mit. basischen Farbstoffen, einige 
Vorsicht zu beobachten. Den betreffenden 
Farbstoff oder das Farbstoffgemenge teigt 
man gut mit starker Essigsäure an und 
läßt ein paar Stunden stehen. 

Man löst darauf den Teig sorgfältig in 
heißem Wasser und gibt bei der ersten 
Passage der Ware bloß !/, der Farbe hin- 
zu, bei der folgenden Passage wieder 
!/, usw., wobei man die Temperatur der 
Flotte stetig steigert, bis sie bei 50° C. 
angelangt ist. Nach der letzten Passage 
ist die Ware gut auszuquetschen und ohne 
zu spülen bei mäßiger Temperatur (nicht 
über 35° C.) zu trocknen. 

Die meisten basischen Farbstoffe eignen 
sich für dieses Färbeverfahren. 

Nach dem Trocknen muß die Ware 
noch ein Seifenbad passieren. Man löst 
15 kg weiße Talgseife in 200 Lit. heißem 
Wasser und zieht die Ware in der Klotz- 
maschine bei 50° C. hindurch. Durch star- 
kes andauerndes Trocknen erhält man auf 
der Faser unlösliche Kalkseife oder fetl- 
sauren Kalk, der dem Gewebe die nötige 
Wasserdichtheit verleiht. Der Verfasser 
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weist auf die einfache Arbeitsweise und 
auf die Billigkeit des Verfahrens hin. Man 
arbeitet kontinuierlich auf 2 Jiggern, im 
ersten imprägniert man, indem man Grau- 
kalklösung nachfüllt, im zweiten färbt man, 
sodaß die Arbeit ohne Zeitverlust vor sich 
gehen kann. Die Hauptmaterialien, wie 
Graukalk und schwefelsaure Tonerde, sind 
billig und der Preis von Essigsäure und 
Farbstoff kann, wegen der geringen Ver- 
brauchsmenge kaum in Betracht kommen. 

(Österr. Wollen- u. Leinenind. No. 7.) 

G. 
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Kunstseide im Jahre 1908. 

Die Fabrikation von kunstseidenen Be- 
sätzen und verwandten Artikeln hatte nach 
dem „Jahresbericht der Barmer Handels- 
kammer“ im Berichtsjahre eher eine Zu- 
nahme als eine Abnahme erfahren. Die 
herrschende Moderichtung begünstigte die 
Herstellung von Tressen, Litzen und son- 
stigen Besatzartikeln in weitestem Umfang, 
und besonders die Knopfmode erforderte 
große Mengen dieses Materials. Ähnlich 
günstig lagen auch die Verhältnisse in der 
Stickerei und Spitzenherstellung. Die be- 
reits mit Erfolg aufgenommenen Versuche, 
Kunstseide auch in der Stoffweberei, so 
für Krawattenstoffe und Bänder, einzu- 
bürgern, fanden keine weitere Verbreitung, 
was wohl darauf zurückzuführen ist, daß 
die Naturseide einen bedeutenden Preis- 
abschlag erfuhr und die Fabrikanten daher 
das Ersatzmaterial wieder fallen ließen. 
Dagegen ist die Möbelstoff- und Tapeten- 
weberei ständiger Abnehmer für Kunstseide 
geworden. 

Während Deutschlands Erzeugung an 
Kunstseide sich im Jahre 1908 auf etwa 
1,2 Mill. Kilogramm belief, ging der Ver- 
brauch noch darüber hinaus. Er betrug 
1,5 Mill. Kilogramm im ungefähren Wert 
von 20 Mill. Mark. Die Einfuhr, haupt- 
sächlich aus der Schweiz, wo sich die Be- 
triebsstätten der Ver. Kunstseidefabriken 
A.-G. in Frankfurt a. M. befinden, und aus 
Belgien belief sich auf 900 000 kg, die 
Ausfuhr auf 600000 kg. Abnehmer für 
letztere sind die Vereinigten Staaten, Italien 
und neuerdings Japan. 

In der Gesamt-Welterzeugung an Kunst- 
seide, die sich auf etwa 4 Mill. Kilogramm 
schätzen läßt, baben nach wie vor den 
größten Anteil das Nitrocellulose-Verfahren, 
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nach welchem in Deutschland die Ver- 
einigten Kunstseidefabriken in Frankfurt a.M. 
arbeiten, mit etwa 2 Mill. Kilogramm, sowie 
das Kupferoxydammoniak-Verfahren derVer- 
einigten Glanzstoffabriken A.-G. in Elberfeld, 
mit 1,45 Mill. Kilogramm. Das Viskose- 
verfahren, welches zum erstenmal 1907 
größere Mengen Ware brachte, hat sich 
infolge der Feinheit und des Glanzes seines 
Fadens schnell Eingang verschafft und ist 
bereits an der Versorgung des Marktes 
mit rund 600000 kg beteiligt. 

Die Betriebsergebnisse der einzelnen 
Gesellschaften zeigen nachfolgende Ta- 
bellen: 


Nitrocellulose-(Chardonnet-)Verfahren. 


Her- Roh- ö 
stellung gewinn Dividende 
kg Fr. Betr 
Soie de Char- & = 
donnet, Be- 
sancon . . 760000 1151504 60 960 0C0 
Soie artifici- 
ellede Tubize 500000 2294575 50 1010000 
Ver. Kunsts. 
A.-G., Frank- Mk. 
furt a.M.. 425000 720986 10 365 000 
Soc. Hongro- 
ise, Saroar, K. 
Ung. .. 250000 70900 — _ 
Gesamt- 
ä nn Rück- betrag I 
bung stellung d. Rück- 
stände 
Soie de Char- 
donnet, Be- 
sancon . . 50000 3 988 560 
Soie artifiei- 
elledeTubize 516 774350 000 920 000 
Ver. Kunsts. 
A.-G., Frank- 
furta.M.. 245 703 20 000 2.629 130 
Soc. Hongro- 
ise, Saroar, 
ng. . . . 270000 _ _— 
1. Einschließlich Überweisungen an Unter- 
stützungsbestände, 


2. 50% auf die Vorzugs-, 45 3 auf die Stamm- 
aktien. 


Die letztgenannte Gesellschaft hatte aus 
dem Vorjahr noch einen Verlustsaldo von 
204,599 Kr. zu tilgen. Für die nach dem 
gleichenVerfahren arbeitende Societaltaliana 
delle Seta Artificiale in Pavia ergab sich 
nach 138,994 Lire Abschreibungen noch 
ein Verlust von 30,763 Lire. Die in Paris 
bestehende Chardonnetgesellschaft Soie 
Artificielle pour les Etats Unis et l!’Amerique 
du Nord trat in Liquidation, ebenfalls die 
Soie Artificielle pour les Etats Unis et 
l’Amerique du Nord. Die Soie Artificielle 
de Tubize kündigte eine Vergrößerung 
ihres Betriebes an. 
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Kupferoxydammoniak-(Glanzstoff-) 
Verfahren. 

Her- Roh- a 
stellung gewinn Dividende 
kg Fr. % Betrag 
Ver.Glanzstoff- 
fabr. Elberf. 800000 2876889 40 1000 000 
E. Oest. Glanz- 
st. St. Pölten 275 000 7172680 10 2500C0 
Soie Artifici- 
elle Paris. . 200000 5611622 17 806 802 
Soie Artifici- 
elle Izieux . 150000 380389 6 149354 
Gesamt- 
z a Rück- betrag I 
bung stellung d. Rück- 
stände 
Ver.Glanzstoff- Mk. 
fabr. Elberf. 1059 437 350 000 3 962 323 
Ver. Oesterr. 
Glanzst. St. Kr. 
Pölten . . 324 614 68 242 151 522 
Soie Artifiei- Fr. 
elle Paris. 146 262 20 297 86 543 
Soie Artifici- Fr. 
elle Izieux 137 953 31121 31 121 


1. EinschließlichÜberweisung anUnterstützungs- 
bestände. 


Die deutsche und die österreichische 
Gesellschaft haben ihre Fabrikanlagen im 
Jahre 1908 bedeutend erweitert. Infolge 
des neuen Patentgesetzes, das den Aus- 
übungszwang einführte, gründeten die Ver- 
einigten Glanzstoffabriken in England eine 
Gesellschaft, die British - Glanzstoff-Manu- 
facturing Co. Ltd. in Liverpool, mit einem 
Kapital von 125000 Lire, welche die eng- 
lischen Patente der deutschen Gesellschaft 
käuflich übernahm. Die in Flint im Bau 
begriffene Fabrik soll für eine Herstellung 
von jährlich 250000 kg eingerichtet werden. 
Die Henckel-Donnersmarckschen Kunstseide- 
und Acetatwerke in Sydowsaue, die größten 
deutschen Hersteller von Viskoseseide, ver- 
öffentlichen als Privatgesellschaft keine Be- 
richte; sie stellen schätzungsweise jährlich 
125 000 kg her. (Nach Appretur-Zeitung, 
Nr. 38.) D. 


Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft zu 


Mülhausen i.E. für 1910. 
(Schluß von S. 382.) 
No. 31. 


Eine Ehrenmedaille für ein 
Verfahren nach dem man die Farben auf 
Baumwolle fixieren kann, deren Anwendung 
sich bisher nur für Wolle und Seide hat 
ermöglichen lassen. Diese Farben müssen 
einer 10 Minuten dauernden Behandlung 
mit kochendheißem Wasser widerstehen, 
das 2 g Seife im Liter enthält und eine 
Lichtechtheit besitzen, die der eines durch- 
schnittlichen Indigoblaues entspricht. 

No. 32. Eine Ehrenmedaille für ein 
Mittel, um die substantiven Farben gegen 


Verschiedene Mitteilungen. 
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em na mn en — un mm mn en en 7 re 


heiße Seife und längeres Kochen in Wasser 
widerstandsfähig zu machen. 

No. 33. Eine silberne Medaille für 
metallische Pulver, welche mit der Walze 
aufgedruckt werden können und mit oder 
ohne Zylindrieren Gold- oder Silberglanz 
zeigen. Sie müssen dem Reinigungsprozeß 
der zugleich aufgedruckten Dampffarben 
wie dem Dämpfen und Seifen widerstehen 
können. 

No. 34. Eine Ehrenmedaille für ein 
Darstellungsverfahren für Tetrachlorkohlen- 
stoff, nach welchem dieser im Preis mit 
Schwefelkohlenstoff und Benzin wetteifern 
könnte. 

No. 35. Eine Ehrenmedaille und eine 
Summe von 400 bis 800 Mk. für ein 
Handbuch, bestehend aus einer Reihe von 
Tabellen, welche die Dichtigkeit der 
größtmöglichen Anzahl anorganischer und 
organischer Verbindungen in Kristallform 
und in gesättigten kalten Lösungen angibt. 
Die Lösungsfähigkeit bei anderen Tempe- 
raturen soll als Anhang der Arbeit beigefügt 
werden. ‚ 

No. 36. Eine silberne Medaille für die 
Synthese eines Produktes, das die wesent- 
lichsten Eigenschaften des Senegalgummis 
besitzt. 

No. 37. Eine Ehrenmedaille für eine 
Substanz, welche beim Bedrucken der Ge- 
webe das trockene Ei- oder Blutalbumin 
ersetzen könnte und eine merkliche Er- 
sparnis gegenüber dem Preise des Albumins 
bieten würde. 

No. 38. Eine Ehrenmedaille für ein 
entfärbtes Blutalbumin, das sich auch durch 
Dämpfen nicht färbt. 

No. 39. Eine silberne Medaille für ein 
Handbuch zur Untersuchung der Drogen, 
welche in Druckereien und Färbereien 
verwendet werden. 

No. 40. Eine silberne Medaille für 
eine Tinte zum Bezeichnen von baum- 
wollenen Geweben, welche rotbraun oder 
irgendwie anders dunkel gefärbt werden 
sollen. Diese Tinte soll noch sichtbar 
bleiben nach allen Behandlungen, die 
durch das Färbeverfahren erfordert werden. 

No. 41. Eine silberne Medaille für ein 
praktisches Verfahren zum Entfernen der 
Flecken von Mineralfett in den Baumwoll- 
geweben. 

No. 42. Eine silberne Medaille für 
eine Abhandlung über den Gebrauch von 
Harzseifen beim Bleichen baumwollener 
Gewebe. 

No. 43. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Sorten von Baumwolle während 
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des Bleichens und Färbens der Gewebe. 
Die Arbeit soll die relative Festigkeit der 
verschiedenen Baumwollsorten, ferner die 
Wirkung angeben, welche das Bleichen 
auf sie ausübt, sowie ihre Affinität für 
organische und anorganische Beizen und 
für Farbstoffe beschreiben. 

No. 44a. Eine Ehrenmedaille für ein 
System zur Continue-Breitbleiche, welches 
ein ebenso vollendetes Weiß ergibt, wie 
nach dem älteren Verfahren mit Kalk und 
Natronlauge. 

No. 44b. Eine Ehrenmedaille für ein 
entsprechendes System zur Continue-Strang- 
bleiche. 

No. 45. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Arten Wolle beim Bleichen 
und Färben der Gewebe. 

No. 46. Eine Ehrenmedaille für eine 
Abhandlung über das Verhalten der ver- 
schiedenen Sorten von Seide und Rohseide 
beim Bleichen, Färben, Drucken und Be- 
schweren. 

No. 47. Eine Ehrenmedaille für eine 
bedeutende Verbesserung beim Bleichen 
der Wolle und Seide. 

No. 48. Eine Ehren-, Silber- oder 
Bronzemedaille für die besten praktischen 
Handbücher über das Bleichen von Ge- 
weben aus Baumwolle, Wolle, Wolle und 
Baumwolle, Seide, Hanf, Flachs und anderen 
Textilfasern. 

No. 49. Eine Ehrenmedaille für eine 
Metallegierung oder eine andere zur 
Fabrikation der Rakeln dienende Substanz, 
welche die Elastizität und die Härte des 
Stahls besitzt und außerdem durch saure 
Farbstoffe oder gewisse Metallsalze nicht 
angegriffen wird. 

No. 50. Eine silberne Medaille für 
eine Speisebürste, welche die zurzeit ge- 
bräuchlichen vorteilhaft ersetzen würde. 
Die neue Bürste darf die Walzen nicht 
verderben, durch saure oder basische 
Farbstoffe nicht angegriffen werden, muß 
in die Gravüre eindringen um sie zu reinigen, 
durch laues Wasser leicht gereinigt werden 
können und nicht mehr als 80 Mk. kosten. 

No. 51. Eine Ehrenmedaille für ein 
Verfahren, welches die Weglassung der 
Drucktücher mit einer merklichen Ersparnis 
erlauben würde. 

No. 52. Eine Ehrenmedaille für eine 
neue Druckmaschine, welche mindestens 
8 Farben zugleich aufdruckt und Vorteile 
vor den bisher gebräuchlichen Maschinen 
bietet. 

No. 53. Eine Ehren- oder Silbermedaille 
für eine Abhandlung, welche alle Fragen 
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des Dämpfens der bedruckten Baumwolle, 
Wolle und Seide behandeln würde. 

No. 55. Eine Ehrenmedaille für ein 
Lehrbuch oder eine Abhandlung über das 
Ätzen der Druckwalzen mittels Säuren oder 
Metallsalzen mit sauren Eigenschaften, wie 
z. B. gewisser Eisensalze oder für ein 
elektrolytisches Verfahren. Es soll die 
Wirkung dieser Körper auf Tiefe, Schärfe 
und Schnelligkeit der Ätzung, besonders 
auf Kupfer und Stahl geprüft werden. 

No. 57. Eine silberne Medaille für 
irgend welche neue Anwendung der Elektri- 
zität auf dem Gebiete der Bleicherei, Färberei 
und des Zeugdruckes. 

No. 58. Eine Ehren-, Silber- oder 
Bronzemedaille für die Erfindung oder 
Einführung eines für die Druckerei oder 
für die Fabrikation chemischer Produkte 
nützlichen Verfahrens. 

No. 88. Eine silberne Medaille und 
eine Summe von 400 Mk. für eine voll- 
ständige Abhandlung über das Trocknen 
der Gewebe. 

No. 89. Eine Medaille für einen für 
Druckmaschinen bestimmten Motor, der 
Vorzüge vor den im Gebrauch üblichen 
aufweist und dessen Bedienung nicht 
schwieriger und dessen Unterhalt nicht 
kostspieliger ist. 

Zur Preisbewerbung werden Ausländer 
wie Inländer zugelassen. Die Denkschriften, 
Zeichnungen, Belege und Muster sind durch 
ein vom Verfasser gewähltes Motto zu be- 
zeichnen und vor dem 15. Februar 1910 
an den Präsidenten der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Mülhausen zu senden sanıt 
einem versiegelten mit demselben Kenn- 
wort bezeichneten Kouvert, in dem der 
genaue Name und die Adresse des Be- 
werbers angegeben sind. Jeder Bewerber 
darf ein Erfindungspatent nehmen, doch 
behält sich die Industrielle Gesellschaft zu 
Mülhausen das Recht vor, die ihr unter- 
breiteten Arbeiten ganz oder teilweise zu 
veröffentlichen. | G. 


Fach - Literatur. 


Die Verediung der gewerblichen Arbeit im Zu- 
sammenwirken von Kunst, Industrie und Hand- 
werk. Verhandlungen des Deutschen Werk- 
bundes zu München. R. Voigtländers Verlag, 
Leipzig. Preis M. 1,20. 

Kürzlich ist auf einem bedeutenden 
sozialen Kongreß über Luxus und Spar- 
samkeit geredet worden, und es ist dabei 
hingewiesen worden auf die Tatsache, daß 
jemand, der etwas billiger kauft, was 
Schund ist, nicht sparsam, sondern ver- 
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schwenderisch ist. Die Herstellung von 
Schund auf allen Gebieten der gewerb- 
lichen Arbeit ist eine ungeheure Material- 
verschwendung; z.B. das Färben, Appre- 
tieren und Ausrüsten von allen zu billigen 
und daher schlechten und nicht haltbaren 
Textilwaren. Nur zu schnell sind diese 
Stoffe dahin, und nicht nur die Baumwolle 
ist verschwendet, sondern auch die ganze 
Arbeit, die bei der Herstellung der Ware 
hineingesteckt wurde. Solche minderwer- 
tigen Waren werden mit geringen Löhnen 
hergestellt, denn schlechte Stoffe können 
keine hohen Löhne vertragen. Das Leben 
der Arbeiter, die gezwungen sind, zu 80 
geringen Löhnen zu arbeiten, ist gleichfalls 
verschleudert.. Wer hat schließlich über- 
haupt etwas an dieser qualitätslosen Ware 
gehabt? Es ist ein gefährlicher Luxus, 
qualitätslose Dinge zu kaufen! 
Demgegenüber ist die Arbeit des Deut- 
schen Werkbundes, der 1907 begründet 
wurde, mit Freuden zu begrüßen, weil er 
die Organisation aller Bestrebungen zu 
Qualitätsverbesserungen von der deutschen 
Industrie produzierter Waren in die Hand 
nimmt. Das vorliegende Buch enthält die 
Verhandlungen der 1. Tagung dieses Werk- 
bundes, die in gegenseitiger Aussprache 
und Verständigung über die Aufgaben der 
Organisation eine bedeutende Arbeit ge- 
leistet hat, und an der führende Firmen 
der verschiedensten Branchen, sowie 
Künstler und Gelehrte sich beteiligt haben. 
Es kommt in diesen Reden die Überzeugung 
von Männern zum Ausdruck, die mit ihrer 
ganzen Berufsarbeit dahinter stehen. Be- 
sonders wohltuend ist die weite Auffassung 
dieser Fragen, jetzt, wo in Deutschland 
die Vorbedingungen zu einer so großen 
Entfaltung der Kräfte gegeben sind, wo 
der Wohlständ wächst und die pächsten 
Jahre wahrscheinlich die Entscheidung, ent- 
weder den deutschen Sieg oder die deutsche 
Niederlage auf dem Weltmarkte bringen; 
da ist es bedeutungsvoll, eine solche Stelle 
zu besitzen, wo planmäßig daran gearbeitet 
wird, Berufs- und Geschäftsinteresse mit 
dem Kulturstreben zu gemeinsamer Arbeit 
zu verbinden. In diesem Sinne möge das 
gut ausgestattete Büchlein die weiteste 
Verbreitung finden. Dr. 2. 


Sir William Ramsay,K.C.B., D.Sc, Moderne 
Chemie. Ins Deutsche übertragen von Dr. 
Max Huth, Chemiker der Siemens & Halske 
A.-G., Berlin. Verlag von Wilhelm Knapp, 
Halle a. 8. I. Teil Preis M. 2,-, geb. M. 2,50. 
II. Teil M. 3,—, geb. M. 3,25. 

Man ist es gewohnt, ein Lehrbuch der 
anorganischen Chemie stets in der Weise 
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eingerichtet zu finden, daß zuerst die 
Nichtmetalle und danach die Metalle be- 
sprochen werden. Dazwischen hinein werden 
Begriffe theoretisch - chemischer) und’ phy- 
sikalisch - chemischer Art vorgeführt und 
erläutert. Diese, mit einer gewissen Lang- 
weiligkeit stets wiederkehrende Einteilung 
ist uns schon derart in Fleisch und;Blut 
übergegangen, daß sie fast einen Bestand- 
teil der anorganischen Chemie selbst zu 
bilden scheint und wir uns ein _chemisches 
Lehrbuch ohne dieselbe kaum mehr vor- 
zustellen vermögen. Gerade diese Ein- 
seitigkeit und Einförmigkeit bildet in spä- 
teren Jahren, wenn das eigentliche Chemie- 
studium weit hinter uns liegt, ein wesent- 
liches Hindernis, ein solches Lehrbuch 
wieder zur Hand zu nehmen; und doch 
macht sich wohl bei jedem, im praktischen 
Leben stehenden Färbereitechniker oder 
Chemiker das Bedürfnis geltend,%,den fast 
etwas verblichenen allgemeinen chemischen 
Kenntnissen eine kleine Auffrischung zuteil 
werden zu lassen, um ihr vollständiges 
Verschwinden nach Möglichkeit zu ver- 
hüten. Diese, angesichts der bisherigen 
chemischen Lehrbücher sehr schwierige, 
zum mindesten aber recht langweilig er- 
scheinende Aufgabe wird durch das vor- 
liegende, von Huth übersetzte Werk 
Ramsays zu einer außerordentlich inter- 
essanten. 

Das Werk ist eben im Grunde ge- 
nommen weiter nichts als ein Lehrbuch 
der anorganischen und allgemeinen Cheniie; 
aber es ist ein solches von einer beson- 
deren und bisher noch nicht dagewesenen 
Eigenart. Namentlich in seiner Einteilung 
erinnert eg kaum noch an die alther- 
gebrachte Art. In dem ersten Teile des 
interessanten neuen Lehrbuches werden die 
Begriffe der theoretischen und allgemeinen 
Chemie, wie die Gasgesetze, Dissoziation, 
Elemente, Formeln, Isomerien usw. behan- 
delt. Getrennt davon wird in dem zweiten 
Teile das in den chemischen Verbindungen 
vorliegende Material in systematisch geord- 
neter Folge besprochen. Die neue Art der 
von Ramsay beliebten Einteilung. und Dar- 
stellung, mit welcher er uns) größtenteils 
Altbekanntes vorführt, verdient uneinge- 
schränkte Anerkennung. Gerade das Alte 
bietet sich in der neuen Einteilung dem 
Leser gewissermaßen in einem neuen Ge- 
wande dar und gewinnt durch die an- 
sprechende Darstellungsart des Verfassers 
ganz ungemein. Man folgt ihm mit In- 
teresse auf seinen neuen Wegen und ver- 
gißt es bei einer so anregenden Lektüre 
fast, ein chemischeg Lehrbuch vor sich zu 
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haben. Mancher, von früher her in einer nicht 
mehr ganz modernen Form dem Gedächt- 
nis haften gebliebene Begriff wird willig 
und in der modernen Auffassung neu auf- 
genommen, und selbst der eingefleischteste 
Praktiker bekommt von neuem Fühlung 
mit der Auffassung und den Zielen der 
modernen Chemie. Wenn wir hiernach 
dem ausgebildeten Chemiker, der sich auf 
der Höhe der Zeit zu halten wünscht, das 
vorliegende Werk als ein angenehmes und 
leicht durchzuarbeitendes Repetitorium sehr 
empfehlen können, so sehen wir doch da- 
von ab, diese Empfehlung auch auf den 
Anfänger in der Chemie auszudehnen. 
Hier ist es wohl richtiger, vorläufig noch 
an der bisherigen bewährten und mehr 
schulgemäßen Form des chemischen Lehr- 
buches festzuhalten. Dr. 2. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. G. 26754. Vorrichtung zum Ab- 
mustern beim Färben, Bleichen usw. von 
Textilgut; Zus. z. Anm. G. 25 761. — Dante 
Gianetti. 


Kl. 8a. Sch. 31 238. Gelochte Aufsteckspindel 
für das Färben insbesondere von Vorgarn 
in Wickelform. — Dr. Fritz Gottfried 
Schumacher, Basel, undHermannResch, 
Lörrach, Baden. 


Kl.8m. C.17187. Verfahren zum Färben 
von Chromierupgsfarbstoffen auf Wolle im 
Einbadverfahren. — Leopold Cassella & 
Co., G.m.b.H., Frankfurt a. M. 


Kl.8m. C.16983. Verfahren zur Herstellung 
echter Färbungen mit Sulfinfarben in me- 
chanischen Apparaten aus Eisen. — Leopold 
Cassella & Co., G. m. b. H., Frank- 
furt a.M. 


Kl.8&$m. S. 25291. Beschwerungsverfahren 
für Seide unter Verwendung eines Gemisches 
von Zinntetrachlorid mit Zinksalzen. — 
H. Salvaterra, Wien. 


Kl.8n. B. 49630. Verfahren zum Ätzen von 
Thioindigo- und Indigofarbstoffen. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 


Kl.22a. A. 15541. Verfahren zur Darstellung 
von nachchromierbaren Monoazofarbstoffen. 
— Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin. 


Kl.22a. F. 25562. Verfahren zur Darstellung 
von sauren Wollfarbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 
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Kl. 22a. F. 25538. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Wollfarbstoffen.e — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 
Elberfeld. 

Kl. 22a. C. 16 764. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Wollfarbstoffen — Chemische 
Fabrik vorm. Sandoz, Basel. 

Kl. 22a. F. 26 344. Verfahren zur Darstellung 
gelb- bis blauroter Disazofarbstoffe; Zus. z. 
Pat. 204102. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 

Kl. 22b. F. 23 903. Verfahren zur Darstellung 
von Dianthrachinonylphenylendiaminen; Zus. 
z. Pat. 175 069. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 

K1.29b. V.6678. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichen Textilfasern und anderen 
Celluloseprodukten aus wäßrigen Cellulose- 
lösungen. — Vereinigte Glanzstoff- 
fabriken, A.G., Elberfeld. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. 211476. Vorrichtung zum Färben 
von Textilgut, insbesondere von Kettengarn, 
durch Auftragen verschiedener Farben. — 
J. Sulzbach, New-York. 

Kl. 8k. 211566. Verfahren zum Reinigen 
und Klären der durch den Mercerisations- 
prozeß verunreinigten Natronlaugen durch 
Behandlung mit Kalk. — 0. Venter, 
Chemnitz. 

Kl. 8m. 211567. Verfahren zur Erzeugung 


duukelbraunroter Färbungen auf Pelzen, 
Haaren, Federn u. derg. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Höchst a. M. 

Kl. 8m. 211668. Verfahren zum Färben 
von Halbwollgeweben nach dem Einbad- 
verfahren. — Leopold Cassella & Co,, 
G.m.b.H., Frankfurt a. M. 

Kl. 8n. 211526. Verfahren zum Reser- 


vieren von Indanthrenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 
210682. — Kalle & Co., Aktiengesell- 
schaft, Biebrich a. Rh. 

Kl. 22a. 211381. Verfahren zur Darstellung 
eines die Wolle violett, beim Nachchromieren 
violettschwarz färbenden Monoazofarbstoffes. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. Elberfeld. 

Kl. 22b. 211382. Verfahren zur Herstellung 
von reinen, im Ton vertieften oder verän- 
derten organischen Farbstoffen. — Charles 
Henry, Paris. 

Ki. 22b. 211383. Verfahren zur Darstellung 
eines roten Küpenfarbstoffes der Anthra- 
cenreihe.e — Badische Anilin- und 
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

K1.22d. 209850. Verfahren zur Herstellung 
von wasserlöslichen Schwefelfarbstoffen. — 
Aktiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation, Berlin. 

Kl. 226. 211696. Verfahren zur Darstellung 
eines roten Küpenfarbstoffes in Substanz 
oder direkt auf der Faser oder auf anderen 
Substraten; Zus.. z. Pat. 205 377. — Ge- 
sellschaft für chemische Industrie, 
Basel. 
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Kl. 22g. 211674. Bindemittel für Künstler- 
farben; Zue. z. Pat. 187211. — Karl Lupno, 
Buchsweiler, Unter-Els. 

Kl. 22h. 209851. Vorrichtung zum Ent- 
färben, Bleichen und Eindicken von Öl. — 
Jan C.L.van der Lande, Deventer, Holl. 

Kl. 29a. 209923. Vorrichtung zur Her- 
stellung künstlicher Fäden aus Cellulose. 
— J. Foltzer, Tagolsheim, Oberelsaß. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 8a. 165173. Vorrichtung zum Färben 
von Garn u. dgl. in Spulenform. 

Kl. 8c. 155 727. Verfahren zum Bedrucken 
von Geweben. 

Kl. 22. 88954. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Safraninreihe — mit 
Zusatzpat. 90) 256. 

Kl. 22. 79703. Verfahren zur Darstellung 
orange bis braun färbender alkylierter Farb- 
stoffe der Akridingruppe — mit Zusatzpat. 
131 289 und 144 092. 

Kl. 22. 84859. Verfahren 
von Disazofarbstoffen usw. 

Kl. 22a. 126174. Verfahren zur Darstellung 
eines substantiven sekundären Disazofarb- 
stoffes usw. 


zur Darstellung 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereltwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Antworten: 
Antwort auf Frage 30 (Erzielung eines 
weichen, geschmeidigen, diamantschwarzen 


Strick- und Strumpfgarns): Wenn man, wie es 
in Frage 30 angegeben ist, arbeitet, kann 
man keine guten Resultate erhalten; das 
hängt nicht von der Härte des Wassers ab 
und nicht von dem Trocknen, sondern einzig 
und allein von der angewendeten Seife und 
dem Schweinefett. Wir wollen kurz den Weg 
beschreiben, den man einschlagen muß, um 
die besten Resultate zu erhalten, die man 
verlangen kann. 

Nachdem man das Garn in der gewünschten 
Nüance gefärbt hat, spült ıman es in kaltem 
Wasser und schönt es auf der sogenannten 
„Flaschenmaschine‘“ (s. Fig.15). Diese Maschine 
setzt sich zusammen aus der schweren Guß- 
walze, welche die Form einer Flasche (A) hat 
(daher die Benennung der Maschine) und die, 
sei es auf einer (BD) oder auf zwei andern 
durch eine Riemenscheibe (C) in Bewegung ge- 
setzte Walzen (BB) ruht und aus einer Holz- 
kufe von 2000 Liter Inhalt (D). 

Man beschickt die Maschine zu Avivier- 
zwecken mit 

2000 Liter Wasser, 
1 - Ammoniak und 
50 - einer Seifenlösung, 
die man vorher in einer Kufe bereitet hat. 


Briefkasten. 


[ Färber-Zeitung, 
J ang :1909. 


Stammlösung: 


2000 Liter Wasser, 

300 kg .Marseiller Seife, 
3 -  Solvaysoda, 
1 -  Glyzerin. 


Man erwärmt auf 40° C. und begiunt mit 
dem Avivieren. Die gespülton Stränge werden 
auf 'der, durch die Riemenscheibe C' ange- 
triebenen Walze B angebracht und befinden 
sich, während sie durch die Rotation mitge- 
führt werden, unter dem starken Drucke der 





Walze A. Gerade durch diesen Druck ‚der 
Walze A während des Avivierens vermag man 
dem Garn eine unvergleichliche Geschmeidig- 
keit zu erteilen. Gewöhnlich bedient man 
sich zweier Maschinen, wobei das _Avivieren 
sehr schnell geht. Während man die eine 
Maschine mit dem Garn beschickt, ‚wird das 
Avivieren auf der andern zu Ende geführt. 
50 Liter Seifenlösung aus der Stammlösung 
dienen zum Avivieren von 250 kg Garn. Von 
der Aviviermaschine aus passiert das Garn 
die Quetschmaschine (Haubold); darauf wird 
es verhängt und getrocknet. 

Beim Verlassen der Trockenkammer ist 
das Garn das, was man „handgerecht“ nennt, 
geschmeidig und läßt sich in vollkommener 
Weise bearbeiten. EK 
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Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 


A. 


Abziehen von Flavin- 
Färbungen 9276. 
Abziehmethode für die 
Ermittl. der Seiden- 
beschwerung 126. 
Adsorptionsprozessein 
der Wollfärberei 209. 
Adutolöl 220. 
Adutolsalz 220. 
Ätzdruckmethoden für 
Küpenfarbstoffe 320. 
Ätzen auf p-Nitro - o- 
anisidinrosa 64. 
Ätzen von Indigo mit 
Rongalit 273. 
Ätzmarineblau N extra 
konz. 81. 
Aktinometrische Un- 
tersuchungen 33. 
Algolbordeaux 3B 
Teig 159, 302. 
Algoldunkrigrün B 
30? 


in 


Algolfarbstoffe 159. 
Algolgelb R in Teig 
258, 301; 3G 301. 

Algolorange R 301: 
Algolroea R in Teig 
242, 288, 302. 
Algolrot 5G in Teig 
13, 159, 301. 
Algolscharlach G 
Teig 82, 159, 32. 
Alizarinblauschwarz B 
257. 
Alizarinbraun Teig 271, 
288, 305. 
Alizarinbrillantgrün G 
54, 174. 
Alizarincyanol EF und 
B 53, 160. 
AlizarineyanolviolettR 
53, 391. 
Alizarindampfrot und 
-rosa 175. 
Alizarindirektblau EB 
50, 52; E3B und B 
52, 257, 377. 
Alizarindirektgrün G 
52, 240. 
Alizarindirektviolett R 
03, 128. 
Alizarinfarbstoffe 283. 
Alizarinfarbstoffe in 
löslicher Form 5, 24, 


in 


50. 
Alizaringelb G 143. 


Sachregister. 


En W.: 


Kae Drucken 
von 343. 
Alizarinorubinol GW 
3925. 


Alkaliechtgrün 3G 50. 


Alkalineubraun2G und | 


D 1?2. 
Alphanolbraun B 272. 
Alphanolfarbstoffe 376. 
Ameisensäure 59. 
Amidoschwarz E und 

ET 275; A und AT 

393. 
Aminosulfonamide 292. 
Amipschwarz 10B 111. 
Aminschwarz 10B auf 

Federn 200. 
Anilinoxydations- 

schwarz, Flecken- 

bildung bei 153. 
Anilinschwarz 143, 248. 
Anilinschwarz auf 

Baumwolle oder 

Seide 15. 
Anilinschwarz auf 

Fellen und Pelzen 68. 
Anilinschwarz- 

pebenprodukt 113. 


Anstreichmaschinen 
227. 


Anthracenblauschwarz 
BE 270. 
Anthracenchromat- 
braun EA und 3G 
201, ER 363. 
Anthracenchromat- 
farben 201, 386. 
Anthracen- 
chromatgrau G 363. 


Anthracenchromat- 
schwarz PPS extra 
und PPC extra 202. 


Anthracenchrombraun 
D, SWN und DWN 
284. 

Anthracenchromrot G 
14. 

Anthracenchrom- 
schwarz PPN extra 
und P extra 146 und 
283; PPS extra 272 
und 283; F 282. 

Aulinacenfarhatoffe 
388. 


Anthracensäureblau 
EB und ER 2%. 


Anthrachinon 351. 

Anthrachrom- 
blauschwarz C 363. 

Anthrachrombraun W 


Anthrachromgrün B,G 
und GG 66. 

Anthrachromviolett R 
14. 

Anthracyanin 3GL 192, 
362 


Anthraflavon G Teig 
362. 
Anthranolfarbstoffe 
879. 
Appretur vonGeweben 
307, 364. 
Appreturmittel 118. 
Arbeitsmaschinen für 
Druck von Baunm- 
wollstoffen 179. 
Aufnahmefähigkeitder 
Fasern für Farbstoffe 
309. 
Auronalfarben 291. 
Aussteliung 153. 
Auszeichnungen 311. 
Acidinblau BA 14. 
Acidincarbon FF 112. 
Acidinschwarz2Bextra 
konz. 14; F extra 
konz. und CF extra 
konz. 82; FF extra 
konz. und G extra 
konz. 112. 
Azidinviolett DV 32. 
Azine 48, 109 
Azofarbstoffe, rote 163. 
Azofuchsin 4G extra 
192. 
Azophosphin GO 271, 
28%, 305. 
Azorosa NA 80, 96 und 


97. 
Azowollblau 6B 51. 


RB. 
Batikfärbung 41. 


ı Baumwolldrucke, licht- 


echte 209. 
Baumwolle, hydrophile 
131. 
— in Deutsch-Ostafrika 


277. 

—  mercerisierte Baum- 
wolle und Kunst- 
seide, Färben von 
341. 


“ Baumwolle, 


Seiden- 
glanz auf 245. 


.—, tote 16. 


— und Leinen, Unter- 
scheidung von 103. 
Baumwollechtfärberei, 
Farbstoffe für 273. 
Beizen- und Farbstofl- 
wirkungaufdieWoll- 
faser 137. 
Beizenkonzentration 
250, 252. 
Beizfähigkeit versch. 
Fasern 251, 254. 
Beizung mit holz- 
saurem Eisen 49. 
Beizvorgänge 233, 250. 
Belichtung auf Baum- 
wolle fixierter Farb- 
stoffe 33. 
Benzin als Antisepti- 
kum 130. 
Benzinlösliche Farb- 
stoffe 155. 
Benzinunfälle 229. 
Benzoechtviolett NC 
340. 
Benzogrün FF 290. 
Benzoinblau R. GN, 
2GN, 5GN 292. 
Benzoinechtrot AE 292. 
Benzolichtgelb 4GL 
extra 338; RL 373. 
Benzolichtorange 2RL 
373. 
Benzoneublau BX, 5B, 
2B 192. 
Benzoylsuperoxyd als 
Bleichmittel 125. 
Besch werte Seide, Ver- 
edlung von 258. 
Blaudruck verfahren 


194. 

Blaufärberei 233. 

Bleichen mittels 
Wasserstoffsuper- 
oxyd 203. 

Bleichen und Färben 
im Lichte der mo- 
dernen Physiologie 
225. 

Bleichen und Färben 
von Leinen, Hanf 
und Jute 304, 305. 

Bleichen von Baum- 
wollabfallgarnen 332. 

Bleichen von Hanf, 
Leinen und Jute 264, 
304, 305. 
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Bleichen von Souple 
313. 
Bleichromat, Färben 
mit 807. 
Bleichverfahren, elek- 
trochemisches 193. 
Blumenfärbung 365. 
Braune Färbungen und 
Drucke 360 
Brillantcongoblau B, 
BFL,5R 241. 
Brillantcongoviolett R 
24 


941. 
Brillantechtblau 3BX 
290, 873. 
Brillantlanafuchsin SL 
289, 291. 
Brillantwalkgrün S 82; 
B 240. 
Bromindigo FB 185. 
Bronzedruck 136. 
Bronzefarben auf Wolle 
104, 136. 
Bügelofen 87. 
Buntätzdruck aufHalb- 
wollstoffen 206. 
Buntfärberei 283. 
Buntranddruck in der 
Hutfabrikation 268. 
Buntwarenentschlich- 
tung 159. 


C. 


Capillaruntersuchun- 
gen 214. 
Caravoniea, eine neue 
Baumwollpflanze 18. 
Carbthiolbildung 213. 
Carragheenmoos als 
Appreturmittel 107. 
Cellulose in der Kunst- 
seidenfabrikation 
115. 
Chemisch-technische 
Analyse 182. 
Chemische Technolo- 
gie der Gespinst- 
fasern 150. 
Chicagoblau 6B 174, 
191. 
Chinagras 178. 
Chloratätzen 97. 
Chlorazolechtblau RH 


128. 
Chlorazolkatechine B 
112 


Chloren der Wolle 244. 
Chlorhydrat, Herstel- 
lung von 144. 


Chlorzinn, Beizung mit 
233. 
— wasserfreies 237. 
Chromatechtbraun D, 
R, G, 3G 291. 
Chromatmethode 285. 
Chrombeizen 118. 
Chrombrillantschar- 
lach BD i. Piv. 290. 
Chromechtbraun V 62. 


Chromechtgelb 2R 
extra 242. 
Chromentwicklungs- 


farbstoffe 374. 


m ne nn nn Lan. 
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Chromgelb DF 257. 

Chromierungsfarb- 
stoffe 282 und 284 ff., 
363. 

ChromoxalgrünB 62,80. 

Chromoxanviolett R u. 
B 379. 

Chrysoidin BTM und 
RTM 339. 

Chrysophenin G 1%, 
207 


Cibabordeaux B 143, 
316. 

Cibafarben 208, 315, 
356, 357. 
Cibafarben, Wollfär- 
bungen mit 106. 
Cibagrau F und G 317. 
Cibaheliotrop B 191, 

316. 

Cibanonfarben 208, 
317, 856. 

Cibarot G 62, 143, 174. 

Cibarosa 316. 

Cibascharlach G 315. 

Cibaviolett 3B 316. 

Cochenillesäure 393. 

Columbiaechtrot F 8. 

Columbiaechtschwarz 
V extra 111. 

Columbiagrün B 1%, 
207. 

Conversionen durch 
Aufdruck v. Phenyl- 
hydrazin 326. 

Cyananthrol 3G 207, 
273. 


D. 
Dampf in der chem. 
Technik 134. 
Dampffarben neben 
Schwefelfarben auf 
Indigo 32. 


Degummieren pflanz- 
licher Gespinstfaser- 
stoffe 206. 

Degummierung von 
Metallbeizen 341. 

Döparementage 307. 

Deshydratisierung von 
Eisen-, Tonerde- und 
Chrombeizen 15. 

Dextrinuntersuchung 


Diamantblauschwarz 
BR 324. 
Diamantrot G 53, 257, 
806; 3G u 5B 216,306. 
Diamantschwarz F 282, 
PV 283. 
Diamantschwarzgarn 
384, 400 
Diaminbraun 5G 
K4G 14, 8306. 
Diaminbrillantrubin S 
146, 191. 
Diaminbrillantviolett B 
und RR 32. 
Diaminbronze G 220. 
Diamincatechin BZ 362, 
877, G 377. 
Diaminechtblau FFB 
362. 
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Diaminechtgrau BN 
362. 


Diaminachtorange ER 
62 


Diaminechtscharlach 
ı10BF 12. 

Diaminechtviolett FFB 
257,363, FFR 322,363. 

Diamineralblau CV u. 
R 362. 

Diamingrün G 220. 

Diaminnitrazolgrün GF 
und BB 112. 

Diaminnitrazolschwarz 
BB 220 


Diaminogenblau NB 


Diaminschwarzblau B 


Dianilazurin 8G und 
8R 378. 

Dianilechtbraun 26, 
GR und 3R 275. 

Dianilechtoliv 2G 275. 

Dianilechtorange O u. 
OR 275 

a ers RS 
51, 4BS 61, 4BL 362, 


377. 
Dianilechtschwarz 
278. 


Diastafor 158. 

Diazanilscharlach G, B, 
6B 275. 

Diazanilschwarz B und 


Diazoätze 82. 
auf mit Chlorat- 
Blutlaugensalz äAtz- 
barenFärbungen 113. 
Diazobrillantacharlach 
BA extra und 3BA 
extra 339. 
Diazolichtrot 7BL 340 
Diazoreinblau 3G und 
B 146, 322. 
Diphenylschwarz- 
druckfarbe 271, 288, 
305. 
Direktechtrot 4BS 112. 
Direktechtscharlach G, 
R, B und 3B 64. 
Doppelbeizen 342. 
Druck von Algolfarben 
303. 
— Baumwollstoffen, Ar- 
beitsmaschinen für 


179. 
—  Indanthren- und 
Schwetelfarben 301. 
Druckverfahren für 


Katigenfarbstoffe 13. 
Duatolfarben 218. 
dichter 
Stoffe 249. 


Ech a TAI 
271, 288. 

BE BL G 97, 
193. 


‘ Echtfärberei 73. 


. Echtheit 


von 
stoffen 223. 


G 


Farb- 


| 







[Färber-Zeitung. 


Echtlichtorange G 50. 

Echtrot VR 324. 

Echtsäuregrün RH 98. 

Echtschwarz 282. 

Ehrungen 29%. 

Einbadchromverfahren 
374, 385. 

Einbadchromgrau 2?G 
221. 

Elektrische Leitfähig- 
keitvon Farbbädern 
272. 

Elektrochemie, Ein- 
führung in die 118. 

Entfärbung von Farb- 
stofflösungen durch 
Kohlen 78, 82. 

Entnebelungsanlage 
154, 352, 384. 

Eriochromazurol B 91. 

Eriochromcyanin R 91. 

Ernennung 70. 

Ersatz von Indigo, 
Anilinschwarz und 
Blauholz 327. 

Erschwerung und Un- 
löslichmachen künst- 
licher Seide 344. 


FE. 


| Pabrikbetriebe, Or- 
ganisation von 850. 
Fachunterricht 262. 
Färben künstlicher 
Fasern 1. 
Farbenchemisches 
Praktikum 328. 
Farbengeschäft inRuß- 
land 1907: 87. 
Färbereichemische Un- 
tersuchungen 369. 
Färbereieinrichtung 


40, 66. 
Färbereientnebelung 

384. 
Färbereilaboratorien 


169. 

Färbergesellen-Ausbil- 
dung 186. 

Färbevorgang, Zur 
Kenntnis des 83, 129, 
345. 

Farblacke, Untersuch- 
ung der 182. 

Farbstofflösungen, Ko- 
lorimetrischeBestim- 
mung des Gehaltes 
von 21. 

Feidgraue Tuche 297. 

Fell- und Pelzfärberei 


66. 
Festschrift 225. 
Fibroin 358. 
Flavinfärbungen, 
ziehen von 276. 
Fleckenbildung 158. 
Formylviolett B4B 240. 
Fourrin 70. 
Fremdsalze in Beiz- 
bädern 236. 
Furfurol, Bildung von 
144. 


Ab- 


Jahrgang 1909.] 





Fuscamin G 333, 338, 
361. 

Fusion 102. 

Fuxinrot auf Wolle 325. 


6. 


Gallocyanine für Kü- 
penfärberei 329. 
Galloechtschwarz 
Teig 242. 
Gallograu 2BD i. Pulv. 
und RD i. Pulv. 323. 
Galloviolett D Pulver 
271. 
Galloviridin VD in Pul- 
ver 324. 
Garapflanze 347. 
Gaufrageeffekte, echte 
auf Garnen 204. 
Gelatineleim, Bleichen 
von 184. 
Gelbildung 209 
Gemische verschieden. 
t Fasern, Färben von 


in 


341. 
Gerbstoffextraktprüf- 
ung 222. 
Geschäftshandbuch 
135. 
Gespinstfasern, Chem. 
Technologie der 160. 
Gewebeappretur,Tech- 
nologie der TU. 
Gewerbehygiene, 
stitut für 259. 
Gewerbesteuergesetz 


In- 


Glanz auf Geweben, 
Haltbarmachen von 
361. 

Gıün- und Olivtöne in 
Färberei und Druck 
360. 

Guineaechtgelb R 221, 
242. 


H. 
Halbseide, Färben von 


358. 
Halbwollblau BT 379. 
Halbwollblausch warz 
G 146. 
Halbwollfärberei 218. 
Halbwollgewebe, Fär- 
ben von 359. 
Halogenwasserstoff- 
säurenwirkung auf 
Seide 177. 
Hanf, Bleichverfahren 
264. 
Helindonbraun G Teig 
393. 
Helindonechtcharlach 
R Teig 378. 
Helindongelb 3G Teig 
392. 
Helindonorange 377. 
— R Teig 275, 319. 
Helindonrot 355, 357, 


377. 
— 3B 317; B Teig 392. 
Helindonscharlach 8 
Teig 378. 


.. 


Sachregister. 


Heliosäureschwarz 
4ABL und TL 379. 
Holzsaures Eisen, Bei- 

zung mit 49. 
Holzschleifverfahren 


99. 
Hutranddruck 265 


Hydratcellulosen 165. 


Hydrolisiermethode 
166. 

Hydrosulfit - Kalkküpe 
107. 

Hydrosulfitätze385,392. 


Hydrosulfitweiß 96. 
Hyraldit A 276. 


I. 


'Immedialcarbon B 391. 


Immedialdirektblau 
JND extra konz. 146. 

Immedialgelboliv 65 G 
291. 

Immedialgrün BB extra 
207. 

Immedialgrünblau CV 
379 


19. 

Immedialindogen GCL 
konz. 207. 

— RCL konz., BCL 
konz. 363. 

Immedialindon JBN 
konz. 207. 

— R doppelt für Druck 
362 


Immedialindonviolett 
B konz. 82. 
Immedialschwarz NNG 
konz. 377. 
Immedialschwarz- 
braun D konz. 377. 
Indanthren- und 
Schwefelfarben- 
druck 205. 
Indanthrenblau WB 
Pulver 145, 299. 
— GC Teig 362; RC 391. 
Indanthrenbordeaux B 
extra Teig 145, 299. 
— B 299, 377. 
Indanthrenbraun B 391. 
Indanthrenfarben, Re- 
servieren von 361. 
Indanthrengoldorange 
G Teig 145, 299. 


Indanthrengrau B Teig | 


362. 
Indanthrengrün B 377. 
Indanthrenorange RT 

391. 

Indanthrenrot G Teig 
145, 299; R 299, 377, 
891. 

Indanthrenviolett RR 
extra 273, 299. 

Indigblau 354. 

Indigo 283. 

— MLB/4B Teig 20°,, 
62, 79, 112, 128, 318. 

— MLB/6B 275, 318, 

— rein Pulver RBN, 
2B, FB 300, 318. 

— als Malfarbe 161. 


—, Ätzen von 273, 385, | 


392 





| 
| 
| 


Indigo, Fabrikation 
und Anwendung von 
319. 

—, natürlicher 166. 

—, synthetischer 356. 

und Ausgangs- 
materialien zur In- 

digoherstellung 111, 

140. 

Indigoartikel, weißund 
rot geätzter 163. 

Indigokarmin 162. 

Indigoprodukte ausNi- 
geria 347. 

ludigoreserve 
unter Paranitranilin- 
rot 144 

Indigoweißpräparate 
319, 320. 

Indochromin T 143. 

Indocyanin LRF 339. 


J. 


Jahresbericht der 
Höheren Fachschule 
für Textilindustrie in 
Barmen 225. 

Janusfarben, Fixieren 
von 143, 257. 

Japanleder 131. 

Jubiläen 167, 310, 311, 
382. 

Jutegarn, Färbungen 
auf 14, 120. 


K. 


Kalkhaltiges Wasser, 
Färben mit 79. 

Karminazarin 393. 

Karminazarinchinon 
393. 

Karminsäure 393. 

Katigenfarbstoffe, 
Druckverfahren für 
13. 

— in Kombination mit 
Bromindigo 185. 

Katigengelbbraun 
GGR extra 276. 

Katigenindigo CLGG 
extra 290. 

Katigenmarineblau FF 
extra 290. 


Katigenrotbraun 6R 
276. 
Katigenschwarz TW 


extra 50; 2B extra 
konz. 242. 
Katigentiefschwarz 
BW, WR und FF 53; 
BG 242. 
Kesselspeisewasser, 
Reinigen des 182. 
Kleidung und Wäsche 
350. 
Kochsalzzusatz zu 
Farbbäderu 221. 


Kolloidaler Zustand 
307. Ä 
Kolloide 181. 
Kolorimetrische Be- 


stimmung des Ge- 
haltes von Farbstoff- 
lösungen 21. 
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Kongreß für ange- 
wandte Chemie 208. 
Königswasser als 
Bleichmittel 152. 
Konsumgenossen- 
schaft 280. 
Konversionseffekte auf 
gerauhtem Flanell 
98. 
Kraftmaschinen 215. 
Kresolschwarz 6B, BB 
und B 147. 
Kryogendirektblau 3B 
extra und 3B 12. 
Künstliche Fasern, Fär- 
ben von 1. 
Kunstseide aus Vis- 
kose, Sthenosage 54. 
—, Erschwerung u.Un- 


löslichmachen von 
.. 844. 
—, Färben von 216, 
232. 
—, Unverbrennlich- 
machen von 259. 
Kunstseidenindustrie 
99 


Kunstseiden 230, 895. 

Küpenfärberei 358. 

Küpenfarbstoffe 315, 
353. 

Küpenrot 357. 

Küpenrot B 299. 


L. 


Laboratorieneinrich- 
tung 368. 

Lack und Firnisfabri- 
kation 181. 

Lederprüfung 130. 

Lehrverhältnis 189. 

—, Auflösung des 86. 

Leinen, Bleichverfah- 
ren 264. 

Leinwandfärberei 238. 

Leinwandimprägnie- 
rung 394. 

Leinwandimprägnie- 
rung mit Tannin 239. 

Lexikon der gesamten 
Technik 263. 

Lichtechte Baumwoll- 
farbstoffe 373. 

— Färbungen 376. 

Lichtechtheit von 
Farbstoffen 224, 346. 

Lichtwirkung auf Far- 
ben 163. 

Lithopon 104. 

Loden, Woasserdicht- 
machung von 56. 

Lueidol 125. 

Ludigol 126, 300. 

Lüftung und Entstaub- 
ung 2%. 


| Maisin 344. 


Malachitgrün, kristall. 
190, 207. 

—, Umwandlung von 
213. 
Malerei, 
230. 


Farben für 
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Materialprüfungsamt, 
Kgl., Bericht des 84. 
Mehrfarbeneffekte 358. 
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